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die  fosMle»  Insekten  toii  Aix 

in  der  Provence. 

Von  0r.  Oswald  Heer. 

Die  Geologen  und  Palaeontologen  arbeiten  Hand 
m  Hand  um  die  grossen  ÜmbHdnngen ,  welche  die  Erde 
in  ihrem  festen  Geräste,  wie  in  ihren  organischen 
Erzeugnidsen  erfahren  hat,  ausKumittebi  und  daraus 
fie  ewige»  Gesetze  kennen  zu  lernen ,  welche  in  der 
Entwicklungsgeschichte  der  Erde  und  ihrer  Schöpfun- 
gen sich  offenbaren.  Wie  man  die  Aufgabe  der  Pa- 
laeontotogie  so  ta  fassen  anfing,  musste  sie  ihre  Un- 
tersuchungen über  alle  organischen  Körper  ausdehnen. 
Wenn  auch  die  Meeresmollusken,  mit  welchen  sie 
sidi  früher  vorherrschend  beschäftigt  hat,  ihres  häu- 
figen Vorkommens  und  ihrer  guten  Erhaltung  wegen, 
innnär  das  wichtigste  Mittel  zu  Feststellung  der  geo- 
logischen Horizonte  an  die  Hand  geben  werden,  so 
därfim  sie  doch  keineswegs  der  einzige  Massstab  blei- 
ben, nach  welchem  die  Entwicklungszeiten  der  Erde 
bemessen  werden.  Die  Landpflanzen  und  die  Land- 
thiere  sind  von  ebenso  grosser  Bedeutung ,  ja  in  viel- 
facher Besiehung  noch  viel  wichtiger,  da  die  Lebens- 
alter der  S^ecies  bei  ihnen  kürzer  als  bei  den  Mee- 
resmolkidken ,  da  sie  femer  allein  uns  ein  Bild  von 
der  Physiognomie  der  Erde  in  den  verschiedenen 
WeHaltem  geben,  sie  allein  auch  uns  die  Entwick- 
lüBgdgescfaicbte  der  Schöpfung  bis  in  die  höher  orga- 
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nisirten  Wesen  hinauf,  verfolgen  lassen.  Esistdiess 
von  den  hohem  Thieren  anerkannt.  Es  gilt  diess  aber 
auch  von  der  Insektenschöpfiing ,  welche  uns  in  der 
Jetztwelt  in  einem  so  unendlichen  Reichthum  von  For- 
men entgegentritt.  Auch  sie  ist  das  Resultat  einer 
unendlich  langen  Entwicklungszeit ,  deren  Studium  für 
die  Erforschung  der  Erdgeschichte  fruchtbringend  sein 
wird.  Freilich  sind  uns  von  dieser  Entwicklungsge- 
schichte erst  wenige  Momente  zur  Kenntniss  gekom- 
men. Es  erscheinen  die  Insekten  in  der  Steinkohlen- 
formation mit  den  ersten,  daher  ältesten  Landthieren 
unserer  Erde,  als  grosse  Termiten,  Kakerlaken,  Heu- 
schrecken und  Snmpflibellen;  im  Keuper  treten  die 
Goleopteren  hinzu  und  schon  im  Lias  entfalten  sie  sich 
zu  sehr  mannigfaltigen  Formen,  die  zum  Theil  noch 
von  sehr  abweichender  Bildung  sind ,  zum  Theil  aber 
schon  die  Prototypen  der  jetzt  lebenden  Insekten 
darstellen  und  ihnen  in  einzelnen  Arten  nahe  kommen. 
Aus  den  Oolithen  Englands,  dem  weissen  Jura  Nord- 
bayerns (Solenhofen)  und  aus  dem  Wealden  haben  wir 
eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von  Arten,  die  uns 
von  der  weitern  Entwicklung  dieses  Thiertypus  wäh- 
rend der  unendlich  langen  Zeit  der  jurassischen  Bil- 
dungen einige  Kunde  geben.  In  der  Kreide  dage- 
gen fehlt  derselbe  vollständig.  Wir  haben  natürlich 
nicht  anzunehmen ,  dass  es  damals  keine  Insekten  ge- 
geben habe.  Es  müssen  aber  immer  ganz  besondere 
Bedingungen  da  sein,  um  diese  kleinen,  zarten  Thiere 
in  solcher  Art  in  das  Gestein  zu  legen,  dass  sie  für 
alle  Zeiten  ihre  Formen  behalten.  Diese  waren  in 
der  Kreidezeit  entweder  nicht  da  oder,  was  noch  wahr- 
scheinlicher ist,  wir  haben  die  Lokalitäten,  wo  diess 
der  Fall  ist,  noch  nicht  entdeckt.    Wir  stossen  daher 
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hier  aof  eine  grosse  Lücke  in  der  Eotwieklungage- 
schiciite  der  InsektenschöpfiiAg. 

Während  in  den  ersten  sekundären  Formationen 
die  Kakeriaicen  und  Termiten  vorherrschen ,  dann  abw 
aaeh  die  Coleopteren  und  Rhynchoten  zahlreich  er- 
scheinen, die  Fliegen  aber  und  Hymenopteren  noch 
sehr  selten  smd,  treten  im  Tertiärland  die  Insekten  in 
allen  Ordnungen,  mit  Ausnahme  der  Schmetterlinge 
(welche  erst  in  der  jetzigen  Schöpfung  ihre  reiche  Ent- 
faltung erhalten  haben  und  daher  die  jüngsten  Insek- 
ten sind)  in  zahlreichen  Arten  und  Gattungen  auf.  Die 
wichtigsten  Lokalitäten  für  diese  tertiären  Insekten  sind 
das  Bemsteinkmd,  Oeningen,  Radoboj  und  Aix. 

Es  sind  zwar  in  neuester  Zeit  noch  an  verschie- 
denen anderen.Orten  welche  gefunden  worden,  sein 
Monod  ch  Rivaz,  in  den  Mergeln  von  Lausanne  und 
in  den  BraunkoJilen  von  Gt aaset  ibi  Egerthale  in  Böh- 
men; allein  nur  vereinzelt  oder  in  sehr  fragmentari- 
schem Zistande.  Die  mauigfaltigste  Insektenfauna 
besitzt,  nächst  demBemstem,  unstreitig  Oeningen,  wel- 
ches in  neuester  Zeit  wieder  eine  Menge  der  interessan- 
testen neuen  Formen  geliefert  hat,  die  uns  sehr  wichtige 
Aufschlüsse  über  vorweltliche  Verhältnisse  geben.  Das 
Museum  des  Polytechnikums  zu  Zürich  besitzt  gegenwär- 
tig eineSammlung  von  715  Arten  (in  1323  Exemplaren) 
von  Oeninger  Insekten.  Aber  auch  von  Radoboj  ist  uns 
eine  beträchtliche  Zahl  von  Arten  bekannt  geworden 
und  keine  anderweitige  Lokalität  hat  so  viele  Indivi- 
duen geliefert  wie  diese.  Von  Aix  ist  die  Zahl  der 
genauer  bekannten  Arten  noch  gering.  Es  rührt  diess 
indessen  nur  von  dem  Umstände  her,  dass  die  In- 
sekten dieser  Lokalität  noch  nie  einer  genauen  Un- 
tersuchung unterworfen  worden  sind.    Es  hat  zuerst 
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Marcel  de  Sermsr  aaf  didselbeii  auAnerksam  gettuicbtO 
und  ein  Verzeichniss  der  von  iim  gesammelten  Arten 
gegeben,  m  welchem  aber  nnr  die  Genera  bezeichnet 
sind.  Zn  selber  Zeit  (1838)  waren  die  Herren  Mm*^ 
chison  und  Lyell  in  Aix  und  brachten  eine  Sammlung 
von  Insekten  zusammen,  aber  welche  Gurtis^)  einen 
kurzen  Beriebt  gegeben,  und  von  12  Arten  die  Ab- 
bildungen geliefert  hat.  Es  sind  diess  überhaupt  die 
ersten  guten  Bilder  fossiler  Insekten  und  verdie- 
nen schon  desshalb  hier  rühmlicher  Erwähnung.  Cur- 
tis  hat  sich  damit  begnügt,  die  Genera  za  bez^ebnen, 
zu  welchen  die  abgebildeten  Tbiere  gehören,  ohne 
die  Arten  festzustellen.  Achtzehn  Jahre  später  gab 
ein  anderer  englischer  Entomolog,  W.  Hope  in  Ox- 
ford 3),  eis  Namensverzeicbniss  einer  Zahl  von  In- 
sekten, die  er  ron  Aix  eriialt^i  hatte,  und  fügte  die 
Beschreibungen  und  Abbildungen  von  drei  Speoie« 
hinzu;  .einzelne  Arten  aber  wurden  noch  von  Ger- 
mer^), Boisduval  und  Smssure  beschrieben,  sodass 
die  Zahl  der  abgebildeten  Arten  auf  19  «stiege  weK 
che  ich  in  meinem  Insekten  werk »)  um  11  Arten  ver- 
mehrte, so  dasB  nun  die  Gesammtsahl  30  Spedes  be-- 


i>    AottAlet  de«  Sciences  natarelles,  1828. 

^)    Edinburgh  new  philosophical  Journal,  for  Oktober  1829. 

^}  Observalions  on  tbe  fossilei  lo^ectes  of  Aix,  transactioas 
of  the  Entomological  Society  of  London,  IV.  S.  25d. 

*)  Zeitschrift  der  deotscben  geolo^.  Gesellscliftfl ,  I.  8.  58. 
BoitduTal  sur  une  empreinte  de  L^pidopt^re.  Annales  de  la  Ho* 
ci^le  entomolog.  de  France,  IX.  S.  371.  Saussure  in  Guerins  re- 
Yue  et  niagaxin  de  Zoologie  IV.  1852,  p.  580. 

^)  Die  Insektenfauna  der  Tertiärgebilde  von  Oeningen  und 
Radoboj ,  III.  Theil  im  XIII.  Bande  der  Denkschriften  der  Schweiz, 
naturforschenden  Gesellschaft. 
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trägt;  imiiiei^  noch  eine  dfthF<  kleine  Zahl,   daher 
jede  Bereicbening  hier  wUlkoromen  sein  muss. 

Es  hat  mir  Herr  R.  MurehisoA  in  London  seine 
Sammkaig  von  Aixer-insekten  znm  Bestimmen  über- 
sandt,  welche  mir  um  so  erwünschter  war  9  da  sie  die 
Mehrzahl  der  von  Curtis  dargestellten  Stücke  enthielt« 
Femer  übergab  mir  Herr  R.  Bladchet  in  Lausanne 
eiBe  Reihe  von  Arten,  welche  er  in  seinem  Museum 
aufbewahrt,  wozu  noch  eine  Sammlung  kömmt ,  wel*^ 
ehe  ich  vor  5  Jahren ,  bei  meiner  Anwesenheit  in  Aix, 
erworben  hatte.  Diese  drei  Sammlungen  haben  mir 
die  Mat^falien  zu  der  vorliegraden  kleinen  Arbeit 
geliefert,  welcher  ich  einige  Bemerkungen  über  diet 
Fnndstelle  dieser  Thtere  voranssenden  wiU« 

Aix  ist  eine  ziemlich  ansehnliche  Stadt,  welche 
an  der  frühem  Strasse  von  Mar seilie  nach  Avignotat 
it^gt,  jetzt  aber  durch  ilie  Eisenbahn  von  dieser  gros-* 
sen  Verkehrslinie  abgeschnitten  iat.  Von  der  weiten, 
vom  Flüaschen  Are  dnrcbaogenen  ThftouMe,  in  wel« 
eher  die  Slaitl  sieh  ausbreitet,  erbebe  sieh  beiddrseit« 
niedrige  Eügelbetten  9  weiehe  aus  tertiärem  Kalk  und 
Mergebi  bestehen,  4ie  grossentbeUs  ab  Süsswanrar^ 
bildODgen  sich  erwie$en! haben.  Nurin der  NAhe  der 
Stedt  liegt  über  diesi^n  eine  Schicht  marinen  Sander, 
weicAer  grosse  Austern  ue^schliesst.  Diese  martn^ 
Bildmg  gehört,,  mit  4er  von  Marsmile  und  Montpellier  9^ 
mit  der  marinen  Molaase  der  Scjtweiz  zusammeB«  K» 


'S)  'man  sehe  Ptnl  GefTais  de  KoaTÜle  desoriptlon  g^ologique« 
dM60Tiroiif  ^eiUmtpellier,  18fie,iuig:  186,  4attaU«ani.  Etindeii'sidl 
10  df6««r  mariiMD  EUdwig,  di^Oatrta  IOBgUo$lri8r TorrUella  l0te^i»aU»» 
Cardium  ciliare,  C  ecbiaatuin»  Peclen  scabrellius,  P.  Beadanü^ 
Ozyrbioa  Desori,  0.  bastatis,  die  aucb  tu  unserer  marinen  Molasse 
torkommen.    Mao  sebe  ancb  S lader,  Geologie  der  Scbweiz,  S.  457. 
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Stand  damals  wohl  das  Meer,  welches  das  weite  Thal- 
becken zwischen  dem  Jura  und  unsern  Alpen  ausfüllte, 
durch  das  Rhonethal  mit  dem  Mittelmeer  in'  Verbin- 
dung. Da  der  Süsswasserkalk  unter  dem  marinen 
Sande  liegt,  so  muss  er  älter  sein.  In  diesem  Süss- 
wasserkalk liegen  reiche  Gypslager,  welche  schon 
seit  langer  Zeit  ausgebeutet  werden.  Steigt  man  von 
Aix  etwa  eine  Stunde  lang  an  dem  nördlich  gelegenen 
Hügel  in  die  Höhe,  so  gelangt  man  zu  diesen  Gyps- 
brüchen,  von  welchen  aus  man  eine  schöne*  Aussicht 
über  eine  weite ,  sehr  wohl  kultivirte  Landschaft  ge- 
niesst.  Es  gehen  an  mehreren  Stellen  durch  das  weisse 
Kalkgestein  Stollen  in  die  Erde ,  die  aber  schon  nach 
wenigen  Klaftern  diess  Gypslager  erreichen  und  hier 
horizontal  verlaufen.  Es  sind  diese  Stollen  ganz  tro- 
cken und  von  angenehmer  Temperatur.  Die  Stollen 
sind  durch  die  etwa  IV2  Meter  mächtige  Gypsschicht 
getrieben.  An  ihrer  Sohle  liegt  ein  fester  Kalk,  in 
welchem  einzelne  schöne  Insekten,  namentlich  Bibfo-» 
nen ,  ferner  einzelne  Aestchen  der  Callttris  Brongniarti 
Ung.  und  hier  nnd  da  Fische  gefunden  werden.  Das 
Dach  «des  Gypslagers  wird  von  einem  weissgrauen, 
äusserst  feinköffnlgen  Kalfcmergel,  von  etwa  y%  Fuss 
Mächtigkeit,  gebildet,  welcher  in  eine  Menge  gatit 
dUnner  Blätter  zerfällt,  ähnlich  der  Insektenschteht  deisr 
unterm  Bruches  von  Oeningen.  Von  diesen  Btätlem 
enthalten  die  mittleren  die  schönsten  Insekten.  Würde 
man  diese  Mergel  in  gleicher  Weise,  wie  die  der  Oenin- 
ger  Insektenschicht  im  Winter  ins  Wasser  legen  und 
dann  dem  Frost  aussetzen,  würde  er  wahrscheinlich 
ebenfalld  in  die  einzelnen  dünnen  Blätter  zeriegt  wer- 
den können  und  so  eine  Menge  Insekten  liefern ,  die 
jetzt  verloren  gehen.    Jetzt  werden   nur   diejenigen 
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von  den  Arbeitern  aafgpehoben ,  welche  zufällig  zum 
Vorschein  kommen,  ohne  däss  sorg&ltig  nach   den- 
selben gesucht  wird,  wie  diess  in  Oeningen  der  Fall 
ist.    Die  meisten  finden  sich  in  diesem  feinblättrigen 
Gestein ,  wo  auch  einzelne  Blätter  einer  Fächerpalme 
(Sabal  Lamanonis  Brongn.  spec.)  zum  Vorschein  kom- 
men, während  die  Callitris  nur  in  dem  Kalke  der  Sohle 
sich  finden  soll.    Unter  diesem  Gypslager  folgen  wei- 
ter Mergel  und  Kalk  und  etwa  30—40  Fuss  tiefer 
unten  ein  neues  Gypslager,   unter  welchem   wieder 
Hergel  und  noch  tiefer  ein  drittes  Gypslager  sich  fin- 
den, auf  das  weitere  Kalkgebilde  folgen.  Dieses  ganze 
System  von  Sttsswasserbildung  hat  daher,  wie  Mur- 
chison  in  seiner  Abhandlung  über  Aix  gezeigt  hat, 
eine  bedeutende  Mächtigkeit.    Alle  Insekten  sind  aber 
aus  dem  obersten  Gypslager.    Die  Lage  dieser  Insek- 
ten fiibrenden  Kalkmergel  unter  der  marinen  Bildung 
Iftsst  yermuthen,  dass  dieselben  unserer  untern  Süss- 
wassermolasse  entsprechen  und  somit  den  untern  La- 
gen der  miocenen  Formation  angehören.   Diese  Ver- 
mothnng  wird  durch  die  Blätter- wie  Insekteneinschlüsse 
bestätigt.  Zwar  sind  bis  jetzt  erst  wenige  Pflanzen  von 
Aix  bekannt  geworden,  diese  aber  stimmen  fast  durch- 
gehends  mit  solchen  tberein ,  die  wir  in  unserer  untern 
Sässwitösermolasse  haben,   nämlich  die  Sabalpalme, 
eine  Zt)fiimtart(Cinnanlomumlanceolatum),  Podocarpus 
eocenica  Vng.   und  Pinus  hepios  Ung. ,   wozu  noch 
die  CallHris  Brongniarti  kommt,   eine  Cypresse,  die 
zwar  in  unserer  Schweieerflora  noch  nicht  gefunden 
wurde,  aber  in  Oesterreich  in  der  untern  miocenen- 
Fomoiation  (in  Radoboj ,  Häring  und  Sagor)  eine  grosse 
Verbreitung  hatte.    Von  den  60  Insektenarten,  wel- 
die   die   oben  erwidinten  drei  Sammlungen  von  Aix 
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enthalten,  sind  vier  Arten  in  Oeningen,  nenn  aber  anch 
in  Radoboj  gefunden  worden;  also  iih«  doppelt  30 
viel  an  letzter  Lokalität ,  obwol  Oeniogen  viel  näiber 
bei  Aix  liegt  und  überdiess  seine  viel  reichere  Fa^Mi 
aucb  mehr  Vergleichangspunkte  darbietet  Mit  Radoboj 
gemeinsam  bat  Aix:  Aphropfaora  spiunifera,  Proto^ 
myia  Bucklandi,  Pr,  lygaeoides,  BiWo  morio,  Myce-^ 
tophila  Meigeana,  Formica  capito,  F.  minutniU  und  F. 
eculata;  mit  Oeningen:  Bibio  moesttts,  B.  fuirifornw^ 
Pseudophana  amatoria  und  Gasskla  Blaacheti.  Die  gt»-* 
meinsamen  Arten  finden  sich  also  vorziigljfch  unter  dtn 
Fliegen  und  Ameisen,  welche  auch  in  d^  jetfl^igßii 
Schöpfung  eine  sehr  grosse  Verbrettuog  haben.  So 
germg  daher  auch  die  Zahl  der  genauer  bekaMtan 
Aixer-Insekten  ist,  zeigt  sie  uns  doch,  dass  diese  In- 
sektenfauna  derjenigeH  von  Radoboj  näher  stehe «  aJa 
der  von  Oeningen.  Es  spricht  sich  diass  auch  dadurch 
aus,  dass  mehrere  von  deft  Aix  ejgeiithümlidian 
Arten,  solchen  von  Radoboj  nahe  verwandt  sind,  ao 
die  Limnobia  Murchisöni  der  L.  forn^sa,  die  Nycetor* 
phila  palUpes  der  M.  amoena ,  die  Myeatophila  morio 
der  M.  nigritella.  £s  dürfen  daher  dte  Mergel  von 
Aix  und  Radoboj  unbedenklich  als  gleichzaitiga  Bil^ 
dung^n  betrachtet  werden.  Leider  ist  aber  vob  dia*^. 
sen  beiden  Lokalitäten  die  geologische  Stellung  noch 
nicht  sicher  ausgemtttelt.  Unger  (fossile  Flora  voH; 
Sotzka  S.  12)  hält  Radoboj  für  etwas  jünger  als  Sot9(ka 
und  rechnet  das  letztere  mm  Eooenen.  Vengjleichen 
wir  indessen  die  Flora  dieser  beiden  Lokalitäten  mit 
derjenigen  unserer  untern  Süsswassermolasse,  so  wer-^ 
den  wir  eine  grosse  Uebereinstimmung  finden ;  62  Ar- 
ten von  Sotzka  und  50  Arten  von  Radoboj  besitr4  auch 
unsere  Schweizerflora ,  daher  Sotzka  sowol  wia  R|ir^ 
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dbboj  mit  dm  Mtosten  GUedeni  unserer  Molas»  sii- 
sammengebracht  werden  düi4en  und  nach  meinem  Da*- 
fbiiiailen  zur  mtefn  «ioceDen**Formation  gerechnet 
werden  Mtssen-  Sie  sind  Glieder  einer  Flora,  welclie 
wakrscheinMoIi  einst  über  einen  grossen  Theil  von 
Enropa  verbreitet  war,  das  freiliefa  damals  einegane 
andere  Gestalt  gehabt  haben  mnss,  als  gegenwilrtig. 
Da  Aix  mit  Radoboj  ttbereinkommt,  mms  aoeh  iü&ße 
LokaUmt  aar  selben  ForiMtlon  gebore«  und  ist  daher 
mit  anaerer  untern  Stsswassermolasse  «isammen«u<* 
steUan,  «romit  die  Annahne  von  d'Orbigny  stimmt, 
wsekhur  £e  Gypse  von  Aix  zu  seinem  Pafamien  bringt. 
P.  Gervais  de  RoaviHe  9  dagegen  paratieUsirt  die  Gypse 
von  Aix  mit  dmjenigen  von  Montmmtre,  oder  deiA 
oberen  Parisien,  hält  sie  also  für  Eocen  und  bezeich^ 
net  sie,  nebat  den  untern  SüsswasserbIMungen  von 
Montpellier  mit  dem  Namen:  Bestien.  Seine  Angabe 
gründet  sich  auf  das  Vorkommen  eines  Zahnes  von 
PalaMtheriam  medium  Cuv.  und  von  Xyphodon  gely** 
enae  Gerv.  bei  Blontpellier.  Letztere  Art  bietet  m-^ 
dessen  Iceine  VergleichuttgspankVe  dar,  und  buch  der 
Zahn  des  PalaeotheriMt  dQrfte  nlekt  entackeidead  sein, 
da  diese  Gattung  auch  in  unserer  Sfoiasse  (P.  Sehia«- 
Kii.  Meyer)  vorkommt.  Ueberdiess  kann  sich  noch 
fragen,  ob  die  Gebilde ,  welche cbei  Montpellier  diesen 
Zaks  umschlossen,  nicht  Alter  sind  als  die  Gypse  von 
Aix,  wie  wir  dann  femer  nicht  zu  übersehen  haben, 
dass  die  Insekten  von  Aix  in  dem  obersten ,   also 


')  Geologie  de  MontpeJIier,  pag,  173.  Er  hält  sie  gleiotizeitig 
mit  Maaremout,  Canlon  Waadl.  Die  Siisswasscrmolasse  von  tau-, 
siinno  und  die  Lienite  von  Vevaj  stellt  er  aber  frrthürolich  mit  dieser 
LtfcüaH  EnfMBtiieD,  welche  Mim  «berett  ParlilMi  gaMrt. 
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jängsten  Gliede  der  nrtobtigeii  SttoswaaMrbUdangeii 
dieser  Gegend  sieh  finden. 

Keliren  wir  zu  unsern  lasektan  swttok,  werden 
wir  den  grossen  Reichtlium  an  mttckenartigen  Fliegen 
(Bibionen  und  PilzmUcken)  tiervorzuheben  haben,  wo^ 
rin  Aix  mit  Oeningen,  Radoboj  und  den  Bonnerkohlen 
übereinstimmt,  so  dass  das  Domioiren  diesw  Insekten- 
typus und  das  starke  Hervortreten  von  Protomyta^ 
einer  eigenthOmlichen  Gattui^^  aus  der  Gruppe  der 
Blumenmücken,  das  ganze  Tertiärbind  charakterisirt. 
Seltener  sind  in  Aix  die  Ameisen,  welche  in  Radoboj 
dfe  Hauptmasse  der  dort^en  Insel^n  ausmaclwA  und 
auch  in  Oeningen  häußg  sind;  doch  fehlen  auch  in 
Aix  die  Blatüduse  nicht,  welche  zu  diesen  Ameisen 
in  so  nahen  Bezielnuigen  stehen.  Am  auflhllettdsten 
ist,  dass  in  Aix  noch  keine  grösseren  Bupresten  get- 
funden  wurden.  Sie  können  hier  jedenfalls  nicht  die- 
selbe Rolle  g^ielt  haben  wie  in  Oeningen,  wo  sie 
in  zahlreichen  Formen  erscheinen  und  die  Hauptmaas^ 
der  Holzkäfer  daselbst  bilden.  Da. die  Bupresten  schon 
mit  dem  Keuper  beginnen,  im  Lias  die  Mehrzahl  der 
Coleoptoren  ausmadiiea ,  ebenso  im  Oolük  und  Wealden 
ein  s^r.  wesentliches  Glied  der  Insektenfauna  bilden, 
und  im  Tertiärlande  nicht  nur  in  Oeningen  häufig  sind, 
sondern  auch  in  den  Bonnerkohlen,  in  Rivaz,  wie 
auch  in  Radoboj  und  Salcedo  in  Oberitalien  gefonden 
wurdM,  kommt  ihnen  eine  grosse  geologische  Be-^ 
deutung  zu.  Es  müssen  daher  wohl  ganz  besondere 
Verhältnisse  daran  Schuld  sein,  dass  sie  in  Aix  feh- 
len ,  oder  doch  noch  nicht  gefunden  wurden.  Dagegen 
sind  die  Phytophagen  und  die  Rüsselkäfer  zum  Theil 
in  denselben  Gattungen  vertreten  wie  in  Oeningen  und 
auch  hier  sind  unter  den  letztern  die  vorherrschend 
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am  Ufer  lebenden  Cieonra,  welche  sich  besonders 
bemerklich  machen. 

Die  Schmetterlinge  sind  auch  in  Aix  sehr  selten^ 
doch  ist  ein  prächtiger  Tagschmetterling  (CyUo  se- 
pnlta)  von  Boisduval  abgebildet  worden'^  an  welchem 
sogar  noch  die  Farben  der  Flügel  erhalten  waren. 
Mir  sind  nor  zwei  Nachtschmetterlinge  bekannt  ge- 
worden nnd  auch  diese  in  sehr  fragmentarischem  Zu- 
stande. Dagegen  haben  wir  zwei  Schlapfwespenarten, 
welche  ihre  Eier  wahrscheinlich  in  Raupen  gelegt 
haben. 

Sehen  wir  noch  nach  inwiefern  diese  Insekten 
ans  einen  Einblick  in  das  Aussehen  des  tertiären  Aix 
gestatten ,  werden  wir  denselben  etwa  Folgendes  ent- 
nehmen können :  Die  Libellenlarven  und  Wasserkäfer 
(Hydrobras  obsoletus) ,  wie  die  Fische  und  Mollusken 
(Melania  scalaris  Sow.,  Lymnaens,  Planorbis,  Uuio^ 
Cyclas  und  Neritina)  lassen  nicht  zweifeln,  do93  die 
Kalkmergel  von  Aix  eine  SUBswaeserbiljduag  seien. 
Wahrscheinlich  war  hier  ein  Seebeoken,  in  welchen^ 
ime  Thiere  gelebt  haben.  Das  Uf?r  des  Sees  war 
wohl  zum  Theil  morastig  und  hier  dOrften  die  Grä^ 
ser  (Poacites  Schimperi  H^  und  die  Sabalpa]men 
(Sabal  Lamanonis}  gestanden ,  hier  am  Ufer  des  Sees, 
nach  Analogie  der  lebenden  Arten,  auch  die  kleineu 
Bembidien,  Xantholinen,  Philonthen,  Lithocharis,  Ste- 
BUS  und  die  Cleonen  geleljrt  haben.  Die  meisten  Ist-^ 
sekten  weisen  indessen  auf  feuchte  Waldgrttnde  hin;  hier 
ist  der  Tummelplatz  der  lioinobien ,  der  Xylophagen  nnd 
der  so  zahlreichen  Bibionen,  deren  Larven  im  faulen 
Holze  und  in  frachter ,  fetter  Walderde  leben ;  hier 
auch  der  Aufenthalt  der  PUzmüQken,  deren  Larven 
YOQ  Fieischpilzen  sieb  n«hren,  walobe  fiißo  in  diesem 
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tertifiren  Walde  von  Alx  nicht  gefehlt  haben  kömien, 
da  drei  Arten  von  Mycetophila  von  da  anf  uns  ge- 
kommen sind.  Auch  die  Oorticaria  melanophthalma  hat 
wahrscheinlich  in  solchen  Pilzen  gelebt.  'Unter  den 
Rinden  der  Bäume  aber  wohnte  der  Hyle«imis  fe*^ 
cilis,  ohne  Zweifel  auch  die  Hylurgen,  Bestrichen, 
Scolylen  und  Apate-Arten,  welche  Hope  in  seinem 
Verzeichnisse  erwähnt.  Der  Pachymems  Murchisonii 
und  F.  Bojeri  gehören  in  die  Gruppe  des  Pachymerus  Pini 
F.  welcher  in  Nadelholz wäMern  lebt,  und  dürfen  daher 
mit  dem  Pinus  hepios  Ung.  in  Beziehung  gebracht 
werden,  welche'  langnadlige  Föhre  wohl  tafl  der  Cy- 
presse  (CallKris  Brongniarti)  an  der  Bewaldung  der 
Hügelketten  Theil  nahm.  Dass  indessen  auch  Weideti 
oder  Pappeln  sich  vwfhnden ,  dürften  der  Bythosoopus 
muscarius  und  die  Aphrophora  spumiTera  anzeigen ,  de- 
ren analoge  lebende  Arten  besonders  auf  den  Blättern 
und  Zweigen  dieser  Bäume  sich  umhertreibeif ,  die 
Pseudophana  amffftöriä^  aber  läSst  eine  Bichenart  et^ 
Warten.  Auch  krautartige  Pflanzen  können  indessen 
Mehl  gfefehltbftbert;  dei^fleterogaöteraiitiquus  entsprich! 
dem  jetzt  auf  Nesseln  'lebenden  H.  urticae  F:  und  der 
zlerHchä  l*achymertiB  puloHelltis  dem  P.  pictus  SchVf 
welcher  oft  massenhaft  auf  Nesseln  erscheint;  ^ie 
Gassidaf  Blaneheti  ^tztSynantheren  Voraus  und  die' 
Tfarips  antiqua  und  Hifarites  bellüs  deuten  auf  blumen- 
reiche Waldgrände  hin.  Wir  haben  uns  döher  das 
tertiäre  Aix  wohl  als  eine  Landschaft  7/U  denken ,  in 
welcher  ein  See  von  einem  morastigen  mit  Sabalpalmert 
besetzten  Ufe^  umgeben  war ;  der  nahe  Wald  war  gebil- 
det von  Zimmtbätimen ,  Eichen  und  Podocarpen,  an 
den  trocknen  Stellen  wohl  von  Föhren  und  Cypreö- 
sen  und  unterbrochen  von  Wiesengründen,    üin  die 
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Palmen  des  Sumpfes  flatterten  buntgefleckte  Schmet- 
terlinge 0  9  iin  Walde  drin  aber  lebten  ganze  Heerden 
von  Blumenmücken,  lebten  die  zahlreichen  Pilzmücken, 
Pachymeren  und  Holzkäfer,  während  zierliche  Lauf- 
kärerchen ,  Stapbylmen  und  Cleonen  am  Ufer  des  Sees 
sich  herumtrieben.  Dürre  qikI  sandige  Lokalitäten, 
wie  sie  jetzt  in  der  Provence  so  häufig  sind ,  schei- 
men  nicht  da  gewesen  zu  sein,  daher  denn  auch  die 
Insekten  zu  fehlen  scheinen,  welche  solche  bewol^nen ; 
so  die  Melanosomata,  welche  jetzt  im  südlichen  Frank- 
reich und  Spanien  so  häufig  sind.  Da  die  Fische  zum 
Theil  m  eigenthümlich  zusammengekrümmter  Lage  vor- 
koBunen,  dürften  zeitenweise  alle  organischen  Wesen 
des  Sees,  oder  bestimmter  Stellen  des  Sees,  plötzlich 
getödtet  worden  sein;  vielleicht  durch  Entwicklung 
giftiger  Gase,  welche  auch  den  über  das:  Wasser 
fliegenden  Insecten  den  Tod  brachten ,  und  so  die  An- 
häufung dieser  Thie]:chen  im  Kalkmergel  erklären 
dürften. 

Die  Mehrzahl  der  Insekten  von  Aix  zeigt  den  mil- 
telmeerischen  Charakter,  daneben  aber  kommen  ein- 
zelne Typen  vor,  die  diesem  Ländergebiete  gänzlich 
fremd  sind.  Die  Gattung  Hipporhinus  findet  sich  gegen- 
wärtig nur  am  Cap  und  in  Neuholland,  Cyllo  nur  im 
indischen  Afchipeltagus  und  die  Lithocharis  varicolor 
entspricht  einer  nordamerikaBischen  Art. 


*)  Die  Cjllo  tepulU  tod  Aii  ist  nach  Boisduval  d«r  C.  Roh- 
ria  zunächst  yerwandt,  welche  nach  Blume  auf  den  vSundainseln 
am  die  Palmen  flattert»  von  welchen  sie  vielleicht  als  Larve  lebt. 
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Beschreibung  der  Arten. 
1.    Coleoptem. 
1.    Bembidium  infernum  m.    Taf.  I.  Fig,  1. 

B.  proiioto  obcordato,  elytris  obsolete  striatis; 
pedibus  nigris,  tibiis  pallidis. 

Ganze  Länge  V/\  Linie ;  Länge  der  Flögeldecken 
1  Lin.,  Breite  beider  3/^  Lin.    (Mus.  Blanchet.) 

Ein  kleines  Thierchen,  welches  wahrscheinlich  zur  Gruppe 
Peryphus  in  der  Gattung  Bemhidium  gehört;  doch  ist  es  zur 
genauem  Vergleichung  zu  stark  zusammengedrückt. 

Kopf  gross ,  mit  einem  deutlichen  Fühler.  Es  sind  %  Glie- 
der erhalten;  leider  fehlen  die  zwei  ersten;  das  dritte  ist  cy- 
lindrisch ,  wahrscheinlich  nicht  in  der  ganzen  Länge  erhalten ; 
die  folgenden  sind  alle  unter  sich  fast  gleich,  das  letzte  oval. 
Der  Vorderrückw  ist  am  Grunde  eingezogen  und  scheint  recht- 
winklige Hinte^ecken  zu  haben.  Die  Flügeldecken  sind  oval, 
stark  zusammengedrückt  und  die  Streifung  grossentheils  ver* 
wischt.  Die  Flügeldecken,  Fühler  und  Schenkel  sind  dunkel- 
färben,  die  Vorderschiene  dagegen  hellfarben. 

%    Stenus  prodromus  m.    Taf.  L  Fig.  3. 

St.  niger ,  confertissime  pnnctulatus,  elytris  pro* 
noti  longitudine. 

Ganze  Länge  2V4  L.;  Breite  des  VorderrUckens 
3/h  L.;  Länge  der  Flügeldecken  V2  L.,  Breite  der  ein- 
zelnen Vi  I"*;  Länge  des  Hinterleibes  V/s  L.;  Breite 
3/8  L.  (Z.  U.  S.) 

Hat  die  Grösse,  Farbe  und  Punetatur  des  Stenus  buphthal- 
mus  Grav.  Der  Kopf  ist  nicht  ganz  erhalten ;  die  Augen  sind 
an  der  Seite  grossentheils  zerstört;  auch  der  Vorderrücken  ist 
in  seiner  Form  nicht  genau  zu  bestimmen  ;  er  scheint  am  Grund 
und  Vorderseite  wenig  eingezogen  zu  sein  und  weicht  dadurch 
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Ton  Sienus  ab.  Die  Oberseite  ist  sehr  dicht  uad  fein  punktirt. 
Die  Flügeldecken  sind  breiler  als  der  Vorderrücken ,  aber  von 
derselben  Länge;  sie  sind  hinten  gerade  gestutzt  und  sehr  fein 
und  dicht  punktirt,  und  ebenso  auch  der  Rücken  des  Hinter- 
leibes. Dieser  ist  lang,  etwas  gebogen  und  spitzwtfrts  allmttlig 
etwas  verschmälert. 

3.    Lithocharis  varicolor  m.    Taf.  I,  Fig.  2. 

L.  brevis,  subdepressa,  capite  rotundato ,  pronoto 
paulo  latiore;  hoc  subquadran^o ,  eflytris  trunoatis; 
pallidus,  capite,  elytrorum  basi ,  abdominis  segmentis 
penidtimis  nigro-fiuicis. 

Ganze  Länge  $Vh  Lin.;  Länge  des  Kopfes  V4  L. ; 
Breite  &ist  3/^  L.;  Länge  des  YorderrückeTis  V4  L.; 
Breite  V2  L. ;  Flügeldecken  V2  L.  lang;  Hinterleib  IV4 
L.  lang.    (M.  Murch.) 

Hat  die  Tracht  eines  Rugilus,  allein  der  Vorderrücken  ist 
vom  nicht  zusammengcKOgen.  Er  hat  dieselbe  Form  ,  wie  bei 
Lithocharis ,  wie  denn  auch  die  übrigen  Verhältnisse  Air  diese 
Gattung  sprechen.  Es  kann  dafür  auch  die  eigenthümliche 
Färbung  angeführt  werden ,  welche  ganz  in  dieser  Weise  bei 
Lithodiaris  voricommt.  Allerdings  gibt  es  keine  europäischen 
Arten  von  solcher  Grösse ,  wohl  aber  mehrere  amerikanische, 
von  denen  die  Lithocharis  oorticiaa  Grav.  (Paederus)  Erichs. 
Staphyl.  H.  S.  619,  aus  dem  nördUchen  Amerika  unserer 
Art  am  nächsten  stehen  dürfte.  Hat  auch  einen  kürzeren,  fla- 
chen Körper  und  ähnliche  Färbung. 

Der  Kopf  ist  fast  kreisrund ;  die  Augen  sind  klein.  Auf 
der  Stirn  scheint  eine  erhabene  Leiste  zu  sein.  Die  Fühler  sehr 
undeutlich,  doch  sieht  man  einzelne  runde  Glieder.  Der  Vor- 
derrücken hat  in  gerader  Richtung  verlaufende  Seiten ;  Vorder- 
und  Hinterecken  sind  zugerundet ;  er  ist  weder  vorn  noch  am 
Grunde  verschmälert.  Die  Oberseite  ist  flach  und  hat  eine 
schwache  Längsfurche,  die  jederseits  von  einer  schwachen 
Kante  eingefasst  ist    Es  ist  derselbe  etwas  sclynäler   als  der 
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Kopfv  Innerhilk*  des  Randes  bemerkt  m^n  i*lngsum  eine  em-^ 
gedrückte  Linie. 

Die  Flügeldecken  sind  kurz ;  sie  sind  nicht  läiiger  als  der 
Kopf  tind  auch  kaum  breiter ;  hinten  sind  sie  gerade  gestutzt ; 
auf  der  Oberseite  flach. .  Der  Hinterleib  ist  ziemlich  kurz,  hat 
parallele  Seiten  und  ist  hinten  stumpf  zugerundet.  Die  Seiten 
sind  mit  einem  deutlichen  Rande  versehen.  Es  sind  alle  7  Seg- 
mente zu  erkennen. 

Das  Thierchen  ist  hellfarben,  der  Kopf,  der  Grund  der 
FHigeldeoken  und  das  vierte  und  fünfte  Hinterleibssegment  sind 
sobwarzbraun. 

4.    Xantholinus    Westwoodianus  m.     Taf.  I. 

Fig-.  6. 

X.  pallfdus,    pronoto    obeordato,    margine  im- 
prefsso. 

Ganze  Länge  SVi  Lin.    (M.  Morch.} 

Curtis  in  Edinburgh  new  pbilos.  Joum.  of  October  1829,  t.  VI,  fig.  1. 

Curlis  rechnete  dieses  Thierchen  zu  Lathrobium,  allein  bei 
den  Arten  dieser  Gattung  ist  der  Vorderrücken  am  Grunde  nicht 
zusammengezogen ,  wohl  aber  ist  diess  bei  Xantholinus  der 
Fall,  welche  Gattung  Arten  von  ithnlicher  Tracht  einschliesstl 
Es  hat  die  fossile  Art  die  Grösse  des  Xantholinus  tricolor  F. 
(Siaphylinus) ,  weicht  aber  durch  den  tiefen  Eindruck  am  Rande 
des  Yorderrilckens  von  allen  lebenden  Arten  ab. 

Der  Kopf  ist  gross ,  aber  seiri'er  seitlichen  Lage  wegen  in 
seiner  Form  nicht  zu  bestimmen.  Er  hat  ein  ziemlich  grosses, 
ovales  Auge  und  eine  hervorstehende  Oberkiefer*  Vom  Fühler  ist 
nur  ein  StUck  erhalten ;  das  erste  Glied  ist  das  längste  und  cy- 
lindiiscb,  die  drei  folgenden  sind  sehr  kurz  und  rund.  Der 
Vorderrücken  ist  nach  vom  stark  erweitert,  daher  wohl  ver- 
kehrt herzförmig.  Sein  Rand  ist  von  einem  tiefen  Eindruek 
eingefasst,  welcher  Eindruck  nicht  von  dem  umgebogenen 
Rande  herrühren  kann ,  da  er  auch  nach  dem  Rücken  zuläuft« 
Die  Flügeldecken  sind  von  selber  Länge  und  hinten  gerade 
gestutzt.    Die  Beine  haben  lange  Hüften ,  ziemlich  starke  Sehen- 
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keU  aber  kurze  Schienen.  Der  Hinte^eib  ist  lang  und  schmal 
und  etwas  gebogen.  Am  letzten  Segment  erkennt  man  zwei 
Styh,  welche  zur  Seite  der  Spitze  stehen. 

Das  ganze  niedliche  Thierchen  ist  hellfarben. 

5.  Philonlhus  Bojeri  m.    Taf.  I.  Fig.  4. 

P.  linearis,  capite  ovali,  pronoto  subqnadrato,  ab* 
domine  lanceolato,  fuBco-nigro. 

Ganze  Länge  3^2  Lin.  (M.  Morch.) 

Ein  kleines,  wenig  deutliches  Thierchen,  von  der  Grösse 
des  Philonthus  varians ,  doch  zur  genauem  Vergleichung  zu  un- 
vollständig erhalten.  Der  Kopf  ist  oval,  hat  kleine  schwarze 
Augen.  Der  Vorderrücken  vorn  und  am  Grunde  gestutzt;  er 
scheint  viereckig  gewesen  zu  sein.  Die  Flügeldecken  sind  kaiun 
länger  als  der  Vorderrücken ,  aber  so  stark  zerdrückt,  dass  ihre 
Form  nicht  zu  bestimmen.  Der  Flügel  reicht  fast  bis  zur  Hin- 
terleibsspitze und  es  ist  die  Schulterader  zu  erkennen.  'Der 
HinterleÜ)  ist  lanzettlich  und  undeutUch  gegliedert.  Er  ist  braun- 
schwarz. 

6.  Philonlhus  Marceili  m.    Taf.  I.  Fig.  5. 

P.  pronoto  lateribusr  rotundato,  coleopteris  quadratis, 
abdomine  conico,  pallido,  segmento  penultimo  nigri- 
cante. 

Ganze  Länge  33/4  Lin.  (M.  Murch.) 

Ist  von  der  vorigen  Art  leicht  zu  unterscheiden.  Ist  näm- 
lich kürzer  und  breiter  und  die  Seiten  des  Vorderrückens  ge- 
rundet. 

Der  Kopf  ist,  wie  das  ganze  Thierchen,  stark  zerdrückt; 
er  ist  ziemhch  gross  ,  vorstehend ,  mit  kleinen  Augen.  Die  Ober- 
kiefern stark  und  vorstehend.  Der  Vorderrücken  an  den  Sei- 
ten gerundet.  Flügeldecken  viereckig,  kaum  länger  als  der  Vor- 
d«TÜcken.  Die  Hinterbeine  allein  erhalten.  Die  Schenkel  rei- 
chen wenig  über  den  Leibrand  hinaus  und  haben  dünne  Schie- 
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nen.   Der  Hinterleib  ist  kegelförmig,  die  sieben  Segmente  deut- 
lich abgesetzt;  die  zwei  kleinen  Styli  zu  sehen. 

7.    Hydrobius  obsoletus  m.    Taf.  I.  Fig,  19. 

H.  subhemiphaericus,  pronoto  basi  truncato,  sterno 
magno,  abdomine  breviusculo. 

Ganze  Länge  3^2  Lin.,  Länge  des  Yorderrückens 
1  Lin.,  Länge  der  Flügeldecken  iVs  Lin.,  Breite  am 
Grunde  2Vs  Lin.  (M.  Murch.) 

Ist  etwas  grösser  als  H.  fuscipes  L.  und  viel  mehr  gerun- 
det; er  hat  mehr  die  Gestalt  des  Cyclonotum  orbiculare,  ist 
aber  viel  grösser.  Er  Hegt  von  der  Bauchseite  vor,  daher  die 
Sculptur  der  Oberseite  nicht  zu  ermitteln  ist,  und  da  auch  die 
Unterseite  sehr  zerdrlickt,  ist  die  Bestiounung  dieses  Thier- 
chens  schwierig  und  noch  nicht  sicher  gestellt. 

Der  Kopf  ist  stark  zerdrückt  und  der  Vorderrand  ist  gros- 
sentheiU  zerstört.  Der  Vorderrücken  ist  nach  hinten  allmShlig 
erweitert;  die  Seiten  beschreiben  Bogenlinien.  Die  Brust  ist 
lang,  daher  die  Hinterbeine  weit  hinten  inserirt;  sie  haben 
starke  Schenkel ,  welche  etwas  über  den  Leibrand  hinausragen, 
und  dUnne  Schienen ,  mit  einem  Ltfngsstreifen ;  der  tarsus,  der 
für  die  Bestimmimg  so  entscheidend  würe,  ist  leider  nicht  er- 
halten. Die  Flügeldecken  sind  vom  Grunde  aus  breiter  als  der 
Vorderrücken  und  erweitem  sich  noch  ein  wenig,  runden  sich 
dann  aber  nach  hinten  zu.  Auf  der  linken  Seite  ist  indessen 
der  Rand  nur  theilweise  erhalten;  auf  der  rechten  sieht  man 
den  umgeUtzten  Rand.  Ltogs  der  Naht  war  ein  Streif.  Der 
Hinterleib  ist  kurz  und  stumpf  zugerundet. 

8.   Corticäria  melanophthalma  m.  Taf.  L  Fig. 7. 

C.  pallida  ocolis  mgrl»^  pronoto  basi  constricto, 
medio  earinato,  basi  transverstm  impresso,  elytris  le- 
yfter  striatis,  striis  subtilissime  pnnctulatis. 
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Ganze  Lfinge  l-Vs  Lin.,  Lunge  des  VordmrUckens 
Vs  liin.,  der  Flögeldecken  %  Lüi.  (M.  Blanchet.) 

Ein  zierliches,  wohl  erhaltenes  Thierchen.  Der  Kopf  kurz 
und  breit,  hellfarbig,  wie  das  ganze  Thierchen;  die  Augen  da- 
gegen ganz  schwarz.  Der  Halsschild  y%  Lin.  lang,  mit  schar- 
fen ,  rechtwinkligen  Hinterecken  und  gerundeten  Vorderecken  ; 
am  Grunde  verschmälert;  oberhalb  der  Mitte  am  breitesten.  Er 
ist  breiter  als  lang,  mit  einem  Längseindruck  und  am  Grunde 
längs  des  Randes  mit  einem  Quereindruck.  Die  Flügeldecken 
sind  am  Grunde  viel  breiter  als  die  Basis  des  Halsschildes ;  sie 
sind  von  der  Länge  des  Hinterleibes;,  die  Seiten  ziemlich  ge- 
rade verlaufend ,  hinten  sich  stumpf  zurundend.  Die  Streifen 
sehr  fein  und  die  Punktatur  nur  bei  starker  Vergrösserung  wahr- 
zunehmen. Hinterleib  mit  erstem  langem  und  drei  folgenden 
sehr  kurzen  Segmenten ;  das  letzte  wieder  länger. 

Hat  die  Tracht  von  Lathridius  und  Corticaria,  und  muss 
wegen  des  Halsschildes ,  welcher  keinen  abgesetzten ,  erhabe- 
nen Rand  besitzt,  zu  der  letzteren  Gattung  gebracht  werden, 
in  welcher  sie  zur  Gruppe  der  mit  einfachem  (nicht  gekerbtem) 
Halsschildrand  versehenen  Arten  gehört. 

9.    Sitona   margarum  Germar,    Zeitschrift  der 
deutsch,  geolog.  Gesellsch.  I.  S.  62. 

Curtts  PI.  YL  2.  Der  Rttcken  der  Flügeldecken 
ist  zu  flach  gezeichnet. 

Aix  in  Provence.  Vier  Exemplare  in  der  Samm- 
lung des  Hrn.  Murchison. 

Ist  variabel  in  Grösse ,  ein  Exemplar  ist  nur  SVs  Lin.  lang, 
ein  anderes  dagegen  sogar  4V8  Lin. ,  ohne  dass  anderweitige  ge- 
nügende Unterschiede  zur  Trennung  in  mehrere  Arten  vorliegen. 
Der  kurze,  dicke  Rüssel  hat  eine  sehr  deutliche  L&Qgslinie;  der 
Yorderrücken  ist  fein  und  unregelmtlssig  runzlicht.  Die  Flügel- 
decken sind  mit  sehr  deutlichen  Punktstreifen  versehen,  die 
nach  hinten  allmählig  schwächer  werden. 
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10.  Cleonus  Leucosiae  Heer.  Insektenfaima  der 
Tertiärgebilde  voa  Oeningen  u.Raboboj.  L  S.  188. 
Taf.  7.  Fig.  8. 

Ein  sehr  schönes  Stück  in  seiüicher  Lage  im  Z.  M., 
eines  von  der  Oberseite  in  Murchis.  Sammlung. 

Hat  ganz  die  Grösse  von  Hipporhinus  Heerii  Germ.,  allein 
der  Rüssel  ist  am  Grunde  nicht  eingeschnürt  und  der  Vorder- 
rUcken  und  noch  mehr  die  Flügeldecken  sind  viel  weniger 
stark  gewölbt;  die  Flügeldecken  sind  daher  schmäler,  die  Sei- 
ten fast  parallel. 

11.  Cleonus  asperulus  m.    Taf.  I.  Fig.  15. 

Cl.  parvulus,  pronoto  confertim  punctalo ,  elytris 
profunde  punctato-striatis,  asperulis.  (M.  Blanch.) 

Ganze  Länge  4  Lin.,  Länge  des  Rüssels  mit  Kopf 
Vk  Lifr.,  des  Vorderrückens  3/4  Lin.,  der  Flügeldecken 
2V2  Lin. 

Aehnelt  der  Sitona  margarum  Germ,  und  hat  dieselbe  Grösse, 
allein  der  Rüssel  ist  dünner,  die  Oberseite  flacher,  und  der 
Vorderrücken  runzlicht  punktirt. 

Der  Rüssel  ist  drehrund,  am  Grunde  nur  scheinbar,  in 
Folge  Bedeckung,  eingeschnürt.  Der  Schaft  des  Fühlers  geht 
über  denselben  weg.  Der  Vorderrücken  ist  walzenförmig,  die 
Oberseite  scheint  eingedrückt ;  wohl  aber  nur ,  weil  dort  Stein- 
substanz die  wahre  Grenzlinie  deckt.  Die  Flügeldecken  sind 
sehr  deutlich  punktirt  gestreift.  Die  Punkte  sind  an  der  Rücken- 
seite viel  tiefer ,  werden  nach  dem  Rande  zu  seichter.  Der  Aus- 
lauf und  die  Verbindung  der  Streifen  an  der  Deckenspitze  sind 
wie  bei  Cleonus  (cf.  meine  Terliärinsekten  I.  Taf.  VIII.  Fig.  20). 

12.  Cleonus  sex-sulcatus  m.    Taf.  L  Fig.  9. 

C.  parvulus,  pronoto  sex-sulcato,  elytris  sub- 
tiliter  punctato-striatis. 
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Ein  Exemplar  3  Lin.  lang ,  die  zwei  anderen  3^8 
Lin.  in  der  gekrümmten  Lage,  bei  ausgestrecktem  Rüs- 
sel vrürde  die  Länge  etwas  über  4  Lin.  betragen. 

Ausgezeichnet  durch  die  6  tiefen  Längsfurchen  an  der  Seite 
des  Vorderrückens.  Kopf  und  Rüssel  sind  bei  den  grösseren 
Exemplaren  1  Lin.  lang  ;  der  Vorderrücken  Vs  Lin.,  die  Flügel- 
decken 2V8  Lin. 

Der  Rüssel  (vergrossert  Fig.  9.  b.)  ist  ziemlich  dünn  und 
mit  sehr  tiefen  Längsrinnen  versehen.  Es  läuft  eine  solche  vom 
Auge  zum  Mund,  welche  von  Leisten  eingefasst  ist,  in  der 
Mitte  derselben  ist  eine  hervorstehende  Leiste,  welche  aber 
nicht  bis  vom  reicht.  Der  Vorderrücken  ist  kurz ,  oben  schwach 
gewölbt ,  jederseits  mit  6  Furchen ,  zwischen  welchen  scharfe 
Kanten  ;  die  Flügeldecken  sind  schwach  gewölbt  und  mit  9  zar- 
ten Streifen  versehen ,  welche  mit  feinen  Punkten  besetzt  sind. 
Die  Reine  sind  kurz  und  staii. 

Das  kleine  Exemplar  ist  wahrscheinlich  das  Männchen ,  die 
grossen  die  Weibchen. 

13.  Hipporhinus  Heerii  Germ.  Taf.  L  Fig.  11. 
Germar  Zeitschrift  der  deutschen  geolog.  Gesell- 
schaft. I.  S.  62.  Taf.  II.  Fig.  6. 

Ganze  Länge  in  der  gekrümmten  Lage  6  Lin. 
Der  Kopf  1  Vi  Lin.  lang ,  davon  gehen,  auf  den  Rüssel 
Vs  Lin.  Der  Vorderrücken  V/s  Lin.  lang,  und  vorn 
1  Vs  Lin.  breit.  Flügeldecken  4  Lin.  lang  und  IVs  Lin. 
breit. 

Ein  ausgezeichnet  schönes  Exemplar  in  der  Samm- 
lung des  Herrn  Blanchet;  ein  zweites  im  Zürcher 
Museum. 

Ausgezeichnet  durch  den  dicken,  am  Grunde  stark  einge- 
schnürten Rüssel.  Zu  Germars  ausführlicher  Beschreibung  habe 
nur  Folgendes  beizufügen  : 


Digitized  by 


Google 


22  Heer,  fossile  Insekten  von  Aix. 

Der  Schaft  der  Fühler  reicht  bis  zum  Auge :  von  der  Gei- 
sel sind  die  ersten  Glieder  verwischt,  dagegen  ist  das  Kölb- 
chen  wenigstens  so  weit  erhalten,  dass  seine  ovale  Form  con- 
statirt  werden  kann ;  die  Zahl  der  Glieder  dagegen  ist  nicht  zu 
bestimmen.  Der  Vorderrücken  ist  grob  punklirl.  Die  Flügel- 
decken sind  zwar  wohlerhalten ,  doch  ist  die  Sculptur  bei  bei- 
den Exemplaren  verwischt;  zwar  sieht  man  die  Eindrücke  der 
Streifen,  und  an  ein  paar  Stellen  bemerkt  man  auch,  dass  sie 
punktirt  gewesen,  doch  sind  sie  stark  zerdrückt. 

Stimmt  in  der  Rüsselbildung  mit  Hipporhinus  überein ;  bei 
den  lebenden  Arten  sind  indessen  die  Flügeldecken  meist  mit 
Warzen  oder  Dornen  besetzt. 

14.    Hipporbinus  Schaumii  m.    Taf.  I.  Fig.  10. 

H.  lividus,  roslro  basl  constricto,  profunde  sul- 
cato,  fronte  sulcato,  pronoto  profunde  punctato-rogoso, 
elytris  costatis,  cosUs  granuiatis. 

Ganze  Länge  5  Lin.,  der  Kopf  sannnt  Rassel  IV4 
Lin.,  der  Vorderrücken  hA  Lin. ,  die  Flügeldecken  3 Vi 
Lin.7  Breite  der  einzelnen  Decke  IV4  Lin.  (Z.  U.  S.) 

Kleiner  als  vorige  Art  und  den  Brachyceren  ähnlich,  aber 
mit  Fühlerschaft. 

Der  Rüssel  ist  vorn  stumpf  zugerundet,  am  Grunde  ver- 
engt und  durch  eine  Querfurche  vom  Kopf  getrennt.  Die  Rinne, 
worin  der  Fühler  eingefügt  ist,  reicht  bis  zu  dieser  Querfurchc  ; 
daneben  siehl  man  noch  zwei  Längsfurchen  oberhalb  der  Füh- 
lerrinne und  eine  unterhalb.  Alle  diese  Furchen  sind  tief. 
Ebenso  ist  auch  der  Kopf  von  Längsfurchen  durchzogen.  Der 
Fühler  ist  bei  der  Rüsselspitze  eingefügt  und  der  Schaft  reicht 
bis  zum  Auge ,  die  Geisel  fehlt.  Der  Vorderrücken  hat  gerun- 
dete Seiten  und  ist  tief  runzlicht  punktirt.  Die  Flügeldecken 
von  Längskanten  durchzogen,  welche  mit  kleinen  Ilöckerchen 
besetzt  sind. 
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15.  Phytonomns  firmns  m.    Taf.  1.  Fig.  14. 

Ph.  pronoto  brevi,  basi  angustato,  rugxdoso-pun- 
ctato,  elytris  ovaJibus,  profunde  punctato-sbriatia. 

Ganze  Länge  ohne  Rüssel  4V4  Lin.;  Länge  des 
Vorderrtickens  1  Lin.,  Breite  IV2  Lin.;  Länge  der  Flü- 
geldecken 3V4  Lin.,  Breite  beider  2y2  Lin.  (M.  Murch.) 

Hat  den  breiten ,  vorn  und  hinten  gestutzten  VorderHlcken 
und  die  breiten  Flügeldecken  von  Phytonomus ,  der  RUsmI  ist 
aber  ganz  von  Steinsubstanz  bedeckt  und  in  seiner  Form  nicht 
zu  bestimmen ,  wodurch  die  genauere  Bestimmung  dieses  Thie- 
res  unmöglich  wird. 

*  Die  runden,  schwarzen  Augen  sind  deutlich,  weiter  nach 
vom  ist  der  Kopf  bedeckt  und  nur  die  undeutlichen  Contouren 
des  Rüssels  zu  sehen,  wonach  derselbe  breiter  gewesen  zu 
sein  scheint  als  bei  Phytonomus.  Der  Vorderrüchen  ist  breit 
und  kurz ,  am  Grunde  etwas  zusammengezogen ,  mit  recbtwink<^ 
ligen  Hinterecken ;  die  Seiten  sind  an  der  Schulter  gerundet. 
Die  Oberseite  ist  dicht  runzlicht  punktirt.  Die  Beine  haben 
ziemlich  starke  Schenkel  und  massig  lange  cylindrische  Schie- 
nen. Die  Flügeldecken  sind  an  der  Schulter  vile  breiter  als 
der  Vorderrücken ,  laufen  dann  ein  Stück  weit  in  ziemlich  ge- 
rader Richtung  und  runden  sich  gegen  die  Spitze  zu.  Sie  sind 
deutlich  und  gleichmässig  punktirt  gestreift.  Es  sind  acht  Strei- 
fen zu  erkennen. 

16.  Curculionites  parvulus  m.    Taf.  I.  Fig-  16* 

C.  piceus,  nitidus,  rostro  cylindrico  curvato,  pro- 
noto transverso,  confertim  punctato;  elytris  övatis, 
punctato-striatis. 

Ganze  Länge  IV4  Lin.,  Länge  des  Kopfes  1/4  Lin., 
Länge  des  Vorderrückens  V4  Lin.,  der  Flügeldecken 
V4  Lin.  (M.  Blancb.) 
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Gehört  vielleicht  zu  Miccolrogus  Schh.,  hat  die  Grösse  von 
Micc.  picirostris  F.  (Rhynchaenus)  und  ähnliche  Tracht,  aber 
körzeren,  mehr  gekrümmten  Rüssel. 

Der  Rüssel  ist  cylindrisch ,  ziemlich  stark  gebogen,  die  run- 
den Augen  nahe  dem  Kopfrand ;  der  Vorderrücken  ist  viel  brei- 
ter als  lang,  die  Seiten  schwach  gerundet,  die  Oberseite  dicht 
und  deutlich  punktirt.  Die  Flügeldecken  länglich  oval,  ziem- 
lich stark  gewölbt  und  deutlich  punktirt  gestreift. 

Das  ganze  Thierchen  ist  glänzend  braunschwarz.  Die  Schen- 
kel sind  alle  gleich  und  in  der  Mitte  verdickt. 

17.  Curculionites  lividus  m.    Taf.  I.  Fig.  12. 

C.  lividus,  roslro  cylindrico,  recto,  pronoto  lae- 
vigalo,  elylris  subtililer  punctato-sfriatis. 

Ganze  Länge  IV4  Lin.,  Kopf  und  Rüssel  V2  Lin., 
Länge  dee  Vorderrückens  V2  Lin.,  Flügeldecken  V/s 
Lin.,  Breite  fast*V2  Lin. 

Auf  demselben  Steine  mit  Phytonomus  firmus. 
(M.  Murchison.) 

Gehört  vermuthlich  zu  Baridius.  Der  Rüssel  ist  gerade, 
ziemlich  kurz,  die  Rinne  läuft  gegen  das  Auge.  Der  Yorder- 
rücken  ist  vorn  stark  verschmälert,  an  den  Seiten  gerundet, 
am  Grunde  breit  und  zweimal  seicht  ausgebuchtet.  Die  Flügel- 
decken oval  und  mit  sehr  feinen  Punktstreifen  versehen.  Die 
Beine  haben  in  der  Mitte  verdickte  Schenkel. 

Das  ganze  Thierchen  ist  schmutzig  gelbbraun,  die  Spitze 
der  Flügeldecken  heller. 

18.  Curculionites  morosus  m.    Taf.  L  Fig.  13. 

C.  niger,  rostro  cyllndrico,  rectiusculo,  pronoto 
antice  sub-angustato,  coufertim  punctulato.  (M.  Murch.) 

Gurtis  Edinburgh,  phil.  Journ.  Fig.  3. 

Ganze  Länge  2  Lin.;  Kopf  und  Rüssel  V2  Lin., 
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Vorderrttcken  stark  V2Lin.,  Flügeldecken  wahrschein- 
lich 1  Lin^ 

Hat  einige  Aehnlichkeit  mit  Liparus  punctatus.  Der  Rüs- 
sel ist  walzenförmig,  fast  gerade;  die  Rinne  läuft  gegen  das 
Auge.  Der  Vorderrücken  ist  am  Grunde  etwas  breiter  als  vorn ; 
dicht  und  fein  punktirt.  Die  Flügeldecken  sind  zum  Theil  zer- 
stört; sie  scheinen  nicht  gestreift  gewesen  zu  sein,  wohl  aber 
sieht  mau  hier  und  da  Punkte.  Die  Beine  haben  verdickte 
Schenkel. 

19.  Hylesinus  facilis  m.    Taf.  I.  Fig.  8. 

H.  pronoto  cylindrico,  confertissime  punctulato, 
elytris  convexis,  striato-punctatis. 

Ganze  Länge  IV2  Lin.;  Länge  des  Kopfes  Vs  Lin.^ 
des  Yorderrückens  y$  Lin. ;  Höhe  desselben  V%  Lin., 
Länge  der  Flügeldecken  schwach  1  Lin.,  Breite  V2 
Lin.   (M.  Blanch.) 

Ein  zierliches  Thierchen  von  vorzüglich  schöner  Erhaltung. 
Der  Kopf  herabgebogen  ,  mit  schwarzem  Auge.  Vorderrücken 
oben  sehr  schwach  gewölbt ,  äusserst  fein ,  aber  dicht  punktirt. 
Flügeldecken  mit  9  Punktstreifen,  die  Punkte  nach  hinten  zu 
seichter  werdend,  ßeine  kurz,  mit  ziemlich  dicken  Schenkeln  und 
cylindrischen  Schienen. 

20.  Cassida  Blancheti  m.    Taf.  L  Fig.  17. 

C.  breviter  ovalis,  elytris  ad  suturam  regulariter, 
ad  marginem  irregnlariter  punctato-striatis. 

Oeningen,  Insektenschicht  des  unteren  Bruches 
(M.  Folyt.)  und  Aix  in  Provence  (Blanchet  und  Murchi- 
son),  auf  demselben  Steine  mit  Bembidium  infernum. 

Steht  in  der  Grösse  zwischen  der  C.  Hermione  uud  G.  Me- 
gapenthes  in  der  Mitte.   Gehört  in  die  Gruppe  von  Gassida  vi- 
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bex  L.  uiid  steht  in  der  Sculptur  der  Flügeldecken  der  G.  tho- 
racica Kug.  und  C.  rubiginosa  Illg.  am  nächsten,  welche  Ar- 
ten auf  Synantheren  (namentlich  Disteln)  leben. 

Die  Hinterecken  des  Vorderrückens  sind  rechtwinklig,  die 
Flügeldecken  längs  der  Naht  mit  deutlichen  Punktstreifen  be- 
setzt, randwärls  sind  sie  unregelmässig  und  verworren,  doch 
scheinen  9  Streifen  da  zu  sein ;  die  zwei  zunächst  der  Naht  rei- 
chen bis  zum  Hinterrand  hinab;  der  dritte  und  die  folgenden 
hören  vorher  auf;  diese  sind  die  deutlichsten.  Der  Rand  ist 
breit ,  flach  und  deutlich  abgesetzt.   Die  Punkte  sind  sehr  seicht. 

Die  Exemplare  von  Aix  sind  etwas  grösser  als  das  Oenin- 
ger  und  auf  dem  Rücken  etwas  flacher,  doch  kaum  der  Spe- 
cies  nach  verschieden.  Das  Aixer  Exemplar  ist  3%  Lin.  lang ; 
der  Vorderrücken  ist  stark  1  Lin.  lang  und  am  Grunde  S'/s  Lin. 
breit;  die  Flügeldecken  sind  2V4  Lin.  lang  und  beide  zusammen 
2y2  Lin.  breit.  Das  Oeninger  Exemplar  ist  ZVs  Lin.  lang,  näm- 
lich der  Vorderrücken  1  Lin. ,  die  Flügeldecken  2V8  Lin. ;  er- 
sterer  ist  am  Grunde  2  Lin.  breit ;  beide  Flügeldecken  2%  Lin. 

21.    Chrysomela  Lyelliana  m.   Taf.  I.  Fig.  18. 

Ch.  pronoto  brevi,  angulis  posticis  rectis,  antice 
angustiore,  angulis  acutis;  elytris  subparallelis. 

Es  finden  sich  zwei  Exemplare  von  Aix  in  der  Sammlung 
des  Herrn  M.  Murchison ;  eines  mit  ausgespannten  Flügeln,  wel- 
ches Curtis  (Edinburgh  new  philosoph.  Journ.  for  Octob.  1829. 
Fig.  4]  abgebildet  hat.  Besser  erhalten  ist  indessen  das  von  mir 
Taf.  L  Fig.  18  dargestellte  Stück ,  welches  eine  Länge  von  472 
Lin.  hat ;  beide  Flügeldecken  zusammen  haben  eine  Breite  von 
2V8  Lin.  Der  Halsschild  ist  am  Grunde  SV«  Lin.  breit,  die  Hin- 
terecken rechtwinklig,  doch  etwas  stumpf;  nach  vorn  wird  er 
schmäler  und  hat  deutlich  vortretende ,  spitzige  Ecken.  Die 
Flügeldecken  haben  schon  an  der  Schulter  die  ganze  Breite, 
erweitern  sich  also  gegen  die  Mitte  zu  nicht ,  runden  sich  aber 
hinter  derselben  stumpf  zu.  Die  Sculptur  der  Flügeldecken  ist 
nicht  zu  sehen;  sie  scheinen  glatt  gewesen  zu  sein. 
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Es  steht  diese  Art  der  Ghrysomela  Gaiami  (Heer  Insekten- 
fauna der  Tertiärgebiide  S.  208.  Taf.  7.  Fig.  8)  von  Oeningen. 
wie  einer  neuen  Art  von  Radoboj,  der  Ghrysomela  Haidingeri 
m.,  sehr  nahe;  hat  dieselbe  Grösse  und  Form,  unterscheidet 
sich  aber  von  der  Ghrysomela  Galami  durch  den  nach  vorn 
verschmälerten,  mit  stark  hervorstehenden  Vorderecken  verse- 
henen Halsschild  und  die  fast  parallelen  Flügeldecken,  welche 
bei  der  Oeninger  Art  mehr  gerundet-  und  in  der  Mitte  erwei- 
tert sind;  von  der  Ghrysomela  Ilaidingeri  ebenfalls  durch  den 
nach  vorn  mphr  verschmälerten  Halsscbild  und  die  in  der  Mitte 
nicht  erweiterten  Flügeldecken.  Die  Ghrysomela  Gaiami  und 
Gh.  Haidingeri  sind  nahe  verwandt  mit  der  Gh.  graminis'  L. . 
während  die  Gh.  Lyeliiana  durch  die  angegebenen  Merkmale 
auch  von  dieser  Art  sich  weiter  entfernt. 


n.    Gymnognotha.  • 

22.    Thrips  antiqua'm;    Taf.  II.  Fig.  9.  10. 
Die  ganze  Länge  beträgt  nur  1  Linie. 

Fig.  9  gehört  wohl  unzweifelhaft  zu  Thrips ,  wofür  die  ganze 
Gestalt ,  die  kurzen  schnurförmigen  Fühler .  die  picken ,  kurzen 
Beine  und  die  über  den  Rücken  gelegten  Flügel  sprechen. 

Das  ganze  Thierchen  ist  braunschwarz ;  der  runde  Kopf  sehr 
klein ,  mit  rundem  Auge ;  die  Vorderbrust  kurz ,  die  Mittelbrust 
dagegen  ziemlich  gross.  Der  Hinterleib  spindelförmig,  hinten 
zugespitzt.  Von  den  ersten  fünf  Hinterleibssegmenten  hat  jedes 
einen  dunklen  mittleren  Ring,  die  hintersten  dagegen  sind  gleich- 
färben,  braunschwarz,  üeber  dem  Rücken  liegt  der  schmale 
Flügel.    Die  Beine  sind  kurz  und  ziemlich  stark. 

Hierher  gehört  vielleicht  auch  Fig.  10 ;  es  scheint  die  Larve 
eines  Thrips  zu  sein.  Sie  ist  hellfarben,  die  Hinterleibs- 
segmente süid  deutlich  abgesetzt  und  jedes  in  der  Mitte  mit  zwei 
punktförmigen  Eindrücken  versehen;  die  Spitze  ist  aber  mehr 
gerundet  als  bei  den  Thrips-Larven.  Ist  auf  demselben  Steine 
mit  Phytonomus  firmus  undCurculionftes  lividus.  (M.  Murchison.) 
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23.     Libellula   Perse    Heer.     Tertiörins.    II. 

S.  80. 


III.    Hymenopthera. 

24.  Formica  oculata  Heer.  Tertiärins.  II.  S.  143. 
Taf.  10.  Fig.  9.  d. 

F.  nigra,  capite  rotundato,   thorace  ovali  aogu- 
stiore,  abdomine  ovali. 

^  Ganze  Länge  3V2  Lin.,  Kopf  Vz  Lin.  lang  und 
ebenso  breit.  Länge  des  thorax  1%  Lin.,  Breite  % 
Lin. ;  Länge  des  Hinterleibkörpers  ohne  Stiel  IV2  Lin., 
Breite  1  Lin. 

Aix,  2  deutliche  und  2  sehr  verwischte  Exem- 
plare. (M.  Murchis.) 

Der  Kopf  rund  und  klein  und  schmaler  als  die  Brust.  Von  den 
Fühlern  ist  der  ziemlich  lange  Schaft  angedeutet.  Der  Brust- 
kasten ist  gross  ,  oval ,  gegen  den  Grund  hin  etwas  stärker  ver- 
schmälert ,  vorn  ganz  stumpf  zugerundet.  Die  Flügel  sind  nur 
angedeutet,  ifer  Hinterleibskörper  ist  oval,  in  der  Mitte  am 
breitesten  und  nach  beiden  Seiten  gleichmässig  verschmälert. 
Er  besteht  aus  fünf  Segmenten;  die  ersten  fast  von  gleicher 
Länge,  das  fünfte  dagegen  sehr  kurz.  Die  zwei  deutlicheren 
Exemplare  sind  braunschwarz;  die  zwei  anderen  heller  braun 
und  haben  einen  in  der  Mitte  etwas  mehr  erweiterten  Hinter- 
leib ,  so  dass  es  zweifelhaft ,  ob  sie  wirklich  mit  den  ersteren 
zusammengehören . 

25.  Formica  minutula  Heer.    Taf.  U.  Fig.  2.  b. 
Heer,  Tertiärins.  U.  S.  136.  Taf.  10.  Fig.  8. 

Aix  (M.  Murchison),  mit  der  Protomyia  gracilis 
auf  demselben  Steine. 

Stimmt  ganz  mit  den  Exemplaren  von  Radoboj  überein. 
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26.  Formica  capito  Heer. 

F.  livida,  capite  basi  obtuso ,  thorace  latiore;  hoc 
angusto;  abdomine  ovali. 

Ich  erhielt  ein  sehr  schönes  Stück  in  Aix,  ein  zweites  ist 
in  Radoboj  gefunden  worden.  Steht  der  F.  ocella  Heer  nahe, 
unterscheidet  sich  aber  durch  den  am  Grunde  stumpf  zugerun- 
deten Kopf  und  kleineren  Thorax. 

27.  Pimpla  ?  Saussurii  m.    Taf.  II.  Fig.  15. 
P.  capite  transverso,  thorace  ovali. 

Ganze  Länge  ohne  Stachel  stark  5^2  Lin.;  Länge 
des  Kopfes  V4  Lin.,  Breite  1  Lin.,  Länge  des  Brust- 
kastens 2*72  Lin.,  gross te  Breite  IV4  Lin.,  Länge  des 
Hinterleibs  2V8  Lin.,  grösste  Breite  1  Lin. 

Es  hat  Hr.  v.  Saussure  eine  sehr  schöne  Schlupfwespe  von 
Aix  als  Pimpla  anliqua  (cf.  Guerin-Meneville  revue  et  magasin 
de  Zoologie.  IV.  1852.  p.  580)  beschrieben  und  abgebildet.  Die 
vorliegende  Art,  welche  in  der  Sanmilung  des  Herrn  Murchi- 
son  sich  befindet,  hat  einen  viel  kleineren  Hinterleib  und  ist 
vielleicht  auch  dem  Genus  nach  von  jener  Art  verschieden.  Die 
Flügel,  welche  darüber  Aufschluss  geben  könnten,  sind  aber 
leider  nicht  erhalten.  —  Der  Kopf  ist  etwas  breiler  als  lang ; 
Brustkastf  n  gross  und  oval  mit  dreieckigem  Schildchen ;  der 
Hinterleib  verh^ltnissmässig  klein,  mit  einem  langen  Stachel. 
Die  Beine  lang  und  stark. 

28.  Chalcites  debilis  m.    Taf.  IL  Fig.  16. 

Das  ganze  Thierchen  ist  ly«  Lin.  lang,  der  Hin- 
terleib Vs  Lin.  (M.  Blanch.) 

Kopf  und  Thorax  schwarz ,  der  Hinterleib  ist  hellfarben,  die 
sehr  verdickten  Hinterschenkel  zur  Hälfte  schwarz,  oben  hell. 
Schienen  dünn,  etwas  gebogen.    Fühler  fadenfi^rmig ,  auswärts 
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etwas  verdickt;  Gliederung  undeutlieh ;  Flügel grossentheils zer- 
stört. 

Scheint  zu  Chalcis  oder  einer  verwandten  Gattung  zu  gehö- 
ren. Es  sprechen  dafUr  die  verdickten  Hinterschenkel,  die  et- 
was gekrümmten  Schienen  und  die  ganze  Tracht  des  Thierchens. 

IV.    Lepidoptera. 

29.    Noctuites  deperditus  m.     Taf.  II.  Fig.  8. 

Ganze  Länge  4V2  Lin.,  Länge  des  VorderrUckens 
IV«  Lin.,  Breite  V/z  Lin.,  Länge  des  Hinterleibes  2V% 
Lin.,  Breite  VA  Lin.  (M.  Murch.) 

Nur  der  Leib  erhalten,  Flügel  und  Beine  zerstört,  daher 
nicht  näher  zu  bestimmen.  Kopf  rund,  mit  grossen  Augen. 
Brust  gross,  an  den  Seiten  gerundet,  am  Rücken  stark  einge- 
drückt; Hinterleib  liinglich  oval,  in  der  Mitte  am  breitesten. 

SO.    Pyralites  obscurus  m.    Taf.  II.  Fig.  6. 

Ganze  Länge  4  Lin.,  Länge  der  Flügel  VA  Lin., 
Breite  beider  hinten  2^8  Lin. 

Ein  undeutliches  Stück ,  das  aber  nach  der  Flügellage  zu 
den  Pyraliden  gehören  muss. 

Der  Kopf  ist  rundlich ,  die  Augen  nicht  ganz  zusammen- 
gehend. Der  Mittelrücken  ist  breiter  und  fast  kreisförmig.  Die 
Ftügel  sind,  wie  im  Ruhestand,  zusammengelegt,  am  Hinter- 
rand aber  nicht  ganz  erhalten;  sie  reichen  am  Grund  über  die 
Brust  hinaus  und  verbreitem  sich  in  geraden  Linien  nach  hin- 
ten ,  so  dass  das  ganze  Thier  in  dieser  Lage  fast  dreieckig  wird. 
Sie  sind  schwarzbraun}  ebenso  der  Kopf,  während  die  Brust 
hellbraun  ist.  Die  Gliederung  des  dünnen ,  langen  Fühlers  ist 
unkenntlich. 

Y.    Diptera. 

31.    Limnobia  Murchisoni  m.    Taf.  IL  Fig.  12. 
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L.  pallida,  abdomine  obscaro,  alis  maculis  qua- 
tuor  parvis  notatis. 

Cortis  in  Edinburgh  new  phil.  Journ.  Oct.  1829.  Taf.  6. 
Fig.  7. 

Aix ;  liegt  neben  Bibio  moestus  m.  (M.  Murchis.) 

Sehr  ähnUch  der  L.  fonnosa  Heer,  Tertiär-Insekten  11. 
Taf.  XV.  Fig.  7,  von  Radoboj,  und  der  L.  annulus  Meig.  der 
Jetztwelt;  hat  dasselbe  Geäder  und  ähnliche  Fleckenbildung  wie 
L.  annulus,  ist  aber  kleiner  und  auch  die  Flecken  sind  nicht 
so  gross ,  wie  bei  dieser  Art  und  bei  der  von  Radoboj. 

Die  am  Rücken  stark  gewölbte  Mittelbrust  ist  hellfarben, 
der  kegelförmige  Hinterleib  dagegen  hat  eine  dunklere  Färbung. 
Die  FlUgel  reichen  etwas  über  die  Hinterleibsspitze  hinaus,  sind 
glas-hell,  mit  schwarzem,  sehr  schön  erhaltenem  Geäder;  auf 
jedem  haben  wir  vier  kleine,  viereckige  Flecken,  zwei  an  der 
Randader  anliegend,  ein  dritter  vom  und  ein  vierter  am  Hin- 
terrand. 

32.    Mycetophila  pallipes  m.    Taf.  II.  Fig.  3. 

M.  nigro-fusca,  alis  obscuris,  pedibus  pallidis. 

Länge  des  Hinterleibes  2  Lin. ,  Breite  V5  Lin.; 
Länge  des  Thorax  V2  Lin.,  Länge  der  Flügel  2  Lin., 
Breite  1  Lin. 

Aix.    (M.  Morchison.) 

Steht  der  M.  amoena  (Heer,  Tertiär-Insekten  IL  S.  203) 
sehr  nahe.  FlUgel  und  Leib  haben  dieselbe  Grösse  und  Form, 
and  das  Geäder  ist  auch  völlig  übereinstimmend.  Der  einzige 
Unterschied  hegt  in  der  Farbe  der  Beine;  bei  der  M.  amoena 
von  Radoboj  sind  sie  schwarz,  hier  aber  sind  sie  hellfarben 
und  wahrscheinlich  gelb  gewesen.  Kopf,  ßrust  und  Hinterleib 
sind  schwarzbraun. 
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33.  Mycetophila  Meigeniana  m. 

M.  grandis,  livida,  abdomine  dorso  fusco. 
Ganze  Länge  4  Lin.  (ohne  Kopf);  Länge  der  Flü- 
gel 2V4  Lin.,  Breite  1  Lin. 

Curlis  1.  c.  Fig.  8.' 

Aix  (1  Exempl.  Murchison.  SammL);  Radoboj, 
2  Exempl.  (Mont.  Mus.) 

Ist  die  grössle  Art;  ähnlich  der  M.  pallipes,  aber  grösser 
und  ganz  hellfarben,  nur  der  Rücken  des  Hinlerleibes  ist  dun- 
kelfarben.  Die  Exemplare  von  Radoboj  sind  etwas  grösser, 
aber  sonst  mit  dem  von  Aix  stimmend.  Das  G^äder  sehr  deut- 
lich und  schwarz;  die  Beine  lang,  dünn,  hellfarben;  der  Hin- 
terleib an  den  Rändern  und  Bauch  hell,  und  nur  am  Rücken 
dunkler. 

34.  Mycetophila  morio  m. 
M.  nigra,  abdomine  ovali. 

Gurtis  1.  c.  Taf.  6.  Fig.  9. 

Ganze  Länge  P/a  Lin.;  Länge  des  Hinterleibes 
iVs  Lin.,  Breite  %  Lin. 

Aix,  zwei  Exempl.  M.  Murchison;  eines  auf  dem- 
selben Steine  mit  Thrips  antiqua. 

Steht  der  M.  nigritella  (H.  S.  205)  sehr  nahe,  ist  aber  durch 
den  dickern,  ovalen  Hinterleib  zu  unterscheiden. 

35.  Cecidomyia  protogaea  m.    Taf.  IL  Fig.  4. 
C.  livida,  alis  obovatis,  obtusis,  abdomine  cylin- 

dro,  apice  acuminato. 

Ganze  Länge  IV4  Lin.,  Länge  der  Flügel  y^  Lin., 
Breite  V2  Lin. 

Aix  (M.  Murchison),  auf  demselben  Steine  mit 
Protomyia  elegans  und  der  Larve  einer  Kleinzirpe. 
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Ein  äusserst  zartes ,  kleines  Thiercben ,  welches  zur  Gat- 
tung der  Gallmücken  zu  gehören  scheint ,  wofür  die  Form  des 
Leibes,  der  hervorstehende  Legestachel  und  das  Flügelgeäder 
angeführt  werden  kann.  Es  ist  nämlich  nur  eine  Ader  zu  er- 
kennen ,  die  übrigen  treten  wohl  ihrer  grossen  Zartheit  wegen 
nicht  hervor,  wie  denn  die  Cecidoonyi^i  solche  zarte  Adern 
besitzen. 

Der  Kopf  ist  klein  und  hat  zwei  grosse  Augen ;  die  Fühler 
sind  äusserst  zart  und  fadenförmig;  die  Glieder  sind  nicht  zu 
zählen.  Der  Mittelrücken  ist  nach  vom  etwas  verschmälert. 
Die  Flügel  sind  breit  und  vom  ganz  stumpf  zugerundet.  Die 
Schulferader  ist  bis  an  die  Spitze  zu  sehen;  die  weiter  nach 
Innen  liegenden  sind  dagegen  verwischt.  Die  Beine  sind  sehr 
zart  und  lang;  die  Schenkel  cylindrisch,  die  Füsse  deutlich 
fün%1iedng. 

Der  Hinterleib  ist  walzenförmig  und  hinten  in  einen  dünnen 
Legstachel  verschmälert. 

Das  ganze  Thierchen  ist  schmutzig  braun ,  die  Beine  et- 
was heller. 

36.  Bibio  fnsiformis  Heer.    Insekt,  der  Tertiär- 
gebilde IL  S.  219. 

Aix  (M.  Murchison).    Auch  in  Oeningen. 

Unvollständig  erhallen  und  noch  etwas  zweifelhaft.  Hat 
dieselbe  Grösse ,  der  Leib  dieselbe  Form ,  nur  etwas  mehr  cy- 
lindrisch.  l>ie  Flügel  nur  an  der  apicalen  Partie  erhalten.  Der 
Halter  hellfarben. 

37.  Bibio  morta  Heer  1.  c.  S.  2ä3. 

Aix  (M.  Murchison),  mehrere  Stöcke;  auch  in 
Radoboj. 

88.    Bibio  moestns  Heer  1.  c.  S.  224. 
Aix  (M.  Murcbisou).   Auch  in  Oeningen. 
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Ein  sehr  schönes  Stück;  stimmt  mit  dem  Oeninger  in 
Grösse  der  FlUgel ,  wie  des  Leibes ,  in  der  schwarzen  Farbe 
des  Leibes  und  dem  schwarzen  Stigma  überein. 


S9.    Bibio  Curtisü  m.    Taf.  ü.  Fig.  7.  14. 

B.  lividos,  thorace  oblongo-ovali,  alis  abdomine 
nigro-maculato  paoIo  brevioribus,  stigmate  nigro  st- 
gnatis. 

Curlis  1.  c.  Taf.  6.  Fig.  12. 

Aix  (zwei  Exemplare)  9  in  Murchisons  Samml., 
eines  im  Z.  Bf. 

Nahe  verwandt  mit  B.  pulchellus  und  B.  graciiis  üng.  (Ter- 
tiärinsekten  IL  S.  217) ,  und  zwar  dem  ersteren  (aus  Oeningen) 
näher  als  dem  letzteren  (von  Radoboj).  Hat  nämlich  bei  gleicher 
Grösse  etwas  kürzere  Flügel  als  B.  graciÜs ,  welche  nicht  ganz 
bis  zur  Hinterleibsspitze  reichen.  Von  B.  pulchellus  scheint 
er  nur  abzuweichen  durch  das  starke,  schwarze  Stigma,  und 
dass  die  vena  extemo-media  etwas  weiter  flügelspitzwärts  sich 
in  die  zwei  Aeste  spaltet  und  das  Querttderchen ,  welches  von 
dort  nach  der  vena  interho-media  läuft .  deutlich  ist.  Bei  Cur- 
tis  ist  diess  etwas  unrichtig  so  dargestellt,  als  ob  eine  Quer- 
ader von  der  v.  externo-media  zur  v.  intemo-media  laufe,  die 
in  der  Mitte  eine  Längsader  aussende;  während  diese  ein  Ast 
der  vena  extemo-media  ist;  ebenso  ist  der  Ast  der  v.  scapu- 
laris  so  dargestellt  als  entspringe  er  aus  der  v.  extemo-media, 
während  er  sich  nur  ihr  nähert  und  durch  ein  sehr  kurzes 
Queräderchen  sich  mit  ihr  verbindet.  Man  sieht  aber  deutlich, 
dass  diese  Längsader  aus  der  v.  scapulans  entspringt.  Durch 
jene  Darstellung  wurde  Curtis  zur  Ansicht  verleitet,  dass  un- 
ser Thierchen  ein  neues  Genus  aus  der  Gruppe  der  Stratyo- 
miden  sei,  während  die  kurzen  Vorderbeine  mit  kurzer,  aus- 
wärts verdickter  und  in  einen  Dom  auslaufender  Schiene,  und 
die  viel  längeren  Hinterbeine,  deren  Schenkel  mit  hervorste- 
hender Längskante  versehen,   wie  das  Geäder  und  Stigma  auf 
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Bibio  weisen.  Der  Kopf  ist  behaart.  —  Zo  derselben  Art  rechne 
ich  das  Fig.  7  dargestellte  Exemplar,  welches  noch  stärker  ver- 
grössert  ist  als  Fig.  14,  und  bei  dem  die  Beine  sehr  wohl  er- 
halten sind. 

04.    Protomyia  Bucklandi  Heer  Tertifirgeb.  II. 
S.  288.  Taf.  16.  Fig.  ^. 
Aix,  häufig;  drei  Exempl.  in  Murchis.  SammhiDg; 
sieben  in  der  von  Blanchet.    Auch  in  Radoboj. 

41.  Protomyia  lygaeoides  Heer  1.  c.  IL  232. 
Taf.  17-  Fig.  1. 

Aix  (zwei  ExempL,  Murchisons  Samml.).    Auch 
in  Radoboj. 

42.  Protomyia  livida  m. 
Cm^is  1.  c.  Taf.  VI.  Fig.  11. 

P.  livida,  abdomine  subtus  nigricante,  aUs  abdo- 
mine  fusiformi  multo  longioribus. 

Ganze  Länge  nicht  ganz  4  Lin. 

Aix  (1  Exempl.,  Murchisons  Samml.). 
Aehnhch  der  P.  jucunda ,  aber  kleiner.  Hellfarben,  nur  der 
Bauch  etwas  dunkler.    Am  Hinterleib  die  8  Segmeüte  scharf 
abgesetzt. 

4S.    Protomyia  brevipennis  m.    Taf.  U.  Fig.  1. 

P.  liyida,  alis  abdomine  fusiformi  brevioribus. 

Ganze  Länge  4  Lin.,  Länge  des  Hinterleibes  2^2 
Lin.,  Breite  V4  Lm. ;  Länge  der  Flügel  2V8  Lin. 

Aix  (M.  Murchison). 

Die  Flügel  reichen  nicht  bis  zur  Hinterleibsspitze.  Der 
Hinterleib  ist  spindelförmig  und  deutlich  gegliedert ;  er  hat  acht 
Segmente ;  an  ein  paar  Segmenten  ist  das  Stigma  zu  sehen. 
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44.  Protomyia  elegans  m. 

P.  nigra,  femoribus  anticis  pallidis. 

Curtis  t.  VI.  f.  10.  Nov.  genus ,  verwandt  mit  Penlhetria ; 
n«ich  Curtis. 

Aix  (1  Exempl.  in  M.  Murchison,  ein  zweites  im 
Zürcher  M.)- 

Ganze  Länge  4 Vi  Lin.;  Länge  des  Kopfes  fast 
Vi  Lin.,  der  Brust  IV»  Lin.,  Breite  desselben  Vs  Lin. ; 
Länge  der  Flügel  SVs  Lin. 

Sehr  schöne  Fliege,  von  schwarzer  Farbe  und  auch  ganz 
dunkelfarbigen  FlUgeln ,  aber  l^ellfarbigen  Vorderschenkeln,  je- 
doch sind  die  Ejiiee  auch'  schwarz. 

Aehnlich  der  P.  lygaeoides,  aber  kleiner. 

45.  Protomyia  gracilis  m.  Taf.  II.  Fig.  2.  a. 
P.  nigra,  alis  obscuris,  abdomine  vix  longioribus. 
Ganze  Länge  3 Vi  Lin. ;  Länge  des  Kopfes  Va  Lin. ; 

des  Mittelrückens  stark  V«  Lin.,  Breite  ebenso,  Länge 
des  Hinterleibes  2V4  Lin.,  Breite  1  Lin. 
Aix  (Z.  U.  S.  und  Murcbis.  Samml.). 

Dem  vorigen  sehr  ähnlich ,  aber  kleiner.  Das  ganze  Thier 
ist  schwarz  und  auch  die  Flügel  dunkelfarbig ;  die  Schienen  und 
Füsse  sind  schwarz ,  ob  aber  die  Schenkel  am  Grunde  hellfar- 
ben,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden. 

Der  Kopf  ist  klein ,  rund ;  der  Brustkasten  «ral  umd  ziem- 
lich dick.  Die  Flügel  sind  kaum  länger  als  der  Hinterleib  und 
haben  das  GeUder  der  Protomyien. 

46.  Xylophagus  pallidus  m.   Taf  II.  Fig.  11. 

X.  pallidus,  abdomine  elongato,  cylindrico;  alis 
abdomine  pauIo  brevioribus. 

Ganze  Länge  3V4  Lin.;  Kopf  Vs  Lin.  lang,  Tbo- 
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rax  3/4  Un.,  Hinterleib  ^/%  Un.  and  3/^  jUn.  breit, 
Flügel  2V3  LiH.  lang  und.  Vi  Lis.  breit. 
Aix  (M.  Blanchet). 

Kopf  und  Brust  sind  stark  zerdrückt  und  ihre  Form  ist 
nicht  mehr  zu  bestimmea ;  dagegen  ist  der  Hinterleib  und  der 
linke  Flügel  vortrefilich  erhalten.  Das  FlUgelge^ider  stimmt  ganz 
mit  dem  von  Xylophagus  (Meigen,  Fliegen  II.  tab.  12.  fig.  14 
u.  15)  üherein,  aber  auch  Diootria  (Meigen  IL  t.  19.  f.  24)  hat 
denselben  AdenreHauf.  Allein  die  Bildung  der  Beine  ist  ver- 
schieden, indem  die  Dioctrien ,  wie  Überhaupt  alle  FUegen  aus 
der  Gruppe  der  Asiliden,  dicke,  dichthaarige  Beine  und  ein 
kürzeres  erstes  Fussglied  haben ;  unsere  Art  hat  dttnnere  Beine 
und  das  erste  Fussglied  ist  beträchtUdi  länger  als  die  folgen- 
den, wie  diess  auch  bei  Xylophagus  der  Fall  ist.  Ganz  ent- 
scheidend für  Xylophagus  wttre,  wenn  der  geringelte  Körper 
neben  dem  Kopf  ein  Fühler  wttre,  doch  ist  diess  unsicher. 
Dagegen  spricht  der  aditringlige  Hinterleib  offenbar  iUr  Xylo- 
phagus. 

l^'v^  FlUgel  reichen  nicht  ganz  bis  zur  Hinterleibsspitze;  ihr 
Gelder  ist  sehr  schön  erhalten  und  auf  Fig.  11  möglichst  ge- 
nau wiedergegeben.  Sie  sind  mit  kleinen  Hieben  dicht  be- 
setzt (Fig.  11.  d.).  Der  lange,  dünn^  Hinterleib  ist  scharf  ge- 
gliedert; das  erste  Segment  ist  kurz,  die  folgenden  fast  von 
gleicher  Lange ,  das  letzte,  achte,  dagegen  wieder  kurz  und  mit 
zwei  tiefen  Eindrücken  versehen  (Fig.  11.  b.).  Die  Beine  sind 
schlank;  das  Schienbein  auswärts  nur  wenig  verdickt  und  mit 
kurzen  Haaren  besetzt;  dar  Tarsus  isi  ziemlich  dicht,  aber  kurz 
behaart ;  das  erste  Ghed  ist  wenigstens  se  lang  als  die  folgen- 
den vier  zusammengenommen.  Das  letzte  ist  mit  einer  doppel- 
len Klaue  versehen  (Fig.  11.  c.) 

Neben  dem  Kopf  liegt  ein  braunes  Körperchen,  an  wel- 
chem 7  Ringe  zu  erkennen  sind;  doch  ist  es  mir  zweifelhaft, 
ob  es  zum  Fühler  gehöre;  es  scheint  dafür  zu  dick  zu  sein. 

Die  Xylophagen  leben  im  Larvenzustand  in  faulem  Holz; 
ausgewachsen  in  Wttldem. 
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47.  Hilarites  bellus  m.    Taf.  0.  Fig.  5. 

H.  niger,  pedibus  pallidis,  pilosis;  thorace  crasso, 
abdomine  conico. 

Aix  (Z.  ü.  S.). 

Gehört  wahrscbeiiilich  zur  Gruppe  d&r  Empiden  und  in 
die  Gattung  Hilara;  leider  ist  aber  das  FlUgelgetfder  verwischt, 
wodurch  die  genauere  Bestimmung  nicht  möglich  wird,  da  es 
viele  kleine  Fliegen  von  ähnlicher  Tracht  giebt. 

Ein  äusserst  zierliches  Thierchen ,  mit  schwarzem  Leib  und 
hellfarbigen  Beinen,  aber  wieder  etwas  dunkleren  Füssen. 

Die  Brust  ist  dick  und  gross,  der  Hinterleib  kegelförmig, 
die  FlUgel  massig  lang ,  der  eine  ist  an  der  Nahtseite  umgelegt, 
der  andere  von  der  Mitte  an  umgebogen.  Am  Hinterleib  ist  das 
letzte  Segment  sehr  kurz  und  über  dasselbe  ragen  zwei  kleine 
Kdrperchen  hervor,  von  denen  das  obere  kegelförmig,  das  un- 
tere kurz ,  gerundet  (Taf.  H.  Fig.  5.  b.).  Die  Beine  sind  schlank, 
haben  starke  Hüften,  ziemlich  dünne  Schenkel,  auswleü^ts  ver- 
dickte Schienen  und  Füsse  mit  langem ,  erstem  Glied.  Sie 
sind  haarig  und  hellfarben  (cf.  dieselben  sehr  stark  vergrössert 
Taf.  U.  Fig.  5.  c). 

0 

\L    Eynehoten. 

48.  Pacbymerus  Murcbisoni  Heer  Tertiärinsek- 
ten  m.  S.  62. 

49.  Pacbymerus  Bojeri  Hope  (Corizus  Transact. 
of  tbe  entomolog.  Soc.  lY.  250.).  Heer  Ter- 
tiarins.  UI.  S.  64. 

50.  Pacbymerus  Dryadum  Heer  Tertiärins.  IH. 
'    S.  65. 

51.  Pacbymerus  pulcbellus  Heer  I.  c.  S.  66, 

Scheint  häufig  zu  sein.    Hurchis.  S.    Z.  U.  S. 

52.  Pacbymerus  fasciatus  Heer  1.  c.  S.  67. 
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5S.    Heteroga0ter  antiqaus  Heer  1.  c.  S.  63. 

54.  Heterogaster  pumilio  Heer  L  c.  8.  69. 

55.  Pseudophana  amatoria  Heer  I.  c.  S.  90. 

Ein  ausgezeichnetes  und  wohlerhaltenes  Stück  in  der  Z.U.  S. 
Es  macht  die  Bestimmung  des  Genus  ganz  sicher,  dagegen  kann 
noch  etwas  zweifelhaft  sein,  ob  die  Art  mit  derjenigen  von  Oenin» 
gen  zusammenfalle ,  da  letztere  nicht  so  vollständig  erhalten  ist. 
Jedoch  widersprechen  die  vorhandenen  und  sichtbaren  Verhält- 
nisse dieser  Vereinigung  nicht.  —  Die  ganze  Länge  des  Thie- 
res  beträgt  «V9  Lin.,  wovon  iVi  Lin.  auf  den  Kopf,  von  den 
Augen  bis  zur  Spitze  desselben  kommenl  Der  Kopflbrtsatz  ist 
lang  und  schmal,  mit  einem  Längseindruck.  Die  OberflUgel 
sind  4  Lin.  lang  und  erreichen  eine  Breite  von  IV4  Lin. ,  hin- 
ten sind  sie  stumpf  zugerundet  und  gebräunt.  Das  schwarze 
Ademetz  ist  sehr  schön  erhalten. 

56.  Aphrophora  spumifera  Heer  1.  c.  HI.  S.  105. 
Abc  (Murchis.  Samml.)  und  Radoboj. 

57.  Aphrophora  pinguicula  Heer  I.  c.  DI.  106. 

58.  Bythoscopus  muscarius  Heer  1.  c.  HI. 
S.  113. 

59.  Cicadellites  obscurus  m. 

C.  oculis  nigris,  pronoto  antice  rotnndato,  ely- 
tris  obscuris,  apice  rotondatis,  abdomine  multo  Ion- 
gioribus. 

Länge  des  ganzen  Thierchens  2  Lin. 

€artis  1.  c.  t.  «.  f.  5. 

Ein  nicht  genauer  deutbares  Thierchen  aus  der  Gruppe 
der  Gicadelliten.  Augen  schwarz,  Flügeldecken  dunkelfarbig 
IVsLin.  lang  und  ViLin.  breit;  lederartig,  hinten  dttnner  und 
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etwas  hetter  werdend;  doch  keine  Adern  deutlich  Yortretend, 
ausser  denen  bei  der  Naht.    Hinterleib  kurz,  kegelförmig. 

60.    Aphis  delicatula  m.    Taf.  U.  Fig.  13. 

A.  pronoto  perbrevi,  lateribus  parallelo,  capite 
molto  latiore,  alis  magnis,  stigmate  elongato,  nigro. 

Ganze  Länge  bis  zur  Spitze  des  Hinterleibes  wahr- 
scheinlich nur  1  Lin.,  bis  zur  Flttgelspitze ,  so  weit 
sie  erhalten  ist,  IV2  Lin. 

Aix  (Murchis.  Samml.) ;  mit  Protomyia  lygaeoidM 
anf  einem  Steine. 

Eine  niedliche,  kleine  Blattlaus,  ebenfalls  mit  langem, 
schwarzem  Flügelmaal ,  wie  die  Arten  von  Radoboj. 

Die  Fühler  sind  lang  und  borstenfö'rmig.  Der  kleine  Kopf 
rund;  die  Vorderbrust  ist  breiter  als  der  Kopf,  der  übrige 
Theil  der  Brust,  wie  der  Hinterleib  zerdriickt.  Die  Beine  sind 
lang  und  dünn ,  namentlich  zeichnen  sich  die  Hinterbeine  durch 
den  langen  Schenkel  und  die  dünne,  lange  Schiene  aus.  Der 
Flügel  ist  über  den  Rücken  gelegt ,  an  der  Spitze  abgebrochen. 
Er  ist  ^oss  und  in  der  Mitte  stark  verbreitert.  Er  hat  ein 
langes,  schwarzes  Flügelmaal,  von  dem  eine  einfache  Ader 
ausgeht. 
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Ueber 

die  mechanische  Bestimmung  des  Flächeninhaltes^ 

der   statischen  Momente  und  der  Trägheitsmo- 

menle  ebener  Figuren^ 

insbesondere 

über  einen  neuen  Planimeter. 

Von  Jakob  Amsler. 

Die  analytisclie  Berechnung  des  Flächeninhaltes 
gezeidineter  Figuren  ist  nur  dann  practisch  anwend- 
bar, wenn  ihre  Umfange  von  Geraden  oder  von  Bo- 
genstöcken  gewisser  einfacher  Curven  gebildet  werden. 
Befolgen  die  Gränzen  dagegen  ein  complicirtes  oder 
nicht  erkennbares  Gesetz,  so  ist  man  auif  die  Anwen-  i 
düng  von  Näherungs verfahren  angewiesen.  In  allen 
Fällen  aber  ist  die  Flächenberechnung  mühsam  und 
zeitraubend,  was  dann  besonders  fühlbar  wird,  wenn 
eine  grosse  Anzahl  von  Figuren  zu  berechnen  ist, 
wie  beun  Strassen-  und  Eisenbahnbau  und  bei  den 
Catastervermessungen. 

In  neuerer  Zeit  sind  verschiedene  Vorrichtungen, 
sogenannte  Planimeter,  in  Anwendung  gebracht  oder 
vorgeschlagen  worden,  mit  deren  Hülfe  der  Flächen- 
inhalt einer  ebenen  Figur  durch  ein  theilweises  oder 
ganz  mechanisches  Verfahren  gefunden  werden  kann. 
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Allein  erst  durch  das  von  Oppikofer  0  in  Anwen- 
iung  gebrachte  Princip  wurde  jeine  Auflösung  des 
Problems  angebahnt,  welche  gehörig  durchgeführt- 
allen  Anforderungen  der  Praxis  genügen  wird.  Oppi- 
kofer erfand  im  Jahre  1827  ein  Instrument,  welches 
den  Inhalt  einer  Figur  bloss  durch  Umfahren  ihres 
Umfangs  mit  der  Spitze  eines  Fahrstiftes  angiebt.  Ge- 
nau auf  die  nämliche  Idee  scheint  der  bayrische  Tri- 
gonometer  J.  M.  Herrmann  s)  schon  1814  gekom- 
men zu  sein;  allehi  seine  Erfindung  wurde  gänzlich 
vergessen  und  von  Oppikofer  neu  gemacht. 

Wetli  in  Zürich  machte  sich  1849  durch  wesent- 
liche Umgestaltung  und  Verbesserung  der  Opptikofer'- 
schen  Erfindung  verdient.  Die  nach  seinem  System 
construirten  Instrumente  genügen ,  was  ihre  Genauig- 
keit anbetrifft,  allen  practischen  BlBdürfiiissen  und  er- 
freuen sich  gegenwärtig  einer  ziemlich  ausgebreiteten 
Anwendung.  —  Verschiedene  von  Andern  mit  dem 
Wetli'schen  Instrumente  vorgenommene  Abänderungen 
smd  zum  Theil  von  keinem  wesentlichen  Belang,  zum 
Theil  zweckwidrig. 

Letzteres  gilt  namentlich  von  dem  De c herr- 
schen Planimeter,  3)  welcher  indessen  in  theoretischer 
Beziehung  einiges  Interesse  darbietet. 

Ueber    die   Einrichtung    der   von   Keller   und 


')  Balletin  de  la  Soe.  d'encoaragemeiit  1841  and  Dioglers 
Journal  Bd.  86;  -  Wild,  11.  Ueberaicbt  der  Verhaadlangen  der 
Cec^niacheD  GeaelUchafl  in-Zörich;  —  Wolf,  MiUheilangeD  der 
Datorforachenden  Gesellschaft  in  Bern  aas  dem  Jahre  1851. 

')  Man  sehe  hierüber  Bauernfeind's  Noiii  in  Diogler*« 
Journal  Bd.  137 ,  pag.  82. 

9)  DInglera  Journal  Bd.  136. 
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Fttclitbaaer  0  erfiuideBeii  Pkniiaetor  ist  noch  Nichte 
bekannt  geworden. 

Der  Hauptttbebtand,  welcher  der  allgemeinen 
Verbreitung  der  nach  Wetli's  System  construirten 
Planimeter  entgegensteht,  ist  ihr  hoher  Preis  und  ihre 
Schwerfälligkeit.  Verfasser  bemühte  sich,  seit  er 
(im  Jahre  1849)  den  Oppikofer'schen  Planimeter  ken- 
nen lernte,  ein  einfacheres  und  compendiöseres  In- 
strument zum  nämlichen  Zweck  aufzufinden,  sei  es 
nun  auf  Grundlage  des  Oppikofer'schen  oder  eines 
ähnlichen  Principes.  Vor  zwei  Jahren  gelang  es.  ihm 
eine  durch  ihre  Einfachheit  überraschende  Auflösung 
der  Aufgabe  zu  finden.  Zahlreiche  nach  dem  neuen 
Systeme  ausgeführte  Planimeter  bewährten  sich  auch 
in  der  practischen  Anwendung. 

Eine  weitere  Entwicklung  des  zu  Grunde  liegen- 
den Principes  führte  ausserdem  zur  Auflösung  einiger 
verwandten  Aufgaben,  wie  z.  B.  die  mechanische 
Bestimmung  der  statischen  und  Trägheits- Momente 
ebener  Figuren. 

Der  Hauptgegenstand  dieser  Abhandlung  ist  die 
Beschreibung  und  Theorie  der  neuen  Instrumente; 
zur  Vergleichung  aber  und  um  einiger  kritischen  Be- 
merkungen willen  wurde  auch  eine  kurze  Beschrei- 
bung und  Theorie  der  Oppikofer'schen  und  Wetll'schen 
Planimeter  beigefügt. 


Der  Polapplanimetep. 
1. 
Das  neue  Instrument  wurde  ein  Polar  planimeter 
genannt,  weil  beim  Gebrauch  der  ganze  Apparat  sich 

^  Dioglar'8  Joaroal  Bd.  137.  pag.  84. 
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um  einen  einzigen  festen  Panct  (den  Pol)  dreht,  wäh-- 
rend  die  Planimeter  von  Oppikofer  and  Wetli  längs 
einer  geraden  Bahn  geführt  werden.  —  Die  Figuren 
4,  7,  und  8  zeigen  drei  verschiedene  Ansichten  des 
Instrumentes  in  natürlicher  Grösse.  Die  nämlichen 
Theile  sind  überall  mit  denselben  Buchstaben  bezeichnet. 

Die  Haupttheile  sind  die  stählerne  Laufrolle  D  und 
die  beiden  Lineale  A  und  B ,  welche  durch  die  Hülse 
H  mit  einander  zusammenhängen.  Der  Lineal  A  trägt 
am  einen  Ende  einen  verticalen  Fafarstift  F.  Er 
ist  von  quadratischem  Querschnitt  nnd  wird  in  der 
Hülse  H  durch  die  Reibung  festgdialten.  Um  die 
Reibung  zu  vermehren  und  gleichmässiger  zu  machen, 
ist  die  Hülse  an  den  Enden  aufgeschnitten,  und  die 
durch  die  Einschnitte  gebildeten  Lappen  dienen  als 
Federn. 

Der  Lineal  B  trägt  am  einen  Ende  den  Nadelein- 
satz E,  am  andern  ist  er  mittelst  der  verticalen  Axe 
€  mit  der  Hülse  H  verbunden. 

Die  Axe  der  Rolle  D  ist  parallel  mit  einer  Ver- 
tiealebene,  welche  durch  die  Mitte  der  Axe  G  und 
durch  die  Spitze  des  Fahrstifls  F  geht.  Der  aus- 
serste  Rand  der  Rolle  ist  abgerundet  und  polu*t;  ihr 
cylindrischer  Limbus  ist  in  100  oder  200  Grade  einge^ 
(heilt.  Der  Stand  der  Theilung  kann  mittelst  des  an 
der  Hülse  H  angebrachten  Nonius  0  bis  auf  Zehntels* 
grade  genau  abgelesen  werden.  Die  Zahl  der  ganzen 
Umdrehungen  wird  4ureh  das  Rüdchen  G  gezählt,  wel- 
ches von  der  Axe  der  Rolle  D  mittelst  einer  Schraube 
getrieben  wird.  — 

Während  jeder  Messung  behält  der  Stab  A  in 
seiner  Hülse  eine  unveränderliche  Stellung.  Die  Ent- 
fernung des  Fahrstifts  von  der  Axe  C  bestimmt  die 
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FUk^heneabeit  9  in  welcher  die  Massaogaben  des  In« 
strnmentes  ausgedrückt  sind.  Um  den  Stab  vor  dem 
jedesmaligen  Gebrauch  gehörig  einstellen  zn  können, 
ist  an  seiner  obern  Fläche  eine  Theiiung  angebracht. 
Ab  index  derselben  dient  die  in  die  Verlängerung  der 
Axe  C  fallende  Kante  der  Habe  H.  Das  in  der  Zeich- 
nung dargestellte  Instrument  giebt  den  Flächenii&halt 
in  Quadrat-Desimetern,  schweizerischen  und  engli- 
sdi^i  Quadratsollen  und  englischen  Quadratfussen  und 
deren  Dezimattbdlen. 

2. 

Um  den  Fladienmhalt  einer  Figur  z.  B.  in  schwei- 
zerischen Quadratlinien  zu  erhalten,  sind  folgende 
Operationen  zu  macben: 

a}  Man  verschiebt  den  Stab  A  in  seiner  Hülse, 
bis  der  mit  0,  1  a'  schw.  bezeichnete  Theilstrich  mit 
der  Kante  M  coincidirt. 

b)  Alsdann  setzt  man  das  Instrument  so  auf  die 
Zeichnung  wie  Fig.  4  zeigt,  dass  es  nämlich  mit  der 
Rolle  D,  der  Nadelspitze  £  und  der  Spitze  des  Fahr- 
sUfts  F  aufsitzt.  ~-  Hiebei  ist  zu  berücksichtigen  ^  dass 
der  Punkt  E  eine  unveränderliche  Stellung  einnehmen 
muss,  während  der  Stift  F  die  zu  messende  Fläche 
umschreibt. 

Nachdem  man  die  Spitze  E  leicht  gegen  das 
Papier  angedrückt  hat,  bringt  man  die  Spitze  F  auf 
einen  beliebigen  bezeichneten  Punkt  des  Umfangs  der 
Figur  und  notirt  den  Stand  der  Rolle  D  (steht  z.  B. 
der  Index  des  Scheibebens  G  auf  7,  der  Nonius  0 
auf  34,  8,  so  schreibt  man  an  7,348). 

c)  Sodann  verfolgt  man  die  Peripherie  der  Figur 
mit  der  Spitze  des  Fahrstifts  in  dem  Sinne,  wie  die 


Digitized  by 


Google 


46  Am0l«r*0  PolarplmiBMlwr. 

Zeiger  einer  Uhr  sicli  bewegen ,  bis  man  auf  den 
Ausgangspunkt  zurttck  kommt,  und  notirt  abermals 
den  Stand  der  Laufrolle.  Die  erste  Ablesung  sub- 
trahirt  man  von  der  zweiten. 

d)  Befindet  sieh  die  Spitze  E  ausserhalb  der 
umfahirnen  Figur,  so  drückt  die  gefundene  Differenz 
Ulfmittelbar  den  gesuchten  Flächeninhalt  aus  in  der- 
jenigen Flächeneinheit,  auf  welche  der  Stab  A  ein-- 
gestellt  wurde.  Im  angenommenen  Falle  entspricht 
also  jede  ganze  Umdrehung  der  Laufrolle  D  einem 
umfahrnen  Flächeninhalt  von  0,  1  D';  der  einzelne 
mit  dem  Nonius  abgelesene  Zehntel  giebt  also  noch 
die  einzelne  Quadratlinie  an.  —  Bei  der  Einstellung 
auf  5  D"  schw.  erhielte  man  unmittelbar  halbe  Qua- 
dratlinien etc. 

Befindet  sich  dagegen  die  Spitze  E  innerhalb 
der  umfahrnen  Figur ,  so  hat  man  zu  der  auf  die  oben 
angegebene  Weise  bestimmten  Differenz  noch  eine 
Zahl  hinzuzufügen ,  welche  seitlich  auf  dem  Stabe  A, 
zunächst  bei  dem  Theilstrich  gravirt  ist ,  auf  welchen 
man  eingestellt  hat.  —  Wäre  z.  B.  die  Differenz  der 
beiden  Ablesungen  -»  3,457,  so  wäre  die  umfahrne 
Fläche  » 

18,860  4-  3,457  :=  22,317  (wo  jede  Einheit  - 
0,1  DO 

also  =  22317  D '" 

3. 

Diese  Vorschriften  bedürfen  noch  einiger  Zusätze 
und  Erläuterungen. 

Zu  a).  Der  Stab  A  muss  jedenfalls  so  weit  aus 
seiner  Huilse  gezogen  werden,  dass  es  möglich  ist 
die  vorgelegte  Figur  zu  umfahren,   im  Übrigen  wird 
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man ,  wenn  es  sich  um  eine  genaue  Messung  bandelt, 
die  Entfernung  des  Stiftes  F  von  der  Axe  C  mög- 
lidist  klein  wählen,  weil  dann  die  Ablesnngen  am  so 
grösser ,  daher  um  so  genauer  ausfallen.  —  In  der 
Regel  wird  man  sich  für  diejenige  EinsteUung  ent- 
scheiden, welche  keine,  oder  die  einfachste  Reduc- 
tionsrechnung  verlangt.  —  Sollen  eingetrocknete  Plan- 
zeichnungen berechnet  werden ,  so  kann  der  Stab  A 
so  gestellt  werden,  dass  die  Massangaben  keiner 
Reduction  wegen  des  Eintrocknens  bedürfen.  (Man 
yergleiche  hierüber  das  in  No.  29  Gesagte.) 

Zu  b).  Wenn  die  Ausdehnung  der  zu  umfahren- 
den Figuren  es  erlaubt,  so  wird  man  die  Spitze  E 
ausserhalb  setzen,  well  die  Handhabung  des  Plani- 
meters  in  diesem  Fall  bequemer  ist.  —  Den  Aus- 
gangspunkt fftr  den  Fahrstift  kann  man  so  wählen, 
dass  L  FDE  nahezu  =  90o  ist.  —  Ist  das  Blatt, 
welches  die  Zeichnung  enthält  zu  klein,  um  für  das 
Spiel  der  Rolle  D  den  nöthigen  Platz  zu  gewähren, 
so  legt  man  es  auf  ein  dazu  ausreichend  grosses  Blatt, 
oder  deckt  auf  die  Zeichnung  einen  Bogen  Strohpa- 
pier, auf  welchen  man  sodann  den  Planimeter  setzt. 
—  Es  ist  zu  bemerken,  dass  im  erstem  Falle  das 
Spiel  der  Rolle  nicht  gestört  wird ,  wenn  sie  rol- 
lend ttber  den  Rand  des  Zeichnungsblattes  weggeht. 

Zu  c).  Gerade  Strecken  des  Umfangs  kann  man 
unter  Anwendung  eines  kurzen  und  leichten  Lineals, 
krumme  dagegen  aus  ft*eier  Hand  oder  mit  Hülfe  eines 
Curvenlineals  verfolgen.  —  Auf  den  Ausgangspunkt 
muss  man  sehr  genau  zurück  kommen. 

Zu  d).  Umftdirt  man  den  Umfang  einer  Figur  von 
links  nach  rechts  herum,  während  die  Spitze  E  aus- 
serhalb liegt,   so  ist  die  zweite  Ablesung  immer 
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grösser  als  die  erste  und  die  naeh  der  gegeb^ien 
Vorsebrift  berechnete  Differenz  positiv.  Liegt  dtge- 
gen  £  innerhalb,  so  kann  dieselbe  aucb  negativ 
sein ,  was  bei  der  Addition  der  auf  dem  Stab  A  gra- 
virten  Zahl  zu  berücksichtigen  ist. 


Theorie  des  PolarplAnimeters. 
4. 

In  Fig.  1  und  2  bezeichne  F  die  Spitze  des  Fahr- 
stiftes;  E  die  Nadelspitze »  um  welche  das  Instrument 
beim  Spiel  sich  drehte  C  den  Punkt  in  welchem  die 
geometrische  Axe  des  die  Stäbe  A  und  B  verbinden- 
den Stiftes  verlängert,  die  Zeichnungsebene  trilll;  D 
den  Punkt,  in  welchem  die  Laufrolle  das  Papier  be- 
rührt. Ferner  sei  r  =  C  F  die  während  einer  Mes- 
sung constante  Entfernung  des  Fahrstifts  vom  Dreh- 
punkt ü,  R  =  C£  die  glelclifalls  constante  Entfer- 
nung dieses  Punktes  vom  Pol  E. 

Umschreibt  der  Punkt  F  eine  geschlossene  Curve 
Z,  so  beschreibt  der  Punkt  C  einen  Kreisbogen  oder 
eine  ganze  Kreislinie,  je  nachdem  der  Pol  E  aus- 
serhalb oder  innerhalb  der  Curve  liegt,  (be- 
trachtet man  nur  die  in  den  Figuren  1  und  2  ange- 
deutete Verbindung  der  Linien,  so  wäre  ein  Aus- 
nahmefall denkbar,  der  aber  voraussetzt,  dass  der 
Winkel  ECF  >  180«  werden  könne,  was  aber  bei 
dem  in  Fig.  4  gezeichneten  Instrumente  nicht  ein- 
treten kann).  Diese  beiden  Fälle  müssen  besonders 
untersucht  werden. 

a)  Nehmen  wir  zuerst  an,  dass  der  Pol  E  sich  aus- 
serhalb der  Figur  Z  befinde  (Fig.2).  —  Nachdem  der 
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Pnkt  F  den  ganzen  Un^ng  dorehläufen  bat,  befin- 
det sieb  die  Gerade  C  F  wieder  in  ihrer  Anfang:slage. 
Während  ibrer  Bewegung  hat  diese  Gerade  jeden  in- 
nerhaib  der  Gurve  Z  Heg^enden  Funkt  einmal,  oder 
überhaupt  eine  ungerade  Anzahl  Mal  getroffen ;  jeden 
ändern  Punkt  dagegen  entweder  gar  nicht  oder 
eine  gerade  Anzahl  Mal.  Begegnet  die  Gerade  einem 
Punkte  mebrmalsr,  so  tndet  die  Bewegung  abwech- 
selnd nach  entgegengesetzten  Richtungen  statt.  (Um 
sieh  dieses  klar  zu  machen,  denke  man  sich  durch 
den  Funkt  in  beMeUger  Richtung  eine  Gerade  P  Q  ge- 
zogen, und  unt^^suche  die  Bewegung  des  Punktes,  in 
welchenL  sie  von  der  beweglichen  Geraden  C  F  ge- 
aehnftten  wird.) 

b)  Es  seien  CF  und  LK  (Fig.  2)  zwei  aufein- 
ander folgende  Lagen  der* beweglichen  Geraden.  CF 
gelangt  in  die  Lage  L  K  durch  eine  gleichzeitig  fort- 
sehrdtende  und  drehende  Bewegung.  Wir  ersetzen 
diese  durch  zwei  einfinche  Bewegungen,  indem  wir 
uns  vorstellen,  dass  die  Gerade  CF  zuerst  durch 
eine  paraUeie  Yerschtebung  in  die  Lage  L  J  und  her- 
nach dwch  eine  Drehung  um  den  Punkt  L  in  die 
Lage  L  K  gelange.  Das  Ftächenelement  C  L  K  F  wird 
also  durch  die  Summe  eines  Parallelogrammes  C  F 
JL  und  eioes  Sectors  LJK  ersetzt  Xy^o  jedoch  die 
Summe  in  algebraischem  Binne  zu  verstehen  ist).  Das 
PünAelogramm  werde  dnrcdi  p,  der  Sector  chirch  s 
bezeichnet ;  und  man  betrachte  die  Fläche  p  als  po- 
sitiv, wmn  siebezflglicb  auf  die  Tangente  des  Punk- 
tes C  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Poles  B 
liegt,  und  wenn  assserdem  der  Punkt  L,  von  E  aus 
gesehen  9  aiob  reobts  vom  Punkte  C  beindet;  der 
Sector  dagegen  werde  ids  positiv  angesehen,  wenn 
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dto  Qernde  L  io  die  nacbfolgßode  Lage  dnreh 
Drehung  von  Unks  nach  rechte  gelwgt. 

c)  Denkt  man  sich  auf  diese  Weise  jedes  Flä^ 
cheneleraent,  welches  dufch  swei  auf  einader  M^ 
gende  Lagen  der  Geraden  C  F  uad  durdi  die  tob 
ihren  Endpunkten  durchlaufene  Bogen  hegränat  wvd^ 
in  ein  Paralielogramm  p  ond  eineB  Seetw  »  zierlegt, 
so  ist  leicht  einzusehen ,  daas  die  Summe 

ausgedehnt  auf  den  ganzen  von  FC  durcUanfenen 
Raum^9  der  von  der  Gurve  Z  begrtei&ten  Fiäehe  gleich 
ist.  Man  darf  nur  bemerken ,  dass  dwoh  abwechadad 
entgegengesetzte  Bewehrungen  der  Geraden  F  C  auch 
abwechselnd  positive  und  negative  Flächen  beschrieb«i 
werden,  die  nadi  a)  jeden  innerhalb  Z  liegenden  Punkt 
eine  ungerade  AnzidilHal,  je<len  ausserhalb  Kagenden 
Punkt  eine  gerade  Anaabi  Mal  enthalten  und  daher  aus- 
serhalb Z  sich  aufbeben,  inneriudb  Z  einfach  bleiben. 

Man  kann  sich  diese  Betrachtung  veranschwili*^ 
eben,  indem  «an  die  ganse  von  der  Geraden  OF 
durchlaufene  Fläche  durch  piafallele  GeraAe  in  w-^ 
endlich  achmale  Streife«  zerlegt.  Die  Summe  der  in*^ 
nerhalb  eines  solchen  Streifens  PQSR  (Fig.  3)  fal^ 
lenden  Jhfiüe  der  durch  p  und  a  beseichBeten  ¥hk^ 
cbenelemente  ist  dann  offenbar  glekh  dem  in  cten 
Streifen  hineinfallenden  Tbeil  der  Fläche  2;  andere 
seits  aber  ist  die  Summe  aller  dieser  Stovifen  gUUk 
der  Summe  i?  p  +  £^* 

Bezeichnet  man  durch  J  den  bhatt  der  Carve 
9  9  MQ^ißl  demnach 

J  »  j;  p  4-  JS  e  (A> 

Aeoik^f  kung.    W!H  vaa  dto  B«weiiilhriiiis  slreoge  ma- 
ch^, oho«  <)iQ  4ll(;emfio«A  Gnu^dsSipt  des  MnilMiiii&loslMifai 
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iMiiwtedeR»  flo  4«rf  gmm  aar  4«vmi  Mfg«liMi,  dm$  4u  FU- 
cheoelemeDl  C  F  K  L  (Fig.  9^  iwischeo  den  FlächeBslQcke« 
CFIKL  und  CPI'KL  eaUkaHen  ist,  deren  jedes  gleich  der 
$001100  er069  S«ctof8  ood  eines  ^arallelogrammes  ist.  —  Ent- 
«puscb^od  nittss  im  Ntfcbfelgendeü  angeweodetwerdeDi  dass  wenn 
d#f  Fonkl  F  der  Reibe  naeh  den  Bogen  F  K»  die  gebrocheoei 
Liaien  FIE  oad  PI'  k  dorchlioA,  die  ReUe  I>  im  ersten  Fall 
einen  kleinem  Begen  abwickelt,  als  im  iweiten,  aber  einen 
grossem  Bogen  als  im  dritten  Fall. 


Kall  iielwe  tum  an,  daas  mit  der  Geraden  C  P 
«Re  avf  der  ZeiduuuigsebeAe  mit  Reibung  laufende 
Reile  veibuadeR  werde ,  deren  Axe  p»*al|el  atu  C  F 
sei.  Zur  Verfinfiichung  denken  wir  uns  den  Berüh- 
nmgspunkt  der  Rolle  mit  der  Ebene  zunächst  auf  der 
Gcanaden  CF  selber,  etwa  in  D  liegend.  —  Führt  die 
Gerade  die  in  4.  betrachtete  Bewegung  aus ,  so  wird 
die  BoHe  bloss  gleite»  oder  bloss  sich  drehen,,  je 
naehdeM  ihre  Verschiebung  kt  der  Richtamg  der  Rol- 
lenaxa  oder  senkrecht  dasn  statt  findet  Wird  di« 
Rune  RMb  einer  betteMgen  Richtung  geükhrt,  wah- 
rend ihne  Axo  emer  festen  Geraden  |Hirallel  bleibt, 
s#  nimmt  sie  eine  tfae&i  inende,  theäs  rollende 
Btwegiing  an,  mtd  dfenbar  ist  ^r  Ton  der  Rotte  ab-* 
gewiekelte  Bogen  gleidi  dem  senkreehten  Abstand 
der  beiden  Lagen,  welche  die  Axe  an  Anfang  und 
aas  Ende  der  Bewegung  einnahm*  —  Ist  insbesoRr* 
dere  der  Tom  Berttrungspnnkt  der  R4^  zurttckge-* 
fegie  Whg  gerade  vsti^o^i^der  Winkel  den  die  Rieh'* 
«ttg  dieses  Wegee  ai  nkm*  Richtung  der  RoUenuÄe 
bildet,  h  der  Abstand  der.  Anfangs  **  und  Endlage  der 
Aflie,  ae  ist  hJsMrh 
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Ersetzt  man  die  stetige  Bewegung  der  Geraden 
CF  abwechselnd  durch  eine  parallele  Yerschiebang 
und  eine  Drehung,  wie  in  4.  b)  angegeben  wurde, 
so  wickelt  die  RoUe  D  bei  ihrem  Uehergang  aus  der 
Lage  C  F  in  die  Lage  L  J  einen  Bogen  s=  h  ab ,  wei** 
eher  gleich  dem  senkrechten  Abstand  der  beiden  La- 
gen ist.  Hernach ,  wenn  die  Gerade  L  J  in  die  Lage 
LK  übergeht,  beschreibt  der  Berührungspunkt  D  der 
Rolle  einen  Bogen  gleich  ^  9  wo  ^  —  CÜ  ist  und 
9  den  Winkel  JL  K  bezeichnet,  um  welchen  die  Ge- 
rade sich  gedreht  hat;  die  RoUe  wird  daher  den  Bo- 
gen Q  9>  abwickeln.  Geht  also  die  Gerade  F  G  in  die 
Lage  LK  über,  so  ist  der  ganze  von  der  Rolle  ab«- 
gewickelte  Bogen  =^  h  +  99  und  folglich 

u  =  2;  h  -*-  2:99,  (B) 

wo  u  den  ganzen  Bogen  bezeichnet,  weldien  die 
Laufrolle  abwickelt,  während  der  Punkt  F  die  Curve 
Z  umschreibt.  Die  Suramenzeichen  beziehen  sich 
auf  die  sämmtUchen  in  4.  durch  p  und  s  boKeidiBeteil 
Flächenelemeate.  —  Die  Siimmoi  sind  vAeä»  in  al^ 
gebrtisehem  Sinne  zn  verstehen;  und  zwar  betrach^^ 
ten  wir  die  Grössen  h  und  p  und  ebenso  die  Gcössen 
9  und  s  gleichzeitig  als  positiv  oder  negativ. 

Die  Formel  (B)  gilt  auch  dann  noch.,  wenn  der 
Berührungspunkt  der  Rolle  D  nidit  auf  die  Gerade 
GF  fällt,  wenn  diese  nur  der  RoUenaxe  parallel  »t; 
allein  dann  bezeichnet  p  —  C  D  j  (Fig.  3)  die  Projiec- 
tion  der  Entfernung  CD  Mf  4ie  Gerade  GF.  Drekf 
sieh  nämlich  die  Linie  GF  umC  um  emeii  Winkiel  9),  sa 
beschreibt  der  Punkt  D  einen  Kneiahogto  DD^  voiA 
Radius  C  D ,  also  VO0  ier  Länge  Ü1$  .  9.    Die  Rol- 
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lenaxe  bildet  mit  cliesan  Bogen  den  Winkel  (90  o  "- 
L  DCDi)  nnd  es  iit  daher 

Cl?  .  9.  8iB  (900  _  u  DCDj) 
der  Bogen,    den  die  Rolle  bei  der  Drehung  der  Ge- 
raden FC  um  den  Winkel  9  abwickelt,  wie  aas  der 
zu  Anfang  dieser  Nro  anfgestellten  Gleichung  h  =  o) 
sin  if  folgt.    Allein  es  ist 
CB  •  9>.  sin  (900  -  L  DCD,)  =  (?D  •  9.  cosLDCD, 

=  Üüi  •  v>  =  ?g>> 
wenn  GDi  —  9  gesetzt  wird. 

Ebenso  gilt  die  Formel  (B)  auch  noch ,  wenn  der 
Punkt  D  oder  Di  auf  die  Verlängerung  von  FC  über 
C  hinaus  fällt;  nur  ist  dann  q  als  negativ  anzusehen. 

6. 

In  dem  besondern  Fall,  wo  der  Pol  E  ausser- 
halb der  Gurve  Z  liegt,  ist 

27  s  —  0 
da  die  Gerade  GF  (der  constante  Radius  aller  See- 
toren  s)  gleiche  Drehungen  in  positivem  und  negativem 
Sinne  ausgeführt  hat,  nachdem  sie  in  ihre  Anfangs^ 
läge  zurückgekehrt  ist.  Die  Gleichung  (A)  geht  da- 
her über  in 

J  =  -B  p.  (C) 

Aus  demselben  Grunde  wird  in  Gleichung  (B) 
2^Qq>  »  Q Sip  =  0, 
so  dass  die  Gleichung  (B)  in  die  folgende  übergeht 
u  ««  £  h. 
Hieraus  eriiült  man  durch  Hultiplication  mit  dem 
Constanten  Factor  r  =s  CF 
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»  2?  rb. 
Es  ist  aber  r  die  Grundlinie ,  h  die  Höhe  des  darch 
p  beveicbneten  ParaUelogrammes,  also  p  =«  rh,  mid 
vorstehende  Gleicbong  giebt  daher 
ru  s  2i  p 
Verbindet  man  diese  Oleichung  mit  (C)  so  er<- 
bält  man 

J  ^  ru  (D) 

r  u  Stellt  den  Inhalt  eines  Rechteches  von  der  Grund- 
linie r  and  der  Höhe  u  vor;  folglich  ist  die  von  dem 
Punkte  F  umschriebene  Fläche  gleich  einem 
Rechtecke,  welches  die  constante  Länge  r 
der  beweglichen  Geraden  FC  zur  Grund- 
linie, den  von  der  Rolle  D  während  der  Be- 
wegung abgewipkelten  Bogen  u  zi^r  Höhe  hat. 


Im  zweiten  Fall,  wo  der  Pol  E  sich  innerhalb 
der  umfahrnen  Curve  Z  befindet  (Fig.  1) ,  macht  ^ 
Gerade  0  P  eine  ganze  Umdrehung,  bevor  sie  in  ihre 
Anfongslage  zurückkehrt;  an  Stelle,  daffs  sie  im 
vorigen  Falle  gleiche  Drehungen  in  positivem  und 
negativem  Sinne  ausführt.  Die  von  den  Punkten  F 
und  C  durchlaufenen  Gurven  Z  und  X  (die  Kreislinie) 
zierlegen  die  Zeichnungsebene  iq  Flächen  von  zweier- 
lei Art:  a)  in  Flächenstttcke ^  welche  von  beiden 
Gurven  gleichzeitig  eingeschlossen  oder  gleichzeitig 
ausgeschlossen  werden,  und  b)  in  Flächenstttcke, 
welche  von  der  einen  Curve  aus-,  von  der  andern 
eingeschlossen  wwden,  (also  vollständig  begränzt 
sind). 
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Die  Punkte  in  dM  Fläclienrfliunen  der  ersten  Art 
werden  offenbar  von  der  lieweglidien  Geraden  F  G 
gar  nicht  oder  eine  gerade  Anzahl  Mal,  die  Punkte 
in  den  Flächenräomen  der  zweiten  Art  eine  ungerade 
Anzahl  Hai  durchlaufen.  Es  folgt  hieraus,  dass  die 
Summe  der  in  No.  4.  durch  £  ¥  -^  £  s  bezeichneten 
Elemente  jetzt  nicht  mehr  den  Inhalt  der  Curve  Z, 
sondern  nur  die  Summe  der  Inhalte  der  Flächenrftmne 
zweiter  Art  darstellt.  Hält  man  aber  das  in  4,  b) 
Ober  das  Vorzeichen  von  p  und  s  Gesagte  fest,  so 
erscheinen  die  ausserhalb  der  Kreislinie  X  liegenden 
Fiftehenstöoke  hiebei  offenbar  als  positive ,  die  im  Kreise 
liegenden  Flächenstacke  als  negative  Summanden;  d.  h. 
die  Summe  27  p  +  2;  s  ist  in  diesem  Fall  die  Differenz 
der  von  den  Curven  Z  und  X  begränzten  Flächen. 
Bezeichnet  also  J  den  Inhalt  von  Z ,  und  R  =  C  E 
den  Radius  des  Kreises  X,  so  ist 

J  —  R2  jr  =  2?p  -H  2;  s  (E) 

Man  kann  sich  den  Beweis  dieser  Gleichung  an- 
schaulicher machen,  wenn  man  zuerst  annimmt,  dass 
die  Curve  Z  den  Kreis  X  ganz  einschliesse.  — 

Die  Gleichung  (B)  gilt  in  dem  vorliegenden  Fall 

anverändert. 

8. 

In  der  Gleichung  (E)  ist 

2;  s  =  r  i^  JT. 

Denn  die  bewegliche  Gerade  r  -  F  G  maoht^ 
nadi  Annabne,  eine  ganze  Umdrehung,  bevor  sie 
ihre  Anfangslage  erreicht.  Die  algebraische  Summe 
alke  von  ihr  snccessive  besdiriebenen  Sectoren  ist 
daher  eia  Kreis  vom  Radius  r.  Folglich  wurd  die 
Gleictettig  (E) 
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J   -   R2ä  =  T^%  -h  -Sp  (F) 

Der  Term  S  qtp  in  der  Gleichung  (B)  wird  «« 
9  279  =  29 Ä,'  da  die  Summe  aller  Drehungen  eine 
ganze  Umdrehung  ausmacht.  Also  geht  die  Gleichung 
(B)  über  in 

u  «  Z  h  +  299c 

woraus  folgt 

ru  —  2;  rh  -^  2TQ7t 
oder  ru  =  -S  p  -h  2tq%  (G) 

Durch  Elimination  des  Gliedes  2;  p  aus  den  Glei- 
chungen (F)  und  (G)  erhält  man 

J  =  (R24-  r»-2r9)  Ä  +  ru        (H) 

Die  Parenthese  enthält  einen  von  den  Dimensionen 
des  Planimeters  abhängigen  constanten  Faktor;  also 
folgt  aus  vorstehender  Gleichung:  Befindet  sich 
der  Pol  E  innerhalb  der  umfahrnen  Fläche, 
so  ist  diese  gleich  einer  Constanten  plus 
einem  Rechtecke,  dessen  Basis  CF  =  r  und 
dessen  Höhe  gleich  dem  von  derRolIe  abge- 
wickelten Bogen  ist. 


Die  in  6)  und  8)  ausgesprochenen  Sätze  enthal- 
tlBu  die  vollständige  Theorie  des  Polarplanimeters.  — 
Bezüglich  auf  die  Eintheilung  des  Stabes  A  (Fig.  4) 
erkennt  man  daraus  Folgendes: 

Soll  eine  ganze  Umdrehung  der  Laufrotte  einem 
Flächeninhalt  z.  B.  von  einem  Quadratdecimeter  ent- 
sprechen 5  so  muss,  wenn  v  der  Umfang  der  Bolle  ist, 
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rv  =  1 


also 


V 


seio,   wo  r  und  v  in  Deotmetern  aaszudrilckeB  sind. 

Da  die  Gleichung  (D)  nicht  von  q  abhängt,  so 
ist  klar,  dass  wenn  der  Index  der  Theilung  (die  ' 
Kante  H)  in  die  Verlflngemng  der  Axe  C  fällt,  der 
Stab  A  sowohl  tob  der  Seite  M  als  von  der  entge« 
gengesetzten  Seite  her  in  die  Hülse  H  gesteckt  wer« 
den  darf,  vorausgesetzt,  dass  diese  Theile  gehörig 
symmetrisch  construirt  sind ,  und  dass  man  den  Pol 
ausserhalb  der  zu  messenden  Figur  aufstellt.  —  Da^ 
gegen  sind  die  Constanten  fttr  die  beiden  Stellungen 
verschie<ten,  wie  Gleichung  (H)  zeigt,  indem  für  die 
zweite  Stellung  9  negativ  ist. 

Die  Constante  (R*  +  r^  —  2tq)  n  in  der  Gleichung 
(H)  kann  leicht  construirt  werden.  Sie  ist  nämlich 
gleich  einer  Kreisfläche,  deren  Radius  so  gefunden 
wird:  Man  bringe  das  Instrument  in  eine  solche 
Stelhmg,  dass  die  Ebene,  welche  den  äussersten  Um- 
fang der  Rolle  D  enthält,  erweitert  durch  die  Spitze 
E  geht.  Alsdann  ist  die  Entfernung  EF  der  frag- 
liche Radius. 

Dieses  gilt  auch  dann,  wenn  der  Bertthrungs- 
punkt  der  Rolle  mit  der  Zeichungsebene  in  die  Ver- 
längerung der  Geraden  G  F ,  oder  neben  dieselbe  füllt. 
Zum  Beweise  darf  man  nur  das  am  Schlüsse  von 
No.  5  Gesagte  berücksichtigen  und  anwenden,  dass 
ftkr  die  Figuren  5  und  6  die  Gleichung  gilt 

Ef2  =  GF»  +  CE^  ±  2cF  .  CÜ 
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10. 

Verallgemeineroiig  der  bewiesenen  Sätze. 

Die  im  Vorangehenden  angestellten  Betrachtun- 
gen sind  einer  VeraUgenieineniBg  fähig,  die  an  und 
für  sich  merkwürdig  ist,  ausserdem  aber  zu  einer 
nähern  Würdigung  der  Fehler  fbhrt,  welche  aus  ui- 
genauer  Constractioa  des  Planimeters  entspringen. 
Einige  ÄBdeutungen  darüber  dürften  desahalb  hier 
am  Platze  sein. 

Setzt  man  an  Stelle  der  in  No.  4  bis  9  betrach- 
teten Kreislinie  X  eine  beliebige  krumme  oder  ge- 
brochene, geschlossene  oder  offene  Lmie,  so  gelten 
die  dort  geftindenen  Resultate  auch  noch  mit  geringen 
Modüeationra.  Nämlich,  bewegt  sich  der  eine 
Endpunkt  C  einer  Geraden  von  constanter 
Länge  r  —  FC  auf  der  beliebigen  Curve  X, 
während  der  andere  Endpunkt  eine  geschlos- 
sene Fläche  Z  umschreibt,  so  wickelt  eine 
auf  der  Zeichungsebene  laufende  Rolle  D, 
deren  Axe  parallel  der  beweglichen  Geraden, 
und  damit  verbunden  ist,  einen  die  Fläche 
Z  messenden  Bogen  u  ab,  vorausgesetzt,  dass 
die  Gerade  F  C  am  Anfang  und  Ende  der  Bewegung 
die  nämliche  Lage  einnimmt.  Bezeichnet  nämlich  J 
den  Inhalt  von  Z,  M  eine  von  X  abhängige  Con- 
stante  (die  auch  —  o  sein  kann),  so  ist 

J  =  M  +  r  u  (J) 

Zum  Beweise  müssen  folgende  Fälle  besonders 
betrachtet  werden. 

a)  Während  der  Punkt  F  die  Curve  Z  umschreibt» 
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^diMdl  der  Pmdtt  0  nur  einen  Bogen  -der  offenen 
oder  geschlossenen  Corvo  X. 

In  diesem  Falle  gelten  die  CHeichangen  (A)  nnd 
(B)  onverindcrt,  indem  bei  der  Herleitung  derselben 
nirgends  von  der  Voraussetzung  Gebrauch  gemacht 
wurde,  dass  X  eine  Kreislinie  bezeichne.  Es  wurde 
nur  angenommen  9  dass  der  Punkt  C  bei  der  Bewe- 
gung vorwärts  und  rückwärts  den  nämlichen  Weg 
durchlaufe. 

Im  allgemeinen  wird  in  diesem  Falle  die  Gerade 
OF  gleiche  positive  und  negative  Drehungen  ausfüh- 
ren, und  es  wbrd  daher  wie  in  No.  6 

£8^0  2?99>  —  o 

sein,  und  es  gilt  daher  noch  die  Gleichung 

J  -  r  u  (K) 

In  singulären  Fällen  kann  die  Gerade  CF  eine 
ganze  Umdrehung  vorwärts  oder  rückwärts  ausfüh- 
ren; nämMch  dann,  wenn  die  Curve  Z  und  das  vom 
Punkte  G  durchlaufene  Bogenstück  eine  gerade  An- 
zahl gemeinschaftlicher  Normalen  besitzen,  deren  zwi- 
schen den  Fusspunkten  enthaltene  Stücke  gerade  = 
r  sfaid.    In  einem  solchen  Fall  wird 

2;  s  -  ±  r2« 

und  mm  erhält  aus  den  Gleichungen  (A)  und  (B) 

J  =r  ±  (r«  —  arj)  jr  +  ru  (L) 

b)  Die  Curve  X  kann  geschlossen  sein,  und  vom 
Punkte  C  ganz  durchlaufen  werden,  während  der 
Fmkt  ¥  die  Curve  Z  umsehreibt,  nnd  zwar  könnw 
beide  Punkte  den  Weg  im  gleichen  Sinne  zurOck- 


Digitized  by 


Google 


60  Awaler't  Pol«rpi«Dl(M«ltr. 

legen  (z.  B.  von  links  nach  rechts,  von  tanern  der 
betreffenden  Curven  aas  geseken). 

Bezeichnet  i  den  Inhalt  der  Corre  X,  so  Ist  in 
diesem  Fall  die  Gleichung  (E)  durch  folgende  jm  er- 
setzen; 

3  —  i^Zf  +  £8 

Die  Gleichung  (B),  nämlich 

u  =  2?  h  +  £  Q9> 
gilt  unverändert. 

Führt  die  Gerade  G  F  gleiche  positive  und  nega- 
tive Drehungen  aus  (was  aber  nur  unter  der  in  a) 
bezeichneten  singulären  Bedingung  statt  Gnden  kann) 
so  ist 

£  8  "^  o  y  £qx  ^  0 
also 

J-i  =  ru  (M) 

Macht  dagegen  CF  eine  ganze  Umdrehung,  so  ist 

und  obige  Gleichungen  geben  daher 

J  —  i  =  (r«-2rp)  JT  +  ru         (N) 

c)  Die  Curven  X  und  Z  können  beide  geschlossen 
sein ,  und  von  den  Punkten  C  und  F  in  entgegenge- 
setzten Richtungen  durchlaufen  werden  (gleichfalls 
ein  singulärer  Fall). 

Die  Gleichung  (B)  gilt  auch  hier  unverändert, 
dagegen  ist  die  Gleichung  (E)  zu  ersetzen  durch 

j4-i  —  27p-fr-2;s 

Je  iiaobdem  die  Gerade  G  F  gleiche  poadtive  und 
Mgfttive  Drehungen  ansfirin*!,  oder  eine  gante  Um^ 
drebong  «acht,  m\ 
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oder    E  s  ^  T^n       ,  ^    Ei^(p=s  ign 
und  die  vorstehende  Gleichung,  Verbunden  mit  der 
Gleichung  (B)  giebt 

J  +  i  =  r  u  (0) 

oder 

J  +  i  =^  (r«  — 2r^)  «  4-  ru  (P) 

—  Alle  Torangehenden  Resaltate  gelten  auch  dann 
noch,  wenn  ^ine  der  Gnrven  -X  oder  Z  Knoten  bil- 
det, vorausgesetzt,  dass  man  den  von  einer  solchen 
Curve  begränzten  Flächeninhalt  hi  nachfolgender, 
auch  sonst  angenommenen  Weise  definirt: 

Bildet  eine  Curve  Knoten,  wie  z.  B.  die  in  Pig. 
28  dargestellte,  so  kann  man  sie  in  Stacke  zerlegen, 
deren  jedes  für  sich  einen  zusammenhängenden  Raum 
abgränzt.  Fallen  zwei  solche  Flächenraume  in  ein- 
ander, wie  z.  B.  a  und  ß  oder  a  und  j^,  so  werden 
sie  als  übereinander  gelagert  betrachtet.  Diese  Flä- 
chenräume sind  theiis  als  positiv,  theils  als  negativ 
anzusehen ;  und  zwar  nach  folgender  Regel :  Durch- 
läuft ein  Punkt  die  Curve  nach  ihrem  stetigen  Zug, 
so  wh^d  er  die  einzelnen  Flächenräume  theils  recht- 
läufig  (von  links  nach  rechts},  theils  rückläufig  um- 
schreiben. Die  Flächenraume  der  ersten  Art  (wie 
a,  /},  f)  sind  als  positiv,  die  der  zweiten  Art  (wie 
y  und  d)  als  negativ  anzusehen.  Die  algebraische 
Summe  aller  Räume,  also  in  der  Figm*  a  +  ß  —  y 
—  Ä  +  a,  ist  ier  Inhalt  der  Curve. 

11. 
Die  Fehler  des  Planhneters  können  einmal  von 
einem  unrichtigen  Spiele  der  Rolle  D^   sodann  aber 
davo»  ben*&breD,  daes  die  geometrische  Anfordnuiig 
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der  einzehieD  TbeUe  nicht  genan  die  dundi  die  Theorie 
verlangte  iist.  —  Behält  z.  B.  der  Pol  E  nicdU  in  aller 
Sdiärfe  eine  unveränderliche  Stellung,  oder  spielt 
die  Axe  C  zu  locker  zwischen  ihren  Spitzen,  so  be-* 
wegt  sich  der  Punkt  C  (Fig.  1  und  2)  nicht  in  aller 
Strenge  auf  einer  festen  Kreislinie ;  sondern  er.  um- 
sefareibt  eine  sehr  schmale  und  langggestreckte  Fläche 
,(in  dem  in  Nro  6  behandeltem  Fall)  oder  eine  wenig 
vom  Kreise  abweichende  Fläche  (in  dem  in  Nro  7 
betrachteten  Fall).  Sei  %  im  ersten  Fall  der  Inhalt  der 
Feblercttfve,  im  zweiten  Fall  ihre  Abweichung  von 
der  Kreisfläche ,  so  giebt  der  Planimeter  offenbar  (nacli 
10)  nicht  J,  sondern  J  Jl  i  an.  Daas  aber  i  hm  All- 
gemeinen sehr  klein  ausfallen  muss,  leuchtet  ein, 
wenn  man  bedenkt»  dass  auf  den  FahrMift,  also  auch 
auf  den  Punkt  G  ein  Zug  bald  in  einem,  bald  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  wirkt,  dass  also  in  der  Regel 
die  Fehlercurve  Knoten  haben  wird. 

—  In  gleicher  Weise  kann  man  sich  den  Fehler 
veranschaulichen,  der  daraus  entspringt^  dass  die  RoUe 
D^  in  Folge  lockerer  Befestigung,  etwas  in  der 
Richtung  ihrer  Axe  spielen  kann;  einf^her  aber  ist 
es,  hiezu  die  Gleichung  (B)  anzuwenden.  —  Bezeichnet 
1  die  Abweichung  der  RoUe  von  ihrer  mittlem  Stel- 
lung in  der  Richtung  der  Axe,  a  den  daraus  ent- 
springenden Fehler  der  Abwicklung  u,  so  ist  offianbar 

0»  —  27X9. 

X  ist  sehr  klein  uud  bald  positiv  bald  negativ,  und 
namentlich  sind  die  Abweichungen  nach  beiden  Seiten 
sehr  nahe  g^eich^  wenn  die  Gurve  X  die  Fläefie  Z 
durchschneidet. 

—  bt  endHeh  die  IU)lle&nxe  «ieht  gemm.  pwaUsI  s* 
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CF9  M  wmA  u  nicht  die  von  P  amsehriebetae Flüche. 
Man  ziehe  darch  C  (Fig.  10)  sior  RoUenaxe  eine 
Parallele  GF'  und  schneide  darauf  CF'  =r  GF  ab. 
Umsdireibt  F  die  Gurve  Z  90  beschreibt  F'  eine 
andere  Carve  Z*  wovon  offenbar  der  abgewickelte 
Bogen  u  den  InhaK  rxAsst.  ^  Die  Curven  Z  and  Z' 
k&nnen  sich  omschliessen  ^  wenn  G  F  eine  ganze  Um- 
drehnng  macht;  sie  müssen  sich  aber  eine  gerade  An- 
zahl Mal  ditrchscbneiden ,  wenn  G  F  gleiche  positive 
und  negative  Drehungen  ausfuhrt.  Die  Abweichung 
der  Curven  Z  und  Z'  ist  um  so  grösser  ^  je  nfther  sie 
am  Funkte  E  liegen. 

—  Am  schwierigsten  zu  schätzen  und  zu  besei- 
tigen sind  die  aus  dem  ungenauen  Spiel  der  Rolle  D 
hervorgehenden  Fehler.  Es  wurde  vorausgesetzt, 
da9S  die  Rolle  sich  nicht  dreht,  wenn  sie  in  der  Rich- 
tung ihrer  Axe  auf  dem  Papier  verschoben  wird* 
Dieses  könnte  nur  dann  in  aller  Schärfe  stattfinden, 
wenn  der  Rand  der  Rolle  eine  absolute  Politur  be- 
sässe  nnd  ausserdem  die  Zapfenreibung  gänzlich  be- 
sdtigl  werden  könnte.  Beide  Bedingungen  sind  aber 
nur  iiäherungsweise  erfüllbar;  indessen  können  die 
dtarauff  entspringenden  Ungleichheiten  im  Spiel  der 
RoUe  fest  gänzlich  beseitigt  werden,  wenn  man  den 
Rand  der  Rolle  in  der  Richtung  der  Axe  in  passen^ 
der  Weise  streift.  — 

Es  versteht  sich  von  selber,  dass  man  vor  dem 
Gebrauch  den  Planimeter  nur  einer  summarischen 
Prafisng  unterwerfen  und  untersuchen  wird ,  wie  ge- 
nau er  eine  Figur  von  bekanntem  Inhalt  misst  (ver- 
gleiche hierüber  Nro  2).  Die  vorliegende  Untersuchung 
der  einzelnen  FeUerqueUen  ist  aber  fttr  den  Mecha- 
aibar«rm  Interesse,  weil  er  danach  beurtiieifen  kann, 
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welchen  Grad  von  Sorgfalt  er  beim  a^JMtiren  der 
einzelnen  Theile  anwenden  ranss. 


Bemerkungen  über  die  Eimiehtung  des 
Polarplanimeters. 

12. 

1)  Wenn  der  Punkt  E  ausserhalb  der  umfahrnen 
Fläche  Z  liegt ,  so  ist  der  von  der  Rolle  D  abge- 
wickelte Bogen  unabhängig  vom  Radius  CE  =  R. 
Man  kann  daher  diesen  Radius  auch  so  einrichten, 
dass  er  beliebig  verlängert  werden  kann,  vorausge- 
setzt, dass  man  nur  von  der  genannten  Aufstellung 
Gebrauch  machen  will. 

2)  Von  der  gewählten  Form  des  Instrumentes 
kann  man  in  mehrfacher  Beziehung  abgehen.  Man 
kann  z.  ß.  die  Rolle  D  neben  dem  Stab  A,  statt 
unter  demselben  anbringen;  allein  bei  der  in  Fig.  3 
dargestellten  Einrichtung  ist  das  Instrument  am  besten 
balancirt  und  die  Drehaxen  C  und  E  erleiden  den 
geringsten  Druck.  Ferner  kann  man  den  Stab  A  von 
beiden  Seiten  her  '  in  die  Hülse  stecken ;  nur  muss 
dann  der  Index  für  die  Theilung  genau  in  die  Ver- 
längerung der  Axe  C  liegen ,  und  die  für  die  einzelnen 
Einstellungen  anzuwendenden  Constanten  müssen  für 
beide  Lagen  besonders  bestimmt  werden.  —  Eine 
solche  Einrichtung  ist  übrigens  praktisch  nicht  em-? 
pfehlenswerth,  da  es  äusserst  schwierig  ist,  ein  In- 
strument so  zu  adjustiren ,  dass  es  in  beiden  Lagen 
genaue  Resultate  giebt. 

3)  Will  man  den  Druck,  welcher  die  Roll^  D 
gegen    das    Papier  presst,  reguliren, .  so  kann. man 
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An  StA  B  über  E  biSMS  verilng^ern  und  an  die  Ver- 
läBgOTim;  ein  Lau^ewicht  anbringen. 

4)  Wie  in  Nr.  10  bewiesen  wnrde,  darf  der  Punkt 
C  statt  einer  Kreislinie  jede  andere  vorgeschriebene 
Bahn  chifchlanfen.  Allein  praktisch  anwendbar  dürfte 
nnr  noch  etwa  diö  Gerade  sein,  wiewohl  ohne  be- 
sondem  VortheO. 

13. 

Die  einzige  Bedingung  in  der.  Gonstniktion  des 
Polarplanimeters ,  die  sich  nicht  mit  jedem  beliebigen 
Grad  von  SdiSrfe  realisiren  lässt  (wiewohl  den  prak- 
tischen Anforderungen  mehr  als  genttgt  werden  kann), 
ist  die,  dass  die  Laufrolle  sich  genau  nach  dem  in 
Nr.  5  bezeichneten  Gesetze  bewege.  Dieselbe  Schwie- 
rigkeit stellt  sich  aber  auch  bei  den  nach  andern  Syste- 
men constrdrten  Planimetem  ehi;  und  es  ist  mir  gänz- 
lich unwahrscheinlich,  dass  überhaupt  ein  Planimeter 
zur  Berechnung  krummlinig  begrenzter  Figuren  her- 
gestellt werden  könne ,  welches  nicht  mit  einem  ähn- 
lichen Uebelstande  behaftet  ist.  Um  aber  wenigstens 
zu  zeigen,  dass  noch  andere  Principien  existiren,  auf 
welche  ein  Planimeter  basirt  werden  kann,  soll  hier 
eines  angeführt  werden ,  welches  ich  zur  Anwendung 
gebracht  habe. 

In  Fig.  15  bezeichnen  CF,  CE  zwei  Lineale, 
welche  bei  G  durch  eine  Axe  verbunden  sind.  Bei  E 
ist  ein  Nadeleinsatz,  bei  F  ein  Fahrstift  angebracht. 
Der  Stab  DD'  ist  durch  eine  GeradfUhrung  mit  dem 
Stabe  CF  unter  rechtem  Winkel  verbunden,  und  zwar 
so,  dass  er  seiner  Längenrichtung  nach  sehr  leicht 
verschoben  werden  kann.  Bei  D  und  D'  sind  auf  dem 
Papier  laufende  Rdlen  mit  scharfem  Rande  ange- 
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bracht,  deren  Axen  paridlel  zu  DD'  geitdlt  smi. 
Umschreibt  der  Punkt  F  eine  geschlo&s^$0  Curve  Z, 
so  verscfaiebt  der  Stab  DD'  sich  längs  »einer  Gerad- 
führung um  ein  gewisses  Stück  u.  Seti^t  man  CF  «» r , 
so  ist  die  umfahrne  Fläche  =^  ru  oder  —  ru  +  Const., 
je  nachdem  der  Punkt  E  sich  ausserhalb  oder  inner- 
halb derselben  befindet.  Um  die  Verschiebung  able-- 
sen  zu  können,  kann  man  auf  dem  Stab  BD*  eine 
Theilung  anbringen,  oder  mit  einer  der  Leitröllen 
einen  Zeiger  verbinden ,  welcher  auf  einem  getheilten 
Kreise  spielt. 

Zum  Beweise  darf  man  nur  die  Betrachtungen  der 
Nr.  4  bis  8  anwenden  und  bemerken,  dass  der  Stab 
DD'  seine  Stellung  gegen  den  Stab  GF  nicht  ändert, 
wenn  ersterer  nach  seiner  Längenrichtung  bewegt 
wird;  dass  dagegen,  wenn  CF  parallel  zu  einer  fe- 
sten Geraden  verschoben  wird,  auch  der  Stab  DD' 
sich  längs  seiner  Führung  um  eine  entsprechende 
Strecke  verschiebt« 

Ob  die  Anwendung  dieses  Principes  praktische 
Vortheile  darbietet,  wurde  durch  die  etwas  flüchtig 
angestellten  Versuche  nicht  erwiesen. 

14. 

Die  Anwendung  der  in  den  Nr.  4—6  abgeleite-- 
ten  Principien  führt  noch  auf  eine  eigenthümliche  Form 
des  Planimeters,  welche  von  geringem  praktischen 
Werth  sein  dürfte,  aber  hier  noch  angefahrt  werden 
mag,  weil  sie  den  weiterhin  zu  beschreibenden  Pia«- 
nimetern  von  Oppikofer  und  Wetli  in  der  Vi^eise  ge- 
genübersteht,  dass  bei  ihm  Oppikofer's  Kegel  und 
Wetli's  Scheibe  durch  eine  Kugel  ersetat  sind. 

Eine  mit  Axe  versehene  Haibkagel  K,  Fig.  14, 
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röflt  auf  etiler  Bahn ,  und  wird  durch  einen  Wagen  W 
gerade  gelührt.  Mit  dem  Wagen  ist  ein  Stab  CF 
yerbunden,  welcher  sieh  um  eme  verticale,  yerl&n«- 
gert  durch  den  KugehnittelpnnlLt  gehende,  Axe  C 
drehen  liann.  Der  Stab  trägt  bei  F  einen  Fahrstift, 
bei  C  eine  auf  der  Kugelfläche  laufende  Rolle  D,  de- 
ren Axe  parallel  zu  GF  ist,  und  deren  Mittelebene 
erweitert  durch  den  Kugeimittelpunkt  gdit. 

Umschreibt  der  Fahrstift  F  eme  geschlossene  Fi- 
gur, so  ist  deren  Inhalt  proportional  dem  von  der 
Rolle  D  abgewickelten  Bogen. 


Der  Fl&ehenredttetop. 

15. 

Mit  dieser  Benennung  kann  man  ein  sehr  eiiifa-» 
cfaes  Instrument  belegen,  welches  dazu  dient,  eine 
Zeichnung  in  einen  andern  Masstab  zu  fibertragen, 
in  der  Art  aber,  dass  die  Kopie  dem  Original  nicht 
ähnlich  ist,  sondern  dass  nur  die  einander  entspre- 
ehraden  Flächen  proportional  sind. 

Fig.  20  und  21  zeigen  im  Grund-  und  Aufriai 
em  solches  Instrument,  welches  in  Verbindung  mit 
dem  Folarplannneter  zur  genauem  Messung  kleiner 
Figuren  dienen  kann. 

Die  Stäbe  A  und  B  sind  durch  die  Axe  C  mit 
einander  verbunden.  Der  Stab  B  trägt  bei  E  einen 
Naddeinsatz.  Bei  F  ist  eine  kraische  Vertiefung  in 
den  Stab  A  gebohrt,  welche  dazu  bestimmt  ist,  die 
Fahrstiftspitze  eines  Planimeters  aufiBunehmen.  bi  der 
Nähe  von  C  ist  der  Stab  durchbohrt  und  die  Oeffiiung 
dient  efaiem  Glasplättchen  aki  Fassung,  dessen  MHM 
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P'  unterhalb  durch  eine  Marke  (einen  kleinen  Kreis) 
bexeichnet  ist.  Eine  Luppe  L  dient  zur  scharfen  Ein- 
stellung der  Maiice.  Die  Mitte  der  Vertiefung  F^der 
Marke  F'  und  der  Axe  C  liegen  in  der  nftmlichen  Ver- 
tikalebene. 

Das  Instrument  könnte  auch  so  eingerichtet  wer- 
den, dass  die  Entfernung  CF  —  r  und  CF'  —  r'  ver- 
änderlich wären. 

Setzt  man  das  Instrument  so  auf  eine  Zeichnung, 
dass  es  mit  der  Nadelspitze  E  und  den  bei  F  und  F' 
angebrachten  Erhöhungen  aufsitzt,  und  umschreibt 
mit  der  Marke  F'  eine  geschlossne  Fläche  Z*  vom 
Inhalt  J',  während  E  ausserhalb  Z*  eine  unveränder- 
liche Stellung  einnimmt,  so  umschreibt  F  eine  andere 
geschlossne  Gurve  Z  vom  Inhalt  J.  Zwischen  J  und 
J'  besteht  die  durch  folgende  Gleichung  ausgesprochene 
Beziehung  J  :  J'  —  r  :  r'. 

Ist  z.  B.  r  —  10  rS  wie  in  der  Figur,  so  ist 
auch  J  ^  10  J'. 

Das  Instrument  gewährt  daher  den  Vortheil,  dass 
man  am  Planimeter  eine  zehnmal  vergrösserte  Able- 
sung erhält,  ausserdem  aber  den  Umfong  der  zumes- 
senden Figur  Z*  mit  Httlfe  von  Marke  und  hugfe  ge- 
nauer verfolgen  kann,  als  mittelst  des  blossen  Fahr- 
stiftes. Das  Instrument  wird  mittelst  des  bei  F  auf- 
gesetzten Planimeterfahrstiftes  geführt. 

Ich  muss  bemerken,  dass  Hansen  schon  früher 
am  VtTetlischen  Plaidmeter  eine  auf  Glas  gezeichnete 
Marke  nebst  Luppe  zum  Nachfahren  der  Figuren  an- 
brachte. 

16. 

Zum  Beweise  des  in  Nr.  li  aufgestellten  Satzes 
denke  man  sich  (Fig.  25)  in  C,  E,  F',  F  die  Mttteii 
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der  Aze  C,  der  Nadelspitze  E,  der  Marke  F'  und  der 
Vertiefang  F  (der  Spitze  des  Fahrstifts)  projicirt. 
Umschreibt  der  Punkt  F  eine  Curve  Z,  so  umschreibt 
F'  gleichzeitig:  eine  Curve  Z',  und  C  durchläuft  einen 
Kreisbogen  X.  Ein  Flächenelement,  welches  von 
zwei  successiven  Lagen  der  Geraden  CF'F  und  den 
dazwischen  enthaltenen  Bogenstacken  der  Curven  Z 
und  X  oder  Z'  und  X  begrenzt  wird,  kann,  wie  in 
Nr.  4  gezeigt  wurde,  durch  die  Sunmie  eines  Paral- 
lelogrammes  p  oder  p'  und  eines  Sectors  s  oder  s' 
ersetzt  werden,  and  man  schliesst  daraus,  dass 

J  -  Zp  +  £8,      J'  -  £p'  +  £&'. 

Da  der  Punkt  ausserhalb  den  umfahrnen  Curven 
angenommen  wurde,  so  ist 

2;s  —  0  2:s'  —  o 

also 

J  -  2;p  J'  -  2?p' 

Je  zwei  gleichzeitig  beschriebene  Parallelogramme 
p  und  pS  wie  FCLJ  und  F'CLJVin  Fig.  25,  liegen 
aber  zwischen  den  nämlichen  Parallelen,  verhalten 
sich  also  zu  einander  wie  ihre  Grundlinien  FC  —  r 
und  F'C  —  r',  d.  h-  es  ist 

p  :  p'  —  r  :  r' 

also  auch,  da  r  und  r'  constant  sind, 

JBp  :  Zf'  —  r  :  r' 
oder 

J  :  J'  -  r  :  r' 

Es  ist  übrigens  (nach  Nr.  10)  klar,  dass  diese 
Gleichung  auch  dann  noch  gilt,  wenn  die  Kreislinie 
X  durch  eine  beliebige  andere  Linie  ersetzt  wird. 
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17, 

Es  folgen  hieraus  leicht  zwei  merkwürdige  Sätze 
ttber  Pantographen.    Nämlich  : 

1)  Die  Eim^ichtung  der  gewöhnlichen  Form  eines 
Pantographen  ist  in  den  Figuren  11  und  Vi  ange- 
dentet.  £  bezeichnet  das  feste  Gentrum ,  F  den  Vekt-- 
Stift,  F"  den  Zeichenstift,  Soll  die  übertragene  Fi** 
gur  der  ursprünglichen  ähnlich  sein,  so  müssen  die 
Punkte  FEF^'  auf  einer  Geraden  Hegen.  Allein,  auch 
wenn  dfese  Bedingung  nicht  erftiHt  ist,  so  werden 
doch  die  Flächen  in  konstantem  Verhältniss  reducirt, 
nämlich  im  Verhältniss  cW  .  F^  :  FC .  Fe. 

Fällt  das  Gentrum  E  in  ehie  Ecke  des  von  den 
Linealen  gebildeten  Viereckes,  so  gilt  dieses  selbst 
dann  noch,  wenn  das  Viereck  kein  Parallelogramm, 
sondern  ein  beliebiges  Trapezoid  ist. 

2)  Bringt  man  an  irgend  einen  nidit  unmittelbar 
nach  dem  festen  Gentrum  gehenden  Lineal  eine  auf 
der  Zeichnungsebene  laufende  Rolle  an,  deren  Axe 
parallel  mit  dem  Lineal  ist  (d.  b.  parallel  mit  der  Ge- 
raden, welche  die  auf  dem  Lineal  liegenden  Dreh- 
punkte verbindet) ,  so  misst  die  Umdrehung  der  Rolle 
die  vom  Fahrstift  umschriebene  Fläche,  und  zwar 
auch  in  den  in  1 )  bezeichneten  Fällen. 

Der  Beweis  beider  Sätze  lässt  sich  leicht  aus 
dem  Vorangeheüden  ableiten;  er  ist  in  den  Figuren 
11  und  12  durch  die  gewählte  Bezeichnung  ange- 
deutet. 

(ScMuss  fol^t) 
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Die  nahem  Bestandtheile  und  die  Nah- 
raogmnittel  der  Pflanzen. 

Vorc^trageii    am   3.  November  1855    tum  Bebttf  der    ÜabiliUtion 
•D  der  Ziirober  OniveriKät. 

Von  Ihr.  Call  Craner. 

IHe  Lefetmigen  der  reinen  Botanik,  im  Gegensatz 
zu  der  angewandten,  lassen  S— 4  yerscbiedene  Rieh- 
toi^en  kennen,  die  sieh  in  der  Geschichte  dieser 
Wissenschaft  zwar  n«r  undeutlich  von  einander  aus- 
geschieden liaben,  ja  zun  TbeQ  noch  jetast  emmder 
bald  durchkreuzen,  bald  nebm  einander  fortlaufen, 
obwohl  sie  ihrem  Wesen  nach  im  Verhaltniss  der 
Aufeinanderfolge  zu  einander  stehen.  Die  firtthesten 
Bestrebungen  der  reinen  Botamk  waren  auf  die  Kennt- 
MISS  der  Pftanzen  im  ausgewachsenen  Zustand  gerichtet 
und  nocb  jetzt  bildet  dies  den  Hauptinhalt  der  soge- 
nannten systenatiscben  Botanik.  Weniger  das  häufig 
fühlbare  Bedürfniss  neuer  Unterscheidungsmerkmale, 
als  die  Erfindung  des  Mikroskopes  leAte  später  die 
Thätigkeit  der  Ferseber  mf  ein  ganz  neues  Gebiet. 
Wie  ein  jeder,  der  sich  plötzlich  im  Besitze  dieses 
InstmraenteB  sieht,  m  hatte  indessen  auch  die  Wissen- 
schaft zuerst  eine  Periode  j^nloser  Tändeleien  durch- 
zumachen, das  Vergrösserungsglas  wurde  vielfach 
Mm  Kaleidoskq)  herabgewürdigt  und  nur  langsam 
geataketen  sieb  die  Fragen  nach  dem  innern  Bau  der 
Gewüchse  und  der  Entstehmg  der  Pflanzen  aus  Ele- 
mentarorgaMB.  Bald  zwei  Jabrbunderte  sind  verflossen 
seit  jener  hochwichtigen  Erfindung;  kein  Wunder  also, 
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wenn  sich  die  Pflanzenanatomie  und  die  ihr  verschwi- 
Sterte  Lehre  von  der  Entwicklungsgeschichte  der 
Pflanzen,  wie  die  ältere  Systemkunde ,  bereits  einer 
hoben  Blütbe  rühmen  können,  während  man  fast  in 
Verlegenheit  kömmt,  soll  man  jenen  zarten  Liebling 
der  Gegenwart,  der  sich  erkühnt,  die  Lebenskraft  in 
ihre  Faktoren  zu  zerlegeja,  auch  nur  mit  einem  Namen 
bezeichnen.  Beobachtungen  über  pflanzenphysiolo- 
gische Erscheinungen,  und  Hypothesen  über  die  Ur- 
sache derselben  sind  nichts  Neues,  aber  eine  w spriess- 
lichere  Bearbeitung  dieser  Fragen  musste  erst  durch 
eine  lange  Reihe  neuer  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete 
der  Chemie  und  Physik  angebahnt  werden.  So  kömmt 
es,  dass  der  bleibenden  ErrungenschaAeii  für  diesen 
ebenso  interessanten,  als  schwierigen  Zweig  der  Bo- 
tanik bis  jetzt  nur  wenige  sind.  Zu  um  so  grossem 
Hoffnungen  berechtigt  dagegen  der  stets  wachsende 
Aufschwung  der  jungen  Wissenschaft. 

Gestatten  Sie  mir  aus  dem  umfangreichen  Gebiete 
der  Pflanzenphysiologie  die  nähern  Bestandtheile  und 
die  Nahrungsmittel  der  Pflanzen  zu  einer  hmraen  Be- 
trachtung herauszugreifen. 

Wir  kennen  aus  der  orgam'schen  Chemie  zwei 
Gruppen  von  Stoffen,  welche,  nebest  dem  Wasser  und 
einigen  mineralischen  Körpern,  für  das  ganze  Gewächs- 
reich die  grösste  Bedeutung  haben;  es  sind:  die  stick- 
stofilreien,  indifferenten  Pflanzenstoffe  und  die  Eiweiss- 
oder  Proteinkörper. 

Unter  den  erstem  interessirt  uns  vorzüglich  die 

Cellulose^  unter  den  letztern  das  löalidie  Pflinzeaei- 

weiss,  sowie  jene  halbflüsstgie  Modifikation,  aus  weleher 

der  Primordialschlauch ,  der  Zdlkern  ymi  zum  Thdl 

,  das  Protoplasma  bestehen. 
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Die  Celkilofle  besitst  die  B%ettthttaiiliclikeit,  unter 
UmsUnden  Blasenform  ansunehnien,  in  auBgezeichnetem 
Grade,  and  diese  Eigenschaft,  im  Wesen  der  Cellu- 
loee  eJben  so  sehr  begründet  wie  das  KrystaDisations- 
vemift^en  in  derSnbstans  des  Kalkspatbes,  sie  ist  in 
der  niansenwelt  znr  wirksamsten  Anwendung  geltom- 
men.  Alle  Pflanzen  bestehen  aus  Zellen  und*  deren 
Hemlnran  ans  Cellulose.  Sie  verleiht  ihnen  die  nöüiige 
Festigkeit  und  wie  wenig  zu  diesem  Zwecke  oft  hin- 
reieht,  lehrt  <&e  Aprikose,  deren  zartes  Fleisch  kaum 
1%  davon  enthält.  Zwar  darf  nicht  vergessen  werden, 
dass  wo  nicht  Beimengungen,  besonders  mineralischer 
Körper,  den  Zellstoff  in  der  Ausübung  genannter  Funk- 
tkm  uaterstttteen,  dass  da  bei  einer  andern  Art  der  Ver- 
wendung dieses  allgemeinen  Baumaterials  der  Pflanzen 
der  Erfolg  ein  weit  geringerer  wäre.  Im  Büttelmeere 
wichst  eine  grosse,  mehrere  Zoll  lange,  emzellige 
Alge,  Caulerpa  nennt  sie  der  Botaniker;  sie  würde 
der  Gewalt  des  Wellenschlages  eriiegen,  wäre  nicht 
ein  dichtes  Geflecht  verzweigter  ZellstoSfasern  in  ihrem 
Innern  ausgespannt,  welches  den  dünnen  Wandungen 
der  Stengel  und  Blätter  znr  Stütze  dient;  und  die 
Aprikose  würde  scboBi  bei  geringen  Verletzungen  der 
Hast  all  Aren  süssen  Saft  vertieren,  wäre  jenes  Prozent 
Zettsleff  nicht  auf  die  Membranen  vieler  Zeilen  ver- 
theitt,  sondern  zmr  Bildang  einer  einzigen  grossen 
Bfaise  verwendet.  Man  hat  die  Zellbflduiig  vielfodh 
mit  ^r  KrystdHsatiota  verglichen.  Beide  Erschein 
MBgen  haben  das  Getfneinsame,  dass  ein  flüss^^er 
Körper  in  den  festen  Zastand  übergeht  and  dass  sich 
hhei  eine  gewisse  Beziehung  der  Moleettle  des  ^* 
starrten  Körpers ,  dort  auf  ein  Gentrum,  hier  auf  ein 
Axensystem,  kundgibt;  Zelle  und  Krystall  unterscheiden 
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siok  aber  wesMtti^  durch  die  Art  ihres  Wachithams : 
der  Krystall  v^rgröasert  sich  durch  Appoaitton^  die 
Zelle,  wie  das  Sterkekom,  durch  IntossQSception. 

Mit  der  Art  des  Wachsthams  im  ioBigsteft  Zusam*«- 
menhang  steht  die  Bedeutung  der  Gellulose  als  Re^ 
gulator  der  Diffusioiisersdieinuiigen  bei  Pflanzen.  Schoa 
mit  reinem  Wasser  in  Berührung  gebracht  wigi  sie^ 
je  nach  ihren  physikalischen  Eigenschaften,  ein  gm% 
verschiedCTes  QueUungsverraögen.  Dasselbe  wechselt 
bei  Anwendung  anderer  Flüssigkeilen  oder  von  L6* 
sangen  fester  StoflSe  und  man  darf  annehnien,  dass 
auch  diese  äussern  Medien,  mindestens  in  ihrer  Mischung^ 
sich  unter  dem  Einfluss  der  Cellulese  verändern,  in- 
dem die  verschiedenen  Lösungsbestandtheile  in  ver- 
sdiiedener  Menge  imbilnrt  werden.  In  g^i^er  Weiae 
hängt  bekanntlich  der  Austausch  zweier  Flüssigkeilra, 
die  durch  eine  Celhdosemembran  von  einander  ge- 
trennt sind,  abgesehen  von  der  ehemischen  und  phy- 
sikalischen Natur  der  diffiindkrenden  Substanaien,  der 
Temperatur,  dem  Druck,  wesentlich  von  der  Art  und 
Beschalenheit  der  Scheidewand  ab.  Nicht  nur  ist  die 
todte  Zelienmembraa  in  ihrer  Wirkung  auf. den  Dnrcb- 
gang  von  Fktosigkeiten  total  verschieden  von  deije- 
ttigen  einer  Idienskräftigen  Zelle,  sondern  die  Mesr- 
bcanen  vegetirender  Zellen  zeigen  later  sich  die nmiig- 
ÜEdtigsten  Verkältnisse  himiu  Jn,  es  ist  id)erhnu{ii 
kaum  eine  Zelle  denkbar,  deres  MendMm.  steh  dwdk^ 
weig  diosmotisch  gleich  verhielte;  begreiflitth,  ib  fisst 
jeder  Punkt  derselbem  eigenthöknlicfcen,  veii  aussen 
UMd  innen  wirkenden  Einflüssen  ausgesetat'  ist  und 
jede  noch  so  geringe  locale  Verschiedeiiheit  der  Uai^t 
gebung  eine  ätpdvalente  Rüdiwhrkung  auf  die  Nafettr 
der  Memhvan  anstthitli  nmss.    We  UrsadK  naneh^ 
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der  Qmlitftt  und  IfiteMitftt  nadiiFerfliiderter  ehemiicher 
PirozMse  in  Pflaiuim  und  Pflanzefltitoilen  ist  m  letoAer 
iime  in  der  Diosmose  su  suchen.  —  Dnrdi  den  zel^ 
Kgen  Bafs  der  Pflanzen  werden  femer  die  Stofie, 
welebe  sie  yerarbeiten,  in  eine  Menge  kleiner  Partieen 
getbeilt  nnd  isolirt.  Die  Pflanze  ist  niclit  der  Aosdruok 
hefKger,  sondern  im  Gegentlmi  manigfacb  gebundener 
nnd  geläbirter  Af&iitäten,  nnd  gerade  jene  Abson*- 
denmg  der  Säfte  in  geschlossenen  Kammern  dürfte 
das  geebnetste  Mittel  sem,  am  die  rohen  NatorlKräfte 
in  Schranken  an  halten  und  zur  Darstellung  edlerer 
Verhrndoigen  zn  bMotzm. 

Von  mancher  Sdte  wurden,  im  Hniblick  auf  ge- 
wisse im  LaboralorimR  gemachte  Erfehmngen,  als  die 
Queüe  der  LebenstfaltigiMt  im  Pflanzenreidi  die  Pro^ 
t  ern  k  ö rp e  r  bezeichnet.  VMe  Erscheinuigen  nnter-^ 
sUttzen  die  Vermothung. 

Uebendl ,  wo  ein  reges  Spiel  der  chemischen 
Verwandtschaft  stattfindet  oder  ^h  ai^re  intensive 
Lebenserscheinnngen  kund  geben,  kommen  Proton-* 
yerbindungen  in  reichlicher  Menge  vor  oder  sind  sicbt- 
Heh  bethnigt.  In  abgesterbenen  ^Zellen  fehlen  die- 
selben ganz  oder  sind  in  einer  nicht  mehr  verwendbaren 
Farm  abgelagert.  Die  langsam  wachsmden.FleebtcA 
sind  arm  daran,  die  Pilze  dagegen,  von  weleheil  ein- 
zelne in  wenigen  Stunden  einen  Durchmesser  ven 
1-^  Füds  eiingen,  reich.  Bei  der  freimi  ZeUbildAig 
im  Embr^oaack  der  Pbanerogambn,  in  den  Spetei^ 
neUinchen  der  Flechten  und  Pifa&e,  bei  *den  Algen 
nid  ea  stets  eiweiasarllge  Kötper  >  wekbe  sieh  zm«- 
erst,  mit  oder  ^ne  Befbüife  emes  Kemesi,  blaaeli^ 
fMg  geataUen,  dMn  aaf  Mnrer  AttvanflAehe  Gdln-* 
lose  idMKindttm.    Vermebit  sich  die  juage^ZeUe  dnrch 
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Thettuiig,  so  beginnt  der  Primordialschlauch,  jene  erst- 
geborene Eiweissblase  sich  einzuschnüren  und  füllt 
die  Trennungsforche  mit  Zellstoff  aus.  Strömungen 
im  2iellsafte  gehen  bald  von  dem  eiweissreich^  Kerne 
aus  und  kehren  zu  ihm  zurück,  bald  verbreiten  sie 
sich,  in  sich  selbst  zurückfliessend ,  über  den  Pri- 
mordialschlauch.  Die  strömende  Flüssigkeit  selbst  ist 
stickstoffhaltiges  Protoplasma.  —  Verlängerungen  des 
Primordialschlauches  lirilden  die  flimmernden  Wimper- 
baare  der  Schwärmsporen  und  die  beweglichen  Sa- 
menföden,  welche  den  Befruchtungsact  bei  vielen 
kryptogamischen  Gewächsen  vollziehen,  sind  meta- 
morphosirte  Protebibläschen.  Leider  bleiben  aber  die 
meist»  dieser  Erfahrungen  vorläufig  blosse  That- 
sachen  und  es  kann  an  einen  dynamischen  Einflnss 
der  Protelnkörper  nur  in  denjenigen  Fällen  gedacht 
werden,  wo  es  sich  um  rein  chensdie  Wu*kung«n 
handelt.  Aber  auch  hier  dürfte  man  zu  weit  gehen, 
wollte  man  ihnen  jetzt  schon  einen  wesentlichen  Ein- 
fluss  auf  den  Assimilatioosprozess  zusdireiben.  Aller- 
dings gewinnt  der  Chemiker  aus  Stärke  unter  dem 
Einfluss  von  Diastase  :  Dextrin,  später  Zucker,  dessen 
wAsserige  Lösung  mit  Hefe  versetzt  Weingeist  und 
Kohtensäure  liefert.  Eiweisshaltige  Fette  zersetzen 
sidi  Idcht  unter  Bildung  fetter  Säuren.  Gellulose, 
Peetin  und  viele  andere  Körper  erleiden  durch  ähn- 
liebe Fennente  mamgfaltige  Umsetaongen.  Die  Pro- 
teltekörper  in  den  Pflanzen  mögen  daher  häufig  da, 
wo  verwimdte,  degradirende  Prozesse  einznleitMi 
sind,  eine  Rolle  spielen  nnd.filr  die  Dislocation  fester 
Pianzenstole.  von  grossem  Nutzen  sein;  ob  sie  aber 
auch  zu  Vorgingen  in  imgekehrter  Richtung  den  An- 
stoss  geben,  z.  B.  zur  Verwandlung  von  ZndEer  in 
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Dextrin,  vcm  Dextrin  in  CelKiIose,  edw  gtr  rar  Ver« 
Wandlung  der  rohen  Pflanzennahrnng  in  Zucker,  da« 
wird  bis  jetzt  durcli  keine  Thatsache  onterstfitzt.  — 
Dagegen  sprechen  verschiedene  Verhiütnisse  für  ei« 
nen  innem  Zusammenhang  der  Protelnstoffie  mit  den 
stickstofffreien  indifferenten  Pflanzenstoffen ,  sei  es 
nnn,  dass  jene  Zucker  als  Paarling  enthalten,  odw 
dass  sie  wenigstens  eine  Constitution  besitzen,  welche 
die  Entstehung  der  Zersetzungsprodukte  des  Zuckers 
aus  den  Prötelnstoffen  ebensowohl  möglich  macht, 
als  die  Bildung  von  Körpern  aus  der  Formyl-  und 
Benzoylreihe.  Schon  für  das  Thierreich  wurde  die 
Ansicht  ausgesprochen,  es  möchten  die  Protelnstoffe 
unter  Umständen  zur  Erzeugung .  von  Zucker  die«- 
nen.  In  der  Pflanzenwelt  sind  grosse  Vorriltbe  von 
Eiweisskörpem  in  solchen  Pflanzentheilen  keine  Sel- 
tenheit, deren  Organisation  fUr  die  Aufnahme  und 
Verarbeitung  roher  Nahrung  nicht  eingerichtet  ist,  die 
aber  bestimmt  sind,  in  der  Folge  ein  selbstständiges 
Leben  zu  führen.  Solche  Orgmiismen  werden  diAer 
von  der  Mutterpflanze  mit  allerhand  Reservenahrung 
als:  Stärke,  quellbare  Gellulose,  Inulin,  Oel  ausge- 
stattet. Die  Samen,  welche  in  den  ersten  Stadien 
Burer  Entwicklung  von  ihrem  eigenen  Leibe  zehr^ 
den  beim  Keimen  absorbirten  Sauerstoff,  an  Kohlen- 
stoff gebunden,  als  Kohlensäure  aushauche  und  daher, 
trotz  der  Vergrösserung  ihres  Volumens,  na^  Abzug 
des  Wassers  oft  beträchtlich  leichter  werdra,  die  Samen 
enthalten  als  Reserve  bald  vorzugsweise  Stärkemehl, 
bald  Oel  oder  beides.  Nicht  selten  ist  nun  der  eine 
oder  andere  dieser  Stoffe  zum  Theil  durch  Eiweiis- 
kl&rper  vwtreten  und  zwar  so,  dass  das  V^rbältniss 
der  stidtsU^ailigei  Stoflie  zu  den  stickstofireien  in 
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den  proteiftreidieii  Samen  der  HMsenfrttdrte  im  Mittel 
sich  verhak  wie  1  zu  2,  wfihrend  dasselbe  bei  den 
Getreidekörnern  1  zu  6,7  beträgt.  Das  Verhältniss 
würde  sieh  für  den  Eiweissgehalt  der  Leguminosen-« 
samen  noch  gUnstiger  gestalten,  erlaubten  die  vor- 
liegenden Thatsacfaen  diejenige  Menge  stickstofffreier 
Bestandtheile,  welche  auf  die  Zellwandungen  der  Samen 
fldlt,  in  Rechnung  zu  bringen.  Vom  Stärkemehl  und 
Oel  steht  es  nun  fest,  dass  sie  zur  Bildung  von  Zell«* 
Stoff  verwendet  werden ;  die  Bildung  des  Leichenfettes 
aus  Fleisch  ist  bekannt  und  Versuche  an  Tbieren 
haben  den  Uebergang  von  Proteinverbindungen  in  Fett 
unter  gewissen  Bedingungen  nachgewiesen.  Sollten 
uhter  solchen  Verhältnissen  die  Protelfnstoffe  im  PflaU'* 
zrakörper  auf  keine  Weise  zur  Gellulosebfldung  bei-* 
tragen  können? 

loh  kann  die  Proteinstoffe  nicht  verlassen,  ohne 
noch  ihre  Bedeutung  fttr  die  Diosmose  mit  wenigen 
Worten  angedeutet  zn  haben.  Es  geht  aus  frtther 
Gesagtem  hervor,  dass  die  Cellulosemembran  bn  Innern 
von  einer  zweiten  stickstoffhaltigen  Haut,  welche  man 
Primordialschlauch  nennt,  ausgekleidet  ist.  Pringshdm 
hat  zwar  neulich  gezeigt,  dass  derselbe  häufig  vom 
formlosen  Protoplasma  nicht  verschieden  ist,  in  vielen 
andern  Fällen  ist  er  dagegen  als  die  wohl  differenzirte 
äusserste  Schicht  erhärteten  Protoplasmas  leicht  nacfa*- 
zuweisen  und  kann  dann,  ähnlich  wie  die  Zdlstoff-* 
membran,  aber  in  eigenthümlicher,  durch  seine 
ehemische  und  physikalische  Beschaffenheit  bedingter 
Weise  den  Saftauslausdi  benachbarter  Zellen  modi- 
ficn^n. 

Alles  organische  Leben  ist  an  die  Existenz  von 
Wasser  gebunden.    Zwar  gab  es  Leute,  die  nicht  nur 
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ÜB  beflttgeltaB  Hondsbewohner ,  sondern  selbst  die 
Gemttse,  welehe  sie  essen,  gesehen  haben  wollten; 
der  Natnrkondige  aber  weiss,  dass  anf  dem  Monde 
weder  Thiere  noch  Pflanzen  leben,  da  er  kein  Wasser 
besitzt,  welches  unter  allen  Flfissigkeiten  in  grösster 
Zahl  md  Menge  Körper  jeder  Aggregat^form  löst  und 
deren  gegenseitige  Reaction  ermöglicht.  Man  lege 
(bis  tausendjährige  aegyptische  WeizMkom  in  feuchte 
Erde,  dass  es  auf^lt,  nnd  die  embryonale  Pflanze 
erwacht  ans  ihrem  Sddaf,  treibt  Wurzebi  in  die  Tiefe, 
entfaltet  Blätter  in  üppiger  Fülle;  und  fällt  ein  Regen^ 
der'  die  fruchtbringeniden  Bestradtheile  des  Bodens 
löet,  so  saugt  sie  ihn  begierig  ein,  eignet  sich  davon 
an,  was  und  wie  viel  sie  zu  ihrem  Wachsthum  braucht, 
und  athmet  mit  dem  Beistand  des  überschüssigen  Was- 
sers schwwverdauliche  Speise  und  unnütze  Zerse- 
zungsfurodukte  in  Gasform  aus.  So  ist  denn  das  Wasser 
nicht  nur  ein  wesentlicher  Bestandtfaeil  der  Pflanzen, 
sondern  zu^ich  das  Vehikel,  dessen  sie  sich  bedient 
bei  der  Aufnahme  von  Nahrung  und  der  Abgabe  von 
Secretionsprodukten . 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Pflanzen, 
ausser  der  Cdlulose,  den  Protel[ns(ofien  und  dem 
Wasser,  auch  ^ner  Anzahl  unorganischer  Basen  und 
Sinren  bedürfen.  In  emzelnen  Fällen  ist  das  Vor- 
kenunen  dieser  oder  jener  Mineralsnbstanz  constant, 
so  zeichnet  sich  die  Membran  der  Diatomacedn,  einer 
Gruppe  niedlicher,  einzelliger  Algen,  durch  den  aus* 
nahmslosen  Reichtiium  an  Kieselerde  aus,  die  Schach« 
tcdhalme  verdanken  flire  Anwendung  zum  Poliren  reich** 
lidi  infiltrirter  Kieselerde ;  bei  den  Gräsern  fehlt  sie 
ebenfaUs  nk^  und  bildet  im  Innern  von  Bambnsa  arun-^ 
dinacea  oft  steinharte  Massen  (Tabaschir).  Ausserdem 
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hüben  die  Cerealien  zum  Reifen  ihrer  Samen  eine  he* 
trächtliche  Menge  phosphoraaurer  Alkalien  nöthig.  In 
andern  Fällen  scheint  sidi  nur  der  Saueratol^ehaU 
simmtlicher  Basen  gleich  zu  bleiben,  was  zu  der  Ansicht 
geführt  hat,  dass  sich  die  Basen,  unabhängig  von  ihrer 
Natur,  ersetzen  können.  Leider  geben  aber  unsere 
Aschenanalysen  Über  den  Gehalt  an  organischen 
Basen  und  an  Ammoniak  keinen  Aufischluss ;  wir  kennen 
somit  die  wahre  Grösse  des  Sanerstoffgehaltes  aller 
Basen  einer  Pflanze  auch  nicht  in  einem  einzigen 
Falle.  Ueberhaupt  ist  unser  Wissen  über  die  Bedeu- 
tung der  unorganischen  Pflanzenbestandtheile  noch  sehr 
beschränkt.  Es  mögen  die  Basen  häufig  zur  Sättigung 
schädlicher  Säuren  dienen,  anderseits  die  Bildung  von 
Säuren  durch  prädisponirende  Verwandtschaftskraft 
veranlassen.  Die  Alkalien  und  deren  Verbindungen 
mit  Fhosphorsäure  dürften  zur  Lösung  geronnener  Ei- 
Weisskörper  beitragen,  während  fettsaure  Alkalien 
oder  Seifen  die  Zelhnembran  für  Fette  permeabel 
machen.  Schwefelsaure  und  phosphorsaure  Salze  ver- 
sehen die  Pflanzen  mit  der  nöthigen  Menge  Schwefel 
und  Phosphor. 

Ich  habe  soeben  die  wichtigsten  Pflanzenstofle 
betrachtet,  die  sich  als  solche  entweder  dadurch  be- 
währen, dass  sie  unmittelbaren  Antheil  an  dem  Auf- 
bau der  Gewächse  nehmen,  oder  die  belebende  Trieb- 
kntft  liefern ,  den  Stoffwechsel  modificiren  oder  den 
Weg  darstellen,  auf  welchem,  bn  Gegensalz  zur  künst- 
lichen Maschine,  die  durch  die  Lebensweise  der  Pflanze 
nöthig  gewordene  Erneuerung  der  Organe  —  der  Pflanze 
selber  möglich  gemacht  wird.  Eine  Menge  von  Stun- 
denzeigern steht  an  diesem  Wege,  aber  flure  Sdirift  ist 
unleserlich.    Wir  kennen  zahllose  Zwischenprodukte 
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iwiscken  der  rob^B Pfiametiiiabraiig  «d.dea  amni* 
Mrtea  Stoffen,  aber  ihre  Beziehung  zu  eiaander  nur 
wenig.  Dass  der  Zucker,  daa  Dextrin  nad  die  Stärke 
aater  die  letzten  Stufen  .vor  der  Cellnlose  gehörep, 
igt  gewiss,  dass  jene  merkwürdigen  Stoffe,  welche 
man  Glucosegenide  nennt  und  deren  Anaabl  sich  emst 
Bodi  sehr  vermehren  dürfte,  also :  Amygdalin,  Sali-^ 
dn ,  Gerbsäure  u.  s.  w. ,  dass  diese  Verfoinchingen  füf 
die  Em&brung  der  Zellmembran  von  Wichtigkeit  sind^ 
ist  nicht  nnwahrscheinlicb.  Eine  andere  Frage  besteht 
darin,  ob  dieselben  die  Präexistens  des  Zuckers  nöthig 
aiachen  oder  nicht. 

Die  fettem  Oele,  %a  den  verbreitetsten  Pfiansenbe- 
standtheilen  gehörend,  helfen  ebenfalls  Zellstoff  bilden. 
Die  Bedeutung  der  FectinstoSe  ist  noch  sehr  problema- 
tisch. Einige  organische  Säuren  scheinen  in  gewissen 
Beziehungen  die  ersten  Produkte  der  Assimilation  zu 
sein,  aber  die  Früchte,  die  zwar  in  der  Jugend  sauer,  in 
der  Reife  süss  schmecken,  zeigen,  im  Gegensatz  mit 
jener  Vermuthung,  nicht  nur  keine  der  Zunahme  des 
Zttdiers  entsprechende  Verminderung  des  Säurege- 
haltes ,  sondern  eine  Vermehrung  desselben.  Fast 
ganz  im  Dunkel  liegt  endlich  die  Bedeutung  der  or- 
ganiscben  Basen,  der  ätherischen  Qele  und  Harze  und 
der  Farbstoffe. 

Die  Pflanzen  lebßn  zu  einem  grossen  Theil  auf 
der  festen  Erdrinde ,  schicken  ihre  Wurzeln  in  den 
Bod^n,  die  Aeste  und  Blätter  in  die  Luft ,  eine  nicht 
geringere  Zahl  hält  sich  im  Wasser  unserer  Flüsse 
und  Seen  oder  im  Meere  auf.  Schon  die  ältere  Wis- 
senschaft? bat  daher  Erde,  Wasser  und  Luft  als  die 
Quellen  des  veg^abiUschen  Daseins  bezeichnet.  Aber 
diese  drei  Medien  sind  in  ihrer  Beschaffenheit  nicht 
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immer  so  einfach,  und  schon  die  ober&ftchliche  Unter- 
suchung lehrt,  dass  davon  das  Gedeihen  der  Pflanzen 
abhängt.  Kein  frisches  Grün  bedeckt  die  starren  Fels- 
wände unserer  Alpenstöcke,  das  todte  Meer ,  dessen 
Salzgehalt  beinahe  25o/o  beträgt,  ernährt  kein  lebendes 
Wesen  und  in  dem  berühmten  Giftthal  auf  Java  findet 
man  zwar  Leichen  von  Menschen  und  Thieren,  aber 
kein  Pflanzenteppich  bereitet  ihnen  ein  weiches  Grab. 
Es  ist  daher  die  Frage  über  die  Nahrungsmittel  der 
Pflanzen  noch  genauer  zu  untersuchen. 

Noch  sind  keine  25  Jahre  verflossen,  seit  ein  gep- 
achteter Botaniker  die  Behauptung  aufstellen  konnte: 
Die  Pflanzen  scheinen  unter  Umständen  Erdarten  und 
Metalle  zu  erzeugen,  selbst  wenn  ihnen  dieselben  in 
der  Nahrung  nicht  dargeboten  werden.  Die  Meinung 
war  irrig,  alle  Mineralbestandtheüe  der  Pflanzen  stam- 
men aus  der  Erde  und  es  ist  jetzt  nicht  unmöglich, 
aus  der  Zusammensetzung  und  Menge  der  Pflanzen- 
aschen die  Qualität  und  Quantität  der  mineralischen 
Düngstoffe  zu  bestimmen,  die  dem  Ackerboden  jähr- 
lich zugeführt  werden  müssen,  damit  seine  Ertrags- 
fähigkeit für  dieses  oder  jenes  Gulturgewächs  in  einer 
gewissen  Reihe  von  Jahren  nicht  abnehme. 

Vom  Regen  durchnässt,  vom  Frost  erweicht  be- 
deckt sich  der  rohe  Fels  mit  seinen  Trümmern,  Bäche 
schwemmen  sie  in  das  Thal  hinab  und  in  dem  ange- 
häuften Schutt  gehen  Pflanzen  auf,  ihr  kümmerliches 
Dasein  zu  fristen.  Aber  der  Zahn  der  Zeit  wird  nicht 
stumpf,  Wasser  und  Kohlensäure  schliessen  das  Trüm- 
mergestein auf,  setzen  fruchtbare  Bestandtheile  in  Frei- 
heit und  führen  sie  in  gelöster  Eorm  früher  oder  später 
den  Wurzeln  von  Pflanzen  zu.  Nur  in  solcher  Ge- 
stalt sind  sie  ja  den  Pflanzen  zugänglich,  da  diese 
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weder  einen  Hund  besitzen,  noch  das  Vermögen,  feste 
Körper  durch  ihre  Substanz  in's  Innere  zu  pressen. 
Welche  ungeheure  Quantität  von  Hineralstoffen  der 
Einwirkung  jener  unscheinbaren  Kraft  beständig  er- 
liegt,' erkennt  man  aus  der  einzigen  Thatsache,  dass 
nur  der  Rhein  bei  Bonn  täglich  über  50  000  englische 
Cubikftiss  gelöste  Stoffe  vorbeiführt,  nicht  zu  gedenken 
der  Menge,  deren  sich  schon  vorher  Pflanzen  bemäch- 
tigen. Es  ist  nicht  unwichtig  für  den  Landwirth,  die 
geologishen  Verhältnisse  seiner  Gegend  zu  kennen, 
weil  darin  der  Schlüssel  zur  Erklärung  vieler  miss- 
licher Erscheinungen  und  das  Mittel  zu  deren  Abhülfe 
verborgen  liegt.  Mancher  Ackerboden  ist  zu  merge- 
lig, w^eO  in  der  Nähe  nur  Kalkgebirge  vorkommen, 
ein  anderer  aus  entsprechenden  Gründen  zu  sandig 
oder  lehmig.  Wir  wissen,  dass  zwar  viele  Pflanzen 
einzelne  unorganische  Basen  oder  Säuren  bevorzugen ; 
diese  liebt  Kalk,  jene  Thon-  oder  Kieselerde,  aber 
keine  begnügt  sich  mit  einem  emzigen  Mineralstoff; 
das  Aufbringen  der  einer  Ackererde  fehlenden  Stoffe 
in  geeigneter  Form  wird  daher  häufig  einen  schlechten 
Boden  für  eine  grosse  Anzahl  von  Nutzpflanzen  brauch- 
bar machen.  —  Ich  habe  bisher  des  wichtigen  Ein- 
flusses nicht  gedacht,  den  die  Pflanzenwelt  selbst  auf 
die  Ackerkrumme  ausübt.  Die  Pflanzen  sprossen  in 
die  Höhe,  blühen  und  sterben  ab,  ihre  Reste  werden 
der  Erde  einverleibt,  neue  Generationen  erheben  sich 
über  ihnen,  neue  Generationen  zerfallen  zu  Moder. 
Auf  diese  Weise  erhält  der  Boden  allmählig  organische 
Beimengungen  und  wo  dem  Wasser  undurchdring- 
liches Gestein  den  Abzug  nicht  verwehrt,  bildet  sich 
die  fruchtbare  Humuserde.  Lange  Zeit  drehte  sich 
um  die  Bedeutung  der  Humuskörper  ein  hartnäckiger 
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wisMiuidiaftUGher  Streä.  Nach  der  Mehraiig  der  einen 
Forsche  sollten  dieselben  unumgänglich  nothwendig 
zum  Gedeihen  der  Pflanien  sein  und  das  Hauptmate* 
rial  zur  Bildong  der  Cellulose,  der  Proteinkörper,  kun 
der  organischen  Pflanzensubstanzen  liefern.  Die  an- 
dere Partei  erklärte  dagegen  den  Humus  für  unwesent- 
lich, sehr  entbehrlich,  nannte  seine  Wirkung  mittel- 
bar,  durch  seine  Zersetzungsprodukte  HO,  NH3  und 
unorganische  Salze  veranlasst  und  suchte  daher,  ge- 
stützt auf  das  allgemeine  Vorkommen  der  Kohlensäure 
und  des  Anunoniaks  in  der  Natur,  den  organisdien 
oder  Stalldünger  durch  sogenannten  Mineraldünger  zu 
ersetzen.  Für  die  erste  Theorie  trat  insbesondere 
Mulder  in  die  Schranken,  die  zweite,  von  Ingenhousz 
begründet,  fand  ihren  eifrigsten  Verfechter  und  Ver- 
breiter an  Liebig.  An  vermittelnden  Stimmen  konnte 
es  um  so  weniger  fehlen,  als  in  der  That  die  Wahr- 
heit weder  ganz  auf  Seite  der  einen  noch  andern 
Partei  zu  liegen  scheint. 

(Sehltttt  folft.) 
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SduMefeU  «eU  Wämem.  Am  30.  Januar  dieses  Jahres 
fond  man  in  M oilis ,  Gant.  Glarus ,  eine  grosse  Masse  WUmer 
auf  «km  frisdi  geüallenen  Schnee,  von  welchen  mir  Herr  Rich- 
ter Schisdier  einige  Ubersandt  hat.  An  demselben  Morgen  ivtir- 
den  aoch  zwischen  Oberdettingen  und  Ueltiingen,  Gemeinde 
WoUen  Gant.  Bern .  auf  der  1  bis  IV«  Fmss  tiefen  Schneedecke 
schwarze,  lebende  Wttrmer  von  verMhiedener  firtfsse  (^on  % 
bis  V«  Zoll  LXnge),  theils  zerstreut,  tbeils  zu  2«-$  beisaaimea 
hegend  gefunden.  Die  mir  ron  Herrn  Schindler  tibersandt^i 
Würmer  sind  unzweifelhaft  die  Larven  eines  Telephorus  und 
zwar  des  Telephorus  fiiscus  L.  spec. ,  eines  Käfers ,  welcher 
sehr  hfiufig  durch  ganz  Europa  vorkommt  und  dessoi  Larve 
schon  von  Degeer  (Geschichte  der  Insekten  IV.  S.  38)  beschrie- 
ben und  abgebildet  worden  ist.  Ueber  das  Auftreten  dieser 
Larven  in  Mollis  theilt  uns  Herr  Schindler  Folgendes  mit.  Nach- 
dem der  Boden  seit  14  Tagen  bis  zur  Bergregion  schneefrei 
war,  erhob  sich  in  der  Nacht  vom  SMen  auf  den  36ten  em 
»emlich  heftiger  Südwestwind ,  dem  ein  bedeutender  Schnee^ 
faU  folgte.  Auf  diesem  Schnee  krochen  die  Thierchen  am  Morgen 
lebhaft  und  munter  herum.  Der  Yerbreitungsbezirk  derselben 
betrug  circa  25,000  bis  30,000  Q  Ruthen;  auf  einem  Quadrai- 
Klafter  waren  etwa  5—6,  ntther  dem  Walde  aber  12-15  Stücke ; 
man  kann  daher  annehmen ,  dass  circa  900,000  Stück  Über  diese 
ScfaneeflKche  verbreitet  waren.  Es  ftinden  sich  aber  auch  welche 
auf  den  DHchem  des  Dorfes.  Oestlich  von  dem  obigen  Sdmee- 
fdde,  auf  welchem  die  Larven  lagen,  finden  sich  zunächst 
Wiesen  und  dann  ein  steil  aufsteigender  Abbang ,  weldier  mit 
einem  Wald  von  llotfatannen  und  Buchen  bedeckt  war.  Dieser 
Wald  war  im  Abholzen  begriffen  und  da  der  Boden  nicht  ge- 
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froren  und  schneefrei,  war  dieser  überall  aufgewühlt.  Sehr 
wahrscheinlich  stammen  daher  diese  Larven  aus  diesem  Walde. 
Es  überwintern  nämlich  dieselben  gesellig  zwischen  den  Baum- 
wurzeln und  da  der  Boden  durch  das  Abholzen  aufgerissen 
worden,  konnte  der  Föhnwind  gar  wohl  dieselben  aufheben 
imd  vertragen.  Immerhin  ist  es  aber  aufiallend ,  dass  die  Holz- 
f^ler  am  Tage  keine  solche  Thiere  wollen  bemerkt  haben  und 
dass,  wie  es  scheint,  aUe  zu  Einer  Art  gehören,  während  man 
vermuthen  sollte ,  dass  vielerlei  Insektenarten ,  welche  zwischen 
den  Baumwurzeln  Überwintern,  zu  dieser  Luftreise  gekommen 
wiiren.  Es  muss  in  der  Lebensart  dieser  Telephorenlarven 
noch  ein  uns  .unbekanntes  Moment  liegen ,  welches  diese  auf- 
fallende Erscheinung  erleichtert ,  da  dieselben  Larven  auch  an- 
derw^ts  schon  öfters  unter  ähnlichen  Verhältnissen  angetroffen 
wurden.  So  berichtet  Raygerus  dass  am  20ten  November  1672 
solche  Würmer  in  Ungarn  mit  dem  Schnee  gefallen  seien  und 
Degeer  erzählt,  dass  im  Januar  1749  an  verschiedenen  Orten 
in  Schweden ,  in  der  Provinz  Wärmeland ,  besonders  aber  um 
Leufsla  diess  beobachtet  worden  sei.  Nach  grosser  Kälte  folgte 
Thauwetter  mit  vielem  Schneegestöber.  Man  bemerkte  während 
des  Schneefalls  auf  den  Wiesen  und  Felsklippen  eine  solche 
Menge  lebender  Würmer ,  dass  man  ganze  Hände  voll  auflesen 
konnte.  Neben  den  Larven  der  Telephoren ,  welche  die  Haupt- 
masse ausmachten,  fianden  sich  aber  hier  auch  Spinnen  und 
kleine  Käfer.  Da  der  Boden  3  Fuss  tief  gefroren  und  überdiess 
in  den  Jahren  1745  und  1750  solche  Würmer  auch  mitten  auf 
dem  Eis  und  Schnee  eines  Sees  gefunden  wurden ,  schloss  De- 
geer sie  müssen  vom  Winde  hergeweht  sein.  Er  bemerkt ,  das« 
sie  immer  mit  einem  heftigen  Südwinde  gefallen  seien ,  der  in 
den  sdiwedischen  Wäldern  Tannen  und  Kiefern  mit  den  Wur- 
zeln ausgerissen  hatte.  Mithin  sei  mit  den  Wurzeln  auch  ein 
grosser  Strich  Erde ,  und  damit  auch  die  darin  wohnenden  In- 
sekten ,  ausgerissen  worden ,  der  Wind  habe  sie  aufgenommen , 
fbrtgeAlhrt  und  seien  dann ,  oft  in  ziemlicher  Entfernung  von 
ihrem  Wohnplatze ,  mit  dem  Schnee  niedergefoUen.  Diese  Er- 
klärung passt  auch ,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  auf  das  leiz- 
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len  Januar  bei  uns  beobachtete  Phaenomen.  Degeer  hat  die  Lar- 
ven aufgezogen ;  Ende  Mai  verpuppten  sich  dieselben  und  im 
Juni  kam  der  Warzenkäfer  (Telephorus  fusous)  zum  Vorschein. 
Es  leben  diese  Larven  von  andern  Thierehen;  Degeer  fütterte 
sie  namentlich  mit  Regenwilrmern ;  sie  gehören  daher  zu  den 
nützlichen  Insekten.  [O.  Heer] 


Z«r  Gesehielite  d%r  0|illk.  Kaspar  Schmuz ,  den  6.  Feb- 
ruar 49^  in  Zürich  geboren ,  bildete  sich  in  seiner  Vaterstadt « 
zum  Geistlichen  aus ,  wurde  1637  ordinirt ,  und  erhielt  1653  die 
Pfarre  Regensberg ,  welche  er  bis  zu  seinem  Tode  am  %d,  Sep- 
tember 1686  bekleidete.  Die  nicht  sehr  grosse. Gemeinde  er- 
laubte ihm ,  wie  die  Visitationsaktenr  des  Regensberger-Gapitels 
ausdrücklich  bemerken ,  )>  neben  fleissiger  Verrichtung  seines 
Kirchendienstes « ,  sich  mathematischen  Studien  hinzugeben  , 
Au*  welche  er  grosse  Vorliebe  hatte,  hi  der  praktischen  Optik 
erwarb  er  sich  so  grosse  Fertigkeit ,  dass  wie  die  Zürcher-Ge- 
schlechterbücber  berichten,  »seines  gleichen  weit  und  breit 
keiner  gewesen«,  und  seine  »Perspectiv  in  fehrne  Land  ver- 
kauft worden «.  Im  Jahre  1663  Uberreiciite  er  der  Zürcheri- 
schen Regierung  ein  zwölfi\issigeß  Fernrohr,  und  ich  halte  es 
von  Interesse  den  betreffenden  »  Auszug  aus  dem  Unterschrei- 
bermaaual  vom  23.  Mai  1663«,  welchen  ich  Herrn  Staatsarchi- 
var G.  V.  Meyer  verdanke,  zu  veröffentlichen.  Er  lautet,  wie 
folgt: 

0  VH'  myn  In  uaromen  Herrn  Pfahrer  Schmutzen  zu  Regens- 
berg bescheehne  vuderthenige  Praesenlation  synes  nüwen  Per^ 
spectifs ,  dardurch  nit  allein  die  Planeten  Inn  einer  vil  grösseren 
gestalt  und  form ,  sonder  noch  vil  mehrere  Sternen  am  Firma- 
ment, dessglychen  auch  vflF  dem  erdhoden  sehr  wyt  gesehen 
werden  kan ,  daran  er  etliche  Jahr  gearbeitet  habe ,  vnnd  der- 
glychen  Inn  vnsseren  Landen  niemaln  gemachet  vnd  gesehen 
worden ,  mit  anerbieten ,  wan  er  die  Kunst  noch  höher  brin- 
gen,  wolle  er  solche  sin  künftige  vnd  fürtreffenlichere  Arbeil 
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gegen  disser  wider  vssthuschen  alsso  dass  allzyt  dass  sehdnste 
vnd  beste  stukh  Ion  royner  gn.  Herren  Händen  verblyben  solle , 
Habend  wolermeli  myn  gnedig  Herren  disse  Praesentation  Inn 
gnaden  zu  gefallen  tff-  vnd  angenommen ,  Tnd  dass  PerspectiT 
Inn  die  Burger  fiibliolhec  erkhendt,  allwo  es  Inn  einen  be- 
schlossnen  gehalter  verwahrt  vffbehalten ,  vnd  niemandem  by 
der  Herren  Bibliothecariorum  Pflichten  vss  der  Wasser  Kirchen 
an  andere  orth  hinvss  gegeben  werden,  es  begehre  es  dann 
etwan  ein  Astronomus  by  nacht  zebruchen ,  vnd  dass  einer  von 
den  Herren  Bibliothecariis  daby  syge ,  vnd  damit  daran  nichts 
verderbt  werde ,  sorg  habe ,  Tad  es  wider  zu  synen  Händen 
nenmie;  zu  bezügung  aber  myner  gnädigen  Herren  gnädigen 
Gefallens ,  sind  Imme  Herrn  Pfahrer  Schmutzen  fUr  syn  darmit 
gehabte  mühe^  arbeit  vnd  Ynkosten  Ein  hundert  ftychslhaler 
vssm  Seckel  Ambt^  zu  einer  Verehrung  einhellig  gesprochen 
vnnd  verordnet  worden ,  auch  die  Vertröstung  beschehen ,  dass 
man  Inn  künfitigen  befUrderungen  vff  einen  bessern  vnd  riiwi- 
gern  stand ,  synen  auch  Inn  gnaden  yngedenkh  syn  werde ; 
vnd  dannethin  lasst  man  es  auch  by  synem  anerbieten  der  Vss- 
thuschung  halber,  wann  er  die  Kunst  noch  höher  bringen  werde, 
verblyben.  a 

In  wie  weit  die  von  Meiss  in  seinem  Lexikon  mitgetheiHe 
Notiz  richtig  ist,  dass  der  i«33  geborne,  den  5.  iuni  iWJ  aber 
»nebent  Hr.  Dodor  Heinrich  Hottinger  in  der  Limmath  eilen- 
diglich  ertrunkene«,  und  beim  Grossen  Münster  im  Kreuz- 
gange  mit  dem  Elpitaphium 

»Ein  jeder  ist  dem  tod  verpflicht, 
» wann ,  wie  und  wo ,  das  weisgt  er  nicht. « 
bestattete  Junker  Rittmeister  Hans  Georg  Schneeberger ,  gros- 
sen Antheil  an  der  Konstruction  jenes  Instrumentes  gehabt  habe , 
kann  ich  nicht  bestinunen.  [R.  WolCj 


LUerarisehe  Hotisea  von  Büchern  und  ZeitschriAen ,  in 
welchen  Gegenstände  der  Schweizerischen  Natw-  und  Landes- 
kunde behandelt  werden: 
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i)  ^  ÜMi^one,  geographie  botanique.  2  Tom.  Parts  1855.  8. 
2)  Heeir«  O.,  Flora  tartlaria  Helvetiae.  Vol.  1.  Winterthur  1855. 
fol. 

8)  IHadar,  V. ,  Gtauben  und  Wissen.  Eine  Rede  gehatten  den 
8.  Febr.  1856.  Bern.  8. 

4)  INiriiete,  C.  J.9  Schwei2erisches  Pflanzen-ldiolikon.  Bern 
1856.  8. 

9)  Denksekrlften  der  aügemeliHni  Sehweiierieelien  ClMeU- 
selMfl  Ittr  df«  gesMiiinteii  HatiirvdMiensekafleii«  BaAd  XTVt 
Th.  Zschokke,  die  Ueberschwemmungen  in  der  Schweiz 
im  September  185S;  H.  Pestalozzi,  die  Höhenünderungen 
des  Zürichsees;  E.  Renevier,  memoire  g^logique  de  la 
perte  du  Rhdne;  H.  Denzler,  die  untere  Schneegrenze 
wKhrend  des  Jahres;  J.  B.  Greppin,  Terrains  modernes 
du  Jura  Bemois ;  J.  G.  De  la  üarpe ,  Faune  Suisse.  Lepi- 
doptöres :  4*  partie ,  Phal^ntdes .  2*  suppl. ,  5'  partie ,  Py- 
rales. 

•)  VeriUttidhnigeB  dev  natarfbrseliendeii  OeeelUreliall  In  Ba- 
•^9  iie«e  Felfe«  3  Hefts  P.  Merian ,  Meteorolog.  Uebersicht 
des  Jahres  1853. 

7)  ntttieflm^en  der  luitiurfors^endeit  GesdBsehall  in  Bern. 
llr«.  991— a6tt  R.  Wolf,  zur  Erinnerung  an  Jakob  Ber- 
noulli ;  A.  Morlot ,  über  die  Diluvial-  und  Gletschergebilde 
zwischen  Solelhum,  Bitrgdorf  und  Langentbal;  A.  Wolf, 
J.  J.  Sprttngit  und  seine  klimatologischen  Beobachtungen 
in  den  Jahren  1759—1802;  R.  Wolf,  über  den  Ozongehalt 
derLoft,  und  seinen  Zosamnenhang  mit  der  Mortali töt ;  A. 
BTorioi,  GletscfaerschKff  auf  Diluvium;  R.  Wolf,  über  den 
jährlichen  Gang  der  Temperatur  in  Bern  und  seiner  Um- 
gebung; R.  Wolf,  Samuel  Studer  und  seine  meteorologi- 
schen Tagebttcfaer;  R.  Wolf  und  J.  Koch,  meteorologische 
Beobachtongen;  R.  Wolf.  Polhöbe  von  Bern;  Th.  Zschokke, 
das  Grundeis  auf  der  Aare ;  B.  Studer ,  zur  Geologie  der 
Schweiz;  R.  Wolf,  Ergebnisse  meteorologischer Beobach- 
tangen  in  Guttamien;  R.  Wolf,  zwei  Briefe  von  Trechsel 
an  Feer;  G.  Studer,  ein  Ausflug  in  die  Grajischen  Alpen ; 
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R.  Brunner  II ,  zweijährige  Beobachtungen  über  die  Tem- 
peratur des  Wassers  von  Ziehbnuinen;  B.  Studer,  tiber 
Gletscherschliff. 

8}  Jahresberiekt  der  naiurferseiieiiden  OeselUehaH  Chraif 
bfindens.  Neue  Folge  1 1  Theobald ,  der  Galanda  ,*  Goaz , 
Topogr.  Ueberblick  Über  den  Bernina-Gebirgsstock  und  Be- 
schreibung der  Ersteigung  seiner  höchsten  Spitze;  J.  Pa- 
pon.  Über  eine  bei  Ghur  beobachtete  Desoria;  £.  Killias, 
Nachtrag  zu  A.  Moritzi's  Verzeichniss  der  Pflanzen  Grau- 
bUndens. 

9)  BÜBdnerisehe«  Nonatsblatt,  von  welchem  im  laufenden 
Jahr  der  sechste  Jahrgang  erscheint,  enthalt  viele  die 
Schweiz.  Natur-  und  Landeskunde  beschlagende  Aufsätze, 
ins  Besondere  Thermometerbeobachtungen  von  Ghur  und 
Bevers .  denen  im  Jahr  1855  Malix  und  Klosters  angereiht 
sind,  und  Naturerscheinungen. 

10)  Mltthelliui^eii  der  natnrforsehenden  Gesellsekall  in  ZA* 
rieh  f.  Heft  Xt  E.  Siöhr,  das  Vorkommen  von  Buntkupfer- 
erz  an  der  Mttrtschenalp ;  Tb.  Simmler ,  Untersuchung  der 
obem  Mineralquelle  zu  Seewen  ;  Lebert,  Nekrolog  von  Job. 
V.  Gharpentier.  —  Mit  Heft  X  hört  die  Erscheinung  der 
MitUieilungen  auf,  und  an^ihre  Stelle  tritt  die  gegenwMrtige 
Vierteljahrsschrift . 

11)  BroMi  und  Leonhard,  Jahrbueh  fSr  Httneralofle,  ele.  Jahr- 
gang 18Mt  D.  F.  Wiser,  Bericht  über  Mineralien  aus  der 
Schweiz. 

i%)  Eevue  Sulese,  Janv*— llaw  1856 1  Gh.  Kopp,  les  tremble- 
ments  de  terre;  E.  Desor,  le  Jura,  sa  pbysionomie,  Iheo- 
rie  de  M.  Thurmann. 

13)  Blblloth^que  univenielle  de  Oendve,  Sept.~0^.  1855  t 
F.  Bumier  et  E.  Plantamour ,  Nivellement  du  Grand  St.- 
Bemard;  E.  Plantamour,  Resum^  meteerolog.  de  Tatinöe 
1854  pour  Gen^ve  et  le  Grand  St.-Bemard ;  A  Rion ,  Sur 
les  tremblements  de  terre  du  Valais. 

14)  Bemer  Tatehesbiieh  auf  das  Jahr  1856«  heraiMfefeben 
ven  L.  Lanierburgt  R.  Wolf:  Blauner,  Tralles  und  Hass- 
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1er,   ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Vermessungen  in  der 
Schweiz ;  G.  Studer ,  Besteigung  des  Rinderhorns. 
15)  Hevsser,  Chr.t  Das  Erdbeben  im  Vispertbal,  Kant.  Wallis, 
vom  Jahr  1955.    Zürich  1856.    4.  [J.  Siegfried.} 


JaUberi  ma  Bfiehell  du  Crest,  Genf  Februar  17Mt  Je 

re^ois  une  lettre  de  P6tersbourg  du  30  Decembre  dans  laquelle 
on  me  mande  des  expöriences  sur  les  thermomeires  et  le  mer- 
eure  les  plus  singuli^res.  r-  Le  14  Dec.  le  froid  naturel  ^nt 
eutre  9  et  10  heures  du  raatin  au  205*  degre  du  thermometre 
de  Detisle ,  on  poussa  le  degrö  de  froid  ä  laide  de  l'eau  forte 
au  point  de  faire  descendre  le  thermom^e  au  470*.  Alors  le 
vif  argent  resta  immobile  quoiqu'on  Texposa  en  plein  air  pen- 
dant  un  lemps  assez  considerable.  —  Cette  immobilite  du  vif 
argent  fait  monter  le  soupQon  qu'il  pouvait  geler  ä  ce  degr6  de 
froid.  On  r^p^  l'expörience  le  28  D^c  ,  le  froid  naturel  etant 
ä  208  et  lorsque  le  mercure  fut  descendu  au  470*  il  parut  im- 
mobile» L*on  cassa  le  thermometre,  et  Ton  trouva  le  mercure 
converti  en  un  corps  solide ,  except^  qu'au  milieu  il  restait  uu 
peu  de  mercure  fluide ,  ainsi  quil  arriye  dans  les  cong^lations 
des  autres  fluides.  L'on  a  eu  soin  de  metire  ä  part  le  mercure 
qui  na  pas  ete  gele,  et  Mr.  de  Stroganof,  gendre  du  grand 
chancelier ,  qui  m'envoie  ces  observations  me  marque  quo  l'Aca- 
dtoie  se  propose  diverses  experiences  sur  le  mercure  converti 
en  Corps  solide  et  sur  celui  qui  a  resiste  ä  Taction  du  froid.  — 
S*i]  me  cooununique  quelque  chose  d'int^essant^  j'aurai  soin, 
Monsieur,  de  vous  en  faire  part. 

A.  Argud  am  F.  8.  WUd,  Paris  16.  Augwst  1783t  Je  suis 
ici  avec  un  ami,  un  des  auteurs  de  cette  machine  etonnante 
dont  vous  aurez  peut-^tre  Kk  quelque  chose  dans  les  papiers 
publics,  qui  s'^l^ve  en  Fair  et  porte  des  poids  considerables  ä 
une  enorme  hauteur  par  la  Ugeret^  specifiqoe  d'un  gaz  abon- 
dant  dont  on  la  remplit.    Je  dois  coop^rer  ä  Tex^cution  de  la 
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inachine  en  grand ,  et  dans  quelques  jours  nous  allons  avec  une 
compagnie  de  physiciens  ^ever  un  globe  de  12  pieds  en  taffe- 
tas  enduit  de  dissolution  de  gomme  elastique ,  et  rempli  d'air 
inflammable ,  —  nous  allons  di$-je  l'^Iever  et  Clever  par  son 
moyen  une  corde  melallique  ä  une  hauteur  infiniment  plus  grande 
que  par  le  cerf-volant  qui  ne  monle  jamais  que  tres  oblique- 
menl,  et  obtenir  des  ph^nom^nes  d'^lectricit^  peut-^tre  extra- 
ordinaires. 

A.  Argand  w  F.  8.  WUd,  Farls  33.  Oet«ber  1788  s  Vous 
aorez  vu  dans  les  papiers  publics  les  diffi^rentes  exp^riences 
a^rostatiques  que  nous  avons  faHes,  entr'autres  Celle  de  Ver- 
sailles qui  satisfit  singuli^rement  le  Roi  malgr^  Taccident  de  la 
d^hinire  que  lui  fit  le  vent  k  Tinstant  que  nous  la  relenions 
p^ar  la  remplir.  D^s  lors  nous  avons  r^par6,  aggrandila  ma- 
dtine,  magnift^oement  om^,  et  mise  en  exp^ence  trois  di- 
verses feis  devant  un  coneours  prodigieux  de  spectacteurs  de 
p^  distinction.  Y  ayant  pratique  une  gal^rie  de  00  pieds  de 
tour  ext^eur  au  bas  de  la  machine  et  suspendu  dans  Tint^rieur 
an  rechaud  aliment^  de  mati^re  combustibles  par  une  des  per- 
sonnes  plaoees  dans  la  galMe,  novm  l'avons  enlev^e  phisieurs 
fois  avec  une  et  deux  personnes  dedans ,  retenu  par  des  oordes 
pour  ne  pas  Fabandonner,  nous  sommes  parvenus  ä  la  mattri- 
ser  conune  nous  avons  youhi  ä  la  faire  monier  et  descendre  a 
volonte.  Dimanche  19  entr'autres  que  ie  tems  6tCHt  calme  nous 
la  tinmes  stationnaire  et  immobile  a  3di  pieds  de  haut  peodant 
V4  beure ,  portant  Mr.  Pilastre  de  Rozier  physicien  ceun^ux 
et  mk  autre  compagnon  de  voyage  au  grand  ^tonnement  des^ 
spectateurs  ....  Nous  voilä  bien  avances,  la  voie  est  ouverte» 
le  chemin  indiqu6  et  nous  nous  reposons  mon  ami  M.  Mont- 
golfier  et  mm,  car  nous  avons  travaill6  comme  des  ch#vaux 
jusqu'a  ce  que  nous  ayons  lir6  de  la  chose  ce  que  nous  avions 
droit  d^en  attendre.  [R.  Wolf.] 


KitdeekvBg:  ÜMcUor  Pi«wem  in  L«^o.    Wieder  ist  ein 
neues  Herbarium   fossiler  Pflanzen  entdeckt  worden.    Schon 
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letzten  Herbst  sandte  ipir  Herr  August  Jaceard  in  Loole  em 
Kistchen  mit  Pflanzenresten,  unter  denen  aber  nur  zwei  er* 
kennbare  Arten  (Quercus  mediterranea  Ung.  und  Andromeda 
protogaea  Ung.)  waren.  Vor  ein  paar  Monaten  aber  hat  der- 
selbe ein  neues  viel  reicheres  Lager  in  der  Nühe  von  Loole« 
in  einem  weissen  SUsswasserkalk ,  entdeckt  und  mir  zu  wie* 
derholten  Malen  seine  Schutze  zur  Bestimmung  zugesandt.  Es 
sind  diese  Pflanzen  meist  wohl  erhalten;  die  Blattsubstanz  ist 
zwar  meistens  verloren  gegangen  ;  der  Abdruck  derselben  stellt 
aber  in  dem  weissen  Gestein  httufig  das  zarteste .  Blattge^er 
aufs  zierlichste  dar.  Die  mir  bis  jetzt  zugekommenen  StUoke 
gehören  zu  45  Arten,  von  welchen  11  bisher  noch  nicht  in  der 
Schweiz  gefunden  wurden  und  9  neu  sind.  Von  den  übrigen 
gehören  14  Arten  ausschliesslich  der  obern  Silsswassermolasse 
an ;  2  sind  bis  jetzt  nur  in  der  untern  Silsswassermolasse  ge- 
funden worden  und  16  Arten  sind  durch  unsere  untere  und 
obere  Silsswassermolasse  verbreitet;  zwei  Arten  aber  finden 
sich  in  der  oberen  und  in  der  marinen  Molasse  (Quercus  me- 
diterranea Ung.  und  Populus  latior  A.  Br. ,  welche  letzlere  in- 
dessen in  zwei  Formen  vertreten  -  der  P.  latior  rotundata  und 
transversa  —  die  nur  in  der  obern  Molasse  vorkonun^n]. 
Es  theilt  Locle  sonach  mit  unserer  oberen  Molasse  32  Spezies, 
mit  der  untern  aber  18.  Es  geht  darau/s  hervor,  dass  diese 
Flora  ein  Glied  der  obern  Silsswassermolasse  ausmacht  und 
mit  der  Flora  des  Albis ,  von  Wangen ,  Oeningen ,  Schrotzburg , 
Gunzburg  (nämlich  dem  weissen  Mergel ,  welcher  jUnger  ist  als 
der  Sandstein)  und  Schossnitz  in  Schlesien  zusammen  zu  brin- 
gen ist.  Es  weicht  daher  die  Flora  von  Locle  wesentlich  von 
deijenigen  von  Develier  in  Delsberg  ab ,  der  einzigen  Lokalität 
im  Jura,  welche  bis  jetzt  tertiäre  Pflanzen  geliefert  hft.  Diese 
enthält  die  Flora  unserer  untern  SUsswassermolasse.  Indessen 
hat  Herr  Dr.  Greppin  in  seiner  Abhandlung  über  die  geologi- 
schen Verhältnisse  von  Delsberg*)  gezeigt,   dass  im  Thal  von 


*)    Notes  g^ologiques  t\ir  les  terrains  du  Jura  Bernois  etc.  in 
4teB  Denkschriften  der  Schweiz,  natnrf.  Gesellscbatt  voq  1835.  S.  14. 
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Delsberg  ein  aus  Sand ,  Kalk  und  Mergeln  bestehendes  Gebilde 
vorkomme  (seine  groupe  fluvio-terrestre  superieur) ,  welches  er 
für  das  Aequivalent  von  Oeningen  hält.  Es  fehlen  aber  in  die- 
sem die  Pflanzen  gänzlich,  daher  Herr  Greppin  seine  Bestim- 
mung nur  auf  einige  Schnecken  gründen  konnte.  Die  wichtige 
Entdeckung  des  Herrn  Jaccard  schliesst  nun  aber  in  Locle  eine 
ganze  kleine  Flora  auf,  welche  uns  viel  sichere  Kunde  von  dem 
Aussehen  dieser  Gegenden  in  der  spätem  Tertiärzeit  giebt  und 
noch  mehr  Aufschlüsse  uns  verheisst,  wenn  diese  Untersu- 
chungen mit  dem  bisherigen  Eifer  fortgesetzt  werden.  Wie  ver- 
schieden war  die  damalige  Flora  von  Locle  von  der  jetzigen! 
Wahrend  jetzt  nur  wenige  Laubbäume  dem  kalten  Winter  die- 
ses Thaies  zu  trotzen  vermögen,  war  damals  ein  ächter  Lor- 
beerbaum (Laurus  princeps  m.)  der  dominirende  Baum  dieser 
Gegend ;  ein  Lorbeer  der  zunächst  verwandt  ist  mit  dem  cana- 
rischen  Lorbeerbaum  (Laurus  canariensis  Webb) ,  welcher  einen 
Hauptschmuck  der  Gebirgsthäler  Maderas  und  der  canarischen 
Inseln  bildet.  In  Oeningen  ist  der  Laurus  princeps  selten , 
häufig  aber  fand  ich ,  wie  auch  die  Herrn  Stud.  E.  Gräffe  und 
Fol ,  ihn  letzten  Herbst ,  sammt  den  wohlerhaltenen  Früchten , 
bei  der  Schrotzburg ;  er  war  daher  damals  wohl  über  die  ganze 
Schweiz  verbreitet.  Seltener'  ist  die  Persea  Brauni  m.  und  P. 
speciosa  m.  *) ;  zwei  Lorbeerarten ,  die  auch  in  Oeningen  stan- 
den und  auch  zu  den  canarischen  Typen  gehören.  Von  den 
übrigen  Arten,  welche  unsere  obere  SUsswassermolasse  und 
namentlich  Oeningen  charakterisiren ,  sind  noch  hervorzuheben : 
zwei  Pappelarten  (Populus  attenuata  und  P.  mutabilis),  eine 
Ulme  (Ulmus  minuta  Goepp.),  die  Myrica  oeningensis  A.  Br. 
spec. ,  Hex  berberidifolia  m. ,  Gompholobus  borealis  m. .  Podo- 
carpium  Knorrii  A.  Br.  und  eine  Cypresse  (Glyplöstrobus  euro- 
paeus  Brogn.  spec.) ;  von  Arten ,  welche  in  der  obem  und  un- 
tern SUsswassermolasse  verbreitet  sind:  die  Chara  Meriani  und 
Ch.  inconspicua  A.  Br. ,  Typha  latissima ,  Salix  angusta ,  Quer- 


*)    Es  sind  diese  neuen  Lorbeerarten  in  der  (Unften  Lieferuof 
meiner  Flora  tertiaria  Helvetiae  abgel^ildet  und  beschrieben. 
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CU8  Haidingeri ,  Pimelea  oentngeDsis ,  Andromeda  prologaea , 
Diospyros  brachysepala ,  Acer  trilobatum  (var.  tricuspidatum 
et  productum)  und  A.  decipieus  A.  Br. ,  Vaccinium  acheronti- 
com  und  Sapindus  faicifolius  A.  Br.  spec.  Von  dem  ander- 
wärts so  häufigen  Cinnamomum  polymorphum  A.  Br.  spec.  habe 
erst  Ein  Blatt  und  zwar  vor  ein  paar  Tagen  erhalten.  Die 
Dryandroides  banksiaefolia  und  Cassia  Berenices  Ung. ,  welche 
hier  und  da  in  der  unteren  SUsswassermolasse  vorkommen ,  er- 
scheinen hier  zum  ersten  Mal  in  der  oberen ;  sie  scheinen  sich 
daher  an  den  Anhöhen  des  Jura  länger  gehalten  zu  haben ,  als 
in  der  östlichen  Schweiz ,  wo  sie  wohl  zur  marinen  Zeit  unter- 
gegangen sind.  Unter  den  neuen  Arten  sind  3  Blattpilze  ]und 
eine  zierliche  Grevillea  (die  Gr.  Jaccardi  m.).  Wir  haben  in 
Obigem  unsere  sämmtlichen  Lokalitäten,  welche  über  der  ma- 
rinen Molasse  liegen  unter  dem  Namen  der  obem  SUsswasser- 
molasse zusammengefasst.  Dabei  ist  aber  nicht  zu  übersehen , 
dass  Oeningen  wieder  das  jüngste  Glied  derselben  ausmacht. 
Das  Vorkommen  der  Dryandroides  banksiaefolia  ,  Grevillea  Jac- 
cardi und  Cassia  Berenices  ,  weist  aber  darauf  hin ,  dass  Locle 
wahrscheinlich  etwas  »Iter  und  den  untern  Lagern  der  oberen 
SUsswassermolasse  entspricht.  [Osw.  H€(?r.] 


Chronik  der  In  der  Schweiz  beobmehteten  Naturer- 
sehelnung^n  vom  i.  Januar  Ms  31.  MSrx  1856. 

L   BMUMben) 

Januar  5.  Brieg  3^  50'  starke,  fang  anhaltende  Erder- 
schütterung (Courr.  d.  Val.)  —  Interlaken  zwischen  3**  und 
4^  Erdstoss.    Die  starkem  Erdslösse  von  Visp  merkt  man  hier 


*)  Bin  volltUiDdiges  Verzeichnifs  der  im  Wallis  beobachteten 
BnUtöMt  wird  tpMier  einer  besondern  AbbandJunif  Über  diese  Er« 
scheinun^en  lieigelegt  werden. 
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alle ,  jedoch  nur  schwach.  Auch  am  4.  und  6.  wurden  Erd* 
stösse  verspürt.  In  Folge  ^^mmtlicher  lösten  sich  Felsmassen 
am  Abendberge  und  im  Lauterbrunnenthal.  (Oberl.  Anz.)  ~ 
Aar  au  3^—4*"  zu  beiden  Seiten  der  Aare  ziemlich  starke  Er- 
schütterung (Schwbt.).  7—8.  Locle  Nachts  schwache  Erschüt- 
terung (Le  Neuchät.).  19—20.  Chur  circa  2^  ziemlich  heftiger 
Erdstoss  (Alpenb.).  24.  Stans  12**  55' leichter  £rdst0S8(Eidg.Z.). 

Februar  1.  Genf  9^  20'  V.  leichtes  Erdbeben  (Joum.  de 
Gen.).  Locle  zwei  Erschütterungen,  die  stärkere  7**  V.,  die 
zweite,  eine  langsame  Schwankung,  9^  20'.  Sie  schien  den 
Jura  zu  folgen.  Witterung  kalt,  trocken,  neblig  (R^p.  Neuch.). 
Bern  9**  20'  starke  Erschütterung  SW— NO  (Oberl.  Anz.).  Zü- 
rich 9^  35'  ziemlich  starker  Erdstoss ,  auch  in  Luzern ,  Aarau , 
Glarus  verspürt  (N.  Z.  Z.).  9.  Brieg,  Visp,  Raron  gegen  7** 
V.  starke  Erschütterung  mit  drei  heftigen  Detonationen.  In 
Sitten  schwächer  (Courr.  d.  Val.).  Genf  7**  10'  V.  ziemlich 
fühlbare  Erschütterung ,  eine  andere  schwächere  soll  4^  V.  statt 
gehabt  haben  (Journ.  d.  Gen.).  Lausanne  7^  15'  V.  deutliches 
Erdbeben.  Eine  erste  schwächere  Erschütterung,  dann  eine 
zweite  stärkere  einfache  Schwankung  S-N  (Pays,  Gaz.  d.  Laus.). 
St.  Blaise  7**  14'  V.  zwei  sich  folgende  horizontale  Schwan- 
kungen. Sie  wurden  auch  auf  dem  See  verspürt  (Rep.  Neuch.). 
Locle  7**  15'  V.  starke  Erschütterung  4  See.  andauernd  (R6p. 
Neuch.).  La  Chaux-de-Fonds  7**  13'  V.  zwei  starke  Erschüt- 
terungen NO— SW  (Le  Neuch.).  Mei ringen  7Vi  Erdstoss  in 
der  Richtung  W-0  (Obl.  Anz.).  Interlaken  7V^  Y.  douUiohe 
Erschütterung  (Obl.  Anz.).  18.  Sc  ha  ff  hausen  10^  Ab.feiehte 
Erschütterung. 

M&n  9.  Visp  6'/)  Ab.  und  Raron  sehr  starke  Stösse, 
denen  eine  so  heftige  Detonation  vorausging,  dass  die  in  der 
Kirche  versammelten  Personen  sie  fUr  eine  Mörserentladung 
ansahen.  Die  starke  Schwankung  ging  von  SW— NO.  Seit 
Anfang  der  Erdbeben  soll  diese  Richtung  constant  geblieben 
sein,  nämlich  vom  Weisshom  ausgehend  nach  NO  bis  in  die 
Gegend  von  Interlaken.  Das  Dorf  Toerbel  soheint  der  Mittel- 
punkt der  Erschütterungen ,   Visp  derjenige  der  Deionaitoneii 
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zn  sein.  Rechts  und  links  von  dieser  Linie  nehmen  die  Er- 
schttUerungoi  an  StXrke  ab.  Bei  wachsendein  Monde  sollen  die 
Sttfsse  heftiger  sein  als  bei  abnehmendem.  Uebrigeos  wurden 
in  Visp  in  der  ersten  Woche  des  Man  »glich  Bewegungen  ge- 
fiihlt  (Cour.  d.  Val.,  Democraz.)' 

Ferner  finden  sich  noch  Angaben  von  Erderscfaüttenmgen  : 
Februar  3  (?)  »-^0^  V.  und  i^  N.  in  Interlaken.  Februar  5  (?) 
9^  25'  V.  in  Solothum  ein  Erdstoss  der  die  Glocke  am  Zeit- 
glockenthurm  am  Markt  zum  Anschlagen  brachte  (Obl.  Anz.)* 

2.   Bergtchlipfe  u.  a.  w. 

Janvar  7—8.  Seedorf  2**  fr.  Am  NW  Ufer  des  grossen 
Moosseedorfsees  (SchönbUhlthal ,  Kt.  Bern)  ist  die  Lyss-Hindel- 
bankstrasse  einige  100  Fuss  lang  gänzlich  versunken  und  zwar 
in  Folge  der  Moosentsumpfungen  (Bemerz.).  10.  Oberhalb  des 
Dorfes  Flims  stürzten  Steinmassen  von  Flimsersteine  her- 
unter ,  die  vom  Walde  oberhalb  des  Dorfes  aufgehalten  wurden 
(Alpenb.).  12.  Am  Galanda  oberhalb  Felsberg  lösten  sich 
3^  N.  bedeutende  Felsmassen  ab  (Alpenb.).  18.  Neue  Einstür- 
sungen  am  Moossee  (Obl.  Anz.).  25.  Yucherens  (Wadt) 
6— 0*"  Ab.  In  Folge  heftigen  Begens  entsteht  ein  Schlipf  an 
einem  Httgel  Über  La  Bape.  Ein  Theil  der  Mühle  wurde  zer- 
drückt, ein  Ofen  in  die  Tiefe  der  Bressonnaz  gerissen  (Neuch.). 

Feknutf  9«  Morell  7^  Ab.  In  Folge  des  Erdbebens  fand 
im  Baderwald  (Gombs)  ein  Bergsturz  statt,  wobei  ein  Mann  ge- 
ttfdtet  wurde  (Gaz.  d.  Val.).  13.  Gampocolagno  im  Pusch- 
lav  gegen  8^  Ab.  und  iO^  sttirzten  mehrere  Huidert  10—200 
Zentner  schwere  Fetsblöcke  herab ,  manche  lagerten  sich  bloss 
fünf  Schritte  von  den  Heusern  entfernt  (Alpenb.).  (!)  Bron- 
lelio  (Val.  Maggie).  Ein  grosser,  das  Dorf  bedrohender  Fels 
rttckt  zum  Schrecken  der  Einwohner  vor  (Democraz.).  | 

S.    Sohnee*  und  Bisbewegnng. 

4mammr  3  (!)  wurde  ein  Mann  auf  dem  Gotthard  durch 
eine  Schneelauwine  über  eine  Felswand  herunter  gestürzt  (Eidg. 
Z.).  11*  Eine  Lauwine  vom  Mont-Mort  (Weg  zum  St.  Bern- 
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liard)  begrab  zwei  MtfAner .  Louii  FrMsard  und  Lotis  Dorcbat 
(OoQiT.  d.  Val.).  f8.  Am  Gotthard  siUret^  «ine  LauwiiM  Auif 
FoBtsohliUen  in  die  Tiefe  (I>eiiiocraz.)«  90*  Eine  Lauwine  ver-» 
scbiltcete  eine  Frau  mit  vier  Kindern  (Demooraz.). 

4    Waaserverlieernngen. 
6.   WittenmgMrichelnvngwn. 

Januar  4.  Der  untere  Bodensee  ist  seit  einigen  Tageh 
grösstenlheils  zugefroren.  Der  Rhein  ist  noch  von  Eid  frei. 
Die  Dampfschiffe  fahren  von  Konstanz  bis  Sckaffliausen  (Eidg. 
Z.}.  7.  Genf.  Nach  7^  sieht  man  häufig  Blitze  gegen  das  Fort 
de  räcluse;  um  9**  trat  ein  sehr  warmer  Wind  ein.  Gleich- 
zeitig wUthete  in  Lyon  ein  furchtbares  Gewitter  mit  heftigen 
Regenfluten ,  die  sich  gleichfalls  auf  die  Dep.  Ard^che ,  Dröme , 
Gard,  Vaucluse  verbreiteten  (Journ.  de  Gen.).  Lausanne. 
Zwischen  7 — 8^  Ab.  sah  man  gegen  Savoyen  hin  häufige  Blitze. 
Gegen  10**  plötzlicher  Wechsel  der  Kälte  in  das  wärmste  Thau- 
wetter  mit  Föhn  (Pays.).  12.  Sitten.  Wahre  Sommerwärme; 
die  Ebene  und  die  Sudabhänge  von  Schnee  frei  (Courr.  d.  Val.). 
30.  Ausserordentlicher  Schneefall  in  Sitten  und  auch  in  der 
mittlem  und  östlichen  Schweiz. 

Februar  20.  Während  mehreren  Tagen  Höhenrauch  in 
Ghur,  Interlaken,  Gotthard  u.  s.  w.  (Alpenb.,  Obl.  Anz.)  26.  Ob- 
tasna  (Graubündten)  milde  Witterung,  heller  Himmel,  wenig 
Schnee  (Alpenb.). 

6.  Optiidie  BrieheimingfliL 

Man  8.  Genf.  Während  mehreren  Tagen  sieht  man  nach 
W  über  den  Jura  gegen  die  Faucille  hin  einen  Lichtstreifen 
(Trainee  de  lumiere)  (Journ.  de  Gen.).  Wird  als  Zodiakallichi 
*  gedeutet  (Pays.).  26.  Zürich.  Abends  vor  6*  vor  Sonnen^^ 
Untergang  im  Gewölk  Spuren  zweier  Nebensonnen  (mUndliche 
Mittheilung.). 

7.  Fenenneteore. 

^aftuar  9.    Genf  Ab.  6VV^  sah  man  in  der  Richtung  didft 


Digitized  by 


Google 


tMkWNU  99 

Jwa  eiae  Fmierlnig«!«  «iiiar  BaIcaCo  gleioh  larteileo.  Von  der 
Säte  der  Fftutaille  her  folgte  sie  der  Biehlung  SW— NO«  daoerte 
4^*^^^  See»  Das  Liehi  glich  dea  etaer  rtfmisefaeQ  Kerze  (Joum« 
d.  Gefi.).  Murteil.  Gegen  ^  Ab.  ein  strahlendes  Meteor  in 
der  Richtung  des  grossen  Bären,  dem  Ydimond  an  Grösse 
gleich«  mit  gltfnxendem  Schweife.  Es  ging  nach  5  Seeunden 
in  einen  Feuerregen  über  (N^icfaAt«)»  Thun  5*"  45'  Ab.  und 
Aarga«.  Man  sah  das  ton  S  nach  N  ziehende  Meteor  sich  in 
mehrere  Kugeln  mit  uQgew^niichem  Liehte  auflösen  (Obl.  Anz«). 
Neuch&iel.  Gegen  6^  Ab.  vfurie  ein  Meteor  rasch  forteilend 
mit  glxnzendem  Lichte  gegen  NW  gesehen  (NeuchAt.)«  Im 
Prättigau  und  in  Frauenfeld  wurde  das  Meteor  ebenfalls 
beobachtet  (Bttndn.  Z.,  £idg.  Z.).  14.  (I)  Vallorbe.  In  der 
Richtung  von  Pont  eine  blendende  Helligkeit,  die  Pelsen  "stark 
beleochtend«  Erst  weiss  ging  sie  in  starkes  Roth  über  und 
sendete  Feu^rstraUen  wie  Raketen  aus  (Pays.  15.  Januar). 
IS.  F  ra  uen  fei  d.    Nach  7^  Ab.  ein  glänzendes  Meteor. 

Februar  1.  Glarusi  Ab.  1^' grosses  Nordlicht  (Berner 
Intelüynablatt.).  3.  Genf.  Ab.  SV«  sah  man  ein  Meteor  von  der 
Richtung  des  Fort  de  TJ^cluse  gegen  Goppel  ziehen ;  es  schien 
über  letzterm  Orte  als  sprühende  Rakete  niederzustürzen.  Das 
Meteor  erschien  wie  2—3  rasche  Blitze  von  sehr  weissem  Lichte, 
ganz  ohne  Gertlusch,  während  frischem  hellem  Wetter.  Es 
wurde  in  einem  grossen  Theil  der  Schweiz,  im  mittlem  und 
nördlichen  Frankreich  gesehen  (Journ.  d.  Gen. .  Obl.  Anz.). 

8.   BrsehgJnuBgm  im  organisehen  Leben. 

Januar  (t).  Lausanne.  In  der  ersten  Januarwoche  wur- 
den treibende  Bäume  beobachtet  (R^p.  Neuch.}.  ebenso  Chur 
am  23.  (Alpenb.)  30.  (I)  In  Lausanne  sollen  Schwalben  ge- 
sehen worden  sein  nach  S  streichend  (R6p.  Neuch.}.  Im  Wallis 
und  in  MoUis,  Kt.  Glarus  zeigen  sich  schwarze  Würmer  auf 
dem  Schnee  (Briefl.  Mitthlg.). 

Felnmar  9.  Lausanne.  Es  wurden  junge  Raupen  in  ihren 
Geweben  beobachtet  (Pays.).    19.  (I)    Im  Wallis  zeigen  sich 
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Ameisen ,  Spinnen  und  Sohmetteriinge  und  am  37.  hin  und 
wieder  Maikäfer  (Obl.  Anz.].  25.  Im  Jura  wurden  grosse 
Schaaren  kleiner  Zugvögel  von  N—S  ziehend,  beobaditel,  auch 
einzelne  Züge  gr({s6erer  Vögel  (Pays.).  29.  Bleien baoh  ,  Rt 
Bern.    Ankunft  der  Störche  (Obl.  Anz.). 

Min  22.  Brienz.  Schwalben  und  Schmetterlinge.  Seit 
Menschengedenken  kein  so  früher  Frühling  (Pays.).  26.  Lau- 
sanne. Noch  keine  Schwalben,  wohl  aber  Blaukehlchen  und 
Meisen  (Pays.).  20.  (t)  An  der  Gotthardstrasse  beginnt 
der  Schneebruch  auf  der  Nord-  und  Südseite.  Ein  grosser  Theil 
des  Passes  von  Airolo  bis  Waid  und  von  Andermatt  bis  Isen- 
mannsthal  ist  Air  Rtfderfuhrwerke  geöffnet  (Eidg.  Z.). 

9.   YaruL 

Jttraar  (t).  I vorne.  Die  Spalten  auf  dem  Boden  dieser 
Gemeinde  sind  von  jeher  vorhanden.  Sie  hauchen  Wassenblmple 
aus ,  die  sich  bei  kalter  Temperatur  zu  Nebel  verdichten  (Ver- 
muthlich  Wetterlöcher)  (Pays. ,  Joum.  d.  Gen.)-  ' 

[H.  Hofineitter.] 
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Ae  medianisclie  Bestinmmg  dn  FlächeimlMiltt, 
der  statischen  Momrate  ond  der  Trägheitsmo- 
mente ebener  Figuren^ 

kisbesondere 
aber  einen  neuen  Planimeter. 

Vm  Jaiwib  AttMler. 
(ScMosc) 

Der  Integrator. 

18. 

Diese  Beseichnong  scheint  mir  für  ein  hstranent 
2fi  passen,  weidies  die  Wertiie  der  Integrale 

J-yydx,  S  =  -i-/y3dx,  T  =  -i-/y3dx 

J^ogen  aof  den  UmCang  einer  beüehigen  ehenen  Figur 
and  auf  ein  l^iebigesCoordinatensystem,  durch  blosses 
Umfahren  angiebt.  Der  Integrator  hestuomt  also  den 
Fitehe njn halt,  das  statische  Moment  und  das 
Trighei4sinoinent  einer  ebenen  Figur,  letztere  bei- 
den md  «ine  beUehig  gerichtete  Axe  bea&ogen. 

Die  Berei^hnong  der  Skherheit  mancher  Bau- 
und  Maschmencooskructionen  verlangt  die  gleichzeitige 
Kenntniss  der  genannten  drei  Werthe  für  gewisse 
Qnerschnittsflächen.  Soll  z.  B.  die  relative  Festigkeit 
eines  prismatischen  oder  cylindrischen  Stabes  berechnet 
werden,  so  muss  man  folgende  geometrische  Data 
kennen: 

1)  Die  Lage  der  sogenannten  neutralen  Faser; 
zu  ihrer  Bestimmung  muss  man  den  Inhalt  einer  Quer- 
schnittsfltche  kennen,  sowie  deren  statisches  Moment 
bezi^lich  auf  eine  Axe  M  von  gegebener  Richtnäg. 
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2)  Das  Trägheitsmonent  dieser  Qaerschnittsfläche 
besügficb  auf  eine  Axie,  welche  dirch  die.  nautirale 
Faser  gebt  und  der  Axe  M  parallel  ist. 

Hiezu  genügt,  ausser  den  in  1)  genannten  Stücken, 
die  Kenntniss  des  Trägheitsmoments  bezüglich  auf  die 
Axe  M  oder  eine  dazu  parallele  Lmie. 

Gewöhnlich  wendet  man  in  der  Construction  solche 
Formen  an,  wofür  alle  diese  Werlhe  zum  Voraus  be- 
kannt sind.  Indessen  giebt  es  doch  manche  Fälle,  wo 
die  Untersuchung  neuer  Formen  wünschbar  wäre; 
allein  weil  die  Berechnung  der  Grössen  J,  S,  T  zu 
viel  Mühe  macht,  so  suchen  die  Practiker  sie  möglichst 
£u  omgehen. 

Der  Integrator  kann  so  eingerichtet  werden,  dass 
er  die  genannten  drei  Werthe  einzeln  oder  gleichzeitig 
giebt.  Ersteres  möchte  vorzuziehen  seih,  weil  fast 
immer  auch  J  und  S  verlangt  werden,  wenn  es  sich 
um  T  handelt.  Ausserdem  kann  es  vorkommen,  dass 
das  Instrument  nicht  auf  eine  gewünschte  Axe  M% 
sondern  nur  auf  eine  in  der  Entfernung  b  dazu  pa- 
rallel gezogene  Axe  M  eingestellt  werden  kann.  Dann 
muss  das  auf  die  Linie  M'  bezügliche  Träghettsmo- 
ment  T'  bekanntlich  mittelst  der  Formel 

T'  =  Tj.2bS  +  bU 
berechnet  werden. 

Der  Integrator  beruht  auf  folgenden  Betrachtungen : 
Sei  a  ein  beliebiger  Winkel,  so  ist  ^ 


^)  Die  allgemeinen  Formeln 

(-l)»22"8ip<2"*i)a-ain(2u  +  l)a~^£+J8in(2o-l)a  +  ,.. 

/ 1 

können  zu  einer  Erweiterung  der  nachfolgenden  Resultate  dienen. 


Digitized  by 


Google 


Amtkrt  imafrator.  103 

4  sin3  CK  =  3  sin  a  —  sin  3  « 
Bezeichnet  r  die  Länge  einer  constanten  Geraden 
C  F,  deren  eine  Endpunkt  F  eine  Curve  Z  umschreibt, 
wahrend  der  andere  Endpunlit  C  sich  auf  einer  Ge- 
raden X,  etwa  der  Abscissenaxe,  bewegt,  und  seien 
X,  y  die  Coordinaten  des  Punktes  F,  a  der  Winkel, 
den  r  mit  der  Axe  X  bildet,  so  ist 
y  -•  r  sin  a 
also        2  y2  =  r«  —  r2  cos^  a 

4y3==2r^y  — r^sinSa 
wie   aus  den  oben   angeschriebenen   Formeln   folgt, 
und  daher 

J  rs/ydx  —  r  /sin.  adx 

S  -  g-/y«dx=-y/dx — f/cos2«dx 

T  -  4-/y^  ^x -- T-^'y  ^  ^  — rr^*^»»  *«^  ^ 

Die  Integration  erstreckt  sich  über  den  ganzen 
Umfang  der  Curve  Z.    CHTenbar  ist 

/d]!t-.0 

also     J  — r/sinadx 

S f/sin(2a-90)dx 

T— f  J-.Ji/sin3«dx 

Man  denke  sich  nun  mit  der  beweglichen  Geraden 
F  G  drei  auf  der  Ebene  der  Zeichnung  laufende  Rollen 
verbunden,  deren  Axen  mit  der  Geraden  X  resp.  die 
Winkel  a,  (2  a  — 90)  und  3  a  bilden,  und  bezeichne 
durch  u,  ui,  ug  die  Bogen,  welche  die  Rollen  ab- 
vdckebi,  während  der  Punkt  F  die  Curve  Z  umschreibt, 
so  ist 

u=/sinadx 

Ä,=/sin(2«--^90)dx 

U2  =»/sin  3  a  d  X 
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WO  die  Integration  sieh  über  des  Umfang  der  Curve  Z 
erstreckt.  Wenn  CF  eine  ganze  Umdrehung  macht, 
^0  ist  zu  jedem  dieser  Ausdrucke  noch  eine  Constante 
hinzuzufügen  —  ein  Fall,  den  wir  hier  nicht  näher 
untersuchen. 

Die  letzten  drei  Gleichungen  werden  auf  ganz 
Reiche  Weise  bewiesen,  gerade  wie  die  Gleichung 
(B)  in  N^  5*  —  Ersetzt  man  nämlich  die  stetige,  theils 
fortschreitende,  theils  drehende  Bewegung  der  Ge- 
raden F  C  beim  Uebergang  in  die  Lage  L  K  durch 
eine  Parallelverschiebung  und  eine  Drehung  (Fig,  22), 
so  ist  nach  N^  5  klar,  dass  wenn  man  G  L  =  d  x  setzt, 
z.  B.  die  dritte  Rolle  den  Bogen  sin  3  a  d  x  abwickelt, 
wälirend  CF  in  die  parallele  Lage  LJ  übergeht;  so- 
dann einen  weitern  Bogen  d  s ,  bei  der  Drehung  der 
Geraden  um  den  Winkel  JLK.  Der  ganze  während 
des  Uebergangs  der  Geraden  G  F  in  die  Lage  L  K  ab- 
gewickelte Bogen  ist  daher 

d  U2  =»  sin  3  «  d  X  +  d  s 
woraus  folgt 

U2— /sin3adx+/ds 
Allein  auf  die  ganze  geschlossene  Figur  ausge- 
dehnt ist 

/ds  =  o 
fdgKch 

u«»/sin8ftdx 

19. 

Die  verlangte  Stellung  der  drei  Laufrollen  gegen 
die  Gerade  G  F  kann  auf  verschiedene  Arten  erreicht 
werden,  Die  Figuren  28  und  26  deuten  zwei  ent- 
sprechende Einrichtungen  an.  Die  Laufrollen  sind  durch 
die  Buchstaben  D,  Di ,  Dt  bezeichnet. 
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In  Figur  2S  bezeichnen  die  Punkte  C,  G,H,  J»K 
die  Mitten  von  verticalen  Axen ,  um  welche  sich 
die  Üineale  C F,  GH,  J K  drehen  itönnen.  Die  Axen 
C,  G  werden  durch  den  Wagen  W  löngs  der  Geraden 
X  gefuhrt;  durch  den  Wagen  V  werden  die  Axen 
H,J  längs  des  Lineals  FC,  und  endlich  wird  durch 
eine  Rolle  die  Axe  K  längs  des  Lineals  H  G  geführt. 
Die  Dimensionen  der  einzelnen  Theile  sind  so  ge- 
wählt, dass 

CG=  GH,  HJ  =  JK,  CG  I  X 
ist,  und  dass  ausserdem  die  Punkte  C,J,  H,  F,  und 
ebenso  die  Punkte  G,  K,  H  auf  einer  Geraden  liegen. 
Es  folgt  hieraus,  wie  Figur 24  veranschaulicht,  dass 
wenn  ^ F  C  G  —  «  gesetzt  wird,  die  Gerade  C  G  mit 
HG  den  Winkel  2ir,  mit  JK  den  Winkel  da  bildet 
Mit  den  Linealen  C  F,  GH,  JK  sind  die  Rollen  D, 
Dl ,  Dg  verbunden,  und  zwar  sind  die  Axen  der  Rollen 
D  und  D2  parallel  zu  den  sie  tragenden  Linealen; 
dagegen  ist  die  Axe  von  Di  senkrecht  zu  GH.  Es 
bilden  also  die  Axen  der  drei  Rollen  mit  X  resp.  die 
Winkel  «,  2a  — 90,  3a. 

Umfiährt  der  Stift  F  eine  geschlossene  Fif?ur  Z 
und   wickeln   hiebei  die  Rollen  der  Reihe   nach  die 
Bogen  u,  U] ,  U2  ab,  so  ist,  wenn  F  C  =  r  gesetzt  wird, 
J  s>  r  u    der  Flächeninhalt 
S«- — ^U|    das  statische  Moment 

T  =  ~-u— ^U2  das  Trägheitsmoment 

der.umfahrnen  Fläche;  die  beiden  Momente  haben  die 
von  den  Punkten  C  und  G  durchlaufene  Gerade  zur 
Axe. 
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20. 

Denselben  Dienst  leistet  folgende  Einrichtung: 
Ein  Wagen  führt  die  horizontale  Scheibe  V  (Fig.  26) 
längs  der  Geraden  X.  Ein  mit  der  Scheibe  festver- 
bundener Arm  C  F  trägt  bei  F  einen  Fahrstift.  —  Gegen 
den  Rand  der  Scheibe  V  werden  die  Rollen  Vj,  Vg 
angedrückt,  deren  Zapfenlager  mit  dem  Wagen  zu- 
sammenhängen. Wird  die  Scheibe  V  gedreht,  so  setzt 
sie,  bloss  vermöge  der  Reibung,  oder  mittelst  Verzah- 
nung oder  eines  umgeschlungenen  Drahtes  die  Scheiben 
Vj ,  V2  in  Drehung.  Der  Durchmesser  der  Scheibe  V 
ist  doppelt  so  gross,  als  der  Durchmesser  der  Scheibe 
Vi  und  dreimal  so  gross  als  der  Durchmesser  der 
Scheibe  V2.  Dreht  sich  also  die  Scheibe  V  um  einen 
Winkel  a,  so  dreht  sich  Vi  um  2  a  und  Vg  um  3  a. 
Mit  jeder  der  Scheiben  V,  Vi,  V2  ist  eine  verticale, 
auf  der  Zeichnungsebene  laufende  Rolle  D,  Di,  D2 
verbunden,  und  zwar  so,  dass  die  Axen  von.Ü  und  Di 
parallel  zu  X,  die  Axe  von  Di  senkrecht  dazu  steht, 
wenn  die  von  F  nach  dem  Mittelpunkt  C  der  Scheibe 
V  gezogene  Gerade  in  die  Richtung  von  X  gebracht 
wird. 

Es  ist  übrigens  klar,  dass  man  nur  das  Verhält- 
niss  der  Durchmesser  der  Scheiben  V,ViundV2ab- 
öndern  dürfte,  um  den  beschriebenen  Apparat  zur  me- 
chanischen Bestimmung  der  Integralien 

/cosnadx       /sinnadx 
anwenden  zu  können ,   in  welchen  n  ganz  oder  ge- 
brochen sein  kann. 

Principiell  noch  einfacher,  aber  praktisch  schwer 
ausführbar,  könnte  man  zur  Berechnung  des  Integrals 
/y"  d  X  =-  r"  /sin"  a  d  x 
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n  ttbereiiiander  gesetste  Rollen  beantzen,  deren  Axen 
mit  der  Geraden  X  abwechselnd  die  Winke]  a  und 
9(P  bHden. 

21. 

Dass  die  entwickelten  Principien  benutzt  werden 
können,  um  Rechenmaschinen  zu  verschiedenartigfen 
Zwecken  zu  construiren,  leuchtet  wohl  von  selbst  ein. 
Hier  soll  nur  noch  eine  Anwendung  angedeutet  werden. 

in  neuester  Zeit  sind  meteorologische  Beobach- 
timgen  jeder  Art  in  so  enormer  Anzahl  pubUzirt  und 
in  noch  grösserer  Menge  angestellt  worden,  dass  eine 
umfassende  und  tiefergehende  Bearbeitung  derselben 
ohne  Anwendung  ganz  besonderer  "Hilfsmittel  kaum 
mehr  denkbar  ist.  Die  Anwendung  selbstregistrirender 
Instrumente^  welche  die  Beobachtungen  graphisch  dar- 
stellen, wird  auf  den  meteorologischen  Stationen  immer 
häufiger.  Dass  man  das  Planimeter  anwenden  kann, 
um  aus  solchen  graphischen  Darstellungen  Mittelwerthe 
zu  bestimmen,  ist  von  verschiedenen  Seiten  bemerkt 
worden  0  Diese  Mittelwerthe  sind  aber  nur  eine  dürf- 
tige Frucht  der  meteorologischen  Beobachtungen,  und 
diese  müssen  noch  nach  ganz  andern  Richtungen  hin 
combinirt  werden.  Ein  wesentlicher  Schritt,  den  man 
in  diesem  Sinne  weiter  ging,  ist  die  Darstellung  me- 
teorologischer Veränderungen  durch  periodische  Reihen 
von  der  Form 

f  (t)  =  Ao  -r  Ai  cos  fA  t  H-  Ajf  cos  2  fA  t  +  — 
4-  Bi  sin  fi  t  +-  B2  sin  2  ft  t  -f 


^)  Millel  aas  Dumerisch  gegebenen  Werlhen  oder  aus  zerslrealea 
graphischen  Angaben  (wie  z.  B.  Miüel  (^r  den  uämiichen 
Jahrestag)  kann  man  mit  Hülfe  einer  sehr  einfach  montirlen 
gelheilten  LaufroUe  bestimmen. 
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WO  fi,  A,  B  Coii9laiften,  t  die  Zeit  beseiebiieii.    Die 

Coefiicieiiteti  A,  B, findet  mm  durch  Recfaniragen, 

deren  Complication  rasch  mit  der  Anzahl  der  hertlck*- 
sichtigten  Glieder  zunimmt,  und  man  begnügt  sich  da- 
her in  der  Regel  mit  5  bi»  7  Gliedern.  —  Hieraus  ent-^ 
springt  aber  der  Uebelstand ,  dass  einzelne  Abwei-r 
chungen  einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  auf  den  Werth 
der  ersten  Glieder  ausüben ,  während  bei  weiter  ge- 
hender Rechnung  erst  spätere  Glieder  davon  berührt 
werden  können.  Diesem  könnte  man  begegnen  durch 
Anwendung  eines  Instrumentes,  mit  Hülfe  dessen  sich 
die  bezeichneten  Coefficienten  mechanisch  aus  den 
graphischen  Darstellungen  der  periodischen  Erschei- 
nungen ableiten  lassen.  Zugleich  wäre  damit  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  die  analytische  Behandlung  in  weit 
ausgedehnterem  Masse  anwenden  zu  können.  Die 
Idee  zu  einem  solchen  Instrumente  soll  hier  angegeben 
werden. 

Sei  y  — f(t)  die  durch  eine  Reihe  von  der  oben 
angeschriebenen  Form  zwischen  t  =  —  T  und  t  =-  +  T 
darzustellende  Function,  so  bestimmen  sich  die  Coeffi- 
cienten A  und  B  bekanntlich  durch  die  Formeln 


A.  =  4- ff  ^0  cos  (-Hfl.)  dt 
B.=4-jfj;t)sin(J4J-)dt 
A. -ärjf(t)dt 


Setzt  man  ft  — -^,  y  =  2r  sin  «  (wo  r  conÄtant 
sei),  so  wird 
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f(0  co9«/*t  *-^  2r  sin  «  co«  nfit 

=  r  [An  (nftt  4- «)  -  sin  (nfit  -  «)  ] 
f(t)  sin  n^t  «  ^  sin  a  sin  niA 

—  —  r  [cos  (n^t  +  a)  -  cos  (nftt  -«)  ] 
fo^ich,  wMn  man  zur  AÜkarsmig  setzt 

M»  —  Uin  (ofit  ^  a)  Aly  M'.  3=  (sin  (af4  -ex)  dt 

•/-T  a'-T 

N.  —  |cos(nfit  +  a)  dt,  N'„  —  |cos(n/it*a)dt 

so  erhält  man 

A.  -Tr(M.  -M.) 

B.  ---^(N.  -N'n) 

Ao  ^^Y^ 

Eine  Vorrichtung  zur  Berechnnng  der  Grössen 
Hl  und  N  ist  in  Flg.  27  und  Fig.  27.  dargestellt,  je- 
doch ohne  alle  Rücksicht  auf  die  practische  Ansfflh- 
rung ;  diese  ist  indessen  mit  keinen  besondern  Schwie- 
rigkeiten verknüpft. 

Fig.  27  zeigt  das  Instrument  im  Grundriss;  Fig. 
27«  stellt  einen  verticalen  Durchschnitt  längs  der  Ge- 
raden CG  dar. 

Der  Wagen  W,  dessen  Räder  in  einer  geraden 
Nuth  laufen,  trägt  den  Lineal  F'H,  der  durch  die 
Laufrollen  m  m  in  einer  zur  Nuth  senkrediten  Stel- 
lung geBallen  wird.  Bei  F'  trägt  der  Lineal  einen 
Fahrstift.  C  bezeichnet  die  MHte  einer  verticalen  Axe, 
welche  durch  den  Arm  n  mit  dem  Wagen  W  zusam- 
menhängt. Um  diese  Axe  drehen  sich  1)  ein  verti- 
caler  Kegel  K,  2)  die  unter  dem  Kegel  liegende  Rolle 
L  und  3)  der  zwischen  Kegel  und  Rolle  hindurchge- 
hende Lineal  a. 
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Der  Lineal  a  trägt  die  auf  einer  gemeinsamen 
Axe  festsitzendent  RoUen  P  und  P'.  Um  das  ausge- 
kerbte Basisende  des  Kegels  und  die  Rolle  P  ist  eine 
Schnur  ohne  Ende  geschlungen ;  ebenso  um  die  Rollen 
L  und  P'.  Die  Durchmesser  der  Kegelbasis  und  der 
Rollen  sind  so  gewählt,  dass  einer  Umdrehung  des 
Kegels'  zwei  Umdrehungen  der  Rolle  L  entsprechen, 
wenn  der  Lineal  a  während  der  Drehung  eine  feste 
Richtung  behält. 

Dreht  sich  der  Lineal  a  um  einen  Winkel  «  von 
rechts  nach  links,  während  der  Kegel  stehen  bleibt, 
so  dreht  sich  daher  die  Rolle  um  emen  Winkel  a  von 
links  nach  rechts* 

Mit  der  Rolle  L  sind  die  beiden  auf  der  Zeich- 
nungsebene laufenden  Rollen  D  und  D'  verbunden, 
deren  Axen  einen  WinM  von  90o  mit  einander  bilden. 

Ein  horizontaler,  zur  Nuth  X'  paralleler  Lineal  Q 
kann  so  gestellt  werden,  dass  er  in  beliebiger  Höhe 
den  Kegel  berührt.  Wird  der  Wagen  längs  seiner 
Bahn  geführt,  so  dreht  sich  der  Kegel  vermöge  der 
Reibung  gegen  den  Lineal  0?  setzt  also  mittelst  der 
Schnur  s  die  Rollen  P  und  P'  und  dadurch  die  Rolle  L 
in  Drehung. 

Sei  t  der  Weg,  den  der  Punkt  C  von  einem  be- 
liebigen Anfangspunkt  0  aus  von. links  nach  rechts 
zurückgelegt  hat,  so  kann  die  von  der  Rolle  L  bei 
einer  bestimmten  Stellung  des  Lineals  Q  ausgeführte 
Drehung  dufch  fi  t  bezeichnet  werden,  wo  /t  eine  ge- 
wisse Constante  bezeichnet.  Die  constante  Entfer- 
nung der  Kegelspitze  vom  Berührungi^punkt  des  Li- 
neals Q  sei  biebei  =  h,  so  ist  klar,  dass  der  Entfer- 
nung—  unter  sonst  gleichen  Umständen  eine  Drehung 
der  Rolle  L  um  den  Winkel  Ufit  entsprechen  wird. 
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Hiebe!  wurde  angenomiiieD,  dass  der  Lineal  a  eine 
coDstante  Riditung  behalte.  Dreht  er  sich  dagegen 
gleichzeitig  um  einen  Winkel  a  (von  rechts  nach  links}, 
so  wird  dadurch  die  Rolle  L  um  eisen  gleiche  Winkel 
im  entgegengesetzten  Sinne  gedreht,  so  dass  also  die 
Gesammtdrehung 

nfit-H  d 
ist. 

Der  Lineal  a  ist  mit  dem  Arme  b  des  Lineals  F^  H 
durch  den  Lineal  F  G  verbunden  mittelst  verticaler 
Axen  F  und  G.  Di^  Dimensionen  der  einzelnen  Theile 
sind  so  gewählt,  dass 

FG-GCundFCIIF'H 
ist.    Setzt  man  also  CG  =  r,  Z.FGC^  2a,FG-y 
so  wird  , 

y  =  2rsina- 

Wir  nehmen  nun  die  Tonn  Punkte  C  durchlaufene 
Gerade  X  als  Abscissenaxe  und  irgend  ejnen  Punkt  0 
auf  derselben  als  Anfangspunkt  an  und  setzen  voraus, 
der  Apparat  sei  so  eingestellt,  dass  die  Axe  der  Rolle 
D  parallel  zu  X  sei,  wenn  C  sich  im  Punkte  0  befin- 
det, und  zugleich  a=:o  ist.  Alsdann  ist  klar,  dass 
wenn  die  Axe  F  auf  einen  Punkt  geführt  wird,  dessen 
Ordinate  =  y  =  2r  sin  a  und  dessen  Abscisse  =  t 
ist,  dass  dann  die  Rolleuaxe  mit  der  Geraden  X  einen 
Winkel  (nfit  -h  «)  bildet.  Wird  nun  der  Punkt  F  um 
ein  Stück  dt  m  der  Richtung  der  Abscissenaxe  und 
zugleich  um  ein  Stück  dy  senkrecht  dazu  verschoben, 
so  wickelt  die  Rolle  D  in  Folge  der  ersten  Bewegung 
einen  Bogen  ab  =  sin  {y\\jX  +  «)  dt  (vergleiche  N^  5); 
und  in  Folge  der  zweiten  Bewegung  einen  gewissen 
Bogen  d  s^  welcher  proporUoAal  mit  der  Veränderung 
von  a  ist.    Der  ganze  abgewickelte  Bogen  ist  daher 
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du.  ^QiB(niil'¥a)Ai-^A& 
Beschreibt    der   Ponkt  F  ein   Gurvenstück  PQ, 
dessen   Endabscissen  —  T  und  +  T  sind ,   und  sei  u 
der  von  der  Rolle  D  hiebe!  abgewickelte  Bogen ,  so 
ist  also 

u„  =  Isin  nfit »  a)  dt  +  Ids 

Das  letzte  Integral  verschwindet  offenbar,  wenn 
die  Endordinaten  einander  gleich  sind.  Am  zweck- 
massigsten  ist  es,  diese  Ordinaten  RP'  =  S  Q'  =  2r  zu 
machen  (Fig.  28).  Man  bringe  also  den  Punkt  F  auf 
den  Punkt  P'  und  notire  den  Stand  der  Rolle  D ;  so- 
dann verfolge  man  die  Ordinate  P'R  bis  P  und  gehe 
von  P  längs  der  Curve  nach  Q  Aber;  endlich  führe 
man  den  Punkt  F  auf  der  Ordinate  SQ  nach  Q'.  Dann  ist 

u„  —  J^ia  (n^t  +  a)  dt 

Geht  man  mit  dem  Punkte  F  von  Q'  nach  Q  zu- 
rück, so  aber,  dass  der  Lineal  F'  6  in  die  Lage  Q  G' 
kommt,  und  verfolgt  dann  die  Curve  QP  bis  P,  und 
von  da  an  die  Ordinate  RP  bis  P',  so  wickelt  die 
Rolle  D  einen  Bogen  u'  ab,  der  durch  die  Gleichung 

u'„  —  |sin(nfAt  — a)dt 
sin  (ufit  —  «)  dt 

-T 

ausgedrückt  wird.  Der  ganze  auf  dem  Hin-  und  Rück- 
weg abgewickelte  Bogen,  also  u„  +  u'„  werde  durch 
U„  bezeichnet,  so  ist  daher 

U»  == Jsm  (ufit  -H  «)  dt  —  Jsin  (nf*t  —  «)  dt 
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Den  von  der  ftMle  D'  gMchMMg  abgewickelten 
Bogen  U^  findet  man  ebenso  « 

U'.  —  —  (cm  (n^t  -f- «)  dt  +  leoa  (nM  —  «)  dt 

Diese  Werthe  in  die  Ausdrücke  für  A  und  B 
eingeseta^  geben 

A.  =^Uo 

Statt  mit  dem  Punkte  F  kann  man  mit  dem  Punkte 
F'  die  Curve  PQ  verfolgen,  da  beide  Punkte  offen- 
bar congruente  Curven  beschreiben.  —  Ausserdem  ist 
nicht  nöthig,  dass  die  Gerade  X  mit  der  Abscissenaxe 
der  Cnrve  zusammenfalle,  sondern  es  genügt,  dass 
sie  derselben  parallel  ist.  Einzig  auf  den  Werth  des 
Coef&cienten  A^  hat  die  Lage  der  Geraden  X  einen 
Einfluss.  Sei  nämlich  q  die  Strecke ,  um  welche  der 
Fahrstift  F^  der  Abscissenaxe  näher  liegt,  als  im  Vor- 
angehenden vom  Punkte  F  angenommen  wurde,  so 
ist  der  wahre  Werth  von  A„  um  2rp  grösser,  als 
ihn  das  Instrument  unter  Anwendung  deV  angeschrie- 
benen Formel  angiebt. 

Endlich  ist  auch  nicht  nöthigi  dass  der  Punkt  0  die 
Mitte  der  Geraden  RS  einninuat;  weim  nur  ft  —  ^ 
i0t.  —  Der  Beweis  dieser  Behauptongeü  ergiebt  sidi 
ieieht  ms  der  Betrachtung  der  fUr  die  Grössen  A  «nd 
B  angesohfiabenen  IntegralausdrUcke. 
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22. 

Wie  schon  in  der  Binieitnng  bemerkt,  gebührt 
da3  Hauptverdienst  um  die  Erfindung  der  umschrei- 
benden Planimeter  dem  Ingenieur  Oppikofer  aus  Un- 
tereppikon  im  Kanton  Thurgau,  indem  die  eigenthtim- 
liehe  Anwendung  eines  theils  rollenden,  theils  glei- 
tenden Laufrädchens  von  ihm  ausging.  Die  von  Me- 
chaniker Ernst  in  Paris  am  Oppikofer'schen  Planimeter 
angebrachten  Verbesserungen  sind  so  unwesentlich, 
dass  man  denselben  in  Frankreich  mit  Unrecht  den 
Ems  tischen  Planimeter  genannt  hat.  —  Der  Wet- 
li'sche,  wie  der  Polarplanimeter  und  wohl  alle  Instru- 
mente ähnlicher  Art,  sind  als  nothwendige  Folgen  der 
Oppikofer'schen  Erfindung  zu  bezeichnen. 

Eine  genaue  Abbildung  und  Beschreibung  dieses 
Planimeters  findet  sich  im  Bulletin  de  la  soc.  dencmra- 
gemerU  vom  Jahr  1841 ,  welche  in  Dinglers  polyt.  Journal 
Bd.  86  tiberging.  Eine  etwas  hie  von  abweichende 
Skizze  zeigt  Fig.  16.  . 

Die  Rollen  n  n  eines  Wagens  W  laufen  in  einer 
geraden  Nuth  X.  Die  Stelle  einer  dritten  Rolle  ver- 
sieht das  Basisende  des  Kegels  K,  der  um  seine  Axe 
zwischen  Spitzen  drehbar  ist.  Die  Kegelaxe  liegt  in 
einer  zur  Nuth  senkrechten  Verticalebene  und  ist  so 
geneigt,  dass  die  obere  Seife  des  Kegels  horizontal 
Kegt.  Der  Lineal  HF  wird  durch  Leitrollei^  in  einer 
fawizontalen  und  zur  Richtung  der  Nuth  senkrechten 
Stellung  erhalten.  Bei  F  trägt  er  einen  Fahrstift,  in 
der  Mitte  den  Rahmen  einer  auf  dem  Kegel  aufsitzenden 
Rolle  D,  deren  Axe  mit  der  Kegelaxe  in  der  näm- 
lichen Verticalebene  liegt. 
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Uin8ChreU)t  der'  Stift  F  eine  geschlossene  Figur, 
so  führt  die  Rolle  D  eine  doppelte  Bewegung  ans, 
nHinlich  sie  gleitet  in  der  Richtmig  ihrer  Axe  wlft- 
rend  einer  Verschiebung  <les  Lineals  FH,  und  dreht 
sich  wUhrend  einer  Versebiebnng  des  Wagens  W. 
I>er  ganze  hiebe!  von  der  Aolle  D  abgewickelte  Bogen 
ist  dem  Inhalt  der  umfiihraen  Fläche  pr(^ortionaI. 

I^  str^ge  Beweis  dieses  Satzes  beruht  auf  fol- 
genden Voraussetzungen  und  Betrachtungen : 

a)  Wird  der  Fahrstift  in  einer  zur  Nuth  X  senk- 
rechten Rlcbtung  bewegt,  so  dreht  sich  die  Rolle  D 
nichts 

b)  Befindet  sich  der  Bertthrangspunkt  des  Kegels 
und  derRoJle  D  um  eine  Längeneinheit  ran  derKegei- 
spHt^e  entfernt,  während  der  Wagen  einen  Weg  von 
einer  L^geneinbeit  durchläuft,^  so  wickelt  die  Rolle  D 
etnen  gewissen  Bogen  X  ab.  Beträgt  jene  Entfemoilg 
y  l^nheiten,  so  ist  auch  der  abgewickelte  Bogen  ynal 
so  gross,  also  —  Ay.  Biner  Verschiebung  des  Wagens 
um  h  Einheiten  wird  unter  denselben  Umständen  eine 
h fache  Drehung  der  Rolle,  also  ein  abgeWickjOlt^r 
Bogen -»Ayli  entsprechen. 

c)  Wird  der  Wagen  fortgeschpben,  während  die 
Rolle  D  die  Kegeispitze  hi»rührt,  so  beschreibt  der 
Fahrstift  eine  zur  Nuth  X  parallele  Gerade,  welche 
wir  als  Abscissenaxe  annehmen  wollen.  Wird  der 
Fahrstift  von  dieser  Lkile  ^m  y  entfernt ,  so  entfernt 
sich  der  Berührungspunkt  der  Rotte  gleichfells  um  y 
von  der  KegelspÜtze.  Legt  der  Sttft  F  einen  Weg  h 
pBrallM'ÄÜr  Abscissenaxe  zurück,  so  durchläuft  der 
Wagen  eine  gleiche  Strecke.  Ist  im  letztem  Palt  y 
die  Ettlffemung  des  Fahrstifts  von  der  Abseissenaxe, 
^  wictoeü  (nach  b)  die  MoBe  *dM  Bsipin  Jlyh*^b. 
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d)  Ih  Fig.  17  bMeichften  PR,  PiR^  die  Ciräiiz- 
mdimlen  eines  beliebigeii  Bogens  PPf,  dessen  Or- 
dbraten  Ton  F  ntdi  P|  hin  beetöndig  eanelMnen ;  4ie 
Geraden  PQi  und  PQ  aeien  paraUei  der  in  c)  be- 
xeicfaneten  Al^scisfienaxeRRi.  Durchltnft  der  Fabr- 
stm  F  nach  der  Reihe  den  Bogen  PPi,  die  Geraden 
QPi  und  PQi^  so  ist  iai  ersten  Fall  die  AbwicklaB«r 
der  RoUe  D  lileiner  als  im  zweiten,  aber  grftseer  als 
im  dritten  Fall. 

e)  Es  sei  P  Po  (Fig.  17)  ein  Bogen,  dessen  Ordi- 
nalen von  P  nach  P«  hin  beständig  sunefanen.  Man 
denke  sich  das  von  dem  Bogen  y  seinen  findordioaten 
PR  nnd  P.,R«,  und  der  Abseissenaxe  begränste  Flä- 
ehenstiick  durch  die  Ordioaten  PiRj,  P2R2  .  •  •  in 
n  Stretfen  von  gleieber  Breite  h  serl^t.  —  Durch 
Vi,  V2,  ...  V«  beEeichae  man  die  Bogen,  weiche  die 
RoUe  D  abwickelt,  während  der  Fahrstift  successive  die 

BogenstttokePPi,  PiPe, P.~iP»  durchlauft;  durch 

u  den  ganxen  abgewidiellen  Bogen 

—  V1-HV2  +  .  .  .  -4-v„; 
ausserdem  setze  man 

yo  -PR,  yi=PiRi,    •  .  •  Tl.  -P«Rn 
M  ist,  Bufolge  d) 

Ayoh  <  vi  <  Ayih 
Xjih  <  V2  <  iy2h 

Ayn-ih  <v»  <4y> 
woraus  durch  Addition  £algt 

X(y,h+yth  -f-...  -+-  ym-iU)  <  ■  <X(yih  +yib+  — -  +  M)     («) 

Bezeicboet  J  den  Fü&cheninhalt  der  Figur  PP.  fipB, 
s^  ist  ofienbar 

Die  beiden  verstehenden  Summen  intarsobeiden 
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sick  nur  um  (y„  —  y J  h  voä  einander.  Dieser'  ün- 
ierschied  wird  «ber  um  so  kleiner^  je  grösser  n^  also 
je  kleifter  h  attgenommen  wird ;  für  unendlich  grosses 
n  gebt  daher  jede  der  beiden  Summen  in  das  beständig 
Kwisohen  ihnen  enthaltene  J  über.  Also  liegt  (in 
GleiehuBg  a)  die  Grösse  u  zwischen  zwei  Ausdrücken, 
deren  jeder  Tiir  unendlich  grosses  n  in  AJ  übergeht; 
folglich  ist 

u«AJ  (y) 

f)  Eben  dieses  gilt,  wenn  die  Ordinaten  des  Bor- 
gens PP„  von  P  nach  P„  hin  beständig  ab-  statt  zu- 
nehmen, was  auf  ganz  ähnliche  Weise  gezeigt  wird. 

g)  Nimmt  die  Ordinate  eines  vom  Fahrstift  F 
durchlaufenen  Bogens  P  P4  (Fig.  13)  abwechselnd  bald 
zu,  bald  ab,  so  gut  die  Gleichung  ()/)  gleichfalls  noch ; 
man  darf  zum  Beweise  nur  den  Bogen  in  Stücke  PPi, 
P1P29  P2P}9  P3P4  zerlegen,  welche  die  ine)  oderf) 
gemachten  Voraussetzungen  einzeln  erfüilein. 

h)  Das  ntimlicbe  Resultat  findet  man,  wenn  der 
Fahrstifi  einen  Bogen  in  entgegengesetzter  Richtung 
durchläuft;  nur  dreht  sich  dann  die  Rolle  D  gleich- 
falls im  entgegengesetzten  Sinne. 

]>lese  Resultate  können  in  folgenden  Satz  zu- 
sammeagefasst  werden: 

„Der  von  der  Rolle  D  abgewickelte  Bogen  u  missl 
die  von  der  Ordinate  des  Punktes  F  durchlaufene 
Fläche.  Diese  Fläche,  so  wie  die  entsprechende  Ab- 
wicklung u,  nimmt  zu,  wenn  die  Ordinate  sich  in  der 
Richtung  der  positiven  Abscissenaxe  bewegt ;  im  ent- 
gegengesetzten Falle  nehmen  beide  Grössen  ab.^ 

Hieraus  folgt  aber  sofort,  dass  man  beim  Um- 
fahren einer  geschlossenen  Curve  die  davon  begränzte 
Fläche  erhält. 

11.  9 
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Dieses  Endresultat  behält  auch  dann  noch  seine 
Gültigkeit,  wenn  die  Axe  des  Kegels  K  eine  belie- 
bige Richtung  hat,  und  nicht  in  einer  zu  FH  parallelen 
Verticalebene  liegt.  Nur  müssen  dann  die  Axen  der 
Rolle  D  und  des  sie  tragenden  Rahmens  parallel  zur 
Kegelaxe  sein.  —  In  diesem  Fall  macht  freilich,  wenn 
der  Lineal  FH  nach  seiner  Längenrichtung  verschoben 
wird,  die  Rolle  D  nicht  bloss  eine  gleitende,  sondern 
auch  eine  drehende  Bewegung ;  allein  diese  hebt  sich 
beim  Umfahren  einer  geschlossenen  Figur  auf. 


WetU's  Planimeter. 
23. 

Die  erste  Beschreibung  und  Theorie  dieses  Instru- 
mentes veröffentlichte  StampferO-  —  Die  von  Han- 
sen angebrachten  Abänderungen  und  Verbesserungen 
beschrieb  Bauernfeind. >) 

Der  einzig  wesentliche  und  wichtige  Unterschied 
zwischen  Wetli's  und  Oppikofer's  Planimeter  besteht 
in  der  Vertauschung  des  Kegels  K  mit  einer  hori- 
zontalen Scheibe.  In  Fig.  19  ist  die  Einrichtung  des 
Wetli'schen  Instrumentes  angedeutet. 

In  den  geraden  Nuthen  einer  horizontalen  Fuss- 


^)  Siliuogsbericht  der  k.  k.  Akad.  d.  Wisseosch.  zu  Wjea  y.  1850, 
abgedruckt  in  Diogler's  polyl.  Joarnal  Bd.  116. 

^)  Zeitschrift  des  polyt  Vereins  fQr  Bayern  von  1853;  die 
Baaernfeind'sche  Abliandlung  wurde  besonders  abgedruckt 
unter  dem  Titel :  Die  Planimeter  von  Ernst,  Wetli 
und  Hansen»  &  C.  München  1858. 
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platte  laufen  die  drei  Räder  n  eines  Wagens,  der  eine 
horizontale,  leicht  um  ihre  Axe  drehbare  Scheibe  K 
trägt.  Der  Wagen  wird  mittelst  des  Lineals  FH  ge- 
führt, welcher  durch  vier  Leitrollen  in  einer  zur  Rich- 
tung der  Bahn  senkrechten  Stellung  erhalten  wird. 
Am  einen  Ende  ist  ein  Fahrstift  F  angebracht.  Längs 
des  Lineals  ist  ein  Metalldraht  ausgespannt  und  um 
eine  unterhalb  der  Scheibe  K  auf  deren  Axe  sitzende 
Rolle  L  geschlungen.  Auf  der  Scheibe  liegt  die  Lauf- 
rolle D,  deren  Axe  parallel  zur  Wagenbahn  in  einem 
horizontalen  Rahmen  spielt,  welcher  durch  die  Ständer 
bb  mit  der  Fussplatte  zusammenhängt.  —  Die  Drehungs- 
axen  der  Scheibe  K  und  der  Rolle  D  treffen  verlängert 
in  einem  Punkte  zusammen. 

Umschreibt  der  Fahrstift  F  eine  geschlossene  Fi- 
gur, so  misst  der  von  der  Rolle  D  abgewickelte  Bogen 
die  umfahrne  Fläche. 

Der  Beweis  dieses  Satzes  beruht  auf  denselben 
Voraussetzungen  und  kann  genau  ebenso  geführt  wer- 
den, wie  beim  Oppikofer'schen  Planimeter.  Nämlich, 
wird  der  Stift  F  in  der  Richtung  der  Wagenbahn  ge- 
führt, so  gleitet  die  Rolle  D  längs  eines  Durchmessers 
der  Scheibe  K ,  ohne  dass  eine  Drehung  stattfindet. 
Wird  dagegen  der  Fahrstift  in  der  Richtung  des  Li- 
neals FH  verschoben,  so  dreht  sich  die  Scheibe  K, 
und  vermöge  der  Reibung  die  auf  ihr  liegende  Rolle  D. 
Gesetzt,  die  Rolle  D  wickle  den  Bogen  A  ab,  wenn 
F  in  der  Richtung  des  Lineals  um  eine  Strecke  =1 
verschoben  wird,  während  die  Entfernung  des  Schei- 
benmittelpunktes vom  Berührungspunkt  der  Rolle  eben- 
falls »  1  ist;  so-  wird  offenbar  der  abgewickelte  Bogen 
—  Ayh  sein,  wenn  F  in  der  Richtung  des  Lineals  eine 
Strecke  h  zurücklegt,  während  der  Scheibenmittelpunkt 
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$icb  in  der  Entfernung  y  vom  Berührungspunkt  der 
Rolle  befindet.  —  Hieran  lassen  sich  genau  dieselben 
Betrachtungen  anschliessen ,  wie  oben  für  das  Oppi- 
kofer'sche  Instrument,  indem  man  als  Abscissenaxe 
eine  zum  Lineal  F  H  parallele  Gerade  annimmt,  welche 
durch  die  Spitze  des  Fabrstifts  hindurch  geht,  wenn 
die  Rolle  D  den  Mittelpunkt  der  Scheibe  K  berührt. 
Der  emzige  Unterschied  ist,  dass  y  hier  auch  negativ 
werden  kann. 

Einzelne  bei  der  Beschreibung  des  Instrumentes 
gemachte  Voraussetzungen  sind  unwesentlich  (wie 
schon  Stampfer  bemerkte).    Es  darf  nämlich 

1)  der  Lineal  FH  einen 'schiefen  Winkel  mit  der 
Richtung  der  Wagenbahn  bilden.  Die  Beweisführung 
bleibt  die  nämliche;  pur  muss  dieser  schiefe  Winkel 
als  Coordinatenwinkel  gewählt  werden. 

2)  die  Axe  der  Rolle  D  braucht  nicht  parallel 
mit  der  Bahnrichtung  zu  sein,  und 

3)  die  Scheibenaxe  und  RoUenaxe  brauchen  ver- 
längert sich  nicht  zu  schneiden. 

Um  die  beiden  letzten  Behauptungen  zu  beweisen, 
nehme  man  an,  es  sei  in' Figur  18  G  der  Scheiben- 
mittelpunkt, AD  die  Projection  der  RoUenaxe  auf  die 
Scheibe,  D  der  Berührungspunkt  der  Laufrolle.  AG 
bezeichne  die  Richtung  der  Wagenbahn,  die  mit  AD 
den  Constanten  Winkel  9),  mit  der  Geraden  GD  den 
veränderlichen  Winkel  t  bilde.  Ferner  sei  &  der 
Bogen,  den  der  Punkt  D  auf  der  Scheibe  beschreibt, 
wenn  dieselbe  sich  um  einen  Winkel  «  dreht,  und  v 
die  entsprechende  Abwicklung  der  Rolle. 

Wie  oben  (in  N°  4)  nachgewiesen  wurde,  ist 
v  -  Ol  sin  (90^  -^  f) 
-<•  m  cos  ^ 
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(da  9d^  - 1  der  Winkel  ist,  den  die  Rollenaxe  mit 
der  Richtung  der  vom  Berührungspunkt  auf  der  Scheibe 
durchlaufenen  Bahn  bildet). 
Es  ist  aber 

co»CD  •  a 
also  V  

V  —  «  CD  cos ^ 

Ein  in  D  auf  AD  errichtetes  Perpendikel  treffe 
AC  in  B,  die  zu  AD  gezogene  Parallele  CE  in  E, 
so  ist 

ÜT) .  cos  *  «  C  E  «  CB  cos  y 
und  daher 

v  ».  a  .  ^  cos  ^^ 

Fiele  die  Projection  der  Rollenaxe*  mit  der  Ge- 
raden AB  zusammen,  und  befönde  sich  der  Berüh- 
rungspunkt der  Rolle  in  B,  so  würde  sie  einen  Bogen 

UÄtt^BC" 

abwickeln,  während  die  Scheibe  K  sich  um  daen 
Winkel  a  dreht.  Die  Verbindung  dieser  Formel  mit 
der  vorangehenden  giebt 

v  »  u  cos  9 
«L  L  4er  Bogen,  welcher  bei  der  angenomBienen 
Stellung  der  RoUe  D  abgewickelt  wird,  unterscheidet 
sich  von  4ein,  wetdier  bei  der  normalen  Stell«ng  ab- 
gewickelt wird,  »ur  durch  den  eonstanten  Factor 
cos  9>. 

Stampfer  und  Bauernfeind  scheinen  überseben  zu 
haben,  dass  diese  Bemerkung  allein  zum  Beweis  der 
in  2)  nnd  3)  bezeichneten  Fälle  nicht  genügt.  Denn 
offenbar  erfolgt  hier  eine  Drehung  der  Laufirdie  nicht 
bloss,  wenn  der  Fahrstift  sich  in  der  Richtung  des 
Lineals  FH,  sondern  auch  wenn  er  sich  in  der  Rich- 
tung  der   Wagenbalm  bewegt.     Man   erkennt   aber 
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leicht,  dass  beim  Uiofahrea  einer  geschioss^eneu 
Figur  die  Summe  aller  Drehungen  der  zweiten  Art 
verschwindet. 


Deeher's  Planimeter. 

24. 

Professor  Decher  theilte  in  Dingiers  polyt.  Jour- 
nal, Bd.  136  die  Idee  zu  einem  neuen  Planimeter  nüt^ 
deren  practische  Ausführung  er  aber  noch  nicht  ver- 
sucht hatte.  Die  vorgeschlagene  Einrichtung  ist  prin-- 
cipiell  richtig  ^ ,  allein  weit  complicirter  als  die  irgend 
eines  Instrumentes  dieser  Art  und  oline  irgend  einen 
practischen  Vortheil!  Namentlich  ist  die  von  dem  Instru- 
ment zu  erwartende  Genauigkeit  sehr  klein,  wie  schon 
aus  Folgendem  hervorgeht:  Die  Haupttheile  des  Pia- 
nimeters  bilden  zwei  auf  einander  wu*kende  Rollen, 
welche  in  derselben  Weise  spielen,  wie  die  im  Voran- 
gehenden durchgängig  durch  D  bezeichneten  Rollen; 
eine  derselben ,  welche  noch  dazu  auf  polirtem  Glas 
laufen  soll,  hat  einen  sehr  bedeutenden  Widersland 
zu  überwinden.  Derjenige  Theil  also,  dessen  Spiel 
bei  den  bekannten  Instrumenten  die  häuBgsten  Fehler 
erzeugt,  und  dessen  Beseitigung  am  mdsten  zu  wün- 
schen wäre,  kommt  hier  doppelt  und  unter  sehr  un** 
günstigen  Verhältnissen  vor. 

Wegen  diesen  practischen  Rücksichten  halte  ich 
es  für  überflüssig,  hier  näher  auf  den  Gegenstand 
einzugehen.  —  Es  sei  mir  erlaubt'  anzuführen,  dass 

M  Der  in   der  augefUlirlcn   Abliaiidtutig  gegebene  Bewetü   de5 
Prineips  isl  zwar  an  einer  SlHIe  lehlcVhafl. 
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ich  schon  vor  etwa  f&nf  Jahren  die  Zeichnung  eines 
Phinimeters,  welches  auf  dem  nämlichen  Princip  be- 
ruht, wie  das  Decher'sche,  aber  weit  einfacher  ein- 
gerichtet ist,  einem  Mechaniker  zur  Gonstntction  vor- 
legte, dass  aber  die  Ansfühmng  nach  genauerer  Ue- 
berlegnng  aus  den  genannten  Grttnden  unterblieb. 


lieber  ^He  Anforderang^i,  welehen  ein    praeliseh 
bpMiehbarer  Planimeter  genügen  moss. 

25. 

In  Praxi  kommt  es  darauf  an,  die  Inhalte  gege- 
bener Flächen 

1)  mit  emem  bestimmten  Grade  von  Genauigkeit, 

2)  mit  dem  geringsten  Zeitaufwand, 

3)  mit  möglichster  Bequemlichkeit  und  ohne  zu 
anstrengende  Aufmerksamkeit, 

4)  ohne  kostbare  Instrumente 

SU  bestimmen.  Je  nach  den  Umständen  ist  der  eine 
oder  andere  dieser  Punkte  wichtiger.  Sie  sollen  hier 
nach  der  Reihe  erörtert  werden. 

lieber  die  bei  Flächenbestimmungi^n  in  der  prak- 
tischen Geometrie  festzustellenden  Fehlergränz.en. 
sowie  über  die  durch  verschiedene  Methoden  erreich- 
bare Genan^eit  herrschen  selbst  bei  Fachmännern 
Kuweilen  etwas  unbesthnmte  Vorstellungen,  so^dass 
es  nicht  ttberfltissig  sein  möchte,  darüber  einige  all- 
geraeine  Bemerkungen  vorauszuschicken,  bevor  wir 
die  Leistungen  der  Planimeter  vergleichen. 
Es  kraunen  folgende  Punkte  in  Betracht: 
A)  Welches  ist  die  fiir  irgend  eine  Untersuchung 
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in  der  Natur  der  Sache  begründet«  Fefalergrätixe.  luid 
welche  Norm  ist  ia  der  Praxis  festzuhalten? 

B)  Welches  ist  die  unter  Anwenduag  der  ge* 
wöbnliche&  liüifsmittel^  und 

C)  Welches  die  unter  Anwendung  der  beschrieb 
benen  Instrumente  erreichbare  Genauigkeit? 

Zu  A.  Eine  möglichst  genaue  Flächenberechnung 
ist  weitaus  in  den  meisten  Fällen  mehr  Sache  der 
Ordnung  als  des  practischeu  Nutzens;  in  der  Regel 
ist  nftmüch  der  Flächeninhalt  an  und  für  steh  nicht 
Zweck  des  Messens ,  sondern  nur  ein  Factor  einer 
gesuchten  Grösse,  deren  übrige  Faktoren  nur  in  roher 
Annäherung  zu  ermitteln  sind.  —  Beim  Kataster  z.  B. 
dient  die  Flächenberechnung  wesentlich  nur  als  An- 
haltspunkt für  die  Werthung  der  Grundstücke.  Allein 
der  Werth  hängt  zugleich  von  der  Qualität,  der  Lage, 
dem  Gulturzustand  etc.  ab,  alles  Dinge,  die  sich  nur 
sehr  ungenau  in  Zahlen  ausdrückesi  lassen.  Selbst  in 
den  Ländern,  wo  man  die  Qualität  am  genausten  in 
Betracht  zieht,  sind  höchstens  33  Bonitätshlasden  sta- 
tuirt;  damit  ist  aber  prindpiell  zugegeben,  dass  die 
Bodenqualität  und  damit  auch  der  Bodenwerth  sich 
höchstens  bis  auf  */32  genau  Schätzern  lasse.  ^  In  der 
That  wird  auch  schwerlich  Jemand  entscheiden  wol- 
len, ob  ein  Grundstück,  was  Tür  32  Fros.  verkaaft 
wurde^  Kcht  eig^nlUch  33  Frcs.  werth  gewesen  wäre. 
Diese  Unsicherheit  wird  noch  dadurch  vermehrt,  dass 
die  Beschaffenheit  ^»es  sckeiahar  gleichartige  Ackers 
auf  verschiedenen  Stellen   sehr  ungleich  sein  kann. 

Die  genaue  Feststellung  des  Preises  für  ein  Grund- 
stück ist  also  blosse.,  durch  verschiedenartif^  Zuftil^ 
ligkeiten  bediagte,  Convenienz  und  die  gMuuAste  Ver- 
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messung  könnte  daher  bu  etner  sckarfen  sMhgvmässeii 
Werthmg  ifieht  dienen. 

Noch  viel  weniger  wird  es  bei  Werlknng  eines 
Bfraplabses  mit  Sicherheit  and  aus  der  Natur  der  Sache 
hervorgehend  ermittelt  werden  können,  ob  ein  Qua- 
dratftt^s  K*  B.  32  oder  33  Cts.  wertb  ist,  und  insofern 
würde  es  auch  genügen,  die  Ausdehnung  des  Platzes 
Ms  auf  30/0  genau  zu  kennen. 

Dass  also  in  den  meisten  Ländern  eine  grössere 
als  die  genannte  Genauigkeit  verlangt  und  die  Fehler- 
gränae  für  PlachenbestimmuBgen  auf  1  bis  Va  Prozent 
festgesetzt  wird ,  ist  nicht  eine  aus  der  Natur  der 
Sadie,  sondern  aus  der  löblichen  Rücksicht  auf  Ord- 
nung hervorgegangene,  rechttich  conventionelle  Be- 
stiinmung ;  wobei  wohl  die  Erfahrung  leitete,  dass  hn 
Allgemeinen  aus  einer  mit  dem  Messtisch  aufgenom- 
menen Zeichnung  der  Flücheninhalt  nicht  Yiel  genauer 
bestimmt  werden  kann. 

Bei  der  Ausarbeitung  t<m  Strassen-,  fiisenbahn- 
und  Kanalbau projecten  bedarf  man,  um  die  Erdbewe- 
gung schätzen  zu  können,  die  Kennlniss  einer  grossen 
Anzahl  von  Flächen,  aamentlicii  der  Qaevfr<4/Ie.  Aus 
den  Qaerprofilen  und  äireüR  mittlern  Abständen,. Iäs3i 
sieh  Bach  dem  üblichen  Verfahren  einmal  nur  einanr- 
gonah^rter  Weprtb  der  auf-^  nnd  abzutragende)^  Vo- 
linoina  ableiten^  Sadanu  ^Ivoouat  es  al^er  für  die  Aus-i- 
filipcifiBg  eines  'Pr4qeQtes  nicht  sowohl  auf  1  diese  Vo- 
Jomina)  ab  vielmehr  auf  die  Grösse  4or  A^4)ewegeadeil 
Massen  und  quf  die  Mähe  an,  welche  ihre  Ausgrabung 
iiuicht.  AMeio  von  einer  Stelle  zur  andern  können 
4ie  Dichtigkeit  des  Materials,  d|e  Festigkeit  etc.  um 
viele  Procente  dÜGeriren,  so  dass  ^auchjM^r  eine  .ge- 
naue Flächenberechnung  unnütz  ist. 
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Aahnlich  yerhlUt  es  Bkh  mit  <tor  Berechnung  von 
Arbeitsleistungen,  meteorologischen  Daten  etc.  aus 
graphischen  Darstellungen. 

Bei  Berechnung  von  Maschinen-  und  Bauoonstruc-^ 
tionen  ist  eine  noch  geringere  Genauigkeit  nöthig,  da 
immer  eine  mehrfache  Sicherheit  in  Rechnung  ge- 
i»racht  wird. 

Es  ist  daher  wohl  keine  Frage,  dass  wenn  ein 
Planimeter  die  umfahmen  Flächen  bis  auf  V3  %  genau 
misst,  dasselbe  für  alle  pr actischen  Bedürfnisse 
ausreicht,  und  dass  es  daher  verlorne  Mühe  ist,  eine 
grössere  Genauigkeit  anzustreben. 

ZuB.  Jede  Messung  ist  als  fehlerhaft  oder  doch 
als  unsicher  anzusehen.  Man  hat  zwischen  dem  a  b- 
so  1  Uten  und  relativen  Fehler  ^u  unterscheiden. 
Der  absolute  Fehler  ist  der  Unterschied  zwischen 
dem  wahren  Werth  einer  Grösse  und  ihrem  durch 
Messung  gefundenen  Betrag.  Das  Yerhältniss  dieser 
Differenz  zur  gemessenen  Grösse  ist  der  relative 
Fehler.  Wurde  z.  B.  eine  Strecke,  deren  wahre 
Länge  SOiQO  Fuss  ist ,  —  3001,5  Fuss  gefunden ,  so 
ist  der  absolute  Fehler  =  1,5  Fuss,  der  relative  Fehler 
».  1,5  :  3000  »  2(^-  Das  Mass  der  Genauigkeit  ist  der 
relative  Fehler.  Ebenso  kann  man  zwischen  absoluter 
und  relativer  Un sich e rheit  unterscheiden.  *  Wir  wol- 
len hierunter  dte  äusserste  Gränze  versteheUt  welche 
der  absolute  oder  relative  Fehler  bei  einer  Messung 
nicht  überschreiten  kann.  Ist  man  z.  B.  sicher,  bei 
der  Messung  einer  Linie  von  2000  Fuss  Länge  keinen 
Fehler  von  t  Fuss  begangen  zu  haben,  ohne  indessen 
die  einzelnen  Zolle  verbürgen  zu  können,  so  ist  die 
absolute  Unsicherheil  =  1  Fuss,  die  relative  ünsicher- 
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Der  FeUer  einer  Messung^  und  ebenso  ihre  Un- 
sicherheit, kann  als  aus  zwei  Theilen  bestehend  an- 
gesehen werden,  deren  einer  der  gemessenen  Grösse 
proportional,  der  andere  davon  unabhängig  ist.  —  Sei 
K.  B.  a  die  wahre  Höhe  eines  auf  dem  Papier  ge- 
zeichneten Dreiecks,  welche  mittelst  Zirkel  und  Mass- 
stab gemessen  werden  soll,  m  die  Unsicherheit  der 
Messung,  sodass  also  dasMessungsergebniss  zwischen 
(a  +  m)  und  (a  —  m)  liegt,  so  kann  man  setzen 

m  =  aaH-j> 
wo  ^  und  ß  für  alle  unter  den  gleichen  Umständen 
gemachte  Messungen  als  constant  anzusehen  sind.  Das 
erste  Glied  aa  kann  davon  herrühren,  dass  die  Grund- 
linie des  Dreiecks  nicht  genau  gerade,  der  angewen- 
dete Masstab  nicht  auf  die  richtige  Masseinheit  basirt 
ist  etc.  Das  zweite  Glied  ß  rührt  von  der  UnvoU- 
kommenheit  des  Auges,  von  der  Unsicherheit  der 
Hand,  von  der  Unbestimmtheit  der  Linien  und  Punkte, 
von  der  Breite  der  Theilstriche  des  Masstabes,  von 
schlechter  Beschaffenheit  der  Zirkelspitzen  etc.  her. 
Die  relative  Unsicherheit  ist  also 

a  ^    a 

Bind  die  angewandten  Instrumente  von  guter  De«- 
schaffenheit,  so  wird  a  sehr  klein,  und  daher  der  re- 
lative Fehler  nahezu  umgekehrt  proportional  mit  der 
Grösse  der  gemessenen  Linie  a  sein.  t  • 

Gesetzt  nun ,  es  bezeichnen  a  und  a'  die  wahre 
Höhe  und  Grundlinie  eines  Dreiecks,  m  und  m'  die 
absolute  Unsicherheit  der  Messungen,  so  ist  der  wahre 
Inhalt  des  Dreiecks 
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Der  berechnete  Inhalt  liegt  ii^endwo  zwischen 
(,  -H  m)  (a-  4-  m)  ^^j  (jL:^igl::::mO    Es  ist  aber,  wenn 

man  das  sehr  kleine  Glied  ^!^  remachlässigt 
und  ebenso 

(a-m)  (a*  ~  m')^  i         i    ^  ">  4.  "«'x 

Die  absolute  Unsicherheit  in  der  Bestimmung  des 
Flächeninhalts  ist  daher  »  J  (>.~  +  -^)  qnd  daher  die 

^   a         a 

relative  Unsicherheit  £= 

d.  h.  sie  ist  gleich  der  Summe  4er  relativen  Unsicher- 
heiten bei  Bestunmung  v^m  Höhe  nnd  Grundlinie. 

Für  die  gewöhnlich  bei  Katasteryerfliessangen  an- 
gewendeten Inslnunente  und  für  gewöhnliche  Arbeits- 
geschwindigkeit kann  man.  setxen 

a  =0        |3=r04  Millim. 
(wo  der  Werth  für  ß  jedenfalls  eher  zu  klein  als  zu 
gross  angenommen  wurde) 

also  m  Bim'  —6,1  Millim. 
so  dass  die  Unsicherheit  bei  der  Flächeiiberechnung 
eines  Dreiecks  3± 

^  a         «w      ' 

ist,  wo  a  und  a'  in  Millimetern  auszudrücken  sind. 
Für  a  =  100,  a'  =  20  wird  die  Unsicherheit  hienach 
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Für  a  -  10,  a'  r=;  5  wird  dieselbe 

Man  sieht  also ,  dass  bei  kleinen  Dreiecken  die 
Fehlergränze  von  V3  %  sehr  bald  übersdiritten.  wird. 

Polygone  zerlegt  man  zur  Berechnung  in  der  Regel 
in  Dreiecke )  deren  Inhalte  man  einzeln  bestimmt. 
Seien  di,  ds,  ....  die  Inhalte  der  ein  Polygon  bil- 
denden Dreiecke,  m«,  ms  .  .  .  die  Unsicheriieit  der 
einzelnen  Bestimmungen,  so  ist  die  relative  Unsicher- 
heit für  die  Gesammtfläche 

~  dl  +  d2  -t- . . .  d 

wenn  m  und  d  Mittelwerthe  zwischen  den  Grössen 
mi,  m2,  .  .  .  und  di,  da  .  .  .  bezeichnen;  d.  h.  die 
relative  Unsicherheit  bei  der  Bestimmung  der  Gesammt- 
fläche ist  eben  so  gross ,  als  im  Mittel  die  Unsicher- 
heit bei  der  Berechnung  der  einzelnen  Dreiecke;  die- 
selbe nimmt  also  nahezn  proportional  mit  der  Anzahl 
der  Dreiecke  zu,  in  welche  man  das  Polygon  zerlegt. 
Da  übrigens  in  der  Regel  nicht  alle  Fehler  mi ,  m29 . .  . 
im  selben  Sinne  begangen  werden,  so  ist  der  wahr- 
scheinliche  Fehler  des  Gesammtresnltates  kleiner, 
als  die  bei  den  einzelnen  Dreiecksbestimmungen  be- 
gangenen Fehler. 

Die  Unsicherheit  wird  etwas  kleiner ,  wenn  man 
die  zu  berechnende  Figur  nicht  in  Dreiecke,  sondern 
dnrch  Parallelen  in  Trapeze  zerlegt,  weil  man  hier 
für  die  gemessenen  Parallelabstände  eine  ControUe  in 
ihrer  Summe  hat.  Nur  muss  man  auf  das  Ziehen  der 
Parallelen  die  gehörige  Sorgfalt  verwenden. 

Krummlinig  begränzte  Figuren  ersetzt  man,  ge- 
wöhnlich  nach   blosser   Schätzung   durch   Polygone. 
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welche  mau  nach  einem  dieser  beiden  Verfahren  be- 
handelt. Die  Gränze  der  Unsicherheit  ist  aber  hier, 
wegen  der  stattfindenden  Wililiür  nicht  allgemein  zu 
bezeichnen. 

Weit  bessere  Resnitate  giebt  die  Anwendung  der 
Simpson'schen  Regel,  i)  Belianntlich  ist  dieselbe 
nur  näherungsweise  richtig;  allein  für  die  practische 
Anwendung  und  bei  gehöriger  Handhabung  kann  man 
sie  als  theoretisch  genau,  die  danach  erhaltenen  Re- 
sultate als  nur  von  Messungsfehlern  behaftet  ansehen. 
Bezeichnet  man  durch  ß  die  Unsicherheit,  welche  bei 
der  Messung  einer  Strecke  begangen  wird,  also  durch 
^die  Unsicherheit,  welche  bezüglich  auf  die  Lage 
jedes  Endpunktes  stattfindet,  so  kann  die  bei  An- 
wendung der  Simpson'schen  Regel  zu  erwartende  Un- 
sicherheit so  ermittelt  werden :  Zeichnet  man  in  und 
um  die  zu  messende  Fläche  zwei  Curven  C  und  C, 
welche   in   der  Entfernung  ^dem   Umfang  parallel 


')  Die  Simpson^sche  Regel  kann  auch  zur  Berechnung  der  sla- 
tischen  Momenle  and  Tragheilsmomenle  einer  FIficbe,  and 
aUgemein  lar  Berechnang  des  liilegraU 

/zdx  =1- 
anaewendet  werden,  wo  z  eine  beliehii^e  FuHclion  von  x  be- 
zeichne!, und  das  Integral  auf  ein  beliebiges  CurvenstOck 
Z  auszudehnen  ist.  Zerlegt  man  nimlich  die  Curve  durch 
Ordinalen  y«*  yi»  •  •  •  ysm  Ton  gleichem  gegenseitigen  Ab- 
stand h  in  eine  gerade  Anzahl  Stöcke  und  bezeichnen  %«. , 
/i«  ••  7'2in  die  den  einzelnen  Theilpuuklen  der  Curve  ent- 
sprechenden Werlhe  der  Funcliou  Z,  so  kann  man  setzen 
L= A[Zo  +  Z2„.  H-  4(Zi  -+-  Z3  + ...  -f  Z2„,-i)  -h  2(Z2  +  4  -h... + Z««-,)  j 
Für  Bestimmung  des  Flächeninhalts  ist  Z  =  y  zunehmend, 
fOr  Bestimmung  des  statischen  Moments  =—- «  etc. 
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laufen,  so  kann  das  fehlerhafte  Messungsresaltat  den 
Inhalt  einer  der  Cnrven  C  oder  C  oder  irgend  einer 
zwischen  ihnen  gezogenen  Linie  darstellen.  Der  Un- 
terschied zwischen  der  zu  messenden  und  der  von  C 

IT  R 

und  C  begränzten  Fläche  kann  aber  offenbar  =  jt  -^ 
gesetzt  werden,  wenn  U  den  Umfang  der  gegebenen 
Fläche  bezeichnet.    Sei  J  der  gesuchte  Flächeninhalt, 
so  ist  daher  die  relative  Unsicherheit 
iL.  -^ 

J  2 

ZuC.  Die  mit  einem  Planimeter  erhaltenen  Flä- 
cheninhalte sind  mit  einer  Unsicherheit  behaftet,  welche 
doppelter  Art  ist.  Der  eine  Theil  entspringt  aus  der 
Beschaffenheit  des  Instrumentes,  der  andere  Theil  aus 
der  Manipulation  desselben. 

Die  aus  der  Beschaffenheit  des  Plariimeters  ent- 
springenden Fehler  rühren  entweder  von  falschen  geo- 
metrischen Verhältnissen,  oder  von  todtem  Gang,  oder 
von  unrichtigem  Spiel  der  Laufrolle  her.  Alle  diese 
Fehlerquellen  können  aber  in  einem  Grade  beseitigt 
werden,  welcher  die  wirklichen  praktischen  Bedürf- 
nisse weit  übertrifft. 

Am  meisten  Antheil  an  den  Messungsfehlern  hat 
das  unrichtige  Spiel  der  Laufrolle  während  ihrer  glei- 
tenden Bewegung.  Die  daraus  entspringende  Unsicher- 
heit kann  dem  Wege  proportional  gesetzt  werden, 
welchen  die  Rolle  in  der  Richtung  ihrer  Axe  durch- 
läuft. Die  Grösse  dieses  Weges  ist  je  nach  der  Auf- 
stellung des  Instrumentes  verschieden,  bei  den  altern 
Planimetern  ist  er  mindestens  gleich  dem  doppelten 
kleinsten  Durchmesser  der  zu  messenden  Figur.  Beim 
Polarplanimeter  ist  er  immer  kleiner ,  wenn  sich  der 
Pol  ausserhalb  der  zu  messenden  Fläche  befindet. 
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BeMiobnet  maM  durch  d  einen  gewissen  mittlem 
Durchmesser  der  Figur,  durch  A  einen  Coeflicient,  der 
fUr  eine  bestimmte  Laufrolle  als  constant  anstuoehnea 
ist,  so  kann  die  Unsicherheit  der  Masangabe  der  Rolle 
=  Ad  gesetet  werden.  Sei  u  der  von  der  Rolle  ab- 
gewickelte den  Inhalt  der  Figur  messende  Bogen,  so 
ist  also  die  relative  Unsicherheit  =  — .  Der  Inhalt  der 
Figur,  also  auch  u,  wächst  wie  das  Quadrat  von  d, 
die  Unsicherheit  nimmt  also  proportional  mit  -^  «h. 
Allein  u  nimmt  auch  mit  der  angewendeten  Ueber- 
Setzung  zu,  ist  daher  um  so  grösser,  je  kleiner  beim 
Wetli'schen  Planimeter  der  Durchmesser  der  Rolle  L 
und  je  länger  beim  Polarplanimeter  die  Entfernung  CF 
ist.  Die  Unsicherheit  ist  daher  auch  diesen  Dimen- 
sionen umgekehrt  proportional  (da  der  Zähler  ild  nicht 
davon  abhängt). 

Bei  VVetli's  Planimeter  kann  die  Uebersetzung 
ohne  Unbequemlichkeit  weiter  getrieben  werden,  als 
beim  Polarplanimeter;  und  in  dieser  Beziehung  scheint 
mir  Wetli's  Instrument  einen  Vorzug  vor  dem  mei- 
nigen zu  besitzen,  wo  es  sich  um  Erreichung  der 
höchst  möglichen  Genauigkeit  handelt ,  was  indessen 
durch  Versuche  noch  nicht  ermittelt  ist. 

Was  die  aus  der  Manipulation  der  Instrumente 
entspringende  Unsicherheit  anbetriflt,  so  kann  dieselbe 
für  alle  Planimeter  als  gleich  angenommen  und  = 

gesetzt  werden,  indem  die  grösste  Abweichung  des 
gefundenen  Inhalts  vom  wirklichen  ein  Flächenstreifen 
ist,  dessen  Länge  =  dem  Umfang  der  Figur,  und  dessen 
Breite  die  grösste  Abweichung  des  Fahrstifts  von  der 
Gontour  der  Fläche  ist  (vergl.  das  zu  B  Bemerkte). 
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Es  wurde  itben  nachgewiesen,  dass  bei  Avwen- 
dung  von  Zirkel  und  Masstab  die  Unsicherheit  der 
Flächenbestimmungen  von  Polygonen  mit  der  Anzahl 
der  Seiten  zanimnit;  bei  der  Anwendung  der  Plani- 
meter  kommt  dieser  Umstand  gar  nich|  in  Betracht, 
wie  aus  dem  Vorstehenden  sich  ergiebt.  Je  winkh'ger 
eine  Figur 'ist ,  um  so  vortheilhafter  wird  dah^  die 
Anwendung  dieser  Instrumente  sein. 


Versuche  ttber  <Ue  Genauigkeit  der 
Planlmeterangaben. 

26. 

Ueber  die  mit  Oppiko fers  Planimeter  angestellten 
Versuche  ist  mir  nichts  Näheres  bekannt.  Dass  die- 
selben nicht  sehr  gute  Resultate  gegeben  haben  mögen, 
scheint  aus  einer  im  Bulletin  de  la  soc.  d'eucour.  von 
1841  enthaltenen  Bemerkung  hervorzugehen,  wonach 
man  sich  genöthigt  sah,  den  Metallkegel  durch  einen 
hölzernen  zu  ersetzen,  welcher  noch  am  besten  ent- 
sprach. —  Der  todte  Gang  des  mit  der  Laufrolle  zu- 
sammenhängenden Zeigerwerkes  betrug  bei  einem  sol- 
chen von  Ernst  in  Paris  ausgeführten  Instrumente, 
welches  die  Flächen  in  Hectaren  angab,  einen  Are 
(wie  der  Verfertiger  angiebt). 

MBtelnemWetl  loschen,  von  Chr.  Starke  in  Wien 
angefertigten  Planimeter  steUte  Stampfer^  ^hie  um- 
fassendere Versuchsreihe  an.  Bei  Anwendung  aller 
Sorgfalt  in  der  Behandlung  des  Instrumentes  betrug 


>)  Diofriers  polyl.  Jmiriml,  Bd.  116. 

II.  10 
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im  Mittel  der  relative  Fehler  einer  Messung  ^^  bis 

j^  bei  Flächen  von  5  bis  7  Ouadratzoii.  Die  um- 
fahrnen  Figuren  waren  in  eine  MetaUplatte  eingedrehte 
Kreise.  —  Bei  gezeichneten  Figuren  von  circa  4V3 
bis  11  Quadratzoil  betrug  der  mittlere  Fehler  einer 
Messung  circa  -^bis  jj^,  wobei  indessen  eine  ängst- 
liche Sorgfalt  beim  Umfahren  der  Figuren  absichtlicb 
vermieden  wurde.  —  Das  untersuchte  Instrument  ge- 
nügt daher  für  praktische  Zwecke  bezüglich  auf  seine 
Genauigkeit  vollkommen. 

Hansen  traf  im  Bau  des  Wetli'schen  Planimeters 
einige  Abänderungen  ,  welche  darauf  abzielen ,  den 
todten  Gang  möglichst  zu  vermeiden  und  die  im  Vor- 
angehenden durch  ß  bezeichnete  Unsicherheit  klein  zu 
machen. 

Das  Letztere  erreichte  er  dadurch,  dass  er  die 
Spitze  des  Fahrstiftes  durch  eine  feine  auf  Glas  ge- 
zeichnete Marke  (einen  kleinen  Kreis)  ersetzte,  welche 
mit  Hülfe  einer  Lupe  längs  der  Umfangslinie  geführt 
wird.  Bauernfeind  theilt  in  seiner  oben  genannten 
Abhandlung  verschiedene  Versuchsreihen  mit,  welche 
er  mit  einem  Hansen'schen  von  Mechaniker  Aus  fei d 
in  Gotha  construirten  Planimeter  anstellte.  —  Bei  gra- 
virten  Figuren  von  50  bis  656  Quadratlinien  Inhalt, 
welche  mit  möglichster  Sorgfalt  umschrieben  wurden, 
betrug  der  Fehler  im  Mittel  aus  10  Messungen  nur 

^^  uöö  ^^^  13000*  ^^^  Dauer  einer  Beobachtung  war 
im  Mittel  1,2  bis  2,5  Minuten. 

Was  die  Polarplanimeter  anbelangt,  so  wurde 
bis  jetzt  keines  dieser  Instrumente  mit  ganz  beson- 
derer Sorgfalt  construirt,  so  dass  die  grösstmögliche 
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Genauigkeit  damit  hätte  erreicht  werden  können.  Ein- 
mal fehlten  hier  die  nöthigen  Hüifsmittel  dazu;  sodann 
aber  schien  es  in  practischer  Hinsicht  überflüssig.  Man 
betrachtete  die  Instrumente  als  fertig,  sobald  sie  die 
wirklich  umfahrne  Fläche  bis  auf -^^jg- genau  angaben. 
Dass  aber  eine  bedeutend  grössere  Genauigkeit  cfr- 
reichbar  wäre,  zeigt  schon  die  Vergleichung  des  Po- 
larplanimeters  mit  dem  WetU'schen  Planimeter,  indem 
bei  jenem  mehrere  Fehlerquellen  gänzlich  wegfallen, 
welche  das  letztere  Instrument  besitzt,  wie  z.  B.  die 
vielen  Leitroilen ,  die  horizontale  Scheibe ,  der  elasti- 
sche Draht,  jede  Art  von  Biegung  durch  Druck;  es 
folgt  aber  auch  aus  der  grossen  Uebereinstimmung, 
welche  man  bei  wiederholten  Messungen  der  nämlichen 
Figur  erhält.  —  Die  BeschaiTenheit  des  Papiers,  auf 
welchem  die  Rolle  D  läuft,  übt  einen  ganz  unmerk- 
lichen Einflnss  auf  ihr  Spiel  aus. 

Ich  glaube  hier  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  für  den  Planimeter  gewählte  Einrichtung  machen 
zu  müssen,  indem  diese  zum  Theil  mit  seiner  Ge- 
nauigkeit zusammenhängt.  —  Der  leitende  Gedanke 
bei  der  Gonstruction  war,  mit  der  ausreichenden  Ge- 
nauigkeit die  grösstmögliche  Einfachheit,  Solidität  und 
Bequemlichkeit  für  den  Gebrauch  zu  verbinden.  Dem- 
nach wurde  Alles  vermieden,  was  das  Instrument  com- 
plicirt  machen  konnte,  auch  wenn  dadurch  gewisse 
V ortheile  hätten  erreicht  werden  können.  So  fehlen 
z.  B.  jede  Art  von  Correctionsschrauben ,  da  diese 
erfahrungsgemäss  von  den  Practikern  fast  nie  benutzt 
werden.  Nöthig  werdende  Correctionen  kann  ein  ein- 
sichtiger Practiker  oder  Mechaniker  ohne  dieselben 
anbringen.    Ferner  wurde  jede  Art  von  Uebersetzung 


Digitized  by 


Google 


13^       Amtier,  Zeitersparniss  bei  Anwendoof  der  Ptanioieter. 

vermieden 9  denn  es  schien  genügend,  noch  solche 
Grössen  an  der  Theilong  der  Rolle  D  ablesen  zu  kön- 
nen ,  welche  in  der  Zeichnung  wirklich  dargestellt  und 
daraus  entnommen  werden  kennen.  —  Endlich  wurde 
der  Hansen'schen  Marke  mit  Lupe  ein  einfacher  Fahrstift 
för  den  gewöhnlichen  Gebrauch  vorgezogen,  wiewohl 
jene  Einrichtung  grössere  Genauigkeit  gewährt.  Denn 
einmal  arbeitet  man  mit  dem  Fahrstift  rascher ,  weil  man 
dabei  sich  sehr  bequem  eines  geraden  oder  Curvenlineals 
bedienen  kann,  um  die  Umfange  der  Figur  zu  ver- 
folgen ;  sodann  gewährt  er  den  Yortheil,  dass  das  Auge 
weniger  anhaltend  angespannt  wird;  endlich  aber  wurde 
angenonunen,  dass  man  mit  der  Spitze  des  Fahrstiftes 
die  Linien  ebenso  genau  verfolgen  könne  als  mit  der 
Reissfeder,  womit  sie  gezogen  wurden.  —  Uebrigens 
liesse  sich  die  Hansen'sche  Einrichtung  für  das  Polar- 
planimeter  auch  so  abändern,  dass  sie  mit  dem  Lineal 
gebraucht  werden  könnte. 


Zeitempamba  bei  Anwendung  der  Planlmeter. 

27. 

Was  dfe  mit  den  Planimetern  zu  erzielende  Zeit- 
ers^parniss  betrifft,  so  ist  der  Unterschied  für  die 
verschiedenen  Systeme  nicht  sehr  gross.  Nur  arbeitet 
man  bei  Figuren,  deren  Umftinge  grösstentheils  ge- 
rade sind,  mit  dem  Fahrstift  rascher,  als  mit  der 
Hansen'schen  Marke. 

Banernfeind,  in  der  öfter  genannten  Abhand- 
lung, theilt  eine  sehr  interessante  Versuchsreihe  mit, 
welche  zeigt,  dass  die  Zeitersparniss  sehr  bedeutend 
ist.    Er  liess  zwölf  zusammenhängende,  theils  gerad- 


Digitized  by 


Google 


AoMler,  ZeiUriparniis  bei  Aowendoiig  der  Planimeter.       137 

Ijnig,  theils  krnmmlüiig  begrflnzte  Parcellen  eines  Ka- 
tasterplans ,  sowie  deren  Gesammtflftclie  anf  j^ewölm^ 
liclie  Art  und  sodann  mittelst  eines  Planimeters  zwei- 
mal berechnen.  Die  einzelnen  Parcellen  worden  zo-- 
sanunen  in  4  Std.  33  Min.  berechnet;  der  Apparat 
gab  die  Fläche  in  20  Min.  Die  Gesammtfläche  wurde 
in  2  Std.  40  Min.  berechnet,  in  3  Min.  dnrch  den 
Planimeter  bestimmt.  Die  Summe  aller  berechneten 
Parcellenflächen  wich  von  der  berechneten  Gesammt- 
fläche um  löo  ab ;  die  Summe  der  durch  den  Plani- 
meter  bestimmten  Massangaben  wich  von  dem  durch 
Umfahren  der  Gesammtfläche  erhaltenen  Resultat  nur 
um  circa  ^^  ab.  •>  Es  muss  übrigens  bemerkt  werden, 
dass  diese  Resultate  zum  Theil  auch  desshalb  so  ausser- 
ordentlich günstig  Tür  den  Planimeter  sprechen,  weil 
die  Umfangslinien  der  gemessenen  Figuren,  nament- 
lich des  ganzen  Complexes,  sehr  viele  krumme  Par- 
tien enthalten.  Wo  man  es  meist  mit  geradlinig  be- 
gränzten  Figuren  zu  thun  hat,  ist  der  Unterschied 
weniger  aufTaUend. 

Das  Polarplanimeter  hat  bezüglich  auf  Zeit- 
erspamiss  einige  Vortbeile  vor  den  übrigen  Plani- 
metern  voraus: 

1)  Es  können  grössere  Figuren  ohne  vorgängige 
Zerlegung  damit  gemessen  werden.  ' 

2)  Das  Bimiicbe  Ittstranmit  kann  für  yervcbledene 
Landesmasse  und  auf  versohiedene  Massstäbe  einge- 
stellt werden,  wodurch  manchmal  Reductionarech- 
nungen  erspart  oder  vereinfacht  werden.  —  Der  Be- 
sitzer eines  solchen  Instrumentes  kann  sich  übrigens 
dasselbe  ohne  Beihülfe  eines  Mechanikers  selber  leicht 
für  jedes  beliebige  Mass  einrichten. 
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3)  In  mehreren  Ländern  beobachtet  man  bei  Ait* 
fertigung  von  Katasterplänen  das  Verfahren,  dass  man 
die  Planblätter,  bevor  sie  vom  Messtisch  abgelöst 
werden,  durchweine  Linien  in  Quadrate  von  bestimmter 
Seitenlänge  eintheilt.  Gewötmiidi  benutzt  man  dieses 
Liniennetz  nur ,  um  daraus  bei  der  Verifikation  etc. 
erkennen  zu  können ,  ob  und  um  wie  viel  das  Papier 
sich  durch  Finfiuss  der  Feuchtigkeit  verzogen  hat. 
Hansen  machte  darauf  aufmerksam,  dass  man  die 
Quadrate  anwenden  kann ,  um  mit  Hülfe  eines  Plani- 
meters  sehr  leicht  den  wahren  Inhalt  der  durch  die 
verzogenen  Figuren  dargestellten  Flächen  zu  erhal- 
ten. Hiezu  ist  es  nöthig,  einen  Reductionsfactor  zu 
berechnen  und  anzubringen ,  was  bei  Anwendung 
des  Polarplanimeters  ganz  vermieden  werden  kann. 
Nämlich ,  misst  man  mit  demselben  ein  solches  Quadrat 
(oder  mehrere  zusammen),  und  zeigt  sich  eine  Ab- 
weichung von  dem  anfänglichen  Normalinbalt,  so  darf 
man  nur  den  Stab  A  um  ein  angemessenes  kleines 
Stück .  in  seiner  Hülse  verschieben ,  um  sodann  die 
Inhalte  der  Figuren  in  der  Nähe,  des  untersuchten 
Quadrates  ohne  Reduction  richtig  zu  erhalten.  Würde 
z.  B.  das  Quadrat  um  -^  ^^  gross  gefunden,  so  darf 

man  nur  die  Entfernung  FC  um  ^^  vergrössern. 


Bequeme  Handhalwing  des  Polarplunimeters. 

28. 
Bei  der  vorher  besprochenen  mit  dem  Planimeter 
zu  erzielenden  Zeitersparniss  wurde  die  Zeit  nicht  in 
Anschlag  gebracht,  welche  die  Aufstellung  des  Instru- 
mentes verlangt.  Allein  die  hiemit  verbundene  Um- 
ständlichkeit ist  für  die  altern  Instrumente  so  gross. 
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dus  deren  Anwendung  nur  von  Vortheil  ist,  wenn 
viele  Figoren  hinter  einander  gemessen  werden  sollen, 
oder  wenn ,  wie  anf  technischen  Bureanx ,  eine  feste 
Aufstellung  möglich  ist.  — '  Dieser  Uebelstand  föUt  für 
den  Polarplanimeter  ganz  fort,  da  derselbe  ebenso 
rasch  zum  Gebrauch  bereit  ist,  als  Zirkel  und  Mass- 
stab. Das  neue  Instrument  kann  sogar  ganz  bequem 
In  einem  gewöhnlichen  Reisszeug  neben  den  übrigen 
Instrumenten  Platz  finden. 


Preise  der  Plantmeter. 

29. 
Als  ein  Hauptvorzug  des  neuen  Planimeters  dürfte 
wohl  der  billige  Preis  anzusehen  sein,  zu  welchem  es 
angefertigt  werden  kann.  —  Zur  Vergleichung  stelle 
ich  die  mir  bekannt  gewordenen  Preise  von  Polar- 
planimetern  nachfolgend  zusammen: 
Ein  Planimeter  nach  Oppikofers  System 

bei  Lerebours  &  Secretan  in  Paris    Fr.  425 
Ein  Planimeter  nach  Wetli's  System 

bei  Chr.  Starke  in  Wien  .     „   450 

bei  Bamberg  in  Stockhohn  ^    400 

Q    Goldschmid  in  Zürich  ^    180 

9    Ausfeld  in  Gotha  .      ^    300 

Ein  Polarplanimeter  nach  der  Zeichnung  (Fig.4) 

bei  Goldschmid  m  Zürioh  .      „     50 

dito  bei   Kirchhofer-Amsler  in   Schaff- 
hausen   ......     ^     50 

dito  Theüung  der  Laufrolle  in  200  Grade 

(für  Katasterpläne)  .     ^     60 

dito  für  besondere  Zwecke  eingerichtet, 

mit  Flächenreduclor  etc.        .    Fr.  40—100. 
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Nachtrag. 

Während  diejsie  Abhandlung  sich  unter  der  Presse 
befand,  erhielt  ich  Nachricht  von  drei  neuen  Plaui- 
ffieterconstructionen 9  welche  von  Gierer*)  in  Fürth, 
Bouniakovsky^  in  Petersburg  und  De  eher  3)  in 
Augsburg  vorgeschlagen  wurden.  Sämmtliche  drei  In- 
strumente stützen  sich  auf  die  Quadratur  mittelst  Po- 
larcoordinaten.  Bei  allen  wu'd  das  Laufrädchen  durch 
den  Fahrstift  mittelbar  so  geführt,  dass  seine  Axe 
beständig  nach  einem  festen  Punkte  (dem  Pol)  ge* 
richtet  ist,  und  dass  seine  Entfernung  von  diesem 
Punkte  sich  proportional  mit  dem  Quadrat  des  Radius* 
Vector  (mit  der  Entfernung  des  Fahrstifts  vom  Pol) 
ändert.  —  Diese  Beziehung  wird  beim  Gierer'schen 
Instrnmente  durch  eine  Leitcurve ,  bei  den  beiden  an- 
dern Instrumenten  durch  eine  pantographenartige  Vor- 
richtung vermittelt,  deren  Glieder  theils  durch  Drehungen 
(um  5  bis  8  Axen),  theils  durch  gerade  Schiebungen 
(2  bis  5)  ihre  relative  Stellung  ändern. 

Da  der  mir  hier  gestattete  Raum  es  nicht  erlaubt, 
so  werde  ich  an  einem  andern  Ort  nachweisen,  dass 
diese  Instrumente,  gegenüber  den  im  Vorangehenden 
beschriebenen  Planimetern,  keinen  wesentlichen  prac- 
tischen  Vortbeil  darbieten. 


>)  Programm  der  Gewerbs-  rnid  UaDdelsscImle  zu  Förtb  iS^Vi«. 

3)  Dinglers  polyt.  ^oaroal,  Bd.  CXI..,  Pag.  27. 

^)  Ibid.  Der  von  Herrn  Prof.  Decher  verfasst^Aufeatz  enlbalt 
einige  critiache  llemerkungen  über  dasPolarplanimeter,  welche 
im  nämlichen  ioarnal ,  Bd.  CXL..  Heft  5.  beleuchtet  werden 
sollen. 
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Die  nähern  Bestandtheile  und  die  Nah- 
ron^mittel  der  Pflanzen. 

Vor^eUagen  am  3.  November  1855  amm  Behuf  der  HabiliUtion  an 
der  Zfircher  Universilät 

Von  Dr.  Carl  Cramer. 

(Schluss.) 

Man  hat  gegen  den  Nahrungswertb  der  Humus- 
körper eingewendet:  sie  seien  entweder  gar  nicht 
oder  nui*  schwer  löslich  und  daher  die  wässerigen 
Niederschläge  jedenfalls  zu  gering,  um  die  nöthige 
Menge  davon  %n  lösen.  Allerdings  erfordert  der  hu- 
mussaure Kalk  25.00  Theile  Wasser  zu  seiner  Lösung; 
aber  die  meisten  Humussubstanzen  lösen  sich  leicht 
in  Alkalien,  und  die  es  nicht  thun,  werden  unter  dem 
Einflnss  des  Sauerstoffs  der  Luft  darin  löslich.  Ueber- 
diess  bilden  ihre  alkalischen  Salze  mit  den  alkalischen 
Erden  und  den  schweren  Metalloxyden  öfters  lösliche 
Doppelverbindungen.  Auf  diesem  Wege  ist  also  der 
Humustheorie  wohl  nicht  beizukommen.  Die  Menge 
fixer  Basen,  welche  der  jährliche  Holzertrag  eines 
Joches  Wald  enthält,  wurde  dazu  benutzt,  die  Quan- 
tität Huminsäure  i^u  berechnen,  welche  von  jenen 
Basen  in  die  Pflanzen  konnte  begleitet  worden  sein, 
und  man  glaubte  daraus  einen  Schluss  ziehen  zu  können 
auf  die  ganze  Quantität  Kohlenstoff,  welche  sich  die 
Pflanzen  durch  Humus  anzueignen  im  Stande  seien. 
Die  berechnete  Kohlenstofimeoge  beträgt  nur  etwa 
9%  der  beobachteten.  Gesetzt  aber  der  Stickstoff 
des  Holzes  sei  in  der  Form  von  huminsaurem  Am- 
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moniak,  mit  4  Atomen  basischen  Wassers  aufgenom- 
men worden,  so  kommen  zn  jenen  9%  nocti  weitere 
33%,  summa  42%.  Ausserdem  sind  einzelne  Hnmus- 
körper  ohne  weiteres  löslich.  Wir  sehen  daraus ,  dass 
die  Quantität  Kohlenstoff,  welche  der  Humus  unter 
den  günstigsten  Voraussetzungen  liefern  könnte ,  zwar 
nicht  ganz  unbeträchtlich  ist,  dass  aber  die  Wirklich- 
keit doch  kaum  zur  Hälfte  erreicht  wird. 

Unermessliche  Mengen  organischer  Substanz  ent- 
ziehen wir  jährlich  unsern  Wäldern  in  der  Gestalt 
von  Brenn-  und  Bau-Holz,  ohne  ihnen  einen  Ersatz 
dafür  zu  bieten.  Die  Alpen,  eben  nicht  das  beste 
Beispiel  fUr  rationelle  Landwirthschaft,  versorgen  uns 
noch  immer  mit  Fleisch,  Butter  und  Käse.  Seit  Jahr- 
hunderten erndtet  man  in  Ungarn  auf  demselben  Felde 
Weizen  und  Tabak,  olme  organischen  Dünger  auf- 
zufahren, lieber  300,000  Centner  Pahnöl  werden  jähr- 
lich in  England  eingeführt,  die  Pflanzen  aber,  die  das- 
selbe liefern,  die  schöne  Cocospalme  und  die  Oelpalme 
wachsen  auf  humusfreiem  Meeressande.  Eine  grosse 
Zahl  anderer  Culturgewächse,  wie :  Reis,  Mais,  Caffee, 
Gacao^  Baumwolle,  die  Indigopflanze  erhalten  min- 
destens keine  erhebliche  Menge  organischer  Düngstoflb 
von  aussen ,  eben  so  wenig  die  ausgedehnten  Zucker- 
plantagen. 18,000,000  Centner  Kohlenstoff  enthält  der 
jährlich  verbrauchte  Rohrzucker,  13,000,000  die  aus- 
gepressten  Rückstände,  welche  verbrannt  werden. 
Die  Maiscultur  in  Mexico  gibt  seit  uralten  Zeiten  200- 
bis  GOOfältige  Erndtea  ohne  Dünger,  bei  uns  mit  Dünger 
nur  12— 15facbe,  und  die  Banane,  die  zuweilen  auf 
Einem  Baume  70—80  Pfund  Früchte  trägt,  erzeugt 
auf  dem  gleichen  Räume  ohne  Düngung  9  mal  so  viel 
trockne  Substanz,  als  unsere  Kartoffel,   und  34  mal 
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SO  viel,  als  der  Weisen.  Drei  Viertbeile  aller  Col- 
Uiren  werden  nach  Schieiden  ohne  Anwendung  von 
organischem  Dttnger  vorgenommen. 

Aus  alle  dem  geht  hervor,  dass  die  Zufuhr  or* 
ganischer  Düngstoffe  fUr  die  Pflanzen  in  sehr  viden 
Fällen  wenigstens  nicht  nothwendig  ist.  Indessen  lässt 
sich  auch  beweisen,  dass  dieselbe,  wenn  sie  Statt 
findet,  nicht  ausreicht,  um  die  prodnzirte  Kohlen-  und 
Stickstoff-Henge  zu  erklären.  Boussingault  hat  be- 
rechnet, dass^  sich  der  Kohlenstoff  der  Erndten  zu  dem 
des  zugefUhrten  Düngers  im  Mittel  verhält  wie  ^fiS  :  l 
und  der  Stickstoff  wie  2:1.  Dazu  kömmt  dass  em 
nicht  kleiner  Theil  des  Düngers  verloren  geht,  bald 
durch  den  Regen  weggespült  wird  oder  bei  der  Zer- 
setzung in  Gasform  entweicht. 

Endlich  ist  es  Thatsache,  dass  sich  die  Humus- 
bestandtheile  der  Erde  im  Lauf  der  Zeit  vermehreki. 
So  wachsen  die  Torfmoore,  worauf  das  blassfarbige 
Torfinoos  wuchert,  und  deren  Wachsthum  kann  in 
30—40  Jahren  schon  T  betragen.  Wälder,  denen 
durch  Laubbrechen,  Holzfällen  u.  dgl.  nichts  entzogen 
wird,  bedecken  die  Erde  alljährlich  mit  einer  neuen 
Schicht  vermodernder  Abfälle.  50—100'  tiefer  Humus 
bildet  die  Grundlage  der  üppigen  Urwälder  Amerikas. 

So  wichtig  diese  Thatsachen  sind,  so  geht  dar^ 
aus  doch  nicht  hervor,  dass  keine  Pflanze  an  orga- 
nische Nahrung  gebunden  oder  überhaupt  die  Aufnahme 
und  Assimilation  organischer  Substanzen  eine  Unmög- 
lichkeit sei.  Wir  wissen  im  Gegentheil,  dass  sämml* 
liehe  Pilze  eine  organische  Grundlage  voraussetzen, 
bestehe  nun  diese  in  einem  Thier,  einer  Pflanze  oder 
deren  verwesenden  Ueberresten,  bestehe  sie  in  einer 
gähruttgsfähigen   Flüssigkeit.    Ebenso    beziehen   die 
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ScbfliarotzerpAanxeii  im  engem  Sinne  des  Wortes, 
aus  der  Wurzel  oder  dem  Stamme  der  Pflanze,  wor- 
auf sie  leben,  organische  Nahrung  iind  sind,  damit  in 
Uebereinstimmung,  entweder  ohne  Assimilationsorgane 
oder  mit  ganz  abweichend  gebauten  versehen.  Dass 
aber  auch  selbstständige  Pflanzen  Humnskdrper  anf* 
nehm^i  können,  haben  zahlreiche  Versnche,  solche 
Pflanzen  in  Lösungen  natürlicher  und  künstlich  dar- 
gestellter Humusstoffe  zo  cultiyiren,  bewiesen,  indem 
die  Pflanzen  ihren  Kohlengehalt  auf  Kosten  der  Lösung 
vermehrten. 

Fassen  wir  nun  alles  mit  Rücksicht  auf  die  Pflanzen 
über  den  Nährwerth  organischer,  insbesondere  ho- 
fflusartiger  Stoffe  bis  jetzt  Gesagte  zusammen,  so 
ergibt  sich  als  Resultat:  Ein  der  Zahl  der  Arten 
und  Gattungen  nach  beträditlicher,  hinsi^tiich  der 
Masse  verschwindender  Theil  der  Gewftchse  ist  auf 
organische  Nahrung  angewiesen;  den  übrigen  Pflanzen 
lasst  sich  zwar  das  Vermögen,  Humusverbiadungen 
aufzunehmen,  nicht  unbedingt  absprechen,  sie  sind 
aber  zu  deren  Aufnahme  nicht  gezwungen.  Der  Stick- 
stoff und  die  Kohle  des  per  Jahr  angewendeten,  or- 
ganischeh  Düngers  reichen  in  den  meisten  Fällen  nicht 
aus,  um  den  Bedarf  der  Pflanzen  an  diesen  Elementen 
zu  decken.  Die  Pflanzen  erzeugen  mehr  Humus  als 
sie  verzehren.  Kurz :  die  organischen  Bodenbestand- 
theile  spielen  als  Nahrungsorittel  der  Gewädise  eine 
sehr  untergeordnete  Rolle.  Es  muss  daher  noch  eine 
andere  Quelle  des  Kohlenstoffs  und  Stickstofls  geben. 

Diese  ist  die  Kohlensäure  nnd  das  Ammoniak  der 
atmosphärischen  Luft. 

Die  Aufnahme  der  Kohlensäure  ist  vielfach  beob- 
achtet worden.    Pflanzen,  bei  welchen  die  einzelnen 
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Lebensfunctioiien  noch  nicht  yerschiedenen  Organen 
überfragen  sind,  sangen  dieselbe  mit  ihrer  gmzeH 
Oberfläche  aaf ,  so  insbesondere  die  meist  im  Wasser 
lebenden  Algen.  Bei  den  böhern  Pflanzen  hing^fen, 
welche  eine  Wurzel  haben,  ist  diese  gleichsam  das 
Hauptportal  für  die  Kohlensäure.  Pflanzen,  die  man 
in  ausgeglühtem  Quarzsand  cnltivirte,  vermehrten  den 
Kohlenstoff,  wenn  der  Sand  nur  mit  Kohlensäure-hal- 
tigem Wasser  begossen  wurde  und  die  nöthigen  mi- 
neralischen Stoffe  enthielt.  Indessen  sind  auch  die 
Blätter,  überhaupt  alle  grünen  Pflanzeotheile  geeignet 
Kohlensäure  zu  absorbiren,  so  bald  sie  von  der  Sonne 
beschienen  werden.  Ein  beblätterter  Zweig,  welcher 
mit  der  Mutterpflanze  in  Verbindung  in  einem  von  der 
Sonne  beleuchteten  Glascylinder  luftdicht  eingeschlossen 
wird,  entzieht  der  durchgeleiteten  atmosphärischen  Luft 
alle  Kohlensäure.  Nur  ein  Uebermass  von  Kohlen- 
säure ist  den  Pflanzen  wie  den  Thieren  nachtiieilig, 
schon  in  einem  Gemenge  von  2  Volumen  Kohlensäure 
auf  1  Volumen  atmosphärische  Luft  verwelken  die 
Blätter.  Das  Giftthal  auf  Java,  ein  kleiner  Bergkessel, 
ist  darum  eine  Wüste,  weil  die  Kohlensäure,  welche 
dort  massenhaft  aus  der  Erde  dringt,  in  Ermangelung 
eines  seitlichen  Ausweges,  wie  der  Alp  auf  dem  Bo- 
den lasten  bleibt.  Theilweise  mi^  auch  die  Abwesen- 
heit des  Sauerstoffs  daran  Schuld  sein.  Es  ist  eine 
auffallende  Erscheinung,  dass  da|  Geddhen  der  Pflanzen 
an  die  Absorption  von  Sauerstoff  gebunden  ist,  ob- 
wohl sie  eme  viel  grössere  Menge  dieses  Gases  aus- 
scheiden, und  man  könnte  sich  die  Thatsache  kaum 
erklären,  fänden  beide  Processe  gleichzeitig  in  den- 
selben Pflänzentheilen  statt.  Es  sind  aber  nur  die 
nicht  grün  gefärbten  Pflanzentheile,  welche  beständig, 
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also  anch  im  hellen  Sonnenscheine,  Sauerstoff  auf- 
nehmen, während  die  grün  gefärbten  Blätter  und  Stengel 
nur  in  der  Finsterniss  und  im  zerstreuten  Licht  etwas 
Sauerstoff  verzehren.  Dort  finden  also,  wie  es  scheint, 
nnunterbrochen  Oxydationsprocesse  statt,  hier' abwech- 
selnd mit  diesen  Desoxydationsprocesse. 

Wie  schon  gesagt,  haucht  die  Pflanze  viel  mehr 
Sauerstoff  ans,  als  sie  verbraucht;  ihr  Leben  ist  da- 
her im  Allgemeinen ,  im  Gegensatz  zu  demjenigen  der 
Thiere,  ein  Desoxydationsprocess :  Ein  neues  Krite- 
rium zur  Prüfung  der  einen  und  andern  Ernährungs- 
Theorie  I 

Der  verbreitetste  organische  PAanzenstoff,  die  Cel- 
iulose,  besteht  aus  wenig  mehr  als  44%  Kohlenstoff, 
fast  50%  Sauerstoff  und  circa  6o/o  Wasserstoff.  Weit- 
aus die  meisten  übrigen  Pflanzenstoffe  enthalten  mehr 
Kohle  als  Sauerstoff  und  mehr  Sauerstoff  als  Wasser- 
stoff. Man  kann  annehmen  dass  die  getrocknete  Pflan- 
zensubstanz fast  zur  Hälfte  aus  Kohlenstoff  besteht. 
Ihm  am  nächsten  kommt  der  Sauerstoff,  während  Was- 
serstoff und  Stickstoff,  besonders  aber  Schwefel  und 
Phosphor,  der  Masse  nach  sehr  zurücktreten.  —  Die 
Humussubstanzen  enthalten  mehr  als  die  Hälfte  (57 
bis  69%)  Kohle,  nur  in  der  Quellsäure  überwiegt  der 
Sauerstoff  um  kaum  3o/q  über  den  Kohlenstoff.  Eine 
Pflanze ,  die  ihren  Kohlengehalt  vorzugsweise  aus  den 
Humusbestandtheilen  oder  andern  relativ  sauerstoff- 
armen organischen  Substanzen  bezieht,  muss  folglich 
mehr  Sauerstoff  aufnehmen  als  abgeben.  Diess  finden 
wir  in  der  That  bei  den  Pilzen.  Die  Pflanzen  hin- 
gegen, welche  der  atmosphärischen  Luft  die  con- 
stante  Zusammensetzung  erhalten ,  müssen  eine  sauer- 
stoffreiche Nahrung  verarbeiten,  und  diese  kann  ni6hts 
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anderes  sein,  als  die  Kohlensäure,  welche  auf  bloss 
28  0/0  Kohle  72  0/0  Sauerstoff  enthält. 

Schwieriger  ist  es  über  die  wahre  Abstammmg 
des  Stickstoffs  der  Pflanzen  etwas  Positives  zu  sag^ 
da  sich  die  Resultate  der  neuesten  Untersuchungen 
dieses  Gegenstandes  direct  widersprechen.  Doch  dürf- 
ten die  genauen  Versuche  von  Boussingault,  welcher 
verschiedene  Pflanzen  in  anunoniakfreien  Räumen  aus 
Samen  zog,  und  dabei  nicht  nur  keine  erhebliche  Zu- 
nahme, sondern  im  Gegentheil  eine  auBallende  Ver- 
minderung des  Stickstoffs  der  Keimlinge  beobachtete, 
die  Bedeutung  des  Ammoniaks  für  die  Ernährung  in 
ein  klareres  Licht  gesetzt  und  bewiesen  haben,  dass 
Stickgas ,  so  oft  es  auch  in  gelöster  Form  von  Pflanzen 
verschluckt  werden  mag,  der  Assimilation  nicht  fähig 
ist,  sondern  nebst  dem  kleinen  Antheil,  der  allenfalls 
in  Folge  des  Lebensprocesses  aus  der  Pflanze  frei 
wird,  unter  den  gasförmigen  Ausscheidungsproducten 
wieder  erscheinen  muss.  Weniger  sicher  ist  es,  in 
welcher  Form  und  zumal  bei  höhern  Pflanzen,  durch 
welches  Organ  das  Ammoniak  aufgenommen  wird,  ob 
als  unorganisches  Salz  oder  in  Verbindung  mit  Humus- 
stoffen, ob  ausschliesslich  durch  die  Wurzeln  oder  auch 
durch  die  Blätter. 

Endlich  bleibt  uns  noch  zu  erörtern  übrig:  Sind 
Kohlensäure  und  Ammoniak  in  hinreichender  Menge 
frei  auf  der  Erde ,  um  die  gesummte  Pflanzenwelt  mit 
dem  jährlichen  Bedarf  an  Kohlenstoff  und  Stickstoff 
versorgen  zu  können,  und  gelangen  sie  in  dieser  Menge 
in  das  Innere  der  Pflanzen? 

Wir  dürfen  beide  Fragen  zum  Voraus  bejahen. 
Es  ist  bekannt,  dass  die  atmosphärische  Luft  ausser 
Stickgas  und  Sauerstoil^^,  ihren  Hauptbestandtheilen, 
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einer  schwankenden  Menge  Wasserdampf  und  unter- 
geordneten, zufälligen  Beimischnngen  stets  eine  ge- 
wisse Quantität  Kohlensäure  und  AnuncMiiak  enthält. 
So  klein  diese  Menge  erscheint,  verglichen  mit  einem 
bestimmten  Volumen  Luft,  so  beträgt  sie  für  die  Koh- 
lensäure im  ganzen  doch  mehrere  Billionen  Centner, 
fUr  das  Ammoniak  V4  so  viele  Pfunde  und  würd^ 
genügen,  selbst  ohne  Erneuerung,  die  gesummte  Ve- 
getation der  Erde  eine  Reibe  von  Jahren  hindurch 
zu  erhalten.  Dazu  kömmt  noch,  dass  unzählige,  die- 
mische  Vorgänge  die  Abnahme  genannter  Körper  ver^ 
hindern.  Menschen  und  Thiere  athmen  beständig  Koh- 
lensäure aus;  eine  wenig  geringere  Menge  liefern 
Verbremiungsprocesse,  Feuerung  jeder  Art,  Wald- 
und  St^pen-Brände,  ferner  die  Exhalationen  der  Vul- 
kane und  des  vulkanischen  Bodens,  die  mannigfachen 
Fäulniss-  und  Verwesungs-Processe  in  und  auf  der 
Erde,  bei  welchen  Kohlensäure  und  Ammoniak  in  reich- 
licher Menge  entweichen,  um  durch  die  Blätter  ver- 
dichtet, oder  im  Regen  und  Thau  den  Wurzeln  zu- 
geführt zu  werden. 

Es  ist  Ungers  Verdienst ,  durch  Experimente  nach- 
gewiesen zu  haben,  dass  wenigstens  bei  höherti  Pflanzen 
die  durch  die  Blätter  absorbirte  Kohlensäuremenge  viel 
zu  klein  ist,  um  die  während  einer  gewissen  Zeit  wirk- 
lich produzirte  Kohle  zu  liefern.  Ihm  verdanken  wir 
auch  das  wichtige  Gesetz,  dass  die  Pflanzen  selbst 
bei  erhöhtem  Bedttrfhiss  aus  der  Atmosphäre  kein 
Wasser  durch  die  Blätter  empfangen.  Die  Haupt- 
masse der  Kohlensäure  geht  also  mit  dem ,  später  theils 
in  der  Pflanze  gebundenen,  theils  von  ihr  wieder  aus- 
geschiedenen Wasser  durch  die  Wurzel  in  die  Pflanze. 
Nun  ist  zwar  das  Absorptionsgermögen  des  Wassers 
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schon  für  Kohlensäure  beträchttich ;  allein  da  nicht  das 
Gewicht,  sondern  das  Volumen  des  absorbirten  Gases 
constant  ist ,  ferner  das  in  der  Maasseinheit  enthaltene 
Gewicht  Gas  wechselt  nach  Druck  und  Temperatur, 
da  endlich  die  Dichtigkeit  der  Kohlensäure  in  der  Luft 
eine  sehr  geringe  ist,  so  wäre  die  von  der  Pflanze 
während  der  ganzen  Vegetationszeit  ausgehauchte 
Wassermenge  +  die  gebundene,  trotz  ihrer  Grösse, 
nicht  im  Stande  yiel  mehr  als  ein  Minimum  der  nöthigen 
Kohle  zu  liefern ,  hätte  dieses  Wasser  nicht  Gelegen- 
heit eine  weit  grössere  Quantität  Kohlensäure  zu  ab- 
sorbiren,  als  dasselbe  auf  seinem  Durchgang  durch 
die  Luft  absorbiren  kann.  Geht  man  weiterhin  von 
der  wahrscheinlicheren  Annahme  aus,  dass  die  Pflanzen 
auch  das  Ammoniak  vorherrschend  durch  die  Wurzeln 
empfangen,  so  ist  der  Gehalt  des  Regenwassers  an 
Ammoniak  ebenfalls  viel  zu  unbedeutend ,  um  den  pro- 
ducirten  Stickstoff  zu  erklären ,  das  Regenwasser  muss 
daher  vor  seinem  Emtritt  in  die  Wurzeln  von  neuem 
Ammoniak  auflösen.  Neuere  Untersuchungen  haben 
gelehrt,  dass  die  Luft  in  den  Zwischenräumen  der 
Ackererde  viel  reicher  an  Kohlensäure  ist,  als  die 
Atmosphäre.  Luft  aus  einem  seit  zwölf  Monaten  nicht 
gedüngten  Boden  enthielt  bis  23,  Luft  aus  einem  frisch 
gedüngten  bis  245  mal  mehr  Kohlensäure.  Die  Ur- 
sache dieser  Erscheinung  liegt  darin,  dass  einerseits 
der  Sauerstoff  der  eingedrun^^^enen,  atmosphärischen 
Luft  von  den  verwesenden  organischen  Beimengungen 
der  Erde  verbraucht  wird,  anderseits,  dass  die  Acker- 
krume das  Entweichen  der  in  Folge  von  Verwesungs- 
processen  entstandenen  Kohlensäure  mechanisch  ver- 
langsamt. Aus  denselben  Gründen  muss  die  Luft  des 
Bodens  auch  mehr  Ammoniak  enthalten  als  die  atmos- 
II.  it 
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phärische  Lufl.  Wir  haben  hier  eine  reicherfliessende- 
Quelle  des  Kohlendtoffs  und  Stickstoffs;  aber  auch 
diese  ist  unzureichend.  Dageg-en  gibt  es  eine  Anzahl 
fester  Körper,  welche  in  hohem  Grade  die  Eigen- 
schaft besitzen,  Gase  auf  ihrer  Oberfläche  zu  ver- 
dichten. Unter  diese  gehören  von  den  verbreitetsten 
Bodenbestandtheilen  in  erster  Linie  die  Humuskörper 
und  der  Thon.  Wo  auch  nur  einer  dieser  Stoffe  in 
geeigneter  Qualität  und  Quantität  der  Erde  beigemengt 
ist,  da  wird  nicht  nur  ein  grosser  Theil  der  endlichen 
Zersetzungsproducte  organischer  Bodenbestandtheile 
mechanisch  gebunden  und  zurückgehalten,  sondern 
beständig  aus  der  Atmosphäre:  Kohlensäure,  Am- 
moniak und  Wasserdampf  reichlich  angezogen,  ver- 
dichtet und  den  Pflanzen  zugänglich  gemacht ,  da  freut 
sich  der  Landmann  gesegneter  Erndten. 

Ich  habe  es  versucht,  die  Endglieder  einer  Kette 
pflanzenphysiologischer  Fragen  zu  beantworten ,  deren 
befriedigende  Lösung  noch  manche  Untersuchung  er- 
fordern wird.  Gross  ist  die  Zahl  der  Beobachtungen 
über  diesen  Gegenstand,  manigfaltig  die  Färbung  der 
Ansichten  und  die  Beweisführung.  Möge  meine  Auf- 
fassungsweise sich  nicht  allzu  weit  von  dem  jetzigen 
l^tandpunkt  der  Wissenschaft  entfernen.  In  dieser 
ungewissen  Hoffnung  wagte  ich  es  vor  Sie  zu  treten. 
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von 
Dr.  Rudolf  Wolf. 


1.    Beobachtungen  der  Sonnenflecken  in  den 
Jahren  1849  — i8d5. 

Grosse  Fleckengruppen  ^  welche  ich  am  4.  De- 
zember 1847  fast  zufällig  aef  der  Sonnenoberfläche 
wahrnahm  5  erregten  in  mir  so  grosses  Interesse  für 
diese  früber  von  mir  kaum  beobachteten  Erscheinan- 
gen,  dass  ich  in  den  seither  verflossenen  8</2  Jahren 
beinahe  keinen  Tag,  wo  die  Sonne  irgend  sich  blicken 
liess,  vorüber  gehen  lassen  konnte,  ohne  nach  ihnen 
za  sehen ,  und  auch  sonst  einen  nicht  geringen  Theil 
meiner  freien  Zeit  auf  ihr  Studium  verwandte.  Die 
Entdeckung  des  Zusammenhanges  der  Sonnenflecken 
mit  den  Variationen  im  Erdmagnetismus,  welche  im 
Jahre  1852  beinahe  gleichzeitig  und  jedenfalls  unab* 
hängig  Gautier ,  Sabine  und  mir  bei  ZusammensteDung 
der  Sonnenbeobachtungen  Schwabens  mit  den  Yaria- 
tionsbeobachtungen  Lamont's  zu  Theil  wurde,  und  der 
mir  bald  darauf  gelungene  Nachweis  einer  seit  we- 
nigstens 21/2  Jahrhunderten  bestehenden,  und  früher, 
obschon  von  Schwabe  in  seinen  Beobachtungen  er- 
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kannten,  dennoch  von  den*nieisten  Astronomen  be- 
zweifelten Periodicität  in  dem  Auftreten  der  Sonnen- 
flecken ,  haben  diesen  Erscheinungen  ein  grosses  und 
allgemeines  Interesse  verliehen.  Ich  glaube  daher  kei- 
ner weitem  Entschuldigung  zu  bedürfen,  wenn  ich 
im  Folgenden  die  Resultate  mittheile,  welche  ich  nach 
und  nach  aus  Beobachtung  und  Studium  der  Sonnen- 
flecken erhalten  habe. 

In  erster  Linie  theile  ich  eine  übersichtliche  Zn- 
sammenstellung der  Beobachtungen  mit,  die  ich  seit 
1849  nach  einem  bestimmten  Systeme  ttber  die  Häu- 
figkeit der  Flecken  fortgeführt  habe.  Die  folgenden 
Tafeln  zeigen  nämlich  für  jeden  Tag  der  Jahre  1849  bis 
1851 ,  an  denen  ich  eine  vollständige  Beobachtung  ma- 
chen konnte,  zwei  Zahlen:  Die  erste  gibt  an,  wie 
viele  Gruppen  oder  Einzeln-Flecken  an  dem  betref- 
fenden Tage  mit  der  Vergrösserung  64  eines  vier- 
füssigen  Frauenhofers  gesehen  wurden;  die  zweite 
sagt,  wie  viele  Flecken  ich  im  Ganzen  zählen  konnte. 
Unvollständige  oder  unzuverlässigere,  bei  nicht  ganz 
heller  Sonne  oder  mit  schwächern  Instrumenten  ge- 
machte Zählungen  sind  durch  kleinere  Ziffern  von  den 
andern  unterschieden,  —  manche  Lücken  durch  die 
Güte  des  unermüdlichen  Sonnenbeobachters,  Herrn 
Hofrath  Schwabe  in  Dessau,  nach  seinen  Beobach- 
tungsregistern ausgefüllt  worden.  Seit  1853  sind  die 
Tage ,  an  welchen  neue  Gruppen  oder  Einzeln-Flecken 
erschienen,  mit  einer  betreffenden  Anzahl  von  Stern- 
chen ausgezeichnet. 
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Die  Tafeln  geben  ferner  für  jeden  Monat  als  Mit- 
tel eine  Zahl,  weiche  dem  mittlem  Fleckenstande  pro- 
portional sein  soll ,  und  auf  folgende  Weise  erhalten 
wurde :  FUr  jede  als  gut  eingetragene  Beobachtung  wurde 
dem  Zehnfachen  der  Gruppenzahl  die  Anzahl  sämmtli- 
cher  Flecken  zugezählt ,  und  aus  den  so  erhaltenen  Zah- 
len das  gewöhnliche  arithmetische  Mittel  genommen; 
so  z.  B.  wurde  für  den  ersten  Januar  1849,  wo  (siehe 
Tafel)  in  9  Gruppen  31  Einzeln-Flecken  gezählt  wor- 
den waren,  9x10  +  31  =  121  in  Rechnung  gebracht 
etc.  Ich  stutzte  mich  dabei  darauf,  dass  die  Grösse  des 
Fleckenstandes  sich  zunächst  in  der  Anzahl  der  Gruppen 
aussprechen  müsse,  aber  in  zweiter  Linie  doch  auch  der 
i|i  der  Anzahl  der  Flecken  sich  spiegelnden  Grösse 
der  Gruppen  Rechnung  zu  tragen  sei ,  —  und  wählte 
die  Zahl  10,  weil  sie  mir  einerseits  für  eine  grössere 
Reihe  von  Einzelnfällen,  welche  ich  zu  diesem  Zwecke 
untersuchte,  ziemlich  gute  Resultate  zu  geben  schien , 
anderseits  mir  bequemer  war  als  jede  andere  der  ihr 
nahe  liegenden  Zahlen.  Allerdings  hätte  ich  den  so 
erhaltenen  Relativzahlen  unbedingt  solche  vorgezogen, 
welche  dem  Gesammt-Areal  der  Flecken  proportio- 
nal gewesen  wären,  —  aber  es  hätte  mich  zu  weit 
geführt,  die  zu  deren  Ermittlung  nöthigen  Messungen 
und  Rechnungen  zu  machen;  denn  ich  hätte  offenbar 
zu  diesem  Zwecke  nicht  nur  die  Dimensionen  der 
Flecken  abmessen  oder  abschätzen  müssen,  sondern 
ich  wäre  genöthigt  gewesen  auch  die  Position  jedes 
Fleckens  auf  der  Sonne  zu  bestimmen,  um  mit  ihrer 
Hülfe  die  verkürzt  erscheinenden  Dimensionen  zu  re- 
duciren. 
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Stellt  man  diese  monatlichen  Relativzahlen  zu- 
sammen, so  erhält  man  folgende  Tafel: 


1849 

1850 

1851 

1852 

1853 

1854 

1855 

Januar. 

144,0 

75,5 

68,8 

66,3 

39,8 

13,5 

12,2 

Februar. 

128,1 

87,6 

91,3 

59,1 

45,3 

18,0 

13,0 

März. 

100,7 

68,7 

62,3 

65,6 

36,6 

19,2 

17,7 

April. 

87,9 

38,4 

55,9 

66,0 

44,2 

25,7 

3,8 

Mai. 

83,3 

54,6 

64,9 

48,2 

33,8 

22,6 

9,8 

Juni. 

88,1 

67,2 

63,9 

U,5 

39,0 

20,4 

5,4 

Juli. 

80,4 

38,5 

30,4 

45,5 

41,9 

16,9 

0,4 

August. 

67,5 

61,4 

59,8 

40,7 

50,5 

15,2 

3,0 

September. 

92,6 

91,2 

70,9 

34,1 

31,6 

22,2 

0,0 

Oclober. 

82,0 

75,2 

54,7 

62,4 

41,1 

13,9 

9,4 

November. 

96,4 

47,4 

57,2 

49,3 

26,7 

21,6 

4,5 

Dezember. 

92,1 

51,9 

63,3 

44,9 

21,7 

18,9 

3,5 

Miltel : 

95,6 

63,0 

61,9 

52,2 

87,7 

19,0 

6,9 

Es  geht  aus  derselben  vorläufig  hervor,  dass  der 
Fleckenstand  sich  seit  1849  ziemlich  regelmässig  ver- 
mindert hat,  und  mit  1855  in  die  Nähe  eines  Mini- 
mums gekommen  ist.  Weitere  Folgerungen  aus  den 
Beobachtungen  und  diesen  Mitteln  werden  in  spätem 
Abschnitten  gegeben  werden. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Aus  einem  Expertenberichle 

über  die 

Quellen  von  Pfitfers,  Canton  St  Gallen. 

Von 
Hrn.  Oberinfenteur  F.  Hartman  und  Prof.  A.  Moluson.') 

(28.  Mai  1856.) 


I.    Der  gegeuwärtige  Zustand  der  Quellen. 

Als  die  Unterzeichneten  die  Quellen  besachten, 
Überzeugten  sie  sich,  dass  die  beunruhigenden  Ge- 
rüchte, welche  über  den  ungewöhnlich  niedem  Stand 


^)  In  den  Millheilangen  der  Nalurforscheuden  Gesellschan 
von  Zürich  (1848)  finde!  sich  bereits  aus  der  Feder  des  Herrn 
Escher  von  der  Linlh  ein  Expertenbericht  ober  die  Quellen  von 
Pföfers.  Es  schien  uns  nun  nicht  ohne  Interesse,  zur  Vervoll- 
ständigung einer  nähern  Kennfniss  Jener  merkwürdigen  Therme 
Ewei  Abschnitte  aus  dem  Berichte  ttber  einen  Denen  Augenschein, 
der  am  17.  Mai  1856  statt  hatte,  hier  aurznnehmen.  Dib  beiden 
Experten  hatten  über  drei  Pnnl&te  sich  auszusprechen: 

1)  Ueber  den  gegenwärtigen  (ganz  ungewöhnlich  niedem) 
Zustand  der  Quelle. 

2)  lieber  die  Möglichkeit  einer  Abgabe  von  Wasser  an 
dritte  Personen. 

3)  Ueber  die  Möglichkeit  einer  Vermehrung  des  Thermal- 
wassers. 

Den  zweiten  Abschnitt,  der  weniger  von  den  natQrlichen 
Verhältnissen,  als  von  der  Benutzung  der  Therme  handelt,  las- 
sen wir  weg. 
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und  das  verspfitete  Steigen  des  Wassers  verbreitet 
worden ,  leider  nur  zu  begründet  seien ,  wie  aus  den 
folgenden  Thatsacben  erbellt. 

1.  Yergleicbt  man  die  von  der  Direktion  der  Quel- 
len von  1839  bis  1855  gesammelten  Angaben  (dieje- 
nigen bis  1847  sind  bereits  in  einem  Expertenberichte 
des  Herrn  Eseher  von  der  Linth  zusammengestellt  wor- 
den 0  über  den  Abfluss  der  drei  Quellen,  so  ergibt 
sich  als  Resultat  von  14  Jahren,  mit  Auschluss  von 
1849,  51  und  52,  über  welche  es  an  Aufzeichnungen 
fehlt,  Folgendes: 

a)  Die  obere  Quelle  (Herrenbad)  blieb  drei 
Jahre  (1843,  45  und  48)  ganz  aus,  während  sie  in 
den  übrigen  Jahren  einige  Monate  hindurch ,  gewöhn- 
lich von  Juni  oder  Juli  bis  September  oder  Oktober, 
floss.  1841  floss  sie  acht  Monate  durch ;  kein  einziges 
Mal  das  ganze  Jahr. 

b)  Die  mittlere  Quelle  (der  Kessel),  von  der 
aus  die  beiden  hölzernen  Röhrenleitungen  nach  den 
Bädern  gehen,  floss  zehn  Mal  das  ganze  Jahr  hin- 
durch (1839,  41,  42,  45,  46,  47,  50,  53,  54,  55), 
im  Winter  gewöhnlich  von  November  bis  Februar  mit 
sehr  verminderter  Stärke.  Vier  Mal  (1840,  43,  44, 
48)  stieg  das  Wasser  während  einiger  dieser  Monate 
nicht  bis  zur  Einmündung  der  Leitungen;  doch  fand 
es  sich  gegen  Ende  April  oder  Anfang  Mai  stets  wie- 
der ein,  so  dass  Mitte  oder  spätestens  Ende  Mai  die 
beiden  Anstalten  wieder  gehörig  versorgt  waren  und 
es  bis  Schluss  der  Kurzeit ,  Ende  September ,  blieben. 
Noch  nie  ist  die  mittlere  Quelle  während  der  Som- 
mermonate Juni,  Juli,  August  und  September  ausge- 


')    MiUheUongen  der  Natarf.  Geüellsch.  in  Zdrich,  1838,  p.  76. 
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blieben.  Nach  Aussage  des  Alt-Baddirektors  Egger 
and  eines  alten  Angestellten  ist  die  Hauptquelle  im 
Jahr  1800  und  1801  auch  den  ganzen  Sommer  so 
schwach  gewesen  wie  jetzt. 

c)  Die  untere  Quelle  (der Gumpen) ,  solange 
sie  unten  an  der  Tamina  abfloss,  bewährte  sich  als 
vollständig  andauernd.  Nachdem  der  Zusammenhang 
derselben  mit  der  mittlem  unzweifelhaft  nachgewiesen 
und  sie  zur  Unterstatzung  der  letztern  gefasst  und 
gehoben  worden  war,  bewährte  sich  dieser  Charakter 
der  Beständigkeit  noch  an  ihrer  obersten  AbflussöfT- 
nung,  welche  11,45  Fuss  höher  liegt  als  das  Wasser 
der  Tamina  und  9,70  Fuss  tiefer  als  die  Einmündung 
der  Teuchelleitung  in  die  mittiere  Quelle. 

2.  Den  17.  Mai  dieses  Jahres  floss  die  mitt* 
lere  Quelle  nicht  nur  nicht  in  die  überefnander  lie- 
genden Teuchelleitungen,  sondern  stand  inj  dem  Fels- 
kessel noch  gegen  6  Fuss  unter  der  tiefern  dersel- 
ben, nahe  um  das  doppelte  des  tiefsten  Standes,  der 
seit  18S9,  für  den  Oktober  1843,  sich  aufgezeichnet 
findet.  Nachdem  sie  den  Winter,  wenn  auch  spär- 
lich, geflossen,  soll  sie  ihren  ungewöhnlich  tiefen 
Stand  erst  vom  20.  bis  22.  Februar  binnen  24  Stun- 
den angenommen  haben. 

Man  konnte  dieses  Frühjahr,  wie  es  selten  ver- 
gönnt ist,  die  Beschaifenheit  der  theilweise  von  Na- 
tur, theil weise  durch  Kunst  eingehauenen  Felshöhie 
untersuchen.  Sie  besteht  aus  einem  unregelmässigen, 
oben  gegen  5  Fuss  breiten  Felstrichter,  dessen  NO- 
Seite  eine  natürliche  Kluftwand  zu  sein  scheint  und 
in  dessen  Tiefe  sich  die  nicht  ganz  armstarke  Quell- 
öifnung,  etwa  7,6  Fuss  mnter  der  Oelfnung  der  un- 
tern Teuchelleitung,   befindet.    Man  kann  mit  einem 
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Stocfae  noch  l  bis  V/t  Fu83  weiter  in  dea  ujiregel- 
massig  schief  niedersteigeMlen  Caiml  der  Quellader 
Yor<faringm.  Der  Grand  des  Trichters  enthielt  auf 
etwa  IV2  Fqss  Höhe  Wasser,  das  aber,  zitfolge  seiner 
geringen  Wärme  von  14,4^  R.,  als  beinah  stagni*^ 
rendes  zn  betrachten  war. 

In  halber  Höhe  des  Trichters,  rückwürts,  hiUet 
4er  Felsen  eine  vermutiifich  künstliche  Stufe,  über 
welche  die  Höhle  6  bis  7  Fuss  weiter  in  den  Felsen 
vordringt.  Da  sieht  man  an  der  vorgenannten  Klnft* 
wand  wieder  zwei,  gegenwärtig  leere,  OeShungra, 
welche  bei  hcHierm  Wasserstande  dem  Kessel  gleicti- 
kUß  Thermal  Wasser  abgeben. 

3.  Von  den  drei  nach  der  Tamina  ausmünden- 
den Abflussröhren  der  untern,  1850  gefassten  Quelle 
befand  sich  die  tiefste,  geschlossene,  tinter  dem  Was-^ 
ser  des  Stromes  verborgen. 

Die  zweite,  4,3  Fuss  höher  liegend,  war  fünf 
Tage  früher,  den  12.  Mai,  geschlossen  worden,  wo- 
rauf das  Wasser  sich  m  zwei  Minuten  bis  zu  der  dritten 
Abflussröhre,  die  wiederum  7,15  Fuss  höher  liegt, 
erhob  und  dort  in  einer  Menge  abfloss,  welche  von 
<ter  vorherigen  der  untern  Oeffiiung  nieht  bedeutend 
abznweichen  schien.  Den  17.  Hai  wurde  ihr  Wasser«- 
^lantum  gemessen;  es  betrug  15  Mass  auf  13,2  Se- 
kmiden  oder  68  Mass  per  Minute.  Die  g^ekfae  Quelle 
ist  schon  4  Mal,  freilich  aber  nicht  an  ihrem  ober- 
sten AbAiissrotee ,  gemessen  worden  and  Imtte  ge^ 
liiert : 

1838  im  November  360  Mass, 
1840  im  Juni  373  Mass, 

1852  im  November  432  Mass , 
1854  in»  Juni  240  Mass, 

II.  12 
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was  im  Mittel  mehr  ate  dos  Yjerfadie  der  gegeowilr-* 
tigen  Wassenneofe  auamaeht. 

Naeh  dem  schnellen  Steigen  des  Wassers  6m 
t%  Hat  von  der  mitUern  znr  obern  Abflassröhre  iwffie 
man  das8eU>e^  semer  Armath  ungvaebtet,  durch  ScUies* 
sen  dieser  obern  Oelfnung  noch  höher  treibmi  vnd  in  dem 
mit  der  untern  Quelle  communiurenden  Kessel,  dessen 
Quellöffiinng  nur  %(&  Fuss  höher  Hegt,  gleictfalls  zu« 
Steigen  bringen  zu  können.  In  der  That  stieg  das  Was«- 
ser  des  Kessels  von  11  Uhr  in  einer  Stunde*  um  etwa 
Vi  Zoll  und  bis  Abends  8  Uhr,  nahe  in  dem  gleichen 
Vei^tnisse ,  um  4  Zoll.  Die  Nacht  aber  brachte  wie^ 
der  ein  Sinken  von  nahe  2  Zoll ,  wesshalb  das  aafSteg^ 
li^e  Steigern  kaum  als  eine  direkte  Wirkung  der  vor- 
geuommeBen.Schlijsasuqg  oder  der  Stauang  der  untern 
QueUe  betrachtet  werden  darf,  ist  die  Meldung  eine 
richtige,  dass  schon  Tags  vorber  üboliebe  Yeriln-* 
d^uBgen  wabrgepopamQn  wurden,  so  dürften  wohl 
beide  Schwankungen  eine  Aeasserung  eqtspreohendor 
Schwankungen  im  unterirdischen  Wasserandrange  seia 
lind  .vieUeicht  als  die  ersten  Vorboten  eines  zu  er- 
wartenden stärkern  Steigens  gedeutet  werden.  0 

4.  Ausser  den  drei  gew^AnUch  aufgesiUtai  Quel*^ 
4en  wurde  bei  Fassung  der  untern  und  dem  Aufbau  der 
gegenwärtigen  Steinplatteform  noch  eine  vierte,  Ue^ 
nere,  niyier  am  Felsen  entdeckt  und  ihr  im  Mauer*^ 
werk  ein  Aufsteigekanal  mit  Abflussrohr  in  die  Tamina 
aul^espart.  Ihre  Abflussöthung  liegt  m  glekller  Höhe 
wie  das  mittlere  Abflussrohr  der  untern  Quelle ,  nimf*- 
lieh  19,2  Fass  unter  dem  obern  Rande  des  Kessel- 


0    l>ie  Quelle  hat  In   der  Thm  seitdem  elD   besläodiges 
Steigen  gezeigt,  das  (iglich  z witschen  I  und  2  Zoll  betrug. 
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tricbters.  A«eh  diese  vierte  Qiielie  floss  regelmfis* 
Big  and  lieferte  15  Hasn  iit  2S,3  Selnindefi  oder' 88 
Ws  39  Mass  per  Minute. 

Bei  dem  Versneiie,  die  Kesselqnelle  zu  hdben; 
war  iiese  Quelle  gieiohfiills  geschlossen  worden.  Sie 
rermocbte  in  ihrer  eigi^n  Steigröhre  nicht  weiter  als 
big  6  Puss  unter  die  Fläehe  der  Ptatteform  emporzu-^ 
steigen,  so  dass  in  allen  den  verschiedenen  Kanälen 
der  von  unten  nach  oben  wirkende  Druck  eine  ähn- 
liehe Stärke  zeigte. 

5.  Aus  den  vorstehenden  Tbatsacben  geht  un* 
ftweifeUiaft  hervor  ^  dass  das  Ausbleiben  der  mlttlern 
0«e!ie ,  von  welcher  die  Leitungen  ausschliesslich  ge- 
speist werden,  die  grosse  Senkung  des  Wassers  in 
derselben,  die  Artmrth  der  untern  Quelle,  endlich  der 
Mangel  an  Steigkraft  aller  Wasseradern,  zu  einer  Zeit, 
da  in  andern  Jahren  beide  Anstalten  bereits  in  volter 
Thätigkeit  stehen,  einen  ganz  ungewöhnlichen  Zustand 
bezeichnen ,  dessen  Fortdauer  von  den  nacfatheiligsten 
Fm^en  werden  Mtsste.  Nicht  nur  wtlrde  dadurch  die 
Dauer  der  Kurzeit  bedeutend  rerkthTit;  es  wäre  «her- 
diess  unmöglich,  in  der  Ungewissbeit  fiber  die  Zeit 
des  Wiedererscheinens  des  Wassers,  die  nöthigen 
Badennzeigen  zu  veröffentlichen  und  bestimmte  Be- 
etettugen  anzunehmen ,  was  natürlich  manchen  Kur- 
gast veranlassen  müsste,  seine  Schritte  nach  andern 
Seiten  hin  zu  wenden.  Eine  solche  Unsicherheit,  in 
einem  m  nsderer  Beziehung  vielleicht  sehr  günstigen 
Jahre,  müsste  die  ökonomischen  Interessen  und  den 
hygienischen  Ruf  des  Bades  tief  geführden. 

Gegen  diese  sehr  bedeutenden  Uebelstähde  gibt 
es  aber  keinerlei  Hülfe,  weil  sie  von  Nalurverhält- 
nisden  abhänjOfen,   welche  der  Mensch  weder  durch- 
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schaut  noch  bewältigt.  Wollte  man  einstweilen  die 
untere  Qoelie  an  ihrer  obern  Abftissöflhüng  zh 
Natzen  ziehen,  obgleich  sie  statt  der  erforderlichen 
800  nur  68  Mass  liefert,  so  witre  diess  nicht  anders 
als  mittelst  eines  Pumpwerkes,  wie  es  vor  ISngerer 
Zeit  einmal  zur  Anwendung  gekommen ,  möglich,  wey 
die  Leitungen,  an  denen  nichts  sich  ändern  läsisit,  9,7 
und  11  Fuss  höher  liegen.  Yermuthlich  könnte  die 
mittlere  Oeffnung  der  untern  Quelle  etwas  mehr 
Wasser  liefern,  dasselbe  müsste  aber  auf  16,8  und 
18,1  Fußs  gehoben  werden.  Ein  ganz  ungenügendes 
Resultat  mit  einem  so  bedeutenden  Kosten-  und  Zeit- 
aufwände,  wie  die  Einrichtung  zweckmässiger  Pum- 
pen erheischte,  zu  erkaufen,  di\rfte  sich  schwerlich 
rechtfertigen  lassen,  so  lange  die  Gefahr  eines  ver- 
längerten Ausbleibens  der  Therme  nicht  entschieden 
erwiesen  ist,  —  eine  Befürchtung,  welche  die  Un- 
terzeichneten einstweilen  nicht  theilen. 

6.  Sie  glauben  in  der  That  nach  allen  bisheri- 
gen Erfohrungen  den  Grund  der  auffallenden  Klein- 
heit der  Therme  nicht  in  eingetretenen  Veränderungen 
der  unterirdischen  Wasserwege,  sondern  in  der  ge*- 
wiss  ebenso  ungewöhnlichen  Regen-  und  Schneear- 
muth  des  letzten  Winters  suchen  zu  solloti.  Hält  man 
sich,  in  Ermanglung  direkter  Angaben  aus  nähern 
Orten,  an  die  in  Zürich  aufgezeichneten  wässrigen 
Niederschläge,  was  wohl  erlaubt  ist,  sobald  man  nicht 
sowohl  die  absoluten  als  die  relativen  Zahlen  ins  Auge 
fasst,  so  tritt  der  ausnahmsweise  Charakter  des  letz- 
ten Winters  im  Vergleich  mit  dem  Büttel  von  16  frü- 
hern Jahren  0  sprechend  hervor.    Vom  Oktober  bis 

^)    Programm  der   lörclieriscbeo   Kanloosschale    (ir   1834 
p»g,  6y  voo  Herrn  Prof.  Hofmeister  geschrieben. 
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Afitü  bot  Jeder  Monat  die  fol|fende  Zahl  von  Tag«n , 
an  denen  Regen  oder  Scknee,  gleichviel  ob  in  gros- 
ser oder  geringer  Menge,  niederfiel. 

Mittel  aus    )     ^^^      ^^^*      ^^^'     ^*"*      ^^'^*    MSrz.  April. 

16  Jahren  |  12,7  11,8  10,8  12,7  11,0  12,7  18,1 
1855-56:       10(2)    8(1)    7(1)    11(3)    5(2)     4(1)     9(2) 

Die  eingeklammerten  Zahlen  bezeichnen,  wie  viele 
der  Niederschläge  stärkere  oder  anhaltendere  waren. 
Die  Monate  November  bis  April  umschlossen  also  39 
Regentage  statt  der  Mittelzahl  von '71,6,  und  darun- 
ter nur  etwa  10  von  etwas  ausgiebiger  Wirkung. 
Vor  allen  aber  standen  die  sonst  sehr  feuchten  Mo- 
nate Februar,  März,  April  auffallend  zurück,  da  sie 
nur  18  statt  36  Tage  mit  NiederscElägen,  darunter 
nur  5  mit  stärkern,  darboten.  Der  Unterschied  tritt 
noch  greller  hervor,  wenn  man  die  Wassermengen 
selbst  berücksichtigt,  welche  in  den  letztgenannten 
Monaten  nur  Ve  bis  Vs  von  der  mittlem  betrugen. 

Von  Ende  April  an  hat  nun  die  ungewöhnliche 
Spärlichkeit  der  Niederschläge  ihr  Ende  erreicht  und 
eine  veränderliche  Regenzeit  begonnen,  welche  in 
Verbindung  mit  der  Schneeschmelze  den  unterirdischen 
Wasseradern  wieder  Nahrung  verschaffen  wird,  denn 
es  beweist  eben  das  jährliche  Wachsen  und  Schwin- 
den des  Wasserandranges  in  Pfäfers ,  dass  die  Therme, 
ihrer  ganz  constanten  Wärme  ungeachtet,  wie  an- 
dere Quellen,  vorzüglich  von  den  Jahreszeiten  be- 
dingt wird  und,  wenn  auch  verspätet,  ihrem  Cha- 
rakter folgt.  Auch  die  Therme  zieht  ihr  Wasser  ur- 
sprünglich von  der  Erdoberfläche;  dasselbe  gelangt 
di>er,  durch  besondere  geologische  Verhältnisse,  die 
sich  metot  nicbt  nachweisen  lassen ,  auf  langen  We- 
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gm  in  grosse  Tiefen  und  k^lirt  mit  der  dort  e*tl0hi^- 
teA  Wärme  durch  andere  Kanüle  wi^er  »u  Tage. 
Wie  lange  es  datiert,  hiß  eine  Periode  ent8cliiedeier 
Nässe  oder  Trockenheit  (um  einzelne  Tage  natürlich 
bandelt  es  sich  nidit)  an  der  ausflieasenden  Quelle 
sich  geltend  macht,  lässt  sich  a  priori  nicht  entschei- 
den; sollte  sich  wohl  aber  durch  eine  mehrjährige 
Beobachtung  der  Thermen  ermitteln  lassen.  Gegen- 
wärtig schwanken  die  Aussprüche  verschiedener  Per- 
sonen von  2  bis  6  Wochen« 

Den  Unterzeichneten  schiene  es  im  Interesse  der 
Badeanstalten  zu  liegen ,  wenn ,  auch  angenähert  nur, 
der  feu  erwartende  Zustand  der  Thermen  aus  dem 
vorausgegangenen  Witterungscharakter  vorausgesagt 
werden  konnte.  Um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  be- 
dürfte es  keineswegs  weitiäufiger  meteorologischer 
Beobachtungen  mit  kostbaren  Instrumenten,  sondern 
tedigKch  einer  regelmässigen  täglichen  Aufeeichnung 
einerseits  des  Wasserstandes ,  anderseits  der  Witte- 
nmg,  ab  simlich  in  den  ^  Standen  Regen  oder 
Schnee,  viel  oder  wenig  davon,  gefallen  ist.  Wenn 
ftas  Tit«  Baude^tement  diesen  Vorsdilag  gut  heisst, 
so  kann  die  Ausfuhrang  mit  keinen  grosses  ,Schwie- 
dgJceiten  verbunden  sein. 

Den  vorstehenden  Auseinandersetzungen  zufolge 
beschränken  sich  also  die  Verschlage  der  Untemeidi-^ 
neten  mit  Hinsicht  auf  den  ersten  Punkt: 

1)  Auf  den  Rath,  das,  vermuthlich  nicht  lange 
Hwhr  verzögerte  Steigen  des  Wassers  in  Geduld  ab- 
rowarten. 

2)  Auf  den  Wnnsch,  dass  die  Veränderungen 
der  Thermen  und  der  Witterung  künftig  einer  regel- 
mässigen Anfzefchnung  unterworfen  werden  mttcblen. 
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II!.    Dt^  Möglichkeit  einer  Vermehrting  des  Tberm&twassers. 

E»  yräare  mt  Sichemiig  und  »ir  allfiüligen  Er-- 
weiteranf  der  jetaigeii  BadMiistiiHeii  in  hohetti  Grade 
erwünscht,  wenn  die  Menge  des  Thermalwassers  ver^ 
mehrl  werden  könnte.  Derjenige  Theil^  der  sich  durch 
nnbenntxte  Abflusswege  verliert,  ist  tm  todtes  Kapital 
and  mit  einer  Metattader  zu  vergleichen,  dieuMus^ 
gebeutet  in  der  Erde  schluoMBwt.  BekluintWMassen 
aber  gehört  die  Auffindung  und  Hebtmg  der  Quellen 
lu  dei^nigen  Unternehnrangeti ,  deren  Erfolg,  weil 
abhftngig  von  oberflächlich  kaum  angedeuteten  Ver«- 
httUnmen  des  Erdinttem,  schwer  vorausausagen  ist 
ttnd  gar  oft  in  tiäe  kostspielige  Enttäuschung  aufgeht 
Immerhin  ist  ^e  Erörterung  über  die  Lokalverhidt- 
Bisse  und  über  das ,  was  ohne  Gefahr  für  die  jetaige 
WMsennwbeute  versucht  werden  ktante ,  woU  er- 
hmbt. 

1.  Vor  allem  fragt  es  sidi,  ob  ausser  den  be-<* 
kmmten  Quellen  wirklich  noch  andere  Wasseradern 
Yorimnden  sind.  Dass  su  gewissen  Zeiten  ehie  lieber« 
fülle  von  Wasser  aus  den  Felsen  tritt  und  zufolge 
einer  Wahrnehmung  des  Herrn  Escbcr  von  der  Linlh 
einstmds  noch  weit  höher,  als  gegenwärtig  nie,  m 
Tage  kam,  fÜlUt  hierbei  niefat  in  Betracht,  denn  es 
handelt  sic^  nicht  nm  einzelne  Ansnahmsfälle,  son- 
dern um  die  Möglichkeit  eines  etwas  regelmässigen 
und  beständigen  Waaiergewinnes.  Von  grassier  Wieb« 
Ügfcdt  hingegen  (rind  alle  Beobachtungen,  welche  be**^ 
weisen,  dass  ausser  den  vier  früher  gekannten  Quel- 
len und  einer  fünften,  die  bei  den  merkwürdigen  Ar- 
beiten zur  Fassuflg  der  unten  Quelle  aus  dem  Sand- 
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gründe  der  Baugrabe  sprudelte ,  noch  eine  bedeutende 
Menge  von  Thermalwasser  sich  ungesehen  in  die  reis- 
senden Fluthen  der  Tamina  ergiesst.  Bei  jenen  Ar- 
beiten drang  in  der  That,  vom  Grunde  des  Tamina- 
bettes  kommend,  eine  beträchtUche  Menge  warmen 
Wassers  unter  dem  Dmm  durch  in  die  Baugrube 
herein.  Andere  Ausströmungen  wurden  auf  der  an- 
dern Seite  des  Stromes  ^  da  wo  die  Felswand  eine 
weite  Einbuchtung  bildet,  beobachtet,  und  dadurch 
wird  wahrscheinlich  gemacht,  dass  auf  der  ganzen 
Linie,  wo  die  Wasser  führende  Felskluft  das  Strom* 
bett  durchsetzt,  eine  Reibe  anderer  Adern  ndt  der 
wilden  Tamina  sich  mischt. 

Da  schon  die  untern  der  bekannten  Quellen  vor 
den  obem  den  Charakter  der  Beständigkeit  voraus 
haben,  so  muss  dieses  fUr  die  tief  im  Strombette  aus- 
mündenden in  gleicher  Weise  der  Fall  sem.  Denn  es 
gilt  im  Allgemeinen,  mit  Rücksicht  auf  ein  zasammen**- 
gehörendes  Zweigwerk  von  Wasseradern,  wie  ^ 
verschiedenen  Ausflusskanäle  der  Pfilferser-Thermen 
es  unzweifelhaft  darstellen,  die  Regel,  dass,  je  tie- 
fer die  OefEnung  Jiegt,  desto  regelmässiger  und  glebh- 
förmiger  sich  der  Wasserabfluss  gestaltet,  weil  die 
Druckveränderungen  im  Vergleich  mit  der  ganzen 
Druckhöhe  des  Wassers  immer  mehr  zurücktreten. 

2.  Es  ist  merkwürdig,  dass.  sich  genähert  sogar 
die  Wassermenge  berechnen  lässt,  welche  durch  die 
unbekannten  OeShungen  in  die  Tamina  verloren  geht. 
In  dem  Berichte  des  Bauinspektors  über  die  bei  An^ 
lass  der  Arbeiten  an  der  untern  Quelle  angestellten 
Beobachtungen,  zi  einer  Zeit,  da  die  Tamina  unge- 
fähr 2&0  Kubikfuss  Wasser  per  Sekunde  führte,  fin- 
den sich  folgende  Temperaturmessungen: 
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28.  November  1850. 

Lvfttemperatiir 7,0    R/ 

Teiqperabir  der  u»tern  Qaelle  .    .    .  S0,4^  ^ 

Temp.  der  TamiM,  100  Fnss  oberhalb  S^S""  ^ 

Temp.  der  Tamina,  200  Fnas  nnteriialb  4,5''  ^ 

7.  Dezember  1850. 

Lufttemperatur    . 2,25''  R. 

Temperatur  der  untern  Quelle  .     .    .  30,6^  ,, 

Temp.  der  Tamina,  50  Fuss  oberhalb  1,3°  ^ 

Temp.  der  Tamina,  50  Fuss  unterhalb  2,4^  ^ 

250  Kabikfess  per  Sekunde,  oder  was  das  gleiche 
ist,  18  X  250  X  60  =  270,000  Mass  per  Mmute  wurden 
ateo  durch  das  Entströmen  des  warmen  Wassers  nn 
ersten  Falle  um  1,2^,  un  zweiten  um  1,1^  an  Wärme 
gehoben.  Schreit  man  nun  dem  einströmenden  Was- 
ser, bei  der  Constanz  der  Temperatur  in  beiden  Fällen 
diejel^e  Ton  80,4^  und  30,6^  zu^  welche  die  untere 
Quelle  hatte,  so  ktkhlte  sich  dasselbe  um  25,9^  und 
38,2^  ab,  und  die  gesii^e Menge  Thermalwasser  wird 
sich  zur  Wassermenge  der  Tamina  umgekehrt  wie  die 
Aendemngen  der  Temperaturen  verhalten.  0  Man  fin<- 
det  so 

im  ersten  Fall  x  =  270000  •  ^  =  12509  Mass, 
im  zweiten  Fall       270000  •  ^  =  10532  Mass. 


')  AUfenMio  iHMgedrQckl,  beieiebuel  loin  mil  Q  die  Wasser- 
meoge  der  TaauDa«  mit  xdie  unbekaoole  Wassermeoge  der  Tiierme, 
leroer  mil  t,  T.  T  die  Temperalaren  der  Tberme  ood  der  Ta~ 
mioa  ober-  und  anterhalb  der  Vermischung,  so  hal  man: 

x(l  ~  T)  -  Q(T  ■-  l')  woraus  x  =  Q  If^ . 
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Das  verlorne  Wasserquantam  abersteigt  demnach 
5  bid  6  Mal  die  Wassermenge  von  1690  Maas^  treldhe 
in  dem  wasserreichen  Jahre  von  1888  fUr  att»  drei 
HauptqneOen  gefbnden  worden  war. 

3.  An  Thermalwasser  fehlt  es  afeo  nicht,  wenn 
es  gelingt,  eine  grössere  Menge  dnrch  den  eignen 
Druck  auf  die  Höhe  der  Röhrenleitungen  steigen  zu 
machen. 

Die  Untersuchung  dieses  Punktes  muss  von  der 
Thatsache  ausgehen ,  dass  sämmtliche  Quellen  ein  zu- 
sammengehörendes Ganzes  bilden ,  die  Verzweigungen 
sind  eines  ^ieichen  in  deft  Tiefe  befindiehen  Wasser- 
stammes oder  Wasserbehälters.  Für  die  obere,  mittlere 
und  untere  Quelle  wnrde  früher  aefaon  der  Zasaniniett-* 
hang  direkt  dargethan^  theils  durch'  pulverige  Stoffe^ 
die  man  in  die  eine  Oeflnnng  eimbrachte  und  an<  der 
andern  wieder  er^dieinen  sah,  tkeiis  dwtfa  den  E»- 
iuss  des  Wasserdruckes  der  einen  Qaeile  a«f  den 
Wasserstand  der  andeorn.  Ohn6  Zweifel  aber  gehört 
audi  die  Quellen  des  Tamkibettes  zu  dem  gieidien 
€omplex,  da  eben  jetzt  beim  Vers<Adiestgien  der  Aih* 
laufröhre  der  untern  Quelle  das  Wasser  nicht  0tic^, 
also  .  andere  Abflusswege  fand.  Wenn ,  ungescbtet 
dieses  freilich  in  unbekannter  Tie/e  vermittelten  Zu- 
sammenhangs der  verschiedenen  Adern,  nicht  alles 
Wasser  sich  aus  den  günsttgstgelegenen  tiefsten  Oeff- 
nungen  in  die  Tamina  verliert,  ein  Theil  auf  23,5  Fuss 
zu  der  mittlem,  selbst  auf  41  Fuss  zu  der  obern  Quelle 
emporsteigt,  so  kann  diess  einzig  daher  rtthr^n,  dass 
jene  tiefen  Oeflhungen  nicht  genügen,  wesshalb  das 
Wasser  bei  wachsendem  Andränge  immer  höhere  und 
zahlreichere  Abflusswege  sucht.  Aber  alle  diese  Wege 
stehen  in  wechselseitiger  Abhängigkeit;  jede  von  den 
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idhrflunoiten  oder  Jahrfäogeii  bestinimte  VermAnmg 
eder  Vernnoderlüig  <ter  G«aninitiii€vige  de$  Ybemiat« 
wasürs  betrifty  freiäeh  iE  verschledenein  Grade,  aUe; 
jede  an  dem  emen  Wege  doreb  Kvit  oder  ZuliU  her^ 
beif efUhrte  Verändemig  wbrkt  melir  oder  wenige? 
0tark  anf  aUe  andern  surttdi.  Schon  bei  eiilacben 
Bmmienleitnngen  iat  der  g^enaeitige  Einfints  mehrerer 
Ver2weiginigen  aufeinander  schwer  so  durchaehauen, 
wie  viel  schwerer  t»ei  natttrlicben  Kanülen,  deren  Länge 
und  Ueacbafenheit,  Richtung  und  Verlauf,  Höhenlage 
ttttd  Anzahl  Torachieden  und  zudem  unbekannt  iat. 

In  eokdien  Fällen  lassen  sich  keinerlei  Berechnung 
g«n  anstauen  und  die  ganae  Weisheit  des  Ingenievs 
foduairt  sich  «rf  wenige,  an  sich  schon  klare  und  ein^ 
flMhe  Gmndsäkse,  nämMch:  1)  die  mcbt  benutateji 
Zweigdffimngen ,  so  viel  es  angebt,  zu  sobhessen  and 
au  hemmen;  S)  so  viele  und  so  tief  möglkshe  Aus*- 
ftmsölbungeo  nutabar  an  machen;  S)  sich  möglichst 
ans  dem  Bereiehe  derjenigen  zu  entfernen,  die,  man 
nvf  kehie  Weise  in  seine  Gewalt  bringen  kann. 

4.  Kach  diesen  Grundaätnen  hat  man  die  Mittel 
zn  beuctheiletty  walcbe  in  Pfäfors  etwa  au.  einer  Ver^ 
«wbrung  des  Thennalwaiksers  vorgeschlagen  werden 
HMicbten. 

Am  ersten  drängt  sich  wohl  der  Gedanke  auf, 
durch  Arbeiten  anf  dem  Grunde  des  Stromes  die  nn- 
benutzten  Quellen,  sei  es  direkt  durch  Fasdimg  und 
fiebung,  sei  es  indirekt,  indem  ihre  Oefntangen  mög- 
Kdist  geschlossen  oder  verkleinert  wärdeit,  m  Mit^ 
Mdenscbafl  zu  zieheii.  Allein  die  Natur  des  iieiasan^ 
den  Bergatromes,  in  weldwm  nur  mtthiam  und  kurze 
Zeit  gearbeitet  werden  könnte,  die  Enge  seines  zwi* 
sehen  Felswänden  eingeUemmlen  Bettes,   wodurch 
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jede  Ableitang  nnmöglich  gemacht  wird,  endüeh  die 
Beschaffenbeit  seines  Grundes,  eine  Anhänfang  mäctH* 
tiger  Felsblöcke  mit  zwischenliegendem  Steinsebutt^ 
lassen  jeden  Versuch  dieser  Art  nicht  weniger  sehwie<* 
rig  als  kostbar  erscheinen.  Zudem  bliebe  der  Erfolg 
ein  höchst  unsicherer.  Die  Taminaschlucht  scheint  ein 
wahrer  Felsriss  zu  sein,  ohne  naheliegende  Verbin- 
dung seiner  beiden  Wände,  angefüllt  mit  den  Vom 
Strome  fortgerissenen  und  von  den  Wänden  herab^ 
gestürzten  Trümmern.  Dennoch  scheint  derselbe  nidit 
direkt  den  Weg  zu  bezeichnen,  auf  welchem  die  Therme 
sich  empor  arbeitet;  schwerUch  blieben  <&e  Oeffiiun- 
gen  auf  dem  kleinen  Raum  eingeschränkt  den  sie  im 
Taminbette  einnehmen,  schwerlich  vermöchten  die 
Quellen  in  den  Felskanälen  zu  steigen,  während  sich 
das  Wasser  stromauf-  oder  abwärts  zwischen  den 
Trümmern  andere  leichtere  Wege  schaffen  könnte. 
Wahrscheinlicher  ist  es,  daas  feste  Kanäle  in  jener 
mehrmals  erwähnten ,  den  Strom  schief  durchschnei- 
denden Felskluft  die  Therme  emporMten  und  durch 
unveränderliche  Oeffirnngen  einen  Theil  derselben, 
vielleicht  in  keiner  grossen  Tiefe  untar  Tag,  der  Trüm- 
mermasse  des  Stromgrundes  abgeben.  Statt  also  die 
unveränderlichen  Felskanäle  zu  suchen,  würden  Ar- 
beiten der  gedachten  Art  sich  nur  den  letzten  unsi- 
chersten und  veränderlichsten  Theil  derselben  zum  Ge** 
genstande  wählen. 

Die  Unterzeichneten  glauben  daher  von  Versuchen 
in  dieser  Rtehtung,  ihrer  Kosten,  ihrer  Sdiwierigkei- 
tra  und  ihrer  Unsicherheit  willen,  abrathen  zu  sollen. 

5.  Eineetwas  grössere,  etwas  beständigere  Was- 
serlieferung würde  man  erhalten,  wenn  man  die  un- 
tere der  gegenwärtigen  Quellen  aus  grösserer  Tiefe 
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benuteen  könnte.  Docb  auch  dieser  Gedanke,  der  nur 
durch  Tieferlegung  der  Leitung  nach  dem  Bad  PMers , 
oder  durch  Heben  des  Wassers  mittelst  Pumpen  auf 
die  Höhe  der  gegenwärtigen  Leitung  zu  verwirklichen 
ist,  slösst  auf  mancherlei  Nachtheile  und  Schwierig- 
keiten. 

Dem  ersten  Vorschlage  stehen  vorerst  cMe  Ni-^ 
veauverhültmsse  im  Wege.  Der  Höhenunterschied  zwi«* 
sehen  dem  Anfang  der  Ldtung  an  der  mittlem  Quelle 
und  den  Abflusmröhren  der  Trinkhatte  hn  Bad  Pfäfers 
beträgt  18  Fuss  auf  eine  Entfernung  von  1506  Fuss 
oder  11,9  per  mitte.  Eine  etwas  bedeutende  Vermin« 
derung  des  Geftttes,  —  nur  eine  solche  wäre  von  et** 
welchem  Erfolg,  —  gäbe  eine  langsamere  Bewegung, 
ein  stärkeres  Erkalten  und  forderte  schon  fiü-die gleiche, 
geschweige  für  eine  grössere ,  Wassermenge  weitere 
Teuchel,  deren  Anwendung  sidi  bisher  übel  bewährt 
hat.  Die  Herabsetzung  der  Leitungen ,  durch  die  ganze 
Schlucht  hinaus,  wäre  eine  kostspielige  Veränderung 
und  wärde  dieselben  den  erkältenden  und  zerstören- 
den Einflüssen  der  Tamina  bedeutend  aussetzen. 

AehnUches  gilt  von  der  Einrichtung  eines  per- 
manenten Pumpwerkes.  Ohne  grosse  Kosten  ist  in 
der  Schhicht  ein  Motor  nicht  einzurichten,  mag  man 
denselben  durch  den  Strom  selbst  oder  durch  von 
oben  hergeleitetes  Wasser  in  Bewegung  setzen ;  der 
Unterhalt  des  ganzen  Werkes  bei  unregelmässigem, 
unterbrochenem  Gebrauch  und  unter  den  Verhältnissen 
der  Localität  ist  ein  sehr  mühsamer;  die  Manipulation 
des  Wassers  endKeh  kann  auch  hier  der  eben  zurei- 
chenden Temperatur  nachtheUig  werden.  —  Beiden 
Vorschlägen  steht  aber  besonders  entgegen,  dass  sie 
im  Grunde  keinerlei  Gewmn  an  neuem  Wasser  ver- 
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schaffen  y  nicht  einmal  die  gegenwt^tigen  Abflnsswegfe 
erleichtern,  daher  geringen  Vortheii  unverhältniss^ 
massig  theuer  befahlen. 

6.  Man  wird  so  auf  natürliche  Weise  auf  den 
leisten,  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  sich  erfreuenden 
Vorschlag  hingedrängt,  nämlich  auf  Sucharbeiten  im 
Felsen  selbst,  in  der  Absicht  entweder  neue  Wasser- 
adern SU  entdecken  oder  den  bekannten  leichtere  Ab^ 
flusswege  zu  offnen.  Die  m  manchen  Fällen  gegrün- 
dete Furcht,  durch  Veränderungen  aa  den  Oeffiiungen 
der  Quellen  unterircBsehe  ihrer  Ausgiebigkeit  und  Exi-« 
stenz  gefahrliche  Störungen  zu  veranlassen,  scheint 
den  Unterzeichneten ,  wegen  der  Fest^eit  der  Fels-^ 
masse,  in  Beziehmtg  auf  die  PfiHferserquellen  weniger 
gerechtfertigt,  wenn  mit  Vorsicht,  gleichsam  versixchs-«> 
weise  verfB^Nren  wird. 

Bei  solchen  Arbdten  ist  vo^  allem  darauf  zu  ach- 
ten, die  Lichlö&nungen  auf  den  Höben  des  gegen- 
wärtigen  Standes  der  mittlem  Quelle  zu  halten ,  theils 
um  den  Stand  der  jetzigen  Quellen  nicht  z«  gefähr-^ 
den,  theils  damit  das  Gefalle  der  bestehenden  Leitun-* 
gen  dem  neuen  Wasser  gleichfells  zu  Gute  komme. 
Der  £«u  selbst  könnte  dann  von  zweierlei  Art  sein: 
entweder  1)  in  einem  vom  Kessel  oder  setner  Nach-* 
ibarschaft  ausgehenden  Stollen  bestehen ,  mit  welchem 
delr  Wasser  führenden  Kluft  nachgegangen  und  den 
aufgefundenen  Adern  ein  gemeinsamer  Abfluss  ge* 
boten  würde,  oder  2)  es  würde,  möglichst  entfernt 
¥Okn  Stnwie,  wenn  auch  von  einem  etwas  erhöhten 
Punkte,  ein  Bohrloch  herabgetrieben,  das  schon  ans 
der  Tiefe  dem  auErteigenden  Wasser  einen  ungehin-^ 
derten  Weg  verschaffte.  Je  tiefer  ein  solcher  Kanal 
reicht,  alle  andern  Abfluss wege  unverändert  g^tsaen , 
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desto  reieUicher  aad  mit  desto  stftrkerer  Steigkraft 
wendet  sich  dts  amtorirdisehe  Wasser  deiaselbea  su. 

Das  erste  Vesfahren  ist  gewissermassen  das  härm** 
losere^  allein,  indem  der  Stolkn  in  der  Höhe  der 
jetzigen  HauptqneUe  bktbt,  leidet  sein  Wasser  ver^ 
nmthUch  unter  ähntichea  von  den  Witterangsperioden 
abhängigen  Schwankungen  und  sichert  eben  so  wenig 
von  einem  Herabsinken  des  Wassers,  wie  das  gegen- 
wärtige Jahr  äs  zeigt.  Das  andere  Verfahren,  wemi 
glücklich  geführt  9  ist  das  versprechendere ,  stösstaber 
auf  die  Schwierigkeit,  dass  das  gerade  herabgesenkto 
Loch  leicht  die  unregelmässige  Felsklufl  verfehlen  oder 
an  einer  ganz  geschlossenen  Stelle  unbemerkt  durch- 
setzen kann.  Welchen  Weg  man  übrigens  einschlage, 
verbürgen  lässt  sich  die  Gewinnung  von  Wasser  nicht, 
wohl  aber  sprechen  Oründe  der  Wahrscheinlichkeit 
für  einen  günstigen  Erfolg,  und  das  Herumtappen, 
—  wenn  man  jedes  Untemelmien  dieser  Art  so  nennen 
will,  ~  ist  kein  ganz  blindes.  Verfährt  man  mit  der 
nöthigen  Vorsieht  und  Aufmerksamkeit,  so  lassen  sieh 
bei  Wahrnebnuing  irgend  bennruh^ender  Anaeichen 
die  Arbeiten  ohne  grosse  Naohtheiie  auf  jeder  beHe-* 
bigen  Stufe  und  oime  andern  Verhist  als  den  eines 
iHcht  bedetrteoden  Geldopfers  9  wieder  abbrechen*  Mit 
einem  Wort  der  guten  Obaacen  sind  manche  vorhai^ 
den,  wirkliche  Nachtheile  nur  wenige  zu  befürchten. 

Hiemit  wollen  die  Unterzeichneten  ihre  Betrach- 
tmgen  scUiessen..  Das  Detail  der  vorzunehmenden 
Arbeiten  müssen  Zeit  und  Oertlichkeit  des  nähern  be- 
stfanmen.  Auch  über  die  weitern  Consequenzen  eines 
allfälligen  WassergewinOs,  die  zweckmässigste  Ver- 
wendung desselb^n ,  die  Veränderungen  an  den  Bade- 
anstalten, die  Umwandkmg  der  Teuchelleitung  u.  s.  f. 
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jetzt  schon  näher  einzutreten,  schiene  em  ziesüieli 
mttssiges  Geschäft,  lieber  den  dritten  Punkt  ihres  Gnfr^ 
achtens  lantet  die  Meinung  der  Unterzeichneten  dahin  : 

1)  Dass  eine  bedeutende  Menge  von  unbenutz- 
tem Thermalwasser  noch  vorhanden  ist; 

2)  Dass  Versuche  zur  Hebung  eines  Thetles  des- 
selben wttnschbar  wären ; 

3)  Dass  mit  Vorsicht  geführte  Stollen  oder  Bohr- 
arbeiten am  meisten  Hoffnung  auf  Erfolg  geben. 


Sur  niie  serie  algebrique 

Georges  SMIer«  Dr.  tu  phtf. 
§.  1.    Consid^rons  la  s^rie 

m  ^tant  suppos^  un  nombre  entier  posittf. 

Pour  qua  cette  s^rte  seit  convergente,  il  faut  et 
il  suffit  que  la  valeur  num^rique  de  z  seit  inf^rieure 
ä  Tunit^.  En  d^signant ,  dans  ce  cas ,  par  Z^  la  somme 
de  la  s^rie.  on  aura  enta*e  deux  sommes  consäcu- 
tives  Zb-^i  et  Zn  la  relation 

z„=l^l*!:zl)  («) 

d  I 

Comme  on  a  d'aiUeurs  Zo  »  1 — «  on  obtiendra 
successivement 

^'^  ~ (1-1)2'  ^ ""  (i-z)3'  ^'^  -     O'-ty    ^ 
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«t  es  gtfn^al  pour  toutes  las  valeurs  -enti^es  da  m 
plias  frtttdes  que  z^ro: 

Vt ,  ali^l ,  .  .  . «  ^tant  des  nombres  entiers  positifs , 
qui  en  vertu  de  )a  relation  (a)  satisfont  äT^quation: 

an.,A  -  (^  +  t)  a„.,,;i  -h  (m  ~  A)  a„..,  (2) 

D'aprd9  les  valeurs  trcmv^es  4e  Zi,  Zi,  Za,  Z4 
OD  a  pour  in  =  1,  2,  8,  4 

a«,l-a„.^l_,.  (3) 

Or ,  si  dans  la  formute  (2)  on  pose  m  —  A  —  1  ä 
la  place  de  A,  on  se  convaincra  ais^ment  que  cette  re^ 
tation  substste  quelle  que  smt  la  valeur  de  m. 

L'int^ation  de  T^quation  aux  diff^rences  finies 
(2)  foumtrait  Texpression  g^6rale  de  aoi,z.  Mais  on 
arrivera  plus  promptement  k  ia  Solution  cberch^e,  si 
l^on  observe  qu'on  peut  mettre  l'^quation  (t)  sous  la 
forme 

«M+Vt*  +  V2«' +  V—i  *"~^  = 

=  (I  -  z)"^«  (I  -H  2-£  +  3"£«  + ), 

d'oj^  Ton  tirera  en  ögalant  dans  les  deux  membres  les 
coeffidents  des  puissances  semblables  de  z 

•  •  •  •  (-o^^t  *)'■"• 

oü  nons  avons  defogai  par  ("*  ^  *)  i«  coefficient  de 

■1.  13 
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x^  4m»  W  dtfvelqipevidiit  de  (1  +  x)*"^  de  torto^^w 
ce  Symbole  ^quivaut  ä  z^ro ,  lors^e  p  suipaMe  m  + 1, 
de  mdm^  pour  toutes  les  valeurs  negatives  de  p.  Gela 
pos6 ,  on  d^duit  encore  de  TidenUt^  pr^c^dente 

+  ("^^)(m  +  r-.ir...(-ir'(S;j;)t-. 

r  ätant  un  nombre  entier  positif  quelconque  inclusi- 
vemeat  sdro,  et  m  nn  des  nombres  1,  2,  8,  4  ... . 
in  inf. 

$.  2.  On  peut  encore  repr^enter  le  coefficient 
a^  sous  une  forme  qni  diff&re  essen tiellement  de  T^qaa- 
tion  (4). 

En  efiet,  concevons  que  Ton  forme  toutes  les  com-* 
blnaisons  des  j^l^ments  1,  2,  3  .  .  .  n  ä  la  clas^e  p, 
cbaque  ^läment  ^tant  röp^tö  un  nombre  illimit^  de  fois, 
et  ddsignons  ces  dUT^rents  groopes  dans  Tordre  de 
leur  rang  respectivement  par 

(J)i»  (pa?  (5)3 (Pf» 

cbaque  groupe  repr^sentant  le  produit  des  Omenta 
qui  y  entrent. 

Prenons  maintenant  dans  Täquation  (2)  succesai- 
vement  il  —  1,  A  =»  2,  .  .  enfin  A  =»  m  —  1,  on  awa: 

•«.2  =  '»«^M  +  (m  -  2)  •■-1,1 

etc. 
Lorsque  ä  Taide  de  ces  formules  on  caicule  suc- 
cessivement  ces  coefficients,  sans  jamaia  effectuer 
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Menno  röftectiM,   on   trovreni  ^*a|^8  la  mrtation 

«i.M-  0,  (i  -  \\  -^  (")  (i  ±  1),^  •  •  •  •  +("»),  (i  :t  {). 

par  exemple: 

'+|.2xä-3.3  +  2.4xl-2-9 

"f-l-8x2.2*84.3-3xl-i»3 

.     +1  .4x2-2.2  +  3.*X  t    1  -2 

+  22x1-3. 3  +  4.4x1.1.1. 

La  formule  (3)  donoera  an  contraire 

•6,.-^'-(I)-^+(2)-^*- 

§.  S.    U  räsulte  de  T^qnation  (2) : 

=  2  j  a  +  I)  a,.,,;^  +  (m  -  i  -  I )  a. .  ,,^ } 
par  snite: 

d'oü  Ton  conclnere,  ai,«  ^tant  6gal  ä  1, 

V^  +  Vi +v«-t  =  ^-^-^  —  "»•     <^> 

Or,  comme  on  a  aimm+r  =»  o,  r  ^tant  nn  nombre 
entier  poaitif  quelconque  indusivement  z^ro,  nouß 
ponrrons  encore  äcrire: 

1.2.$.  .  .  .  m  »  2a^  ;i  . 
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Si  dans  oette  ileniiöre  formale  on  remette  poor 
a»,!  sa  yaleur  tir6e  des  ^ations  (4)  et  (ji%oü  troo- 
vera  premi^rement : 

1  •2-3  •  •  •  ro«> 

puis,  en  ayant  ^f  ard  qie  le  coefficient  de  (m  +  r  —  k)*** 
sera  ägal  au  coefficient  de  x^  dans  le  d^eloppement 
de  (1  —  x)-*  (1  —  x)'»+* ,  par  cons^qaent  6gal  ä 

i-iyCk)y   on  aura  d^finKlvement: 

1.2-3..  .111=  ' 

(7)      -  (m  -h  rr-  (•«)  (m  4-  r  ~  ir  .  .  .  .  (-irQr« 

r  ätant  nn  nombre  entier  positif  quelconque  inclusi- 
vement  z6ro. 


$.  4.  D^composant  le  second  membre  de  T^qua- 
tion  identique 

en  fractions  simples ,  on  troavera  par  les  mätbodes 
connnes  en  ayant  ^gard  ä  la  formale  (3) 

oü  nous  avons  pos^ 

Lorsqae  dans  cette  formale  on  remplace  les  coefi-* 
cients  am^r  par  lears  valears  tir^s  de  T^qaation  (4), 
il  yient,  aprds  avoir  mis  m  —  A  ä  la  place  de  A: 
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Or  5  le  coefficient  de  (  —  1)'  (m  ~  A  —  r)"*  y  ötant 
äquivalent  ä  celoi  de  x'  dans  le  d^veloppement  du  pro- 
duit  (1  +  x)""^'  •  (1  +  x)"*"S  par  consöquent  egal  ä 
rr^),  on  en  lirera: 

A.jt-  A"  -  {])  (X  -  ir  4- g) a-2r...(-i/**  (^^) i«  (lo) 

et  Ton  däduit  encore  de  la  formule  (9)  que  Foo  a 
Am,i  «•  0  pour  toutes  les  valenrs  de  m  plns  petites 
qne  A. 

De  Tautre  cöt^^  lorsqu'on  applique  la  relirtioii 

Z"  -  "^ '  ^'d/°"'^  «»  secohd  membre  de  Ti^uation  (8), 
on  obtiendrait  sans  peine: 

d'oü  Ton  coDcIuera,  que  Am^x  seit  divisible  par  le  pro- 
duit  1  . 2  . 3  * . .  A.  En  effet,  posant  pöiir  le  moment 
Am,i  —  1 .  2.3. . . A.  ««1,^5  il  vienl  amnr,«  =  m  .  ao,+(r-i),m 
4-  «(»-i)+r,«+i.  Comme  on  a  d'ailleurs  en  vertu  des 
formules  (9)  et  (6)  A«.i  -  1  et  A„,«  - 1.2.3 . . .  m ,  par 
sulte  c„,i  =  1  et  «„.m  =  1  j  les  qnantitäs  d^sign^es  par 
a»,x  seront  toutes  des  nombres  entiers.  Ainsi  nous 
aorons : 

B9#(iDod  1  »d*  3  •  'l)^6im>t 

—  o  ,  8l  Ill<  Ä  (1«) 
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Si  dans  T^quation  (8)  on  d^veloppe  le  second 
membre  snivant  les  pnidsances  de  x,  oo  aura  en  <$galaiit 
de  part  et  d'autre  les  coefficients  des  putssances  sem- 
blables  de  z 

(I-Hrr  = 
(13)  =  r  ^  O  A«,«  -.  r+l7^)  A«^-t...(~l)-i(^  j^)  A..t 

Lorsqu'on  remplace  dans  cettederniöre  les  qaantit^s 
A«,i ,  Am,? .  .  .  .  par  leurs  valeurs  tir^es  de  (9),  on 
trouvera,  eu  €gwd  que  ani,n~x~i  =  a»,!. 

(i-hrr- 

Observant  que  le  coefficient  de  a»,i  ^qnant  au 
coefficient  de  x"  dans.  le  produit  (l—x)*  (l—x)'-», 
cette  formale  se  r^uit  k 

(li)  0+0-=  r^')vo+r^-')v.  ••rm')v-." 

m  ^tant  un  des  nombres  1 ,  2,  3,  4  . . .  et  r  un  nombre 
entier  positif  quelconque  indusivement  z^ro. 

$.  5.  Les  ^quations  (13)  et  (14)  fournissent  plu*- 
sieurs  formules  qui  repräsentent  les  nombres  de  Ber- 
nouUi  sous  forme  finie.  En  effet ,  prenons-y  succes- 
sivement  r  =  0,  1 ,  2  ...  et  enfin  r  »=  k  —  1,  il  viendra 
d'abord 
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6r,  le  coeiScieBt  de  (m— 1)^^  A«,;  ^qoivaiit  i^ 
celui  de  x*^-*  dans  le  produit  (1  —  x)~*  (1  —  x)-^-i 

sayoir  h  (^iti);  de  m£me  le  coeffioient  de  an^i  sera 

^gal  *  (kSr/)  ■-  riir^)'  Ainsi  nous  Irouvons  les 
deax  ^quations  siiivaate»: 

1"  H- 2"' +  3"  .  .  .   -+11"»=  (15) 

-CS)  A...  -  r  i;-^)  A.-.-.  • .  •  (-1)-  ft ')  A-.t 

et  encore 

On  a  d'ailleiirs 

|2ii+l  ^  22"+»  ...  4-  k2»»+l  «, 

b2«»+l  k2^+2  V 

en  d^sigaant  par  B„  le  n"*'  nombre  de  Bernoulii, 
B,  =  g;  B,  =^'^^  "■  ^  etc. ,  denl  la  döfinition  geni- 
tale est  donn^  par  la  formule: 

B„=|.2.3.  .  .ünj^[i+^-^^+^,-^.  .  .ininfj. 

On  concluera  de  lä  que  le  coef&cient  de  k  dans  le 
döveloppement  des  seconds  membres  des  öqoaticms 
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Igg  SMler,  fur  noe  f^rie  alf^briqpe« 

(15)  et  (16)  sera  6gal,  soft  i  (— 1)"^B„  soil  ä  zero, 

suivant  que  m  repr^ente  iin  nombre  pair  ou  un  nonlire 
impair  plus  grand  que  1. 

Gonsid^rons  d'abord  la  (H^emiere  de  ces  equations. 
Le  coefficient  de  k  dans  la  factorielle 

(k+l\       (L4-X)(k-Ha^l)-   .  >   >(k-H)>k 
U+iy  1  .  2  •  3  .   .   .   •  (i+l)      ~ 

^^^"^  tSttt-tt^^  Ainsi   le   coefficient 

cherch^  dans  le  d^veloppement  de  S(— i)'^^(J^|^)A„,i 
sera  S(— i)*-^  •  ^^  d'ou  Ton  concluera: 

(17) 

^2a 4-1,1  _  A2B-H.2     .    A^n+M 4.  ^2»41,2b+I  _  j. 

2  3  4  ^      2n+2 

n  ätant  un  nombre  entier  positif  quelconque  plus  grand 
que  z6ro. 

Cherchons  enfin  le  coefficient  de  k  dans  le  second 
membre  de  T^quation  (16)  ou  dans  le  developpement 

de  S(^™7^)a„,A.  Tanl  que  A  d^signe  Tun  des  nombres 

0,  1,  2,  3  ... .  (m— 1),  le  coefficient  de  k  dans  la 
factorielle 

/L+m  -An  _  (L-f-m-X)(k-Hn-A-l)...(k4-l)k(L-l)...(k-0 
\  m-hl    y—  1.2.3 tm+0 

sera  ^videmment 
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I  .  *i  .  3 (m+l)  m+l     /in\ 

Bl.l 

L6  coefficient  cbercb^  sera  donc  — 7t2(-1)^  ^» 

de  Sorte  que  noas  aurons  suivant  que  m  repr^sente 
im  nombre  pak  ou  un  nombre  impair: 

(18) 

'ai+1.0       'aa+l.t        'gn+l.H  "an+i.an  _ 

V    o    ;      ^    1     J      <>    2    ;  V  2n  ^ 

n  ^tant  un  quelconque  des  nombres  1,  2,  3  . . .  in  iof. 
Si  dans  ces  formales  on  öcrit  d'apr^s  röquation 
(2)     (X  +  1)  a,_i,i  +  (m— A)  a».i,;ui     ä  la  place  de 
a.,!,  on  en  tirera  saas  peiae: 

a  equant  an  nombre  entier  qnelconqae  plus  grand  que 

On  aara ,  par  exemple ,  d'apr^s  ces  derniöres  for- 
males 

3Bi  =  l 
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190  SMIer»  tar  me  t^to  alg^briqae. 

.-R^«       2666       961 

Oll  -  1  -  ^^  -U  ^^^*  -  ^♦^^  -L  ^^^^  _  1?2  ^  1 
""^"*-8       W^"6r       "TÖT'^'Sr        28^8 

e4c. 
On  en  conclaera  encore,  comme  od  a  en  g^n^- 

'fll  in+x)  "=  (o^- i)  9  ^®  ^®  d^nominaleur  du  n**^  nombr« 
de  Bernoulli  est  n^cessairement  fecteur  du  produil: 

(n  -M)  (o  H-  2)  (n  4-  3)  .  .  .  .  (2o  -f  1). 


N  o  1 1  E  e  n. 


Aus  emem  Briefe  yon  Hnip  Dr.  SehlMU  ns  Batam» 

10.  Mai  1856 So  aripselig  die  malacolopische  Beute  in  Gon- 

staolinopel  ausgefallen ,  so  wurde  auf  der  diessmaligen  Schwär» 
zenmeerreise  mein  Sammeleifer  um  so  besser  belohnt.  Mit  dem 
Vorsatz,  Ihnen  später  mit  der  Sendung  der  gesammelten  Sa- 
chen weitere  Details  darüber  zu  geben ,  begiiUge  ich  jnich  diess- 
mal  nur  mit  einer  kurzen  Zusammenstelhmg  der  Fundorte  t  Von 
Sinope  habe  ich  von  meiner  ersten  Reise  noch  4  Spec.  (1  BuL, 
3  HeL)  oritgdbaraMsht.  Wuhrond  einem  Stttgigsn  Aufenthalte  in 
schönen  Trapezunt  fand  ich  circa  26  Spec,  worunter  Sie,  wie 
ich  hoffe,  recht  hübsche  Sacken  flnden  werden,  namentKch  an 
kleinen  zierlichen  Helices.  In  Batum  angelangt  wurde  ich  gleich 
nach  Redut-Raleh  beordert,  wo  ich  wllhrend  3  Wochen  wie- 
der das  Lagerleben  genoss.  Beim  ersten  Anblick  dieses  un- 
wirthlichen  DUnendorfes  versprach  ich  mir  wirMich  nicht  die  34 
Spec,  die  mir  in  einigen  Tagen  in  die  H^de  fielen.  (Es  sind 
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18  Hdioes,  1  ZMites,  6  Claustl.,  i  EiiK,  1  Gycb9t,  1  Ghöa- 
dnis,  1  Pbysa,  3  Pupa,  1  Paludana,  a  Tynmae.,  8  Planorb., 
1  Melanopsis.)  in  der  ersten  Woche  Mai's  befand  ich  mich 
wieder  in  Baium,  wo  ich  nun  bis  Ende  Ramazan's  den  Spital- 
dienst  versehe.  So  sehdn  und  laUfUg,  ja  ich  mdchle  üsist  Sageo 
tropisdi,  der  Päanzen^vi^Khs  in  der  Umgegend  dieses  Ortes  ist, 
um  so  ttmlicher  zeigt  sich  die  Fauna.  Mit  grösster  MUhe  sam- 
melte ich  bis  dahin  6  Species!  (1  Ancylus,  3  Hei.,  1  Palud.) 
und  dazu  noch  sehr  sdikchle  Exemplare.  Von  all  dteäeo  Lo« 
oalitttten  habe  ich  nun  also  circa  70  Species  zusammenge- 
bracht, von  denen  wen^tens  80  von  einander  vorschiedeb. 
MingreHen  wird  nun  in  wenigen  Tagen  von  den  Türken  g^ 
rtturat,  da  Ittglich  Dampfer  ankommen;  selbst  in  Batum  befin<^ 
den  sich  nur  sehr  wenige  Truppen.  Der  Gesundheitszustand 
derselben ,  der  bei  meiner  Ajokunft  noch  vortrefflich,  wird  mit 
jedem  Tage  schlechter,  und  ich  fUhle  meine  Haut  daher  auch 
nicht  mehr  sicher.  Wohin  es  nun  nachher  geht,  weiss  der 
Hebe  mmmeL  M^n  jdtdges  Regiment  g^iM  su  den  Redifs, 
d.  h.  Landwehr,  und  wird  in  einigen  Tagen  au%elöst  werden ; 
doch  es  entspringt  mir  daraus  durchaus  kein  Schaden ,  da  ich 
Ol  meinem  Gcmtraet  auf  ein  Jahr  angestellt  bin.  Ich  habe  ei- 
nige HoShimg ,  nach  Manissa  (Magnesia) ,  eine  Tagereise  von 
Smyma ,  zu  kommen ;  doch  ist  noch  Nichts  gewiss.  Die  Stel- 
hng  eiaes  türkischen  Hekimbaschi  ist,  vorausgesetzt,  dassman 
sich  etwas  in  die  Sitten  der  Türken  zu  finden  verst^t.  durehaufi 
nicbl  so  übel,  im  Gegentheil  finde  ich  sie  in  Verglctichung  mit  der 
anderer  Mtlitftrttrzte  vortrefflich ;  die  BesaUung  ist  gut,  und  wenn 
auch  n^aachmal  der*  Sold  Monate  lang  mchi  eintriffl .  so  wird 
er  doch  ifluner  ani  Eftde  bezahlt.  Nur  muss  man  sich  dann 
und  wann  gefallen  lassen,  von  Nichts  ds  von  9eis  zur  le*- 
hen.  kl  seiner  Stellung  genierst  man  die  grösstm^^gUcfaste 
Freiheit,  und  wenn  am  Moi^*en  die  kleine  Visite  gemaobt  ist, 
hat  man  den  ganzen  Tag  für  sich  und  bezahlt  die  türkische 
Trägheit  mit  der  gleichen  Münze.  Um  billige  Reisen  im  Orient 
zu  machen,  ist  es  jedenfalls  für  einen  Arzt  das  beste  Mittel 
....  Ich  habe  wm  so  ziendtch  die  Genrisaheit  in  einem  Ga- 
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192  NoUtiMT. 

▼allerteregiment  angesteift  zu  werden ,  das  zu  sänem  Oberst 
einen  recht  artigen  Renegaten  hat.  Mit  dieser  neuen  Anstel^ 
lung  steht  mir  eine  höchst  interessante,  wenn  auch  ebenfalls 
sehr  mühsame  Reise  bevor,  indem  wir  in  circa  2—3  Wochen 
cten  Landweg  von  Datum  nach  Constantinopel  anbeten  1  i  Sie 
können  sich  denken,  wie  gross  meine  Freude  ist,  auf  die- 
ser Reise  den  grössten  Theil  von  Anatolien  bereisen  zu  kön«- 
nen.  Die  türkische  Cavallerie  bewegt  sich  höchst  langsam,  und 
6  Stunden  Marsch  täglich  heisst  schon  viel ,  ^aher  mir  zu  na- 
turwissenschaftKehen  Beschäftigungen  immer  genug  Zeit  Übrig 
bleibt.  Wir  werden  bis  zu  unsrer  Ankunft  in  Stambul  c.  8>/i 
Monate  brauchen .  daher  Sie  kaum  vor  Ende  August  weitere 
Nachrichten  haben  werden ,  es  sei  denn  dass  ich  Zeit  hiftte  von 
Trapezunt  oder  Samsun  einige  Zeilen  nach  Zürich  schicken  zu 
können.   Und  nun  Griück  auf  zur  weiten  Reise !       [A.  Moumob.} 


Netli  Über  die  Krystallfenii  des  Aldehyd-Ammeiilali.  Herr 
Rammelsberg  hat  in  Poggendorfls  Annalen  Bd.  90  p.  39  die 
Form  des  Aldehyd- Ammoniak  als  rhomboedrisch  beschrieben, 
und  fand  diese  Ansicht,  nachdem  ich  diess  Salz  für  zwei-  und 
eingliedrig  gehalten  (v.  Poggend.  Ann.  Bd.  94  p.  677).  durch 
neue  Messungen  bestätigt.  —  Auch  ich  habe  seitdem  wieder 
neue ,  leider  aber  wieder  nur  sehr  beschränkte ,  Messungen  an 
Krystallen  gemacht,  die  Hr.  Prof.  Stadeler  die  Gute  hatte  in 
seinem  Laboratorium  darstellen  zu  lassen ,  die  mich  aber  noch 
keineswegs,  davon  überzeugen,  dass  das  betreffende  Salz.  noCh- 
wendig  rhomboedrisch  sein  müsse.  -  Diese  Krystalle  erlaub- 
ten bloss  an  drei  Exemplaren  die  Neigung  der  Schiefendfläche 
zur  Stfulenfteche  (oder  in  rhomboedrischer  Stellung  die  Neigung 
zweier  Rh(«iboederflächeii  in  der  Lateralkante)  zu  messen; 
und  zwar  wurde  dieselbe  geAinden: 
W  0' 
96**  16' 
gso        23' 

Berechnen  wir  nun  aber   unter  der  Annahme ,   dass  die 
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KryBtaUe  £W#i-  ued  ei^tiedrig  seien,  und  aus  den  von  mir 
au^eslelilen  Axenwerthen: 

a  :  b  :  c  —  1  :  0,95e6i  :  0.13343 
die  Neigung  der  Sehieftfidflicbe  zur  Saulenfittche,  so  erg&ebt 
sieh  Air  den  scharfen  Winkel  der  Werth  : 

840       45/ 
alao  ftbr  den  stumpfen  : 

W       15' 
Diese  Uebereinstiniinung  des  berechneten  Winkels  mit  den 
drei  angegebenen  Messungen  spricht  so  ziemlich  dafür,  dass 
das  Sab  zwei-  und  eingliedrig  sei. 

Bei  der  Annahme,  dass  die  Krystalle  rhomboedrisch  seien, 
UaüM  dagegen  immer  noch  nach  Hr.  Rammelsbergs  eignen  neu- 
sten Messungen  Air  zwei  Winkel,  die  einander  gleich  sein  soll- 
ten ,  eine  Differenz,  von  32' ;  Herr  Rammeisberg  findet  nämlich 
zwei  Neigungswinkel  in  den  Lateraikanten : 
•5«        38' 
und  W^         6'        •- 
Vergleichen  wir  damit  Herrn  Rammeisbergs  frühere  Mes*- 
sungen,  so  werden  die  Differenzen  noch  grösser.    Herr  fiam- 
melsbei^  hat  in  seiner  ersten  Arbeit  der  Ber)schnung  den  Win- 
kel in  der  Endkante  s=  85^  16'  zu  Grunde  gelegt;  daraus  folgjl 
der  Winkel  in  der  Lal^^lkante 

—  »4<*       44' 
der  also   von  einer  der  letzten  Messungen  nicht  weniger  als 
54'  differirt. 

Die  drei  von  Hm.  Bammelsberg  angeführten  Messungen: 
p  :  a'  =  182^  » 
c  :  0'  =  13Ä^  34' 
p  :  o'  —  138^  24' 
seheinen  mir  trotz  ihrer  nahen  Uebereinstimmung  Nichts  für 
die  rhomboedrisohe  Krystallisationsform  zu  beweisen.  Ich  denke 
ntfmitch,  dieselben  sind  nicht  an  ein-  und  demselben  Kry stall 
ausgeführt;  wenigstens  sagt  diess  Hr.  Rammeisberg  nicht  aus- 
drücklich ,  und  ich  habe  unter  allen  mir  zu  Gebote  stehenden 
Krystalle^  nicht  Einen  gefunden,   an   dem  drei   verschiedene 
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Winkel  hXMen  gemessen  werden  iU^nnen.  Nun  sind  aber  in  der 
That  die  KrystaUe  einem  Rhomboeder  so  Slhnllob ,  dafts  man 
ofine  Messmig  gar  mcbt  sagen  kann«  welches  die  gepaarten 
Flüchen,  und  welches  die  Abstaniptaig  der  soharfen  SMule»- 
kante  sei.  Zehn  Messungen,  die  alle  dem  Wenfa  138^  ^'  btc 
132^  30'  nahe  wären ,  würden  daher  noch  Nichts  für  das  Rhom- 
boeder beweisen,  weil  man  immer  die  Neigung  einer  gepMr** 
ten  Fläiche  zur  Säulenfltfche  könnte  gemessen  haben,  während 
dagegen  eine  einzige  sichere  Messung,  die  bedeutend  voa  die-r 
sem  WeKh  abweicht,  ent^ieden  Air  das  Hendyoeder  spriehl. 

Trotz  dem  halte  ich  es  für  nWfglich,  dass  die  KrystaUe 
rfaomboedrisch  sind,  da  constant  neben  beiden  gepaarten  Flä- 
chen die  Abstumplimg  der  scharfen  Säuienkante  vorkoauü, 
wekhe  drei  Flächen  zusammen,  also  das  erstere  stumpfere 
Rhomboeder  bilden  würden.  Würde  bisweilen  die  Abstumpfong 
der  stumpfen  Säulenkante  vorkommen,  ohne  dass  zugleich  Flä- 
chen aus  der  stumpfen  Hälfte  der  Kantengone  mit  aufträten,  so 
wäre  damit  das  zwei-  und  eingliedrige  System  festgestellt;  al- 
iein diese  Abstumpfung  der  stampfen  Säulenkante  habe  ich  an 
zahlreichen  Rrystallen  nie  beobachtet. 

Für  den  Fall,  dass  die  Krystalle  rhomboedri^ch  sein  soll* 
ien,  bleibt  allerdings  d^r  von  mir  gemessene  Winkel  in  der 
scharfen  Säulenkante  «  87^  6'  wMsiüeni.  Rhomboedrisch  wäre 
derselbe  also  die  Neigung  in  der  findkante,  und  würde  von 
der  ihm  am  nächsten  stehenden  Messung  des  Hm.  Rammel»- 
berg  (85^  16')  fast  um  2^  differiren.  Wie  viel  darf  bei  solchen 
Diffn*enzen  auf  Rechnung  der  fehlerhaften  Messung,  wie  viel 
auf  Rechnung  der  unvollkommenen  Krystallausbildung  gelegt 
werden  ?  —  Ich  glaube ,  das  einzige  Mittel,  die  vorliegende  Frage 
unzweifelhaft  zu  entscheiden,  ist  eine  optische  Untersuchung 
des  Salzes.  Leider  fand  ich  aber  keine  Krystalle,  die  gross 
genug  waren,  um  sich  anschleifen  zu  lassen.  Ohne  Zweifel 
würde  diess  Salz  aber  auch  die  beim  Sohleilaa  nothweiidlge 
Behandlung  mit  irgend  einer  FIttssigkeit  nicht  ertragen,  ohne 
sich  zu  zersetzen.  [Chr.  HeuM«r.] 
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IMfa  iber  il#  KrytMtfMm  dM  Pesnfai.  Di«  Frage  iibar 
die  Kiystafiform.  des  Aldehyd-AmaMoiäk  veranlasst  mich,  hier 
noch  eine  Bemerkung  mitzutheilen ,  die  ich  an  dem  his  jetzt 
für  rbomboedrisch  gehaltenen  Pennin  gemacht  hahe.  Es  ist  der 
Penni»  als  rhomboedriach  beschrieben  worden  von  Hm.  Froe- 
bel  ia  Pa^jg.  Ana.  Bd.  60  p.  523;  jedoch  hat  Hr.  FrodM  bkies 
sehr  iingeiiMie  Messungen  mit  dem  Anlegegoniometer  ausfüh- 
ren können.  —  Hr.  Haiding^  niount  zwar  in  Pogg.  Ann.  Bd.  96 
p.  «aa  den  Penmn  als  rbomboedrisch  an ,  lässt  es.  aber  docb 
dahingestellt ,  ob  er  es  wirklich  sei.  Auch  in  mir  stiegen  Zwei- 
fiol  auf  an  der  rhomboedrischen  F<Mtn  dieses  Minerals,  als  ich 
letzten  Sommer  eine  grosse  Menge  Pennio-KrystaUe  in  Zermatt 
gesammelt  hatte.  Zu  einer  Messung  mit  dem  Reflbxionsgonio- 
meter  eignete  sich  aber  leider  kein  einziger  Krystall.  Dagegen 
konnte  ich  mit  Leichtigkeit  natürliche  BrudistUcke  von  so  ge- 
ringer Dicke  mir  verschaffen ,  dass  dieselben  vollkommen  durch- 
sichtig waren ,  und  zwar  von  sehr  scbdn^  grünlich  blauer 
Farbe.  Es  hat  nttmlich  der  Pennin  einen  sehr  vollkommen 
bbittrigen  Bruch  paraUel  der  geraden  Endflücbe »  wenn  derselbe 
rbomboedrisch  ist;  es  müssen  also  in  diesem  Fall  die  natür- 
lichen Bruchstücke  im  p^^larisirten  Licht  die  bekannten  Farben- 
ringe optisch-axiger  Krystalle  zeig^i.  Ich  fand  aber  keine  Spur 
derselben  ;  allerdings  waren  die  angewendeten  Platten  zieqüich 
dtlnn,  so  dass  möglicherweise  die  Ringe  der  Grösse  wegen 
nicht  sichtbar  wurden.  Indess  auch  von  dem  schwarzen  Kreuz, 
das  die  Ringe  durchschneiden  sollte ,  wenn  die  Krystalle  rbom- 
boedrisch w^reoi  wer  keine  Spur  zu  sehen. 

Ich  habe  diese  Beobachtung  schon  letzten  Herbst  gemacht, 
aber  dieselbe  so  lange  nicht  veröffentlicht»  weil  ich  hoffte,  die- 
sen Sommer  mir  eine  grössere  Menge  Pennio-Krystalle  zn  ver^ 
schaffen ,  und  darunter  einen  zu  finden ,  der  entweder  zu  einer 
Messung  mit  dem  Befleiüonsgoniometer  sich  eignen;  oder  eine 
duroksiditige  Platte  von  grösserer  Dicke  liefern  würde.  Da  ich 
diesen  Plan  kaum  mehr  ausAtbren  kann ,  wollte  icdb  die  Beob- 
achtimg mittbeilen,  damit  vielleicht  ein  anderer  Mineraloge  den 
Pennin  zum  Gegenstand  genaueren  Studiums  mache.    Auch 
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seines  Dtchroismus  wegen,   der  sckon  von  Hm.  Froebel  er- 
^^nt  ist ,  bietet  der  Pennin  grosses  Interesse.     [Chr.  Hentser.] 


Eri^duiuif  OB  Bu  Matran*8  „Litte  des  apparMMU  de  l'A«- 
fte  li«r^ale.^  Die  der  Stadtbibliothek  in  Zürich  zugehörende 
handschriftliche  Chronik  von  Guggenbühl  z^U  folgende  in  Zü- 
rich beobachtete  Erscheinungen  des  Nordlichtes  auf: 
»  i)  1Ö«0  Dez.  28  (1 5«!  Jan.  7)  vor  Tag  röhte  mit  weissen 
streimen. 

2)  1563  Jan.  13  (23)  grosse  röhte; 

3)  1563  Jan.  25.  (Febr.  4)  grosse  röhte. 

4)  1569  im  März  sah  man  den  himmel  brilnnen  (s.  Nr.  30). 

5)  1572  Jan.  17  (27)  sah  man  nachts  von  12—2  den  himmel 
brUnnen  mit  blitzen  und  prasslen. 

6)  1589  Dez.  10  (20)  röhte  in  Zürich. 

*  7)  1581  April  6  (16)  feurig  Zeichen  wie  ein  Spiess  bei  Zürich. 
8)  1581  Octob.  14  (24)  ungewohnte  heiteri. 

*  9)  1582  M»rz  6  (16)  blutroht  gegen  Norden. 

*  19)  1582  MSrz  31  (Apr.  10)  himmel  wie  ein  feur. 

11)  1582  Octob.  28  (Nov.  7)  spiess  am  himmel. 

12)  1583  März  20  (30)  bran  der  himmel. 

*  13)  1583  April  2  (12)  Schwert  und  spiess  am  himmel. 

14)  1583  Octob.  2  (12)  blutroht  gegen  Mitternacht. 

15)  1590  Febr.  27  (März  9)  Nachts  von  12—4  Ghasma  in  der 
ganzen  Schweiz,  so  ziemlich  heiter  gab. 

16)  1603  Octob.  27  (Nov.  6)  Chasma  mit  spiess  und  röhte. 

*  17)  16*21  Sept.  2  (12)  grosses  Ghasitia  wie  ein  Kriegsheer. 

18)  1622  Jan.  14  (24)  wieder  schreckKches  Ghasma. 

von  denen  Mairan  nur  die  mit  *  bezeichneten  hat.   Ausserdem 
fUhrt  Guggenbühl  noch  an: 

19)  1590  Febr.  26  (März  8)  in  Bern  Kriegsrüstung  am  Himmel. 
Der  fleissige  meteorologische  Beobachter  Wolfgang  Haller  in  Zü- 
rich erwähnt  von  in  Frage  kommenden  Erscheinungen,  nach 
den  von  Herrn  Ingenieur  Denzler  aus  Hallers  Kalendern  ge- 
machten Auszügen  zwischen  1545  und  1577  nur: 
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i»)  1573  Febr.  6  und  13  (16.  93)  Abendrot. 

21)  1574  Aug.  20  (30)  nach  Norden  heftiges  Wetterleuchten. 

22)  1574  Dez.  18  (28)  sehr  starkes  Abendrot. 

*  23)  1575  Sept.  28  (Oct.  8)  wunderbarer  Glanz. 

24)  1575  Dez.  22,  23  (1576  Jan.  1,  2)  prachtvolles  Abendrot. 

25)  1576  Febr.  17  (27)  sehr  rote  Feuerglänzi. 

26)  1576  Mai  25  (Juni  4)  feurige  Röhte. 

27)  1576  Nov.  24.  (Dez.  4)  Glänzt. 

28)  1576  Dez.  5-^8  (15—18)  grosse  brennende  Abendröhte. 
welche  ich  bei  der  Unsicherheit  der  Bezeichnung  grössten- 
tbeils  nicht  einmal  anftihren  wUrde ,  käme  nicht  Nr.  23 ,  ohne 
dass  man  es  gerade  hievon  besonders  vermuthen  sollte,  mit 
einem  von  Mairan  angeAihrten  NordUchte  zusammen.  —  Von 
den  in  Scheuphzers  «Naturhistori  des  Schweizerlandes»  erwähn- 
ten Erscheinungen  führe  ich  nur  diejenigen  an,  welche  Mairan 
nicht  hat,  und  die  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  dem  Nord-^ 
lichte  zugehören : 

29)  1564  Oct.  28  (Nov.  7)  zwischen  5  und  6  Uhr  Abends  bei 
Zürich  »brennende  Spiesse. 9 

30)  1569  Merz  10  (20)  sah  man  bei  angehender  Nadit  den 
Himmel  brünnen. 

31)  1621  Oct.  3  (13)  bei  angehender  Nacht  in  Pündten  «feu- 
riger Glanz  geformirt  wie  eine  Schlang  die  Feuer  aus- 
speyet.» 

Dagegen  bemerke  ich  noch,  dass  die  von  Scheuchzer  mit- 
getheilte  Beschreibung  des  von  Christ.  Lüthardt  am  28.  Sept. 
1575  (Oct.  8)  bei  Aarberg  gesehenen  grossen  Nordlichtes  (Ur 
jene  Zeit  sehr  merkwürdig  ist ,  und  führe  zum  Schlüsse  als  Cu- 
riosität  die  Beschreibung  des  am  2.  (12.)  Sept.  1621  in  BUndlen 
gesehenen  Nordlichts  an:  «Gegen  Mittemacht  sähe  man  einen 
hellen  Glanz  aufgehen ,  gleich  als  wenn  der  Mond  voN  wäre, 
und  war  doch  gar  kein  Mondsfchein ,  darnach  steigen  glänzende 
Wolken  auf  wie  Feuerflammen,  und  flacketen  gegen  den  Pündten, 
und  fubrep  gegeü' einander,  gleich  ah  wenn  derDunatVon  grossen 
Feldstucken  auiWüst  r  darnach  strigen  kleine  Wölklein  sruf ,  gleich 
als  wenn  man  in  einem  Lermen  mit  Mussqueteh  zusammen- 
■I.  14 
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scheusst,  darnach  fuhren  weisse  StreimeD  auf  gleich  den  Spiess- 
Stangen».  [R.  Wolf.] 

Xaterariflohe  VaÜMii  von  Büchern  und  Zeitschriften,  in 
welchen  Gegenstände  der  schweizerischen  Natur-  und  Landes- 
kunde behandelt  werden. 
i)  H.  Frey,  Die  Tineen  und  Pterophoren  dw  Schweiz.  Zürich 

1856.  8. 
2}  <l.  Mareaa«  Gours  de  G^logie  pal^ntolegique.  Le^n  d'ou- 
verture.  Zuric  1856.  8. 

3)  Actes  de  la  Soel^^  helv^ttqve  4es  selenees  nat^reilest 
r^unie  ä  La  Ghaux-de-Fonds  Ie*30  et  31  Juillet  1855.  8. : 
J»  Thurmann ,  r^sum^  relatif  au  Pdomorphisme  des  roches ; 
J.  Hessel  et  Gh.  Kopp,  de  I'Asphalte  des  mines  du  Val- 
de-Trävers ;  Quiquerez ,  sur  la  formation  de  roches  quartzeu- 
ses  dans  le  terrain  sideroUtique ;  Quiquerez ,  sur  l'effet  que 
produit  le  gaz  acide  carbonique  dans  les  min^rais  du  Jura 
bernois;  E.  Bayle,  sur  quelques  mammif^res  d^couverts 
dans  la  molasse  miocene  de  la  Ghaux-de-Ponds ;  A.  Mor- 
lot,  sur  le  tremblement  de  terre  du  Valais;  Nekrologe  voir 
Goulon ,  Thurmann ,  Fischer  und  Sandroeyer. 

4)  BttUoth^que  uniTeneUe  de  Oeneve,  AtHI  «I  Mal  1896  t 
J.  Forbes,  sur  les  relations  g^ologiques  des  roches  secon- 
daires  et  des  roches  primaires  de  la  chafne  du  Mont-Blanc ; 
F.  J.  Pictet  et  A.  Humbert,  Monographie  des  ch^loniens  de 
la  molasse  suisse. 

5)  Riq^part  du  Gomit^  m6l^rolo|^que  de  la  Soeiöt^  des  seien- 
ces  naturelles  de  NeuchAtel  sur  les  ^vönements  qui  se  sont 
pass^  en  1855. 

6}  NottYelles  Annales  de  Madi^matlques  par  Tevquem  et  G^ 
ro|K».  1856.  Malt  Prouhet,  Notice  sur  la  vi^  et  les  U*avaux 
de  M.  Gh.  Sturm  (geboren  Genf  29.  Sept.  1803«  gestorben 
Paris  18.  Dez.  1855). 

7)  Sehwelseriaehe  Zeltsehrlft  IGr  Pharmaele.  1856.  Mr.  l-7.t 
Gh.  Tayemier ,  sur  la  probabilile  d'one  coucbe  s^lif^re  auK 
Diablerejlß. 
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»)  ItritetlB  ie  fai  «MlM  ir««d»lM  <m  scieiMM  MtnreUeB. 

Nr.  37  t  Ph.  Maharpe  et  Gfa.  Th.  Gaudin,  Flore  fossile 
des  environs  de  Lausanne,  Part.  1  et  2;  C.  Dufour.  Rö- 
^ume  des  obserrations  m^teorologiques  faites  ä  Rossini^res 
par  Mr.  Henchoz »  de  1790  ä  t^M);  E.  Renovier,  Resume 
des  travaux  de  Mr.  D.  Sharpe  sur  le  clivage  et  la  foliation 
des  roches;  L.  Dufour,  des  temp^tures  de  Tair  et  des 
mirages  ä  la  surface  du  lac  L^man ;  £.  DavaU ,  notice  sur 
la  croissaooe  des  bois ;  Gh.  Th.  Gaudln  et  Ph.  De  la  Harpe. 
quelques  d^ils  nouveaux  sur  les  braches  ä  ossements  ^o- 
cönes  du  terrain  siderolitique  du  Mauremont;  A.  Yersin. 
note  sur  les  Seiches  i\x  lac  L^man ;  L.  Dufour ,  Observation 
d'un  coup  de  foudre ;  R.  Blanchet ,  note  sur  la  maladie  des 
vios  MancS'de  l'annöe  1854;  A.  Ghavannes,  sur  la  pre- 
mäere  Mucation  faite  en  Suisse  du  Satumia  Mylitta,  F. 
9)  P«fgeB4«rf«  Annalea  derMiyslk.  1856,  BIr:  l-6i  R.  Wolf. 
OzonbeobachtUDgen  Un  Jahre  1855;  E.  Heis;  über  die  am 
3.  Februar  1858  gesehene  Feuerinigel. 

10)  Broan  mbA  hMoahmHk  JaliHraeh.  18M,  Ilr.  2t  J.  G.  Deicke, 
Geognostische  Skizze  des  untern  Thurgaus  und  der  Um- 
gebung von  Oeningen;  D.  Wiser,  Notizen  über  schweize- 
rische Mineralien. 

11)  MIttlitttuigeB  der  naturfonekeiideB  Oeseiisehaft  In  Bern, 
Nr.  365-d69t  B.  Studer,  sur  la  maniöre  d'ecrire  Thistoire 
de  la  g^logie ;  G.  Otth ,  Über  die  Fructification  der  Rhizo- 
morpha ;  R.  Wolf,  neue  Beobachtungen  und  Bemerkungen 
über  den  Ozongehalt  der  Luft ;  0.  v.  Fischer-Ooster,  Ueber- 
sicht  aller  bisher  bekannten  Fundorte  fossiler  Pflanzen  aus 
der  Molasseperiode  im  Ganton  Bern. 

[J.  Siegfried  and  B.  Wolf.] 


Jos.  Eman.  Fischer,  Baron  von  Erlachen,  kais.  Rath  und 
Baumeister,  erbaute  (Fischer,  Gesch.  d.  Phys.  III.  254)  1722 
zu  Gassei  die  erste  Dampfmaschine  in  Deutschland.  Stammte 
wohl  dieser  Fischer  von  Bern?  IR.  Wolf.] 


Digitized  by 


Google 


200  NotiMD. 

Chronik  der  bk  der  SehivelK  beolMtohteleH  Natar- 
ersehelnungens  Aprtl  und  Mai  1856. 

L   Erdbeben. 

i^rll  8.  Basel  9*"  36'  V.  drei  Erdstösse,  von  denen  der 
erste  der  stärkste.  9^  40'  ein  vierter.  Alle  in  der  Richtung 
NW-SO  (Basler  Nachrichten). 

Mal  2*  3.  6.  8.  14.  i7.  18.  Yisperthal  nur  schwache 
Erschütterungen,  meist  nur  ein  dumpfes  Getöse  mit  leichtem 
Stoss  endigend  (Luz.  Ztg.). 

IL    Erdschlipfe  etc. 

April  6.  La  usain  5^  V.  ein  kleiner  Erdschlipf  im  Val 
de  la  Louve  beim  Landhause  de  la  Borde  (Röp.  Neuch.). 

Mal  15—30.  In  Folge  ausseräfanlicher  Regengüsse  finden 
sich  zahlreiche  Erdschlipfe  aufgezeichnet.  *In  Bökten  (Bes.L.) 
sind  mehr  als  40  Juchart  Land  in  Bewegung.  15.  16.  Mont- 
sur-Rolle  fortgerissene  Reben  (Gaz.  de  Laus.).  Montbenon 
langsame  Erdbewegung  beim  Pfarrfaause  naeh  dem  Thttichen 
des  Flos  (Gaz.  d.  L.).  Aubonne  Einstürze  längs  der  neuen 
Strasse  (Gaz.  d.  L.).  19.  Avenches  der  Westabhang  des 
Waldes  ist  von  Erdschlipfen  durchfurcht  (Neuch.).  Ende  Mai. 
Gartigny,  unweit  Genf,  Erdbewegung  (Journ.de  Gen.).  Iver- 
don  mehrere  kleine  Erdschlipfe  in  der  Nähe  (Neuch.).  27. 
Vully  verschiedene  kleine  Erdschlipfe  (Neuch.). 

m.    Schnee-  und  Eisbewegung. 

Mal  14*  St.  Bernhard.  In  Folge  des  seit  Ende  April 
gefallenen  6'  hohen  Schnees  viele  Schneelawinen.  Zwei  Men- 
schen verloren  das  Leben  (Rep.  Neuch.) 

IV.    WaMerverheerungen, ' 

April.  Anfang.  Ungewöhnlich  tiefer  Wasserstand  in  der 
nördlichen  Schweiz.  Bodeusee  tiefer  als  seit  Menschengeden- 
ken. Der  Rhein  lässt  sich  bei  Diessenhofen  beinahe  durchwa- 
ten (Eidg.  Z.). 
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Mal  15—31.  Ungewdhnlieh  hober Wassersiand.  17.  Gqnf. 
An  der  Brücke  von  Plain-palais  siand  die  Arve  auf  2'",40  des 
Pegels  und  lieferte  nach  Hm.  Chaix  793  Cub.  Met.  Wasser  in 
der  Secunde  (Journ.  d.  Gen.).  18.  Die  Arve  und  alle  Bäche 
sind  beispiellos  angeschwoUeil  (Journ.  d.  Gen.).  Bei  Biel  ist  die 
Suze  ausgetreten  (Handelscour.).  Der  Rhein  bei  Basel  steht 
sehr  hoch.  In  Sissach  steht  der  Bahnhof  unter  Wasser.  In 
Basselland  sind  mehrere  Brücken  weggerissen  und  Wege 
liiNigeschweniint.  In  Sternenberg  ist  in  Folge  anhaltenden 
Regens  ein  Haus  eingestürzt  (Eidg.  Ztg.).  19.  Avenches, 
Die  Niederungen  stehen  unter  Wasser,  die  Brücke  von  Domdi- 
dier  und  St.  Aubin  sin^  fortgerissen  (Neuch.).  21.  Die  letzten 
Regentage,  besonders  vom  14.  und  15.,  brachten  viel  UnheU. 
namentlich  bei  Rolle ,  Bougy  und  F6chy  (Gaz.  d.  Laus. ,  Röp. 
Neuch.).  23.  Avenches.  Die  Broie  ist  dreimal  ausgetreten. 
Die  Ebene  von  Payerne  bis  Murten  steht  unter  Wasser.  Die 
Mantua  bei  Ivonaud  ist  ausgetreten  (Neuch.).  16-^24«  Der 
Neuenburgersee  hat  eine  ganz  ungewöhnliche  Höhe.  Er  ist 
in  dieser  Zeit  um  V  gestiegen  und  steigt  noch  mehr.  27. 
Die  Schifffahrt  zwischen  den  Seen  ist  unterbrochen  (Neuch.)* 
29.  Payerne.  Die  Broie  ist  neuerdings  ausgetreten  (Neuch.). 
Genf.  Die  Arve  und  alleBSche  sind  seit  14  Tagen  grösser  als 
noch  nie.  Plain-palais  und  die  Gärten  stehen  unter  Wasser. 
Die  Bache  Aire,  Seime,  Fovou,  Yersoix,  Vengeron,  Landen 
sind  ausgetreten  (Neuch.).  Ende  Hai.  Die  kleinen  Seen  von 
Jou\  und  Brenet  sind  um  T  gestiegen  (Journ.  de  Gen.).  30. 
Iverdon  war  ganz  von  Wasser  umflossen  (Neuch.). 

y.   WitternngBeneheiniingen. 

Mal  1.  Dem  herrlichen  FrUhlingswetler  ist  eine  Ktthe  ge- 
folgt. Die  Berge  sind  tief  herab  beschneit.  In  Zürich  ist  es 
nahe  daran  (Eidg.  Z.).  In  Lausanne  Schneeregen  mit  Sturm 
und  Blitz.  Darauf  sank  die  Temperatur  am  2»  auf  -H  3^  R. 
(Gaz.  d.  Laus.).  Ebenso  Gewitterstürme  in  Genf,  Bttume  kni- 
kend  (Journ.  de  Gen.).  Seit  1.  Mai  ist  der  Julier  und  Maloja 
für  Rttderfuhrwerke  geöffiiet  (Bund).    In  Freiburg  waren  am 
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2.  Mai  alle  Berge  weiss  von  den  Alpen  bis  zum  Jura.  Es  schneite 
den  ganzen  Tag  in  Freiburg.  In  der  Nacht  vom  2—3.  Mai  sank 
das  Thermometer  auf  —  3^  R. ,  den  3.  noch  einen  vollen  Tag 
auf  —  3^,5  R.  (Chron.  de  Frbg.).  4-^5.  Durch  die  ganze  west- 
liche Schweiz  trat  nach  eingebrochenem  Nordwind  ein  starker 
Reif  ein ,  der  grossen  Schaden  anrichtete.  l*-5.  bradite  die 
Lune  rousse  (Neumond)  in  Sitten  eisigen  Wind  und  einen  all-* 
gemeinen  Reif.  Die  Aecker  in  den  Bergen  litten  stark  und  die 
Wintersaat  musste  geschnitten  werden  (Gour.  du  Val.).  In  6e  n  f 
in  der  Nacht  vom  4—6.  nach  Nordwind  starker  Reif,  der  den 
Reben  und  Nussbüumen,  zumal  an  nach  Osten  gelegenen  Abhän- 
gen, viel  geschadet  hat  (Joum.  de  Gen.).  Der  Reif  vom  5.  hat  im  Val 
de  Ruz(Neuenbg.)  etwas  geschadet  (Neuchät.).  Wie  es  scheint  bei 
NeuchÄtel  weniger.  Bei  Lausanne  und  Veytaux  litten  die 
höher  liegenden  Weinberge  bedeutend ,  die  tiefem  weniger  (Gaz. 
de  Laus.).  11.  Nachmittags  ein  ziemlich  starker  Hagelfall  in  M  ou- 
don  (Cour,  du  Val.),  ebenfalls  Hagelfall  in  Lausanne  (Gaz.  de 
Laus.).  14.  St.  Bernhard.  Seit  Ende  April  fielen  6' Schnee. 
Die  Temperatur  sank  den  3.  Mai  bis  —  15^  G ,  den  4.  Morgens 
bis  —  16^  G.  15—^30.  Durch  die  ganze  westliche  Sdiweiz  fiel 
eine  furchtbare  Regenmenge ,  besonders  den  35 — ^96.  und  28—29. 
Das  Joum.  de  Gen.  vom  Si.  Mai  und  1.  Juni  giebt  von  zwei 
Seiten  Regenmessungen,  die  das  Ungew(jhnliche  der  Erschei- 
nung am  deutlichsten  herausstellen.  Untarm  31.  Mai :  der  ganze 
Mai  war  ungewifhnlicb  regenreich.  Während  15  Tagen  regnete 
es  fast  beständig.  Es  fielen  vom  15—16.  2"  2'"  Wasser,  ebenso 
vom'^28— 29. ;  am  29.  fiel  10'".  vom  29—30.  1"  1'",  Überhaupt 
in  3  Tagen  6''  3"',  im  ganzen  Mai  8",  mehr  als  ein  V«  des 
Jahresquantum.  Seit  50  Jahren  fiel  nur  ein  Mal  während  einer 
Wasserhose  (Trombe)  1827  eine  Menge  von  Id''  in  einigen  Stun- 
den. Das  Mittel  seit  55  Jahren  betrug  fUr  den  Monat  Mai  2^'  6"'. 
Unterm  1.  Juni  berichtet  Hr.  Plantamour :  die  Regenmenge  des 
Monats  Mai  stieg  auf  297,8°"".  Die  stärksten  Regenmengen  wäh- 
rend eines  Monate  waren:  Mai  1827  247.9  (davon  162.4°'°'  bei 
einer  Trombe  vom  20.  Mai).  August  1852  214.3 ,  September  1840 
241.0,  October  1841  221.2.  October  1855  278.3,  December  1841 
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SB3.1  (wav(m.l76  bei  einer  Trombe  vom  20.  und  II.)*  Kein 
Monat,  selbst  diejenigen  mit  Tromben  nicht,  war  demnaeh  so 
wasserreich,  wie  der  Mai  1856.  Als  Mittel  von  80  Jahren  lie- 
fen der  Mai  80"".  etwa  0.1  des  ganzen  Jahres.  Die  jahrliche 
Wassermenge  in  Genf  stieg  1841  auf  1257.7"".  im  Jahr  1832 
nur  403"".  Die  »  Jahre  1898-1846  gaben  im  Mittel  956.3 .  die 
6  frühern  639.5 ,  die  5  spXtem  (1847—1851)  772.2.  29.  Hefti- 
ger Fljhn  auf  dem  Vierwaldsttfttersee.  Es  ertranken  4  Perso- 
nen (Schwyz.  Ztg.). 

TL    Optische  Ersoheinimgen. 

April  12  um  8**  15"  A.  beobachtete  Prof.  Wolf  in  Zürich, 
dass  Procyon  am  innern  Rand  eines  grossen  Mondhofes  stand, 
woraus  Ab*  dessen  Radius  22°  4'  folgt.  18.  um  dVs**  A.  beob- 
achtete Prof.  Nägeli  in  der  Nähe  von  Wallisellen  einen  Regen- 
bogen von  ausgezeichneter  Farbenpracht.  »Am  obem  Theile 
desselben  schlössen  sich  auf  der  concaven  Seite  in  ununterbro- 
chener Reihenfolge  ein  zweiter  etwas  schmälerer,  dann  ein 
dritter  noch  schmälerer  an ,  welcher  mit  einem  violetten  Streifen 
endigte,  so  dass  also  der  ganze  Rogen  aus  drei  vollständigen 
Rogen  und  dem  Ansatz  eines  vierten  bestand.  Der  gewohn- 
liche ,  um  einen  gewissen  Abstand  entfernte  Nebenbogen  hatte, 
ausser  seinen  sieben ,  ebenfalls  einige  überzählige  Farben.« 

Vn.    Peuermeteore. 

Mal  1^  um  llVi**  A.  beobachtet  Stud.  Graberg  in  Zürich 
eine  von  0  nach  W  gehende  prachtvolle ,  in  weissem  Silber- 
lichte Mars  weit  Überglänzende  Sternschnuppe  mit  rothem 
Schweife. 

Vm    Bnoheinnngen  des  organiiohen  Lebens. 

April  Anhng.  Der  Frühling  ist  ungemein  früh.  Im  Wal- 
iis  blühen  Mandelbäume  und  Aprikosen  (Cour,  du  Vat.).  11. 
Die  Fische  heben  ihre  Winterlager  verlassen  (Eidg.  Z.).  93.  In 
Iverdon  beobaelitet  man  Reben  mit  ganz  geöffneten  Frucht- 
knospen (Gaz.  de  Laus.)*  27.  Seit  einigen  Tagen  sieht  man 
Kornähren  (Eidg.  Z.). 
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Hai  1.  Seit  einigen  Tagen  fliegen  in  Freiburg  die  Mai* 
käfer  (Pays).  3.  Im  Aargau  steht  Wintergerste  und  Roggen 
in  Aehren/ Steinobst  und  Birnbäume  in  voller  Blüthe,  Aepfel 
noch  'nicht  ganz.  Aprikosen  in  Hasehriussgrösse  und  zwar  in 
offener,  windiger  Gegend.  Einzelne  Reben  zeigen  Saamen 
(Eidg.  Z.).  27.  Kirschen-  und  PflaumbStume  sind  im  Waadt- 
lande  durchgehends  krank  (New^hAt.)* 

Nach  der  Zeitschrift  ftlr  Landwirtbschaft  zeigt  die  Vegeta- 
tion folgenden  Gang: 

18».        18d6. 
Staaren  gesehen  14.  Febr.    8.  M»rz. 

Schneeglöckli  blüht  14.  März.  29.  Febr, 

Haselnuss  blüht  10.  M»rz.  29.  Febr. ,  ebenso  Zilanden. 

Aprikosen  blühen  21.  April.  30.  MMrz,  unten  am  Haus  ge- 

Erste  Schwalbe  gesehen  20.  April.  31.  März.  [gen  W. 

Kukuk  ruft  15.  April.  12.  April. 

Kirschbäume  blühen  28.  April.  14.  April  (allgemein  Mai  3). 

Lewat  blüht  5—12.  Mai.    14.  April  (allgemein  20.  Mai 

Birnbaum  blüht  allgem.       6.  Mai.    10.  April.  [und  1.  Mai). 

Buchwald  grün  5.  Mai.    10.  April. 

Rosskastanien  blühen        23.  Mai.      1.  Mai. 
Zuckerpflaume  blüht  3.  Mai.    14.  April. 

IX.    Varia. 

Seit  1.  April  ist  die  Wirthschaft  auf  dem  Rigikuhn  eröff- 
net ,  seil  Jahren  noch  nie  so  früh.  Die  Südseite  des  Berges  ist 
von  Schnee  befreit  (Eidg.  Z.). 

April  2d.  Im  Martigny  und  Chables  herrschte  eine 
Typhusepidemie  (Cour,  du  Val.). 

Mai  9  sah  Prof.  Wolf  in  Zürich  um  SVi**  A.,  als  er  mit  ei- 
nem Kometensucher  den  unbeleuchteten  Theil  des  Mendels  be- 
trachtete ,  ein  momentanes  Aufblitzen. 

Mai  21.    Die  Simplonstrasse  ist  ge()ffi)et  (Cour,  du  VaL). 

[Bk  Hofhneifier.] 
'  '  * .  .  .     ' 
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Die  Datarforschende  Gesellschaft  von  Zürich  hat  angerangeu 
ihrer  seit  Kurzem  erscheiuenden  Yierteljahrsschriit  eine  Chronik 
der  ungewöhnlichen  Naturerscheinungen,  welche  innerhalb  der 
Grenzen  der  Schweiz  beobachtet  werden,  beizugeben.  Wenige 
Länder  scheinen  einer  solchen  Zusammenstellung  so  werth  und 
dazu  so  geeignet ,  als  unser  Vaterland ,  weil  wenige  auf  gleichem 
Raum  einen  gleichen  Reichthum  verschiedenartiger  Naturver- 
hältnisse aufzuweisen  haben.  Zum  Beweise  mögen  wenige  An- 
deutungen genügen. 

Vorerst  besteht  das  Felsgerippe  der  Schweiz  aus  den  Bil- 
dungen der  verschiedensten  geologischen  Epochen,  aulTallend 
zusammengerückt  und  doch  im-  grössten  Masstabe  entwickelt, 
wunderbar  zerrüttet  und  zusammengeworfen  und  dennoch  mit 
allen  charakteristischen  Merkmalen  ausgeprägt.  Das  Alpenee- 
birge,  zweitens,  reicht  mit  seiner  Krone  weit  in  die  Region 
des  ewigen  Schnees ,  wo  Firn  und  Eis  alles  organische»  Leben 
vernichten,  mit  seiner  Basis  hingegen  an  die  blauen  Seen  Ita- 
liens, deren  Ufer  von  Kastanien,  Feigen  und  Oliven  prangen. 
Zwischen  diesen  Grenzen  folgen  sich  auf  den  abgestuften  Ab- 
hängen des  Gebirges  alle  Climate  Europa*s;  jedes  gelangt  in 
der  einen  oder  andern  Gegend  zur  Herrschaft  und  treibt  die 
organische  Welt  zu  der  ihr  eigenthümlichen  Entfaltung.  Höhe 
und  Zusammenhang  machen,  drittens,  ^ie  Alpenkette  zu  der 
Scheide  des  Nordens  vom  Süden ,  zu  einem  Damme ,  an  welchem 
die  Bewegungen  der  beidseitigen  Luftmeere  sich  brechen  und 
ihre  Gegensätze  vermitteln.  Und  ähnlicher  Weise  dient  sie  einem 
grossen  Thefle  des  östlichen  Europa  als  eine  Vormauer,  an 
welcher  die  Einflüsse  des  atlantischen  Ozeans  sich  zu  emem 
mehr  continentalen  Clima  umwandeln.  Im  Grossen  aufgefasst 
bildet,  viertens,  das  schweizerische  Hochland  den  wahren  Knoten 
des  europäischen  Continentes,  denn  von  ihm  aus  setzen  nach 
Osten  und  Süden ,  vielfach  gegliedert ,  die  mächtigsten  Bergket- 
ten fort;  von  ihm  aus  fliessen  nach  vier  Meeren  hin,  im  Sinne 
der  Hauptabdachungen  des  Festlandes ,  die  Jugendgewässer  der 
bedeutendsten  Flüsse.  Blickt  man  endlich  auf  das  Einzelne ,  so 
stellt  das  zerrissene ,  vielgestaltete  Gebirge  eine  Werkstätte  dar, 
in  welcher  die  zerstörenden  Kräfte  der  Natur  noch  mit  unge- 
bundener Energie  ihr  wildes  Spiel  treiben,  während  umgekcihrt 
in  den  Niederungen  die  schalenden  und  bauenden  Kräfte  ihr 
langsames  Werk  vollführen. 
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£s  kann  nicht  fehlen,  dass  auf  einem  an  Mannigfaltigkeit, 
an  Grossartigkeit,  an  Schärfe  der  Naturverhältnisse  so  bevor- 
zugten Boden ,  manche  Erscheinungen  vorkommen ,  welche  dem 
regelmässigen  jährlichen  Gange  fremd  und  för  die  Geologie ,  die 
Meteorologie,  die  physicalische  Geographie  von  bedeutendem 
Interesse  sind.  Dieselben  von  der  Vergessenheit  zu  retten,  sie 
etwas  vollständig  zu  sammeln  und  auf  möglichst  authentische 
Weise  zu  coustatiren  ist  der  Zweck  der  genannten  Chronik. 

Die  VierteUahrsschrifl  kann  aber  diese  Aufgabe  auf  etwas 
befriedigende  Weise  nur  dann  lösen ,  wenn  sie  von  vielen  Seiten 
mit  Berichten  direkt  unlerstutzt  wird ;  denn  was  die  politi- 
schen Blatter  bringen,  —  bisher  der  einzige  Weg  der  Veröffent- 
lichung ,  —  sind  zufällige ,  unvollständige ,  verstümmelte ,  oft 
unverbürgte  Nachrichten.  Darum  wendet  sich  die  zürcherische 
Gesellschaft  mit  der  angelegentlichen  Bitte,  ihr  mit  Berichten 
und  Mittheilungen  behülflich  sein  zu  wollen,  an  alle  Diejenigen 
im  Vaterlande,  denen  die  Beobachtung  der  Natur  und  ihrer 
Erscheinungen  Interesse  gewährt.  Ortsbeamte,  Geistliche,  Aerzte, 
Lehrer,  Ingenieurs,  Land  wir  Ihe  sind  durch  Stellung,  durch  Bil- 
dung ,  oft  auch  durch  Neigung  in  den  Fall  gesetzt ,  manche  auf- 
fallende Erscheinung ,  welche  in  ihrer  nähern  oder  weitern  Um- 
gebung sich  zuträgt,  entweder  selbst  zu  beobachten,  oder  aus 
zuverlässiger  Quelle  zu  erfahren  Das  Gesehene  oder  Vernom- 
mene unter  dem  frischen  Eindrucke  des  Augenblicks,  mit  ge- 
nauer Angabe  von  Ort  und  Zeit,  zu  Papier  zu  bringen,  ist  die 
Muhe  weniger  Minuten  und  würde  die  zürcherische  Gesellschaft 
zu  wahrem  Danke  verpflichten.  Mögen  solche  Berichte  sich  ein- 
lässlicher  nur  über  spezielle  Erscheinungen  verbreiten ,  um  deren 
Anfang  und  Verlauf,  deren  Ursachen  und  Folgen  näher  auseinan- 
derzusetzen, oder  bestehen  sie  in  kurzen  chronologisch  geord- 
neten Aufzeichnungen ,  —  in  beiden  Fällen  werden  sie  mit  Freude 
in  Empfang  genommen  und  benutzt  werden.  Eine  solche  Chronik 
kann  ohnehin  nicht  anders  als  aus ,  je  nach  der  Wichtigkeil  der 
Gegenstände ,  sehr  verschiedenartigen ,  ungleichen  Bruchsteinen 
zusammengefügt  werden.  Besonders  wichtig  wäre  es,  wenn  in 
den  verschiedenen  Cantonen  oder  eigenthümlichen  Gregenden  des 
V^aterlandes  einzelne  Männer,  aus  Interesse  für  den  wissenschaft- 
lichen Zweck  oder  für  die  nähere  Kenntniss  des  Vaterlandes, 
sich  zu  einer  regelmässigen  Verbindung  mit  der  Redaktion,  zum 
Beispiel  zu  vierteljährlichen  Berichterstattungen,  bereit  flnden 
wollten.  Gross  kann  die  Mühe  nicht  sein,  da  es  sich  nicht  um 
vorgeschriebene  alltägliche  Aufzeichnungen  handelt  und  sie  wird 
sicher  durch  die  Annehmlichkeit  neuer  Beziehungen  und  das 
Bewusstsein  einer  nützlichen  Mitwirkung  aufsewogen  werden. 

Das  folgende  Schema  giebt  eine  ungefähre  Uebersicht  der 
Haupterscheinungen,  welchen  eine  Stelle  in  der  Chronik  der 
Vierteljahrsschrift  zum  Voraus  angewiesen  wird,  wodurch  natürlich 
eine  Menge  anderer,  auf  Boden  und  Kultur  der  Schweiz  bezöge 
Jicher,  interessanter  Thatsachen  nicht  ausgeschlossen  wird. 
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1.    Erdbeben. 

Genauer  Zeitpunkt  (nach  Telegraphenzeit)  —  Wiederholung 

—  Stärke  —  Richtung  —  Geräusch  —  Umfang  —  Wirkungen  — 
Nebenerscheinangen. 

2.    Schlipfe  und  Ber^stfirse. 

Oertlichkeit  —  Gang  der  Erscheinung  —  Umfang  —  Mäch- 
tigkeit —  Wirkungen  —  Ursachen  --  eeologische  Verhältnisse  ~ 
Rolle  des  Wassers  —  ältere  Daten  ähnlicher  Art  —  Aussichten 
fQr  die  Zukunft. 

'3.    Sehnee«  und  Elsbewe^img. 

Ungewöhnliche  Schneemassen.  —  Lawinen  —  Zeit  und  Ort 

—  Mächtigkeit  —  Wirkungen  —  Nebenerscheinungen  des  Luft- 
druckes —-  Lichterscheinungen  —  vorausgehende  und  begleitende 
Witterungs  Verhältnisse. 

Gletschererscheinungen  ungewöhnlicher  Art  —  ungewöhn- 
liches Wachsen  oder  Schwinden  —  starke  Bewegungen  —  ihr 
Gang  —  ihre  Wirkungen. 

Gletscherstürze.  —  Entstehung  und  Zerstörung  kleiner  Ne- 
bengletscher. —  Massenverhältnisse  der  Gletscher. 

4.    Wasserreitedenuigen. 

Besonders  hohe  und  niedere  Wasserstände  der  Seen  und 
Fl&sse  —  Zeitpunkt  —  Dauer  —  Veranlassung  derselben. 

Erscheinungen  der  Thermen  und  Mineralquellen  —  Erschei- 
nen und  Verschwinden  derselben  —  Aenderungen  der  Wasser- 
ond  Mineralbestand theile  —-  Zusammenhang  mit  der  Witterung. 

Ueberschwemmungen  —  Höhe  —  Umfang  —  Folgen  —  Ver- 
schlammungen und  Versandungen  —  Dauer  —  Beziehungen  zur 
Witterung. 

5.    Wlttenmgsersehelniuigen. 

Ungewöhnliche  Temperatur  —  Dauer  —  Wirkungen  dersel- 
ben —  vorhergehende  und  nachfolgende  Witterung. 

Sturme  und  Gewitter  —  Windesrichtung  —  Gewalt  —  Zeit 
und  Ort  —  Luftwirbel  —  Wind-  und  Wasserhosen  —  besondere 
Blitzschläge  und  ihre  Wirkungen  —  Hagelfälle  —  Natur  und  Aus- 
dehnung derselben. 

Ausserordentliche  Regen-  und  Schneemassen  —  Quantität 
derselben  -  Folgen. 

Höhenrauch  —  Föhnerscheinungen  —  Staubregen. 

6.    Optlsehe  Enehelnungen. 

Merkwürdige  Regenbogen.  —  Sonnen«  und  Mondringe  —  Ne- 
ben- und  Gegensonnen  —  Nebelringe.  —  Luftspiegelungen  -• 
Zeit,  Ort,  witterungsnmstände  bei  diesen  Erscheinungen  - 
Nordlicht  -  Zeitpunkt  —  Ansehen  -  Umwandlungen. 
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7.    Feuermeteore* 

StoffnschneppeD  —  Zeitpunkt  -^  Zahl  —-  Richtung. 

Feuerkugeln  —  Ansehen  -  Grosse  —  Eiitsieluiiig  and  Auf- 
lösung —  KnaU  —  Richtung  der  Bewegung  —  Zeit. 

Meteorsteine  —  EraoMmuigeD  beim  Fall  —  Ort  desselben 
-  Beschaffenheit  und  Grösse. 

8.    Ersehelnun^en  der  Pflanzenwelt. 

Ungewöhnlich  frühes  oder  spätes  Blättertreiben ,  Blfifaea  und 
Fruchtetragen  der  wichtigem  Culturpflanzen  und  Bäume  —  Unge- 
wöhnliche Zeit  der  Gelrekte*,  der  KarteffeK  der  Obsterndte,  der 
Weinlese  —  besondere  günstig  oder  nachtheilig  wirkende  Ursachen. 

Krankheiten  der  Pflanzen  —  der  Obstbäume  —  der  Wein- 
rebe —  der  Rartoffeln. 

(Diejenigen  welche  umfassendere  Beobachtungen  Über  die 
periodischen  Erscheinungen  der  Pflanzen-  und  Thierwelt  anzu- 
stellen Lust  haben ,  werden  gebeten ,  sich  ebenfalls  mit  uns  in 
Verbindung  zu  setzen,  indem  wir  diesen  die  dazu  nöthige  An- 
leitung geben  werden.) 

9.    Erschelnangen  der  Thierwelt. 

Erscheinen  der  Zngr^gBl  —  Sieoge  derselben  —  Erscheinen 
seltener  Thierarten  —  reissender  Thiere. 

Ungewöhnliche  Zahl  von  Insekten  -  Raupen  und  Käfer  - 
Schwärme  von  Ameisen  und  Heuschrecken. 

Epidemische  Krankheiten  der  Fische  —  der  Hausthiere  — 
der  Menschen  —  Ausdehnung  -  Stärke  —  Veranlassung  und 
Folgen  derselben. 

Das  vorliep^ende  Verzeichniss  erschöpft  den  Gegenstand  nicht, 
sondern  beabsichtigt  einzig  auf  eine  Reihe  der  Häupter  scheinungen 
und  auf  die  Hauptumstände  derselben  aufmerksam  zu  machen. 
Diejenigen  Personen ,  welche  in  irgend  einer  der  früher  bezeich- 
eetea  Weisen  der  Vierteft^arhrsschnft  freundliche  Mitwirkvag  ge- 
währen wollen,  sind  ersucht  ilure  Mitibeilungen  an  den  HaoBl- 
redaktor  derselben,  Herrn  Prof.  R.  Wolf,  in  Ziricn, 
WBgwnden ;  md  es  regelmässige  Berichte ,  so  sollte  es  )e  aul 
den  Sohhias  des  zwoien  Monates  eines  Quartals  gesckelKD  (also 
Ende  Februar,  Mai,  August  und  November).  Die  ftatwforschende 
GetcIlBchafl  voa  ZiJtrich  hofft  »cht  vergeblich  ra  Gunsten  einer 
Seite  unserer  Naturkunde ,  die  bisher  wenig  berücksichtigt  w«nle, 
an  einen  weiftem  Kreis  appelürt  rn  haben ;  es  würde  sie  freuen, 
könnte  ihre  Zeitschrift  für  Veröffentlichungen  dieser  Art  dem 
ganzen  Vaterlande  tma  gememtoMO  Organe  werden. 

Zürich,  den  7.  Juli  18M. 

Prof.  lt.  WOLF. 
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Ueber  das 

Vorkonunen  tod  loosit,  HaraBaare  etc. 

im  thierischen  Körper. 


Von  Dr.  A.  Cloetta. 


Die  Darstellung  der  Zersetzungsprodulcte,  welche 
in  den  Geweben  des  thierischen  Körpers  vorkommen, 
hat  seit  einiger  Zeit  die  Thätigkeit  verschiedener  For- 
scher in  Ansprach  genommen ,  denn  die  Ergrttndung 
dieser  Körper  ist  durchaus  noth wendig,  um  eine  Ein- 
sicht in  die  Details  des  physiologischen  und  patholo- 
gischen Stoffwechsels  a&u  bekommen.  In  diesem  Ge- 
biete der  Forschung  ist  es  unsere  Aufgabe,  zu  er- 
mitteln, ob  und  welche  Uebereinstimmung  besteht 
zwischen  den  künstlichen  Zersetzungsprodukten,  wel- 
che wir  aus  den  thierischen  Stoffen  erhalten,  und 
denjenigen,  welche  die  unter  dem  Namen  Ernfthrung 
züsammengefassten  Prozesse  liefern.  Es  ist  femer 
von  Interesse  zu  wissen,  ob  der  Stoffwechsel  in  ein- 
zelneB  Geweben  Zersetzungsprodukte  liefert,  welche 
denselben  eigentbUmlich  sind,  oder  ob  die  ehizelnen 
Produkte  sich  in  allen  oder  den  meisten  Geweben 
wiederfinden.  Diese  beiden  Fragen  hängen  so  innig 
zusammen ,  dass  die  eine  mit  der  andern  gelöst  wer- 
den muss  *i  man  darf  sich  gegenwärtig  nicht  mehr  da-* 
mit  begnügen  einen  Stoff  aus  einem  Gewebe  darge- 
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Stellt  zu  haben,  sondern  man  muss  auch  zu  ermitteln 
suchen,  welche  Verbreitung  er  im  Körper  hat.  Von 
dieser  Ansicht  ausgehend,  habe  ich  eine  Reihe  von 
Geweben  in  Untersuchung  genommen  und  dabei  eine 
Methode  in  Anwendung  gezogen,  welche  einerseits  bei 
der  Untersuchung  der  einzelnen  Gewebe  nicht  zu  lange 
aufhält,  und  anderseits  den  Einwurf,  als  habe  man 
mittelst  chemischer  Agentien  Zersetzungsprodukte  dar- 
gestellt, abweist.    Sie  ist  im  Allgemeinen  folgende : 

Die  frischen  gehackten  Qewebe  wurden  12—18 
Stunden  lang  bei  kühler  Temperatur  mit  destillirtem 
Wasser  in  Berührung  gelassen  und  häufig  umgerührt. 
Die  Flüssigkeit  wurde  dann  abgepresst  und  zur  Coa- 
gulation  des  Eiweisses  und  Blutfarbestoffs ,  unter  Zu- 
satz einiger  Tropfen  Essigsäure,  erhitzt.  Die  durch 
ein  einfaches  Colatorium  geseihte  Flüssigkeit  wurde 
auf  dem  Wasserbade  auf  Vio  ihres  Volums  abgedampft, 
mit  Bleizuckerlösung  gefällt  und  filtrirt.  Dieser  Nie- 
derschlag wurde  gewöhnlich  nicht  weiter  untersucht. 
In  dem  klaren,  gelbgefärbten  Fillrat  entstand  auf  Zu- 
satz von  basisch-essigsaurem  Bleioxyd  ein  Nieder- 
schlag, welcher  Inosit,  Harnsäure,  Gystin  u.  s.  w. 
enthielt;  dieser  Niederschlag  0  wurde  einige  Mal  ge- 
waschen und  mittelst  Schwefelwasserstoff  zerlegt. 
Aus  der  vom  Schwefelblei  abfilta*irten  Flüssigkeit  ge- 
wann man  die  genannten  Stoffe  nach  einem  unten  nä- 
her angegebenen  Verfahren. 

Die  durch  basisch-essigsaures  Bleioxyd  gefällten 


,  1)  Weoo  später  der  RQrze  wegen  der  Ausdrack  o  Bleiuie- 
derschlag^  gebraucht  wird,  so  ist  darunter  immer  der  durch 
basisch-eisigsaures  Bleioxyd  enistandeoe  gemeint. 
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Pla^sigkeiten  enthielten  in  einzelnen  Fällen  noch  Tau- 
rin  und  Leucin. 

Ich  lasse  nun  die  Untersuchung  der  einzelnen 
Gewebe  und  Flüssigkeiten  und  ihre  Resultate  folgen. 

1.    Die  Lunge. 

Zur  Untersuchung  dieses  Gewebes  wurden  50 
Pfund  Ochsenlungen  verwendet.  Aus  dem  Safte  der- 
selben wurden  Inosit,  Harnsäure,  Taurin  und  Leucin 
gewonnen. 

Die  Harnsäure  schied  sich  aus  der  vom  Schwe- 
felblei abfiltrirten  Flüssigkeit  im  Verlauf  von  24  Stun-' 
den  als  zahlreiche  weisse  krystallinische  Körnchen 
ab,  welche  unter  dem  Mikroskop  die  Formen  der 
Harnsäure  zeigten  und  sich  als  solche  durch  ihr  Ver- 
halten gegen  Säuren,  Ammoniak,  fixe  Alkalien  und 
durch  die  Murexidprobe  unzweifelhaft  zu  erkennen 
gaben. 

Um  den  Inosit  zu  gewinnen,  wurde  die  von  der 
Harnsäure  abfiltrirte  Flüssigkeit  auf  dem  Wasserbade 
so  weit  verdampft  bis  eine  Probe  derselben  mit  Al- 
kohol vermischt  sich  bleibend  trübte ;  darauf  wurde  die 
ganze  Flüssigkeit  mit  dem  gleichen  Volumen  Alkohol 
vermiscl^t  und  bis  zum  Verschwinden  der  Trübung  er- 
wärmt. Nach  1—2  Tagen  setzte  sich  dann  eine  kry- 
stallinische Masse  ab ,  die  durch  mehrmaliges  Umkry- 
stallisiren  rein  erhalten  werden  konnte.  Die  aus 
heissgesättigter  wässriger  Lösung  angeschossenen 
Krystalle  sind  rhombische  Prismen,  deren  stumpfer 
Winkel  138^  52'  misst.  Sie  bedürfen  zur  Lösung  6,5 
Wasser  bei  24^  C;  in  Aether  und  kaltem  Weingeist 
sind  sie  unlöslich,  sie  lösen  sich  dagegen  in  kochen- 
dem verdünntem  Weingeist  und  scheiden  sich  beim 


Digitized  by 


Google 


208  GloetU,  Beiträgre  lor  Lehre  des  Stoffwechielt. 

Erkalten  in  perlmutterglänxenden  Blättchen  wieder  ab« 
Die  Krystalie  haben  einen  rein  süssen  Geschmack,  an 
der  Luft  werden  sie  bald  durch  Verwittern  weiss  und 
undurchsichtig;  bei  100^  entweicht  das  Krystallwasser 
vollständig.  Beim  vorsichtigen  Erhitzen  auf  dem  Pla- 
tinblech schmelzen  sie  ohne  sich  zu  färben,  und  beim 
raschen  Erkalten  erstarrt  die  Masse  krystallinisch; 
stärker  erhitzt ,  verbrennen  sie  ohne  einen  Rückstand 
zurück  zulassen.  Concentrirte  Schwefelsäure  schwärzt 
die  Crystalle  beim  Erwärmen ,  verdünnte  Säuren  und 
Alkalien  sind  selbst  bei  der  Siedhitze  ohne  Einwirkung; 
mit  einer  Lösung  von  weinsaurem  Kupferoxyd  und 
Kali  erhitzt,  entsteht  eine  grüne  Lösung ,  aus  der  sich 
nach  einiger  Zeit  ein  lockerer  grünlicher  Niederschlag 
abscheidet,  während  die  darüber  stehende  Flüssigkeit 
wieder  blau  wird;  filtrirt  man  diese  ab  und  kocht  sie 
wieder  auf,  so  bemerkt  man  denselben  Farbenwechsel. 

Die  bei  100^  getrocknete  Substanz  wurde  mit 
granulirtem  Kupferoxyd  und  zuletzt  im  Sauerstoff- 
strome verbrannt. 

0,270  Grm.  gaben  0,396,Grm.  Kohlensäure  und 
0,163  Wasser. 

Die  Verbindung  enthält  demzufolge  Kohlenstoff, 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  zu  gleichen  Aequiyalenten; 
nimmt  man  darin  12  Aeq.  Kohlenstoff  an,  so  gelangt 
man  zu  der  Formel  Ct2  H12  Ojs.  Versuch  und  Redi- 
nung  stunmen  sehr  genau  überein. 

Berechnet. 

12  Aeq.  Kohlenstoß         72  40,00  40,00 

12    ^      Wasserstoff        12  6,67  6,71 

12    „      Sauerstoff  96  53,33  53,29 

183         100,00  100,00 
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I9454&  Grm.  ferbloser  dorchsichtiger  Krystalle 
verloren  ferner  bei  100^  0,075  Grm.  an  Gewicht  =» 
16,5  Prozent.  1>ie  Zusammensetxung  der  InfUrocknen 
Verbindung  wird  demnach  durch  die  Formel 

Ci2  Hi2  Oi2  +  4  aq. 
ausgedrückt;  der  berechnete  Wassergehalt  beträgt 
16,7  Prozent,  der  von  dem  gefundenen  wenig  ab- 
weicht. Aus  der  Analyse  und  den  allgemeinen  Eigen- 
schaften dieses  Körpers  geht  klar  hervor ,  das  es  der- 
selbe ist,  den  Sc  her  er  9  zuerst  in  den  Muskeln  auf- 
gefunden und  Inosit  genannt  hat;  auch  das  Verhallen 
gegen  Salpetersäure,  Ammoniak  und  Chlorcalcium 
stimmte  genau  mit  Scherer 's  Angaben  überein. 
Durch  diese  Reaktion  und  durch  den  Farbenwechsel, 
den  man  beim  Kochen  mit  alkalischer  Kupferlösung 
beobachtet,  wird  sich  der  Inosit  immer  leicht  erken- 
nen lassen.  Bisher  aber  war  eine  sehr  wichtige  Ei- 
genschaft des  Inosits,  nämlich  seine  Verbindbarkeit 
mit  Bleioxyd  übersehen  worden;  die  Auffindung  und 
Abscheidung  desselben  aus  thierischen  Flüssigkeiten 
wird  durch  dieses  Verhalten  auf  sehr  einfache  und 
rasche  Weise  ermöglicht. 

Neutrales  essigsaures  Bleioxyd  lässt  die  Inositlö- 
sung  ungetrübt;  auf  Zusatz  von  Bleiessig  entsteht  da- 
gegen eine  durchsichtige  Gallerte,  die  wenige  Augen- 
Uidie  darauf  weiss  wird  und  ganz  das  Ansehen  von 
Kleister  bekömmt.  Ich  habe  versucht,  die  Zusam- 
mensetzung (fieser  Verbindung  aoszumitteln.  Der  Nie- 
derschlag wurde  sogleich  auf  ein  Filtrum  gesammelt 
wd  in  einem  eigens  konstruirten  Apparate  in  einer  At- 
Bosphäre  von  Wasserstoffes  zuerst  mit  kohlensäure- 


0    Aanaton  der  Chemie  oad  Pharmacie  73,  32*2;  81,  375. 
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freiem  Wasser,  dann  mit  verdünntenk Weingeist  voll- 
ständig ausgewaschen.  Im  luftleeren  Räume  über 
Schwefelsäure  getrocknet ,  stellte  die  Verbindung  eine 
gelbliche,  leicht  pulverisirbare  Masse  dar.  Sie  wurde 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  zersetzt,  das  schwe- 
felsaure Bleioxyd  mit  schwachem  Weingeist  anhaltend 
gewaschen  und  aus  dem  Gewicht  des  bei  100°  ge- 
trockneten Bleisulfates  die  Zusammensetzung  der  Ino- 
sitverbindung  berechnet.  Die  Analyse  führte  annä-. 
hernd  zu  dem  Verhältniss  C12  H12  Oi«  +  5  Pb  0 : 

gefunden  -.  berechnet : 

Inosit  23,5  24,4 

Bleioxyd  76,5  75,6 

100,0  100,0 

Es  ist  dieses  Verhältniss  ein  ganz  ungewöhnli- 
ches; ich  halte  es  desshalb  für  wahrscheinlich,  dass 
bei  der  Fällung  der  Inositlösung  mit  basisch-essigsau- 
rem Bleioxyd  zunächst  eine  weniger  basische  Ver- 
bindung entsteht,  und  dass  derselben  während  des 
Waschens,  das  wegen  der  Beschaffenheit  des  Nieder- 
schlags sehr  lange  fortgesetzt  werden  muss ,  ein  Theil 
des  Inoaits  entzogen  wird. 

Der  durch  basisch -essigsaures  Bleioxyd  gefällte 
Lungensaft  enthält,  wie  ich  bereits  angeführt  habe,  nock 
Tauria  und  Leucin.  Um  diesle  Körper  daraus  abzu- 
scheiden ,  wurde  zunächst  das  überschüssig  zugesetzte 
Blei  durch  Hineinleiten  von  Schw^felwasserotoff  ent*^ 
fetnt  und  das  Filtrat  auf  dem  WAsserbade  aur  Syrup- 
konsistenz  verdampft.  Der  Rückstand  war  sehr  r^eh 
an  essigsauren  Alkalien;  zur  Entfernung  derselben 
wurde  deren  Auflösung  in  schwachem  kalten  Wein- 
geist mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefällt,  ein  klei- 
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ner  Ueberschass  der  letztern  aas  der  von  den  schwe«- 
felsanren  Alkalien  abfiltrirten  Flüssigkeit  durch  vor- 
sichUgen  Zusatz  von  Barytwasser  entfernt,  und  die 
klare  Lösung  so  weit  eingedampft  bis  ein  gleiches 
Volumen  absoluten  Alkohols  eine  bleibende  Trübung 
darin  hervorbrachte.  Es  wurde  dann  die  ganze  Flüs- 
sigkeit mit  Alkohol  in  dem  angegebenen  Verhältniss 
vermischt  und  erwärmt,  worauf  die  Trübung  ver- 
sehwand. Nach  einigen  Tagen  hatten  sich  an  der 
Wand  des  Gefässes  concentrisch  gruppirte  Nadeln  ab- 
geschieden, die  durch  Umkrystallisiren  gereinigt  wur- 
den. Beim  langsamen  Verdunsten  der  wässrigen  Lö- 
sung krystallisirt  dieser  Körper  in  ziemlich  grossen 
glasglänzenden  Prismen;  beim  Vermischen  der  kalt 
gesättigten  wässrigen  Lösung  mit  Weingeist  schied  er 
sich  in  zarten,  einigen  Millimeters  langen  Nadeln  aus. 
Die  Krystalle  waren  luftbeständig,  geruch-  und  ge- 
schmacklos, sie  lösten  sich  ziemlich  leicht  in  Wasser, 
wenig  in  heissem  Weingeist,  nicht  in  absolutem  Al- 
kohol und  Aether.  Die  wässrige  Lösung  zeigte  keine 
merkliche  Reaktion;  auf  befeuchtetem  Lakmuspapier 
erzeugten  dagegen  die  zerriebenen  Krystalle  eine  vor- 
übergehende Röthung.  Auf  Platinblech  verbrannten 
sie  vollständig ;  bei  ]0(P  veränderten  sie  ihr  Gewicht 
nicht;  in  Glasrohr  erhitzt,  dekrepetirten  sie  etwas, 
schmelzen  dann  unter  Schäumung  und  Schwärzung 
und  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff,  zugleich 
nach  verbrennendem  Haar  riechend;  dabei  bildete  sich 
em  schwefelgelbes  Sublimat  und  darüber  farblose  öl-* 
förmige  Tropfen.  Durch  Kochen  der  Krystalle  mit 
coneentrirter  Kalilauge,  der  ein  Tropfen  essigsaures 
Bleioxyd  zugesetzt  war,  Hess  sich  der  Sehwefelge-^ 
halt  nicht  nachweisen.    Concentrirte   Schwefelsäure 
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löste  die  Krystalle  mit  Leichtigkeit,  die  farblose  Lö- 
sung konnte  bis  nahe  zum  Siedepunkte  der  Siure  er- 
hitzt werden,  ehe  eine  sehwache  Bräunung  eintrat. 
Mehrere  Versuche  die  ich  zur  Darstellung  einer  Sil- 
berverlmidung  anstellte,  blieben  fruchtlos. 

Die  Form  der  Krystalle  und  alle  Eigenschaften 
stimmen  vollkommen  mit  denen  des  Taurins  ttberein; 
denn  auch  das  aus  der  Ochsengalle  dargestellte  Tau- 
rin  röthet ,  wie  ich  gefunden  habe ,  das  angejbflchtate 
Lakmuspapier.  Um  aber  jeden  Zweifel  über  die  Iden- 
tität der  von  mir  aus  der  Lungenflössigkeit  erfaalteneH 
Krystalle  mit  Taurin  zu  beseitigen,  habe  ich  es  fUr 
nöthag  gehalten,  den  Stickstoff  und  Schwefelgehalt 
derselben  zu  bestimmen.  Folgendes  sind  die  von  mir 
erhalt^ien  analytischen  Resultate: 

0,202  Grm.  über  Schwefelsäure  getrockneter  Kry- 
stalle wurden  mit  einer  Mischung  von  reinem  Aetz- 
kalk  und  Salpeter  in  einem  Glasrohr  verbrannt,  der 
Inhalt  in  Wasser  und  Salzsäure  gelöst  und  die  Schwe- 
felsäure mit  Chlorbaryum  gefällt.  Der  gesammelte 
schwefelsaure  Baryt  wog  0,388  Grm. 

0,21S  Grm.  derselben  Krystalle  gaben  bei  der 
Verbrennung  mit  Natronkalk  0,379  Grm.  Ammonium- 
platinchlorid. 

Die  Verbältnisse  fuhren  zu  der  Formel  des  Tau- 
rins C4  Hr  NSt  0^ ,  wie  die  folgende  ZusammensteUiiog 
xeigt: 

bMrecbnet :  gefunden : 


4  Aeq.  Kohleiastoff 

24 

19,2 

— 

7    „      Wasserstoff 

■  7 

5,6    ; 

— 

1    „      Stickstoff 

14 

11,2 

U,2 

2    „      Scbwefel 

32 

25,6 

26,4 

6    „      Sauerstoff 

48 

38,4 

— 

125 

100,00 

— 
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Ml  habe  bei  meiner  Untersuchang  ganz  beson- 
dere Rücksicbt  auf  die  Schwefel-  und  stickstoffhaltige 
Säure  genommen,  die  nach  VerdeilO  im  Lungen- 
parenchym vorkommen  soll,  und  die  man  in  neuem 
chemischen  Werken  unter  dem  Namen  Lungensäure 
anfjgenofflmen  findet.  Die  Isdirung  oder  Nachweisung 
derselben  isi  mir  indess  bei  wiederholten  Versuchen 
in  keiner  Weise  geglfickt,  und  ich  habe  die  Ueber- 
zeuguflg  gewonnen,  dass  eine  schwefel-*  und  stick- 
stofihaltige  LungeMäure  nicht  existirt.  Aus  dem  Mit- 
getheilten  geht  dentUch  herror,  dass  Verdeil  das 
Taurin  dafür  gehalten  hat,  und  er  liess  sich  ohne 
Zweifel  sunAchst  durch  das  Verhalten  gegen  ange- 
feuchtetes Lakmuspapier  bestimmen ,  auf  eine  wirk- 
liche Säure  zu  schliessen.  Dass  es  ihm  gelungen  sei, 
krystallisirbare  Salate  damit  darzustellen,  mussichum 
so  mehr  bezweifehi,  da  weder  in  der  vor  vier  Jah- 
ren erschienenen  Mittheilung  VerdeiFs  noch  später 
irgend  etwas  Näheres  darttber  angegeben  ist;  es 
seheinen  somit  Vermuthungen  für  Thatsachen  gesetzt 
worden  zu  sein,  was  hier  um  so  weniger  zu  ent- 
schuldigen sein  dürfte,  da  Verdeil  seiner  hypotheti- 
schen Lungensäure,  wegen  ihrer  grossen  Neigung 
sich  mit  Basen  zu  verbinden  und  die  Kohlensäure  aus 
kohlensauren  Salzen  auszutreiben,  eine  besonders 
wichtige  Rolle  bei  der  Respiration  zusdireibt. 

Das  Glycin  steht  jedenfalls  in  naher  Beziehung 
zum  Taurin;  ich  vermutbete  daher,  dass  es  das  Letz- 
tere im  Lungensafte  begleiten  möchte,  und  suchte  die- 


1)    Coroples  rendas  XXXIII,  604.    Erdm.  Journ.  LV,  186. 
AoaaleQ  der  Chemie  lod  Pfaarmaole  LXXXI,. 534« 
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ses  auf  folgende  Weise  su  ermitteln :  Die  wetogei- 
stige  Lösung  ans  der  sich  das  Taurin  abgescliieden 
hatte,  wurde  im  Wasserbade  verdampft,  der  Rttch- 
stand  mit  Bleioxydhydrat  gekocht  und  das  Fiitrat  mit 
Schwefelwasserstoff  vom  aufgenommenen  Blei  befreit 
und  zur  Syrupkonsistenz  verdampft.  Der  Synip  hatte 
aber  keinen  süssen  Geschmack  und  ich  konnte  mit 
Hälfe  des  Mikroskop  selbst  nach  längerer  Zeit  keine 
Krystalle,  die  dem  Glycin  ähnlich  waren,  darin  ent- 
decken. Dagegen  zeigten  sich  zahlreiche  concentriscb 
schattirte  Kugeln,  wie  sie  Frerichs  und  Städeler 
als  charakteristisch  für  das  Leucin  beschrieben  haben. 
Büschel-  oder  garbenförmige  Tyrosinkrystalle  waren 
nicht  vorhanden. 

Um  das  Leucin  zu  isoliren,  wurde  der  Syrup 
mdglichst  weit  abgedampft  und  mit  absolutem  Alkohol 
ausgekocht.  Die  klare  Lösung  wurde  verdampft  und 
der  Rückstand,  nachdem  das  Leudn  angeschossen 
war,  wiederholt  zwischen  befeuchtetem  Flkrirpapier 
gepresst,  um  beigemengte  amorphe  Materie  zu  entfer- 
nen. Das  zurückbleibende  schwach  gelbliche  Leucin 
wurde  durch  Umkrystallisiren  leicht  rein  erhalten  und 
gab  sich  dann  durch  das  wollige  Sublimat,  das  beim 
Erhitzen  im  offenen  Glasrohr  entstand,  unzweifelhaft 
als  solches  zu  erkennen.  Zu  einer  Analyse  reichte 
das  gewonnene  Leucin  nicht  hin,  sie  schien  mir  auch 
im  vorliegenden  Falle  ganz  überflüssig. 

Da  sich  der  Lungensaft  rascher  wie  irgend  eine 
andere  Flüssigkeit  zu  zersetzen  scfaeiUt  und  von  dem 
Beginn  meiner  Arbeit  bis  zur  Krystallisation  des  Leu- 
eins  eine  geraume  Zeit  verstrichen  war,  ausserdem 
i^uch  von  Frerichs  und  Städeler  in  dem  Lungen- 
safte einer  apoplektischen  Frau  kein  Leucin  nacbge-i^ 
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wiesen  werden  konnte,  so  war  es  möglich,  dass  das 
von  mir  in  der  Ochsenlnnge  darch  einen  Zersetzungs-^ 
prozess  entstanden  war.  Auf  den  Wnnsch  von  Hrn. 
Prof.  Städeler  habe  ich  daher  noch  einmal  eine  Ocii- 
senlunge  in  Arbeit  genommen  und  die  Untersuchung 
möglichst  beschleunigt,  wobei  ich  zugleich  auf  alle 
übrigen  bereits  erwähnten  hrystallinischen  Körper 
Rücksicht  nahm.  Auch  jetzt  wurden  Harnsäure,  Ino- 
Sit,  Taurin  und  Leucin  nachgewiesen,  und  ich  halte 
daher  die  Präexistenz  dieser  Körper  im  Lungenparen« 
cbym  für  ganz  unzweifelhaft.  Dass  das  Leucin  in 
der  Lunge  einer  apoplektischen  Frau  nicht  aufgefun- 
den wurde,  könnte  seinen  Grund  darin  haben,  dass 
es  bei  gewissen  Krankheiten  nicht  darin  vorkommt; 
wahrscheinlicher  möchte  es  aber  sein,  dass  der  Safi 
aus  einer  menschlichen  Lunge  nicht  zur  sichern  Nach- 
weisung desselben  ausreicht,  denn  wie  es  aus  dem 
Mitgetheilten  hervorgeht,  findet  es  sich  auch  im  Lun- 
gensafte des  Ochsen  keineswegs  in  erheblicher  Menge. 

2.    N  i  e  F  e. 

Dieses  Gewebe  zeichnet  sich  durch  seinen  be- 
deutenden Inositgehalt  aus;  aus  13  Pfund  Ochsennie- 
ren konnte  ich  5  bis  6  Grm.  Inosit  darstellen.  In 
verhältnissmässig  gleicher  Menge  ist  der  Inosit  in  der 
normalen  Menschenniere  enthalten,  wie  ich  mich  bei 
der  Untersuchung  der  Nieren  eines  Ertrunkenen  zu 
überzeugen  Gelegenheit  hatte.  Er  wurde  als  solcher 
erkannt  an  seiner  Krystallform ,  seinem  süssen  Ge*- 
scbmack ,  seinem  Verhalten  gegen  weinsaures  Kupfer- 
oxyd und  Kali  und  durch  die  Reaktion  mit  Salpeter- 
säure, Ammoniak  und  Chlorcaldum. 
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Harnsänre  konnte  ich  in  den  Ochsennieren  nicht 
finden,  dagegen  hatte  sich  neben  Inosit  bei  der  ersten 
Partie  Nieren,  welche  ich  untersuchte,  ein  bräunlicher 
pulyerförmiger  Niederschlag  gebildet,  welcher  sich  als 
ein  Gemenge  von  Gystin  und  einem  andern  stickstoff- 
haltigen organischen  Körper  herausstellte.  Einige  Ver- 
suche, die  ich  damit  anstellte ,  ergaben  sehr  bald, 
dass  dieser  Niederschlag  in  Wasser  kaum  löslich, 
dagegen  leicht  löslich  in  Alkalien  war.  Ich  löste  dess- 
halb  das  Gemenge  in  verdünnter  Kalilauge  auf  und 
leitete  durch  die  filtrirte  Lösung  während  längerer 
Zeit  einen  Strom  Kohlensäure.  Die  Flüssigkeit  wurde 
bald  trübe  und  es  setzte  sich  ein  Niederschlag  ri), 
der  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  theils  schöne 
durchsichtige,  sechsseitige  Tafeln,  wie  sie  für  das 
Cystin  beschrieben  werden,  theils  eine  aus  kleinen 
Kugeln  bestehende  Substanz  zeigte.  Ein  Theil  der 
krystallinischen  Substanz  war  noch  in  der  Lösung 
enthalten,  denn  als  dieselbe  mit  Essigsäure  stark  sauer 
gemacht  wurde ,  schied  sich  noch  der  Rest  in  *  der- 
selben Form  aus.  Um  die  krystallinische  Substanz 
nun  vollkommen  von  dem  andern  Körper  zu  trennen, 
wurde  der  Niederschlag  mit  einfach  kohlensaurem 
Natron  digerirt,  welches  die  Krystalle  vollkommen 
löste,  während  die  amorphe  Substanz  zurückblieb. 
Durch  Ansäuren  der  filtrirten  Lösung  mittelst  Essig- 
säure erhielt  man  einen  Niederschlag,  der  bloss  aus 
den  sechsseitigen  Tafeln  bestand.  Dieser  Körper 
zeigte  ausser  der  erwähnten  Form  folgende  Eigen- 
schaften : 

Er  ist  unlöslich  in  Wasser,  Alkohol,  Essigsäure 
und  kohlensaurem  Ammoniak;  leicht  löslich  dagegen 
U)  kaustischem  Kali  und  Ammoniak ;  von  einfach  hob- 
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hnsaureA  fixen  Alkallen  wird  er  Wenfalls  aufgelöst 
und  lässt  sich  durch  Essigsäure  wieder  daraus  ab- 
scheiden. Mineralsäoren  lösen  ihn  auf*  Auf  dem  Pla- 
tinblech verbrennt  er  vollständig;  erhitzt  man  die 
trockne  Substanz  in  einem  Glasröhrchen ,  so  verkohlt 
sie  anter  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff;  kocht 
man  die  Krystalle  mit  concentrirter  Kalilauge^  der  ein 
Tropfen  essigsaures  Bleioxyd  zugesetzt  war,  so  er- 
hält man  einen  Niederschlag  von  Schwefelblei. 

Die  Form  der  Krystalle  und  alle  Eigenschaften 
stimmen  vollkommen  mit  denen  des  Cystin's  überein, 
und  ich  nehme  um  so  weniger  Anstand  sie  dafür  zu 
erklären,  da  es  mir  ermöglicht  wurde,  die  Eigen- 
schaften mit  reinem  Cystin,  das  Herr  Prof.  Städeler 
aus  seiner  Sammlung  mir  zu  überlassen  die  Güte  hatte, 
Schritt  für  Schritt  zu  vergleichen.  Für  eine  Analyse 
war  nicht  genug  Material  vorhanden. 

Was  den  andern  amorphen  Körper  betrifft,  so 
zeigte  derselbe  folgende  Eigenschaften: 

In  Wasser  und  Alkohol  ist  er  kaum  löslich ,  leicht 
löslich  dagegen  in  kaustischem  Kali  und  Ammoniak. 
Aus  der  kaiischen  Lösung  wird  er  durch  Kohlensäure 
als  weisses  Pulver  gefällt,  das  getrocknet  harte  Stücke 
bildet,  die  beim  Reiben  glänzend  werden.  Beim  Ver- 
dunsten der  ammoniakalischen  Lösung  bleibt  er  als  eine 
glänzende  blättrige  Masse  zurück,  die  auf  dem  Pla- 
tinblech vollständig  verbrennt,  und  beün  Erhitzen  im 
Glasrohr  einen  starken  Cyangeruch  entwickelt.  Er 
ist  unlöslich  in  kohlensauren  Alkalien ,  ebenso  in  Salz- 
säure. In  Salpetersäure  löst  er  sich  beim  Erwärmen 
auf  und  lässt  beim  Verdunsten  einen  gelben  Fleck 
zurück,  der  durch  Zusatz  von  Ammoniak  insentiv  gelb, 
durch  Kali  aber  roth  gefärbt  wird. 
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Nach  dem  Angreführten  kann  dieser  Körper  ebenso 
gut  Xanthin  als  Hypoxanthin  sein,  denn  beide  haben 
ganz  ähnliche  Eigenschaften,  und  nur  die  Analyse 
kann  entscheiden,  ob  das  eine  oder  andere  vorhan- 
den ist.  Die  Stickstoffbestimmung  die  ich  zu  diesem 
Zweck  unternahm,  führte  zu  einem  geringern  Stick- 
Stoffgehalt,  wie  ihn  die  Formel  des  Xantfain's  und  des 
Hypoxanthins  fordert;  ich  konnte  indess*  nur  eine 
kleine  Menge  der  Substanz  dazu  verwenden,  und  da 
bei  dem  amorphen  Zustande  jener  Körper  kein  siche- 
res Kriterium  für  ihre  Reinheit  vorhanden  ist ,  ausser- 
dem auch  beim  Auswaschen  leicht  ein  kleiner  Gehalt 
an  Alkali  zurückbleiben  kann,  so  unterlasse  ich  es 
für  jetzt ,  die  analytischen  Resultate  mitzutheilen ,  ge- 
denke aber  dieselben  nach  Beendigung  der  Untersu- 
chung, die  mich  im  Laufe  des  Sommers  beschäftigen 
wird,  nachzuliefern. 

Als  ich  eine  zweite  Partie  Nieren  in  Untersuchung 
nahm,  fand  sich  dieser  Körper  wieder  vor,  dagegen 
versuchte  ich  vergebens,  das  Cystin  aus  dem  Blei- 
niederschlage darzustellen;  statt  dessen  konnte  ich  aus  ^ 
dem  Filtrat  des  Bleiniederschlags  das  Taurin  nach  der 
schon  angegebenen  Weise  erhalten;  es  wurde  das- 
selbe als  solches  an  seiner  Krystallform  und  übrigen 
Eigenschaften,  wie  sie  bei  dem  aus  der  Lunge  dar- 
gestellten, aufgezählt  wurden,  erkannt.  Es  scheint 
demnach ,  dass  xias  Cystin  im  Nierensafte  nicht  con- 
stant  vorkömmt,  und  dass  es  in  diesen  Fällen  durch 
das  Taurin  ersetzt  wird,  was  bei  der  Aehnlichkeit 
beider  Körper  in  Bezug  auf  elementare  Zusammen- 
setzung nicht  unwahrscheinlich  ist. 
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3.     Harn. 

Bei  dem  Vorkommen  genannter  Substanzen  im 
rtierensafte  lag  die  Vermathang,  nach  den  bestehen- 
den Ansichten  über  die  Harnsekretion,  sehr  nahe, 
dass  sich  dieselben  auch  im  normalen  Harn  vorfinden 
werden.  Die  Untersuchungen,  die  ich  mit  dieser 
Flüssigkeit  angestellt  habe,  führten  aber  zu  einem 
negativen  Resultat,  indem  es  mir  unmöglich  war,  die- 
selben im  Kuhharn  und  Menschenharn  nachzuweisen. 
Der  Euhharn  bietet  durch  seinen  grossen  Gehaft  an 
doppeltkohlensaurem  Alkall  der  Untersuchung  ziemlich 
viel  Schwierigkeit.  Beim  ersfen  Versuch  concentrirte 
ich  10  Pfund  Kuhharn  auf  dem  Wasserbade  und  neu- 
tralisirte  hernach  die  Flüssigkeit,  die  stark  alkalisch 
geworden  war,  mit  Salpetersäure.  Es  bildete  sich 
dadurch  eine  grosse  Quantität  salpetersaures  AlkaU*, 
welches  das  Aufsuchen  des  Inosits  u.  s.  w.  unmög- 
lich machte.  Ich  schlug  desshalb  einen  andern  Weg 
ein  und  setzte  zu  einer  zweiten  Portion  frischen  Kuh- 
harns, ohne  ihn  vorher  einzudampfen,  so  viel  einer 
heiss  gesättigten  Barytlösung,  bis  kein  Niederschlag 
mehr  erfolgte.  Die  stark  alkalisch  gewordene  Flüs- 
sigkeit wurde  mit  neutralem  essigsaurem  Bleioxyd  ge- 
fmit;  allein  auch  auf  diese  Weise  war  es  mir  unmög- 
lich irgend  einen  der  genannten  Stoffe  aufzufinden. 

Mit  ebenso  negativem  Resultat  habe  ich  4  Pfund 
normalen  Menschenharn  untersucht,  obwohl  derselbe 
sich  für  derartige  Untersuchungen  besser  eignet  als 
der  Kuhharn. 

Im  Harn  eines  an  Morb.  Brightii  leidenden  Indi- 
viduums dagegen  konnte  ich  mit  aller  Sicherheit  den 
Inosit  nachweisen,  obwohl  die  zur  Untersuchung  ver- 
wendete Quantität  bedeutend  geringer  war  als  die  zur 
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Untersuchung  des  normalen  Harns  verbrauchte.  Das 
Individuum  von  dem  der  Harn  herrührte,  kam  mit 
ganz  ausgesprochenen  Symptomen  von  Morb.  Br. 
in's  hiesige  Krankenhaus.  In  Folge  von  drastischen 
Abführmitteln  hatte  bei  demselben  sehr  bald  das  Oedem 
der  Haut  und  der  Eiweissgehalt  des  Urins  abgenom- 
men, so  dass  der  letztere  beim  Erwärmen  nur  noch 
eine  leichte  Trtlbung  zeigte,  dagegen  waren  noch  die 
sogenannten  urämischen  Symptome  vorhanden,  in 
diesem  Stadium  nahm  ich  die  Untersuchung  des  Har- 
nes vor.  Durch  verschiedene  Umstände  bin  ich  ver- 
hindert worden ,  diese  Thatsache  weiter  zu  verfolgen, 
behalte  mir  aber  vor,  so  bald  wie  möglich  die  Nach- 
träge dazu  zu  liefern,  indem  es  sich  jetzt  darum  han- 
delt, zu  bestimmen,  ob  der  Inositgehalt  des  Harns  in 
einem  Verhältniss  zum  Eiweissgehalt  desselben  steht, 
ferner  wie  sich  das  Nierengewebe,  das  Blutu.  s.  w. 
in  dieser  Beziehung  verhält.  Die  Beantwortung  die- 
ser Fragen  wird  jedenfalls  zur  Vervollständigung  des 
pathologisch-chemischen  Krankheitsbildes  von  Morb. 
Brightii  beitragen. 

Es  wird  übrigens  auch  von  physiologischer  Be- 
deutung sein,  zu  bestimmen,  ob  bei  einem  Mehrge- 
halt des  Nierenblntes  an  Inosit,  derselbe  in  die  Harn- 
kanälchen  filtrirt  oder  ob  die  Gegenwart  gewisser 
Stoffe  den  Durchtritt  desselben  hindern  oder  fördern 
u.  s.  w. 

4.      Milz. 

Aus  dem  Bleiniederschlage  einer  in  Untersuclymg 
genommenen  Ochsenmilz  konnte  eine  ziemlidie  Quan- 
tität Inosit  gewonnen  werden ,  so  dass  in  diesem  Ge- 
webe verhältnissmässig  ebensoviel  Inosit  vorkömmt 
als  im  Lungengewebe. 
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In*  d«n  Bleiniederschhig  waren  feraer  Harnsäure 
und  2^91^1  andere  KiVrper  enthalten,  die  ich  noch  nicht 
hinreichend  i^fenan  untermcfat  habe.  Das  Voriionunen 
der  Harnsäure  im  Milzsafte  wurde  schon  von  S  ch  e- 
rerO  beobaclitet.  Um  dieselbe  von  andern  Beimen- 
gungen zu  isoliren ,  befolgte  ich  die  Methode ,  welche 
von  Scherer  (1.  c.)  vorgeschlagen  wurde. 

Der  Niederschlag,  der  sich  aus  der  zur  Syrup- 
konsistenz  abgedampften  Flüssigkeit  abgesetzt  hatte , 
wurde  in  verdünnter  Kalilauge  gelöst  und  mittelst 
Salmiak  die  Harnsäure  als  harnsaures  Ammoniak  ge- 
fällt; nach  24  Stunden  schied  sich  aus  dem  Filtrate 
ein  gallertartiger  Körper  aus,  der  seiner  geringen 
Meng^  wegen  nicht  weiter  untersucht  werden  konnte. 
Als  das  Filtt;at  endlich  bei  massiger  Wärme  der  Verdun- 
stung überlassen  wurde,  setzten  sich  auf  der  Ober- 
Bäche  gelbe  glänzende  Blättchen  ab,  welche  die  Ei- 
genschaften des  von  Scherer  in  der  Milz  entdeckten 
Hypoxanthins  besassen,  aber  auch  mit  jenem  Körper, 
den  ich  im  INierensafle  aufgefunden  habe,  in  den 
Reaktioni^n  fijufs  Vollständigste  übereinstimmte.  Es 
wirdikaum  bezweifelt  werden  können,  dass  der  au6 
der  Milz  abgeschiedene  Körper  wirklich  Hypoxantbin 
wai',  dagegen  kann  ich  gegenwärtig  nicht  annehmen, 
dass  der  aus  der  Niere  gewonnene  damit  identisch 
sei,  denn  meine  Analyse  spricht  dagegen,,  und  die 
Reaktionen  sind  auch  die  des  Xanthins. 

In  dem  Filtrate  des  Bleiniederschlags  liess  sich 
das  Lenc&i  nachweisen,  wie  diess  von  Frerichs  und 
S^fädeler«)  beobachtet  worden  ist. 

Die  {Ixisitenzfrage  des  von  Scherer  in  der  Milz 


')    Aniialeu  der  Cheiuie  uud  Pharniacie,  TS^  S.  328. 
lU.  16 
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an^efmideiM  Lienins  übergehe  ich.  Doiwk  die  Ent- 
deckung des  htosils  im  Müzsaft  ist  Mateuiiil  .ikw  Bolr 
4Miiimhitif  der  Frage  geliefert  wordea  updlFrericb^ 
ond  Stade  1er  9  haben  bereits  darüber  verbaadelt. 

5.  L  e  b  e  p. 

Im  Lebergewebe  des  Ochsen  kommen  ebensowohl 
Inosit  als  Harnsäure  vor.  Die  letztere  ist  in  verhält- 
nissmässig  grössern  Quantitäten  vorhanden  als  der 
erstere,  doch  lässt  sich  auch  der  Inosit  mit  aUer  Si^ 
cherheit  im  Lebersafte  erkennen.^) 

6.  B  1  u  t. 

Bis  jetzt  habe  ich  blos  das  Halsveneniblüt  des  Oeh- 
seta  einmal  untersucht  und  darm  weder  BamsfitirB 
noch  Inosit  gefunden. 


*)  VerhaDdfuDgen  ^r  DatarforacheodeB  G^s^lMhafl  ia  Zi- 
r»db,  Bd.  IV,  JuU  :185a  .  ..   ^ 

s)    Deutsche  RIJDik,  1856,  Nr.  3. 

3)  lo  der  Typhasleber  wurde  von  Herriyslod.  med.  Meyer 
ai^s  OldeDburg  ebenfalls  jener  dem  XanthiD  oder  "HypoMf^lhip 
fthnliche  Körper  tieben 'Hanisäare,  Leacln , '' Tyroshi  nud  ef oeito 
^eigeDthllmKoheii  io  Kugelii  ansehitoe^oden  Körper,  d^r  sicH üMt 
Id  WeiDgeist.aber  reichlich  io  liflsserp  iWn^serJ^le,  ^^Q^efkili- 
deo.  Auch  io  deo  gescfaw4)lleneQ  Bieaealei^taldrl^eo  leiglen^sich 
dieselben  Körper,  doch  konolen  HarnsAore  4ind  Tyrosin  oicbt 
mit  der  gleichen  Schärfe  nachgewiesen  werden.  Die  lilllz  ent- 
hielt Lencin  and  Tyrosfn ,  aber  weniger  HarnsStire  'wie  die  Le- 
ber. Inosit  fand  sfoh  selbst  lO  den  Vieren  nsr  in  BetM*  !kl»iiiitfr 
Menge  -üui  war  in  «aehnenfp  Flllep|;ar  nicht  mit  ^^r^icher- 
beU  nachioweiseiv  Eben  ßß^  wenig  wurde  von  Herf;;»  siiyd.  q^. 
M&ller  aus  Jewer  Inosit  in  den  sehr  uipfangreichep  Nitren  ei^Q^ 
an  Choleratyphoid  verstorbenen  sieben jlbrigen  Knaben  Hütgß^ 
fanden,  obwohl  es  in  der  Milz  Torhanden  wffr.  ^fes  scheinen 
somit  in  Betreff  des  Inositsgehaltes  der  Organe  wesentliche  Ab- 
weichuiigenjm  gesunden  and  krapken   Zustande  voripkofomen. 
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Anwendung  der  imaginären  Zahl  zur  Darstellung 
des  Satzes  des  Parallelogramms^  wie  des  Pa- 
rallekpipedpqa  dar  Gräfte. 

Vm  JPv^r.  Hr.  #^epli  BiMMiK». 

In  der  YerMinailaiig  der  Zürcher,  natarforschenden'  ÜeseHfehafl 
gelesen,  am  21.  April  18S€.) 


1.  Der  Gegenstand  meiner  gegenwärtigen  Mit- 
Iheilung  betrifft  die  Erläuterung  des  allerersten  Prin- 
cips  der  rationellen  Mechanik,  mittels  einer  von  Gauss 
im  Jahre  1831  aufgestellten  Interpretation  der  imagi- 
nären Einheit,  wie  der  auf  sie  beruhenden  Zahlen. 

Die  reine  Mathematik,  die  seit  ihrer  Emancipation 
von  der  Geometrie,  als  die  Wissenschaft  des  Zählens 
aufzufassen  (st,  geht  von  einer  absoluten,  eigenschafts- 
losen Einheit,  als  Gegenstand  des  Zählens,  aus  und 
b^zeichpet  durch  ^Zahl^^  das  Ergebniss  des  Zählens.^ 
ßrst  im  weitern  Verfolge  der  verschiedenen  Operatio- 
nen (des  Addirens,  Subtrahirens,  Multiplicirens  u.  s.  w.) 
mii  Zahlen  gelangt  man  in  der  reinen  Mathematik  zur 
Ellns^cbt,  dass  es  verschiedene  Arten  von  Zahlen  und 
4er  ibüden  zu  Grunde  liegenden  Einheiten  giebt.  I(?h  er- 
innere hiei^u  an  positive  und  negative  Zahlen ,  an  ganze 
im(l  gebrochene  Zahlen,  wie  an  endliche  und  unend- 
lich klein  werdende  Zahlen ,  die  sämmtlich  als  Folgen 
der  verschiedenen  Elementaroperationen  der  reinen 
IMi^theroatik  hervorgehen.  Es  entsprechen  allen  diesen 
Z^^hlßQjn  der  Welt  der  reinen  Anschauungen,  wie  im 
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gensötxe  aufgefasst,  in  der  ethischen  Welt,  ganz  un- 
zweideutige oder  völlig  klare  Unterlagen,  —  wess- 
wegen  sie  auch  reale  oder  ^reelle  ^^  Zahlen  genanpt 
zu  werden  pflegen.  Im  Gegensatze  zu  diesen  sah 
man  die  Zahlen  an,  von  welchen  ich  heute  zu  sprechen 
die  Ehre  habe,  die,  in  Ermangelung  eines  adäquaten 
Subtrats  im  Gebiete  der  reinen  Anschauungen ,  „ima- 
ginäre^ oder  auch  bisweilen  vom  allzugrossen  Eifer 
verleitet,  alles  durch  die  Muttersprache  auszudrücken, 
„unmögliche^  (impossibles)  Zahlen  benannt  wurden. 
Auf  solche  Zahlen  wird  man  schon  beim  Ausziehen 
einer  zweiten  Wurzel  gefiihrt.  Wenn  nämlich  die 
zweite  Wurzel  aus  der  positiven  Zahl  9  gezogen  wer- 
den soll,  so  findet  man  bekanntlich  sowohl  die  posi- 
tive Zahl  +  3,  wie  auch  die  negative  Zahl  —  8; 
denn  jede  dieser  angegebenen  zwei  Zahlen  respektive 
mit  sich  multiplicirt,  bietet  die  vorgelegte  positive  Zahl 
9  dar.  Hat  man  hingegen  die  zweite' Wurzel  aus  der 
negativen  Zahl  —  9  zu  ziehen ,  so  kommt  man  aller- 
dings, was  die  Qualification  der  gesuchten  Zahl  be- 
triirt,  in  einige  Verlegenheit,  falls  auch  von  der  Grösse 
derselben  ganz  abgesehen  wird.  Sie  kann  nämlich 
weder  zu  den  posiliven  noch  zu  den  negativen  Zahlen 
gehören,  weil  eine  jede  dieser  bezuglich  mit  sich  mul- 
tiplicirt, nur  ein  positives,  nicht  aber  ein  negatives 
Resultat  (—  9)  darbieten  kann.  Dessen  ungeachtet 
darf  die  gesuchte  Zahl  nicht  mit  „unmöglich*^  bebei- 
wortet  werden ;  man  müsste  denn  sonst  die  negativen, 
gebrochenen  und  gar  die  irrationalen  Zahlen,  aus  ähn- 
lichen Gründen,  ebenfalls  als  unmögliche  Zahlen  er- 
klären. Wenn  z.  B.  jemand,  der  keine  Idee  von  der 
negativen  Zahl,  als  des  reinen  Gegensatzes  der  po- 
sitiven, hat,  die  Frage:  welche  Zahl  soll  zu  7  addirt 
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werden,  um  die  Summe  4  zu  geben?  zu  beantworten 
httte;  so  stehe  ich  keinen  Augenblick  an,  eine  Ant- 
wort zu  gewärtigen,  die  dem  Sinne  nach  einerlei  mit 
y^ümnöglich^  sein  würde.  Dass  aber  die  waiire,  wis- 
senschaftliche Antwort  auf  die  vorhergehende  Frage 
(--t3)  keinerlei  Unmöglichkeit  implicirt,  sondern  eine 
Ihnen,  Hochgeehrte  Herrn,  wohl  bekannte,  sehr  reale, 
schon  dem  kaum  begonnenen  Alter  der  menschlichen 
Reife  zugängliche  Bedeutung  hat,  erachte  ich  für 
onnöUiig  in  dieser  Versammlung  noch  näher  zu  be- 


~  Ein  ähnliches  Bewenden  hat  es  auch  mit  dem 
oben  vorgeführten  Fall  f^^.  Die  hier  verlangte  Zahl 
ist  keine  unmögliche,  aber  allerdings  auch  keine  der 
Zahlen,  die  man  bis  zu  der  Lehre  der  Wurzelgrössen 
kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte.  Aehnlich  wie 
beim  Einführen  der  negativen,  gebrochenen  und  ir- 
rationalen Zahlen  führte  man  in  der  reinen  Mathe- 
matik eine  neue  Art  von  Einheit,  die  die  „imaginäre^ 
genannt  und  seit  Gauss  durch  den  Buchstaben  i 
(=  1^"^^)  bezeichnet  wird.  Eine  Zahl,  die  auf  dieser 
Einheit  ruhet,  hat  die  Eigenschaft,  wenn  mit  sich 
multiplicirt,  ein  negatives  Produkt  darzubieten,  das 
aber  der  Grösse  nach  dasselbe  ist,  was  eine  gleich 
grosse  reale  oder  reelle  Zahl,  el^nfalls  nut  sich  mul- 
tiplicirt, dargeboten  haben  würde.  So  ist  r^zTässSi, 
wo  i^  ==:  —  1  ist.  Zahlen  dieser  Art  nennt  man,  wie 
schon  gesagt,  ^imaginäre, ^  die  auch  durch  „erdachte^ 
oder  ^bikHiche"^  Zahlen  übertragen  werden  dürften. 

Dass  man  in  der  ersten  Zeit  nach  Einführung 
dieser  Zahlen  in  die  reine  Mathematik  kein  grosses 
Zutrauen  zu  den  mittelst  derselben  gewonnenen  Er-* 
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göbhiM^n  hatte,  diii'f  uHs  um  so  weaig:^  Wundiff 
nehmen,  eAi  mäh  in  altern  SchHften  noch  geilugMtti^ 
Sput'eh  Ü&8  MiüsWmteM  gegen  negativa  Zahliin  M- 
trifft.  Nicht  selten  wM  nämUth  det  negative  Wurth 
einei'  Unbekannten  «inei^  Problems  ein  ^falSi^hel*^  W^rth 
genannt.  Dasä  abet*  eijfi  negativer^  etn  gebrochener, 
ein  it-ratidnalöt*,  Wie  auch  det  gleich  berechtigte  faw- 
ginäre  Werth  nichts  f'alsches  oder  Unmögliches  im- 
plicit*t,  ist  dem  dei*  reineii  Mathematik  obKegendelft 
Analysten  gegenwörtig  eine  Thatsache.  Den  l^tBttta 
Stein  des  Anstosses  aber,  auch  der  imaginären  Ein- 
heit lind  Zahl  ein  adäquates  Subtrat  im  Räume  noch 
anzuweisen,  i'äamte  Gauss,  Wie  am  Eingänge  erwübi^ 
worden ,  in  den  Göttinger  Aniseigen  nicht  nur  ehtfaeh 
weg;  sondern  ^r  eröflhete  zugleich  eine,  bis  adhin 
nicht  geahnte,  neue  Pforte,  den  Raum  mit  wiffiiM- 
sohafUichem  Auge  zu  schauen ,  wodurch  manches  bi^ 
dahin  auf  mühsamen  Umwegen  erkannte  Resultat  fturt 
als  unmittelbare  Atischauung  sich  darbietet.  Als  Beleg 
zu  dieser  Behauptung  führe  ich  die  einfache  Art  an 
zur  Kenntniss  der  Formeln  fiir  sin  (a  +  b)^  eos  (a  +  b) 
ttk  gelangen,  oder  die  Art  wie  man  tut  Keturtniss 
der  Relationen  zwischen  Seiten  und  Wiikel  etaies 
geschlossenen  ebenen  Polygtms  mitteis  Zuziehung  der 
dattss'schen  Interpretationsweise  der  Imaginären  ZnltA 
gelangen  kann  u.  dgh  m. 

Mit  der  gegenwärtigen  Mittheilung  wird  nun  der 
ernte  Versuch  gemacht,  die  Braachbarkeit  der  er- 
wähilteii  Ittterpretationsweise  auch  bei  Probieren  der 
Meohanft  zu  oonstatiren,  vre  das  Princip  des  Paral- 
lelogramms, wi^  des  ParalM^ipedons  der  Kräfte  bei^ 
nahe  zur  Anschauung  (allerdüngs  nvr  für  das  Auge 
eines  Analytikers)  gebracht  werden  wird. 
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sltht  Btin,  ohne  imcb  aitf  dereB  BegriUiduiig  lucar  ein-^ 
asiassen,  im  Folgosdem: 

In  einem  Kreise  vom  &lbmesser  r  denke  man 
sich  mehrare  Radien  gezogen,  die  nur  durch  die  Ver- 
aoUedeBheä  ihrer  Lagen  vom  einander  zu  unterschei- 
den sind.  Fixirea  wir  ehien  dieser  Radien,  etwa 
jenen,  dessen  Lage  für  unser  Auge  als  horizontal 
^rsdieiBl,  wobei  das  Cratrum  Unks  vom  Zuschauer 
angenemmen  wird ,  sa  wird  jeder  andere  Radius ,  der 
eine  Neigung  a  gegen  den  unmittelbar  vorher  er-^ 
wfihtile*  eingeht,  neeb  der  Gaiiss'scfaen  Interpreta- 
tions  weine  durch  r  (cos  a^iänci)=^r  e'^  fixirt,  wo  i 
die  imaginäre  Einheit  (=>r^ri)  ist.  Lässt  man  a, 
von  Null  ang'efangen,  nach  und  nach  (von  der  rechten 
gegen  die  linke  Hand  über  der  ursprünglichen  hori- 
zontalen Lage  von  r)  grösser  werden,  bis  «  =  y  wird; 

so  geht  die  obige  Formel  in  r  i  über,  welche  die  senk- 
rechte Stellung  (nach  oben)  des  Radius  r  gegen  seine 
anfängliche  horizontale  Lage  fixirt.  Beim  fernem  Zu- 
nehmen der  Neigung  «  um  y  ist  der  Radius  in  seiner 

neuen  Lage  durch  rii,  wie  auch  durch  r  (—  1)  dar- 
zustellen. Aus  der  bekannten  analytischen  üeberein- 
stimmung  dieser  beiden  Ausdrücke  nimmt  man  ab, 
dass  die  gegenwärtige  Lage  des  Radius  r  der  an- 
fänglich angenommenen  Lage  desselben  genau  ent- 
gegengesetzt ist,  welches  mit  der  unmittelbaren  geo- 
metrischen Anschauung  ganz  übereinstimmt.  Fährt 
man  so  fort  die  Neigung  a  beständig  zunehmend  vor- 

Wß  m  setzen ,  so  ist  die  Lage  von  r  bei  «  =  -^  durch 

T  (-  1)  i  =*  -^  r  i,  uBd  endlich  bei  «  -  2  ^  4urch 
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-  rii  »  4-  r  fixirt,  welche  beide  Ergebutose  nach 
dem  Begriffe  des  Gegensatzes  in  völliger  Uehereia- 
Stimmung  mit  der  unmittelbaren  Anschauung  über  den 
Gang  des  Radius  r  stehen. 

3.  Diese  AufTassungsweise  der  imaginären  ein- 
fachen und  complexen  Zähl  unterlegen  wir,  am  zu- 
nächst das  Princip  des  Parallelogramms  der  Kräfte 
festzustellen. 

Wir  unterlegen  zwei  durch  eine  gemeinsame  Ein- 
heit der  Kraft  ausgedrückten  Krifte  X  und  Y ,  die  unter 
einem  rechten  Winkel  zu  einander  geneigt,  auf  einen 
materiellen  Punkt  zugleich  einwirken.  Um  die  Ein- 
wirkung dieser  beiden  Kräfte  zu  erfahren,  d/  h.  um 
die  Grösse  und  Richtung  einer  Kraft  kennen  zu 
lernen,  die,  wenn  in  gleicher  Ebene  als  die  Kräfte 
X  und  Y,  auf  den  gleichen  materiellen  Punkt  ein- 
wirkend, dasselbe,  was  die  unterlegten  Kräfte  leisten 
würde,  welche  unbekannte  eine  Kraft  die  Resulti- 
rende  genannt  zu  werden  pflegt,  schicke  ich  fol- 
gendes allgemein  bekannte  und  höchst  einfache  Axiom 
voraus : 

^  Wenn  die  Richtungen  zweier  auf  einen  mate- 
„  riellen  Punkt  einwirkenden  Kräfte  in  eine  Gerade 
„  fallen ,  so  ist  die  Resultirende  der  Summe  oder  dem 
^  Unterschiede  beider  einwirkenden  Kräfte  gleich,  je 
^  nachdem  die  Richtungen  dieser  zusammenfallen  oder 
„  einander  entgegengesetzt  sind.  " 

Denken  wir  uns  nun  durch  den  materiellen  Punkt, 
der  durch  m  vorgestellt  sein  mag,  zwei  zu  einander 
senkrechte  Geraden  gelegt,  welche  die  Richtungen 
beider  gegebenen  Kräfte  vorstellen ;  tragen  wir  hier- 
auf von  m  aus  in  den  bezüglichen  Richtungen  die 
Grössen  der  betreffenden  Kräfte  X  und  Y  auf,  wobei 
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wir  4ie  Eitheit  der  Kraft  durch  ciine  bestimmte  Län*- 
geneinheit  uns  ersetzt  denken,  wodurch  die  Intensi- 
täten der  Kräfte  X  und  Y  nunmehr  durch  bestimmte 
Linienstücke  versinnlicht  erscheinen. 

Diese  zwei  Linienstücke  X  und  Y  sind  wir  nach 
dem  Vorausgeschickten  in  jegliche  Richtungsiinie,  die 
durch  m  gelegt  werden  Irann,  zu  bringen  und,  in 
dieser  Stellung,  auch  analytisch  zu  fixiren  in  der 
Lage. 

Wenn  diese  eben  gedachte  Linie  gegen  die  Lfaiie, 
io  der  X  liegt,  die  Neigung  «  eingeht,  so  wird  sie^ 
Fall^  die  Art  der  Winkel  a  zu  beurtheilen  im  ganzen 
Gang  der  Untersuchung  dieselbe  verbleibt,  die  Nei- 
gung 3  y  +  «  gegen  die  Linie,  in  der  Y  liegt,  ein- 
gehen. Diese  beiden  Linien  X  und  Y  in  jene  gedachte 
gebracht,  werden  sie  bezüglich  durch ; 

X (cos  a  +  i  sin  «) ,  Y  [cos  (^  +  a)-hi  sin  (^  +  «)], 

die  mit  folgenden  gleichbedeutend  sind: 

X  (cos  o  -h  i  sin  a),    Y  (sin  a  —  i  cos  «) 
zu  ersetzen  sein. 

Diese  zwei  Ausdrücke  können  als  Kräftengrössen 
angesehen  werden,  die  auf  den  materiellen  Punkt  m 
mit  gleichem  Erfolge  eiftwfa'ken,  als  die  ursprüng- 
lichen Kräfte  X  und  Y,  die  unter  einem  rechten  Winkel 
zu  einander  geneigt  vorausgesetzt  sind;  jene  wirken 
aber  in  einer  gemeinschaftliche&  Geraden,  die  nimlich 
um  den  unbebrnnten  Winkel  a  gegen  die  Richtung 
der  Kraft  X  gene^  ist:  daher  hat  man,  wenn  R 
üe  Grösse  der  ResnltireBden  vorstdk,  nach  dem  vor- 
ai^eschtckten  Axiom  : 
R  =  X  (cos  «  +  i  sia  a)  i  Y  (sin  «  —  i  cos  «) ,  (l) 
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weleh^  Gteichang  ^fregen  Aet  iamgitkänn  Buiheit  i  in 
fo^Mid^  fewei  zerAItt: 

R  =  X  cos  rt  ±  Y  sin  «,  j  ^^^ 

0  —  X  sm  a  +  T  cos  a.    i  ^  ^ 

Man  findet  hieraus  sehr  leicht : 

R2  -  X2  4-  YS  (3) 

mH  der  wir  sunftcbst  eitnebmen^  dass  die  Grösse  der 
Resultirenden  dieselbe  verbleibt,  ob  man  sich  für  das 
eine  oder  andere  der  D^pelseicheü  in  GleicbuBg  (1) 
erUari*    Fwner  findet  man  aus  den  Gleichungen  (2) : 

cosa-^,    sin  «-^9  (4) 

woraus  auch  die  Grösse  des  Neigungswinkels  a  un- 
abhängig von  dem  Doppelzeichen  erscheint. 

iSonach  folgern  wir,  dass  man  in  der  Oleiohang 
(1),  wie  in  denen  aus  derselben  gefolgerten  (2)  ent-* 
Weder  das  obere  oder  das  untere  Zeichen  allein  an^ 
zxmehmen  berechtiget  ist,  wenn  man  nur  unter  dem 
Neigungswinkel  te,  dessen  Grösse  jede  der  Gleichragen 
(4)  voUkemmen  bestinmit,  eine  positive  oder  negative 
versteht,  worüber  auch  jedesmal  aus  der  Beschaffen- 
kmi  tier  fit^Uimgen  der  Kräfte  X  und  Y  ohne  Mühe 
#0  entscheMea  Min  wird. 

Oje  hier  aus  (1}  gesogenen  Ergebnisse,  entwe- 
der >die  in  <2).oder  die  in  (3)  und  (4),  geben  das 
Princq)  des  Parallelogramms  der  Kräfte  ab. 

4.  Denken  wir  wm  nun  drei  zn  einander  senk^ 
reotrt  übende  Sbenen,  in  deren  geneMMohafUfebMi 
Schnittpunkte  ein  nurterieller  Ptnkt  m  sich  fceindek 
Auf  diesen  wirbim  drei  KrftAe  ein,  die  beittglidi  ia 
den  drei  Durchschnittslinien  der  erwAhnlendrei  EhMM 
liegen  imd  deren  Gritseti  oder  iirtensititen  dufch  eilie 
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ime  fiaMl  d«r  Krtlft  gcMmwen,  kMilfltoh 
teob  X^  Y^  Z  TorgestelU  sein  tnögvll. 

Soten  wii*  für  eiMn  AugenUMt  VoH  den  Dtmbk 
der  Kraft  Z  ab^  stettm  die  ResiHirtede  der  beiden 
noeh  afcrigeii  Kf«Ae  diirdi  R'  Hlid  ihre  N^gwff  (im 
positiven  oder  negativen  Sinn)  gegen  dfc»  RidLtWg 
ddf  Kraft  1>  dttA  a  dar^  so  hftben  wir  nach  de«  Vor<«- 
ausgeschickten : 

R'-t-XcOSa^  Y^a, 

0  "*•  X  sin  et  —  Y  cos  Ä. 
Zu  di6iie#  Kraft  R'  komme  aoeb  die  Kraft  Z  hlan^ 
deren  Riciitungen  gleichfalls  MO  efaiaiider  SMkrMM 
siotou^  tfo  wlfi  die  üetio  AesidKrendo  In  die  Ebene 
fallen,  in  der  R'  «nd  Z  liegen;  stellt  man  ihi^  Oritose 
dti#ch  R  Qnd  ihiie  Neigung  gcrgen  ft'  i^mh  0  dar :  so 
wird  man ,  wenn  ß  ebenfalls  positiv  oder  negativ  ge** 
dacht  wird,  analog  der  Gleicfauiig  (1)  vorangehender 
Nr.  folgende  haben: 

R  =  R'  (eos  /}  -h  i  sin  /))  +  Z  (Sin  /)  —  i  cos  /J), 
welche  Gleichung  wegen  der  imaginären  Einheit  i  in 
folgende  zerfaUt: 

R  =  R'cos/}  +  Zsinß, 

0  =  R'sin^~2cos|J- 

Ersetst  matt  bieif  R'  gemäss  dM  erstem  der  ohigea 

BWei  CHeiolinngMi,   m  hat  man  mtt  Zwiebnng  der 

•freften  obiger  GleidMuigen  die  folgenden  drei  Bestim- 

nnmgsg^eiclMNBigaii : 

0  «i*  X  dOS  «  9iA /i +  Y  Sitten  Sit  |9  —  Z  cos  ^,    1     (S) 
0  i!fe±  X  Sin  4^  ^  Y  000  ct.  \ 

kw  dlMM  Kiehl  fflM  <He  Wdrihe  von  R  wie  von 
a  und  ß  als  Functionen  von  X,  Y,  Z,  d.  h.  drei  unter 
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gegenseitigen  rechtwinkligen  Neigungen  za  einander 
stehenden  Kräfte,  die  auf  einen  materiellen  Punkt 
Mnwifken,  smd  jedesmal  durch  eine  Kraft  der  Lage 
und  Grösse  nach  zu  ersetzen  möglich. 

Man  findet  aus  den  ob^en  drei  Gleichungen  sehr 
bald  folgende: 

X  — RcosacosjS,  Y=:=Rsinacos/3,  Z^Rsin^,  (6) 
aus  denen  sehr  bald 

R2  =  X«  -f  Y2  +  Z«  (7) 

gezogen  wird,  die  vereint  mit  den  vorhergehenden 
vollständige  Aufklärung  über  Grösse  und  Richtung  der 
Resultirenden  darbieten. 

Aus  Gründen  der  Geometrie  kann  man  die  Gleichun- 
gen in  (6)  auch  durch  folgende  ersetzen; 

X  »  R  cos  a,  Y  -»  R  cos  b,  Z  =  R  cos  c,         (8) 
wo  man 

cos  a-  4-  cos  b2  -h  cos  c2  =  1 
hat,  und  wo  a,  b,  c  die  Neigungen  der  Resultiren- 
den R  gegen  die  Richtungen  der  drei  einwirkenden 
Kräfte  X,  Y,  Z  bezüglich  vorstellen. 

Die  Gleichung  (7)  vereint  mit  denen  (8)  stellen 
das  Princip  des  Parallelepipedons  der  Kräfte  dar.  Mit- 
telst dieser  Gleichungen  kann  man  erstens  aus  drei 
unter  rechten  Winkeln  zu  einander  geneigten  Kräften 
die  Grösse  und  Richtung  ihrer  Resultirenden  als  zu- 
sammenfallend mit  der  Diagonale  des  aus  den  drei 
unter  rechten  Winkeln  zu  einander  geneigten  Gera- 
den X,  Y,  Z  construirten  Parallelepipedons  erkennen; 
umgekehrt  erkennt  man  auch  aus  diesen  Gleichungen 
(7)  und  (8),  dass  man  je  eine,  auf  einen  materiellen 
Punkt  einwurkende  Kraft  durch  drei  andere  ersetzen 
kann«  die  zu  einander  rechtwinklig  geneigt  sind. 
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Brief  von  Leopold  von  Buch  im  Jabr  1850 
an  H.  Prof.  Heer  über  dessen  Abhandlung : 
aDie  Antbrazitpflanzen  der  Alpen  ,^^  in  den  Mit- 
tbeil, der  Naturf.  Gesellschaft  in  Zürich,  T.  % 
pag.  129. 


Der  Brief  von  L.  v.  Buph  laotet: 

Welches  mächtige  Gewicht  von  scharfsfamigem^ 
klarem  Urtheil,  von  Reichthmn  an  Thatsachen,  von 
Vergleichungen,  die  nur  dem  Meister  zu  Gebote  stehen, 
haben  Sie  auf  das  arme  ^petit*C(enr^  geworfen.  Es 
liegt  jetzt  unwiderruflich  eindruckt  und  erstickt.  Als 
Canonicus  Chamousset  den  Huth  hatte ,  in  der  geogno«^ 
sfischen  Section  der  italienischen  Naturförsober  in  Ge** 
nua  mit  seineh  Zweifeln  der  Lidsnatur  der  Pflanzenreste 
in  Savoyen  anzutreten ,  hatte  er  sich  baW  der  Zn*^ 
Stimmung  aller  anwesenden  Geognosten  ztr  erfreuen'. 
Auch  ich  benutzte  damals  eine  Ihnen  auch  eindring^i* 
liehe  Betrachtung,  dass  nicht  in  Erbignon,  Qocb  auf 
Col-de-Balme,  noch  Col-de-Ia-Madelame  die  Pflanzen 
und  Liasgeschöpfe  in  naher  Berührung  ständen,  und 
dass  sie  dort  Niemand  zu  Einer  Bildung  vereinigt  haben 
würde. 

Nach  Ihrer  so  wichtigen  ars  lehrreichen  Paralle-- 
lisirung  der  Pflanzen  mit  denen,  die  in  andern  Koh«* 
lenschichten  vorkommen,  nach  den  Betrachtungen  dar- 
über, fällt  Alles  zu  Trümmem,  was  noch  E.  de  Beau- 
mont,  Sismonda  oder  Murchison  sagen  könnten.  Wenn 
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Irrthttmer  auf  solche  Weise  widerlegt  werden ,  so  sind 
sie  ein  wahrer  Gewinn  für  die  Wissenschaft. 
^.      Aftt  jptös^^^r  Hpp^pcbtflng  :  _     .M  f 

Ihr  ^ehorsay^ster  Ol^n^f* 

'/  Leppolil  Y;*Buci)r 

Aus  diesen  Worten  ergibt  sich  klar  ^  Ansicht, 
welche  im  Jahr  1850  der  grosse  Meister  'über  die 
zeitliche  Entwicklung  des  Pflanzenreichs  und  über  den 
Werth  der  jetzt  bekannten  fossilen  Pflanzenformen  zur 
Bestimmung  des  Alters  d^r  Gesteint  getogt  lial^  und 
g0wiBaittHrn<PpQf.  ^{»«f^Jßin willigung,  dißsen  Brief 
der  OeffentHfbkfit  f|u  jübei^ß^N^n,  sehr  eri^^nsjpbt  ^ 
aiB€im'2^t|Hmkte,  m  ^elph#w  0  y^n  ^ebr  ;g^w«*- 
liger  Seite  ker  w|  füiew  Ai^fv^ftnA  yw  S<*af|^Äm 
«od  CMtehfwmkßjt ;  ;pp|]iwdings  y^rw^bA  W9r(len  isi^ 
der  h^€i  VQO  ^ar  JPffwffißWWP  dM  fo^^m^ps  aotqqUei} 
de.la  hotwwpw^  Geltung  ^u,  y^r^cb^ffß^i,    25u  %69 

keine  «fil»ii>}weidepdenewi  BeÄ)b^cfcfi^lfgenJ.^l^ 
werden,  wohl  »bw  wird  .ft#ff  gyp^ies  iffewfcbt  darr 
auf  gWflgt,  dASS(ßC)^9t  Briöcba^  4^r  AflP^bweV  welchß 
Öie  .Belpnwitw  wd  hißß^Amm^^^i\  «Mtl^pHetiden 
<8i)hkl|ilt«n  4er  T^ri^flteisfi  uflrf  ypf^  Bß?;:mitii}ßnPflpn^^ 
AMrOoko  4w  K#Mwpwo<!e  uffiSjp^easßfldpn'A^ithf  ß- 
«ö«aWe|fff»4ßrI4fts-?ie^t^irth/f\lt,  mw  s^iß^r  Jetjt^ii 
Beise  in  die  betreffenden  Gegenden  beigetret«;^  Ißl^ 

JüB.fy^vim^^f  gQi^logiischen  l^rtp  ^m  F^aniffeich 
aiiob!  4i0«w  Apflfcwnug  wgwpdpe^  iin^  4^|pn«9]bi  an 
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fia  4fe  AatoritiU  seinem  Nami^ii^  g^lw^|ltft  hat.  Es 
wird  dfirin  auch  ($.  £74)  mit  einc^m  für  A\^, Gegner 
dieser  Apn^ihpie  bat  yorwurffivoUep  Nachdruck  W->- 
voqgrebol^en,  ^dai?3  die  Geologen,  weiobe  3ei|  Saus- 
five  spKid  Brocbant  in  den  ^o  gut  exitb|össten  Abriißs^a 
wabr^  WecbßeUagerung  ^ev  QqgeführteQ  SpbipbJiep 
bi^abachtat  zu  hifbeu  güaube^a ,  sjjpb  übeirall  mi  mmw 
getäuscht  haben  sollep,  von  der  Rhone  bis  snr  Pu- 
rance." 

Gewiss  wird  aber  Niemand  in  Zweifei  ziehen, 
dass  L.  V.  Buch  die  Arbeiten  Brochants,  seiner  Zeit- 
genossen und  Nachfolger  nicht  gründlich  gekannt  oder 
denselben  nicht  habe  Gerechtigkeit  wiederfahren  lassen 
wollen.  Dem  ungeachtet  hat  er  der  Annahme  nicht 
huldigen  können,  dass  Schichten  mit  Lias-Belemniten 
und  Ammoniten  und  solche  mit  Pflanzen  der  Kohlen- 
periode  Einer  und  derselben  geologischen  Formation 
angehören  sollen. 

Hinsichtlich  der  in  den  erwähnten  Abhandlungen 
mehrfach  hervorgehobenen  Unmöglichkeit ,  dip  Belem^ 
niten  und  Lias-Ammoniten  enthaltenden  Schich),en  tax 
trennen  von  denjenigen  ^  in  welchen  Pflanzenformen 
der  Kphlenperiode  eingeschlossen  sind,  sei  es  gestattet, 
hieir  y\renigstens  die  Bemerkung  anzufügen,  dass >3  in 
der  unmittelbaren  östlichen  Forlsetzung  dieses  Schicht- 
complexes  trotz  wiederholter  sorgfältiger  Bemühungen 
bis  jetzt  ebenso  wenig  gelungen  ist,  eine  Grenze  auf- 
2ijifinden  gegen  die  Gesteine  der  Eocen-Periode. 

Dass  nämlich  die  Tarentaise-  und  Wallis-Schiefer 
fortsetzen  in  den  Belemniten  und  Crinoiden  enthalten- 
den mehr  und  minder  krystallinischen  Schiefern  der 
Furka,  des  Nijifenen-Passes  und  des  Scopi  ajn  Luc- 
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irgend  bekannter  Geolog;  diese  über  stehn  mit  der 
Schieferzone,  welche  längs  der  Südseite  des  Vorder- 
Rhdnthals,  nach  dem  Prättigau,  Pfäfers  in  die  Dach- 
schiefer des  Plattenbergs  (Glarus)  u.  s.  f.  fortsetzten, 
in  so  enger  petrographischer  und  stratigraphischer 
Verbindung,  dass  diese  ganze  Zone  noth wendig  eben* 
falls  Einer  Formation  zugeschrieben  werden  muss, 
wenn  die  Anthracite  von  la  Mure  und  der  dortige 
GryphaBa  cymbium  enthaltende  Kalk  u.  s.  w.  wirklich 
£)iner  Formation  angehören;  jedenfalls  sprechen  die 
petrographischen  und  Lagerungs-Verhältnisse  tn  weil 
höherm  Maasse  daifiir,  Nufenen  und  Scopi  mit  dem 
Dachschiefer  des  Plattenbergs  zu  vereinigen,  als  den 
Anlhracit  der  Tarentaise  und  des  Wallis  mit  dem  Gyps 
und  dem  Liaskalk  von  Bex,  wie  es  in  den  angeführten 
Abhandlungen  geschehen  ist. 

Bereits  nördlich  von  der  Plessur  im  Schalficktbal 
finden  sich  aber  in  den  glänzenden  (petrographischen) 
Kalkthonschlefern  Abdrücke  von  Fucus  intricattis  und 
die  für  den  Flysch  weit  charakteristischärn  Helmin- 
thoidae  Schafhäutls. 

Diese  Formen,  als  vennuihlich  diem  Pflanzenreiche 
angehörend,  werden  freilich  nicht  ifls  entscheidend  an- 
erkannt werden.  Bei  Pfäfers  aber  zeigen  sich  In  diesem 
Schichlencoinplexe  Nummuliten  nebst  den  sie  ander- 
wärts begleitenden  Species;  ebenso  am  Platlenberge 
und  hier  auch  noch  die  bekannten  Fischabdrücke,  welche 
nach  Agassiz  scharfsinnigen  ^  durch  die  Anwesenheit 
gewisser  Foraminiferenformen  (Nodosarid  u.  s.  f.) 
bestätigten  Untersuchungen  den  ältesten  Tertiärschich- 
ten angehören  müssen. 

Sollen  wir  nun,  den  Verfassern  der  angeführten 
Abhandlungen   folgend ,  aber  entgegen   allen  in  der 
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ganzen  übrigen  Welt  bei  ungestörten  Lagerongsver- 
bfiltnissen  gesammelten  Erfahrungen,  annehmen,  dass 
entweder  Anmionites  Bucklandi  conybeari  u.  s.  f.  von 
Bex  nicht  charakteristisch  seien  für  die  Lias-Zeit  oder 
die  Nummuliten  nicht  charakteristisch  für  die  eocäne 
Zeit?  und  dass  also  in  den  Central-Alpen  die  Ent- 
wicklung des  gesammten  organischen  Lebens  nach  Ge- 
setzen erfolgt  sei,  völlig  verschieden  von  den  sonst 
überall  und  sogar  in  den  ungestörtem  Theilen  der 
Alpen  selbst  bewährten  ?  Liegt  es  nicht  vielmehr  auf 
der  Hand,  dass  bloss  in  Folge  von  mechanischen  Um- 
wälzungen und  von  statt  gefundenen  Umwandlungen 
der  Gesteine  es  in  gewissen  Theilen  der  Alpen  eben 
noch  nicht  gelungen  ist,  die  der  Kohlen-,  der  Jura-, 
der  Tertiär-Periode  angehörenden  Gesteine  aus  einan- 
der zu  lesen  und  die  Grenzen  der  einen  gegen  die 
andern  aufzufinden? 

In  Uebereinstimmung  mit  dieser  letztern  Ansicht 
sind  auf  der  geologischen  Karte  der  Schweiz  von  B. 
Studer  und  A.  Escher : 

1)  in  der  Zone  der  Anthracite  und  ßelemniten- 
schiefer,  da  wo  die  Ausscheidung  der  Schichten  der 
Kohlenperiode  von  denen  der  Juraperiode  gar  zu  ge- 
wagt erschien,  die  bis  jetzt  bekannten  Fundstellen 
von  Belemniten  durch  den  Buchstaben  j  bezeichnet; 

2)  ist  zwischen  den  eocänen  Gesteinen  von  Pfiä- 
fers ,  Prättigau  und  der  Nordseite  Schalficks  einerseits 
und  den  Belemnitenschiefern  des  Scopi  anderseits  eine 
Grenze  gezogen  worden,  allerdings  ziemlich  willkühr- 
lich  entlang  der  Plessur;  daher  es  wohl  möglich  ist, 
dass  in  Schalfick  und  im  Prättigau  in  Zukunft  noch 
ältere  Gesteine  erkannt  werden,  so  wie  auch,  dass 
eigentlicher  Flysch  westwärts  von  der  Plessur  m  der 

IM.  il 
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Jiriualich.  colorirten  Region  aofgefaiujen  wird.  Es 
schien  indess  gerathener,  auf  die  angegebene  Weise 
den  ungelösten  Knoten  su  durchhauen,  als  die  Eocän- 
Gesteina  zu  vereinigen  mit  den  Liasschiefern  des 
Scopi  u.  s.  f. 

Zum  S<dilusse  dieser  Erörterung  erscheint  es  wohl 
nicht  unpassend,  noch  kurz  die  Hauptgründe  anzu- 
führen, auf  welche  ü.  Prof.  Heer  sich  stutzt  in  der 
Abhandlung,  durch  welche  L.  v.  Buch  zur  Abfiassung 
des  obigen  Briefes  angeregt  wurde.  Diese  Haupt- 
gründe sind  folgende : 

^1)  Die  Pflanzenschichten  von  Petit-Gcrar  bilden 
mit  den  Belemnitenscbichten  nicht  Theile  derselben 
Ablagerung,  indem  die  Antfaracitpflanzen  nicht  mit  den 
Belemniten  zusammen  in  der  gleichen  Schicht  vor- 
kommen 2)  und  die  Pflanzensohichten  weder  in  der 
Tarentaise,  noch  im  Wallis,  noch  in  Steyermark  die 
geringste  Spur  von  Meerespflanzen  oder 
Heeresthieren  zeigen,  während  sonst  an  Stellen^ 
wo  Landpfianzen  im  Meere  abgelagert  worden  sind, 
zugleich  Meerespflanzen  mit  vorkommen;  in  der 


2)  Herr  MorUJlet  hat  allordiogs  seilher,  Boll.  gdol.  1853.  X. 
18—20,  berichtet,  dass  Herr  Tabias  zu  Mouders  in  einem^and- 
stQcke  voo  Schiefer  einen  talkfgen  Pflanzenabdrock  ond  einen 
wohl  erhaltenen  Belemniten  beisammen  besitie.  Da  indess  dieser 
hOehsl  wichtigen  Nachricht  in  der  Zasammenstellang  der  Gesammt* 
litteralur  ober  die  Anthracilscbierer  im  Bulletin  de  la  soc.  g6ol.» 
t.  12.,  nirgends  gedacht  ist,  so  erregt  diess  die  Vermulhang,  die 
Nachricht  selbst  habe  auf  einem  Irrlhom  beruht.  Ueberdiess 
hfttte  diese  Angabe  nur  dann  BedenlonR,  wenn  nachgewiesen 
Wirt,  dass  Jener  Pflanianabdrock  von  einer  Steiokohlenpflanae 
licrrühre.  Marine  Pflanze«  kdontn  gar  wollt  m  der  B^lemnHen- 
achicht  vorkonmeo. 
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BelemnUensdiicbt  aber  ist  anf  Col^de-la-Hadelaine 
wirklich  eine  Heerespflanze  (aus  ^er  Familie  der  Fu- 
coiden)  gefänden  worden.  Die  pflanzenführenden  La- 
ger von  Petit-C<Bar  sind  sehr  wahrscheinlich  eine 
Sösswasserbildung,  daher  sie  keine  Trilobiten  enthal- 
ten können;  die  Belemniten  dagegen  sind  unzweifel- 
haft marine  Bildungen ,  müssen  also  zu  anderer  Zeit 
entstanden  sein. 

2)  Von  den  44  Species,  die  in  den  Anthraciten 
der  Tarentaise  und  des  Wallis  bekannt  sind,  stimmen 
37  völlig  überein  mit  solchen  des  Steinkohlengebirgs, 
und  namentlich  seiner  untern  Lagen;  keine  einzige 
dagegen  weder  mit  einer  Pflanze  der  Trias  noch  der 
Lias. 

S)  Von  den  bei  Petit-Coeur  selbst  gefandenen 
Arten  stimmen  die  meisten  einerseits  mit  denen  der 
übrigen  Localitäten,  anderseits  mit  denen  der  Stein- 
kohle, daher  nicht  angenommen  werden  kann,  dass 
man  bis  jetzt  irrig  die  Anthracitschiefer  dieser  Locali- 
tat  mit  den  andern  zusammen  gestellt  habe. 

4)  Bei  Vergleichung  dieser  Anthracitflora  mit  der- 
jenigen der  Lias  ergibt  sich  eine  gänzliche  Verschie- 
denheit. Schon  im  Permischen  Systeme  erscheinen 
zum  Theil  andre  Arten  und  verschiedene  Gattungen, 
welche  dem  eigentlichen  Steinkoblengebirge  fehlen; 
noch  mehr  ist  diess  in  der  Trias  der  Fall  (Strass- 
borg,  Basel)  und  in  dem  nun  folgenden  Lias;  nicht 
nur  sind  die  bis  jetzt  bekannten  145  Lias-Species  ohne 
Ausnahme  gänzlich  verschieden  von  denen  der  Stein- 
kohlenperiode, sondern  auch  die  Mehrzahl  der  Genera 
und  selbst  mehrere  Familien  der  Kohlenzeit  sind  nicht 
mehr  vorhanden,  so  die  Sigillarien,  Stigmarien,  As- 
terophyllitenundLepidodendren;  die  Farrenkräuter  des 
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Lios  erscheinen  grossentheils  in  eigenthümlichen  For- 
men, nämlich  mit  fingerig  zertheiltem  Laub  und  einem 
netzförmigen  Ader  werk  (Sagedopteris,  CamptopteHs, 
Tbaumatopteris,  Laccopteris,  Clatropteris) ;  als  Wald- 
bäume  aber  treten  im  Lias  eigenthümliche  Nadelhölzer 
(Araucarien,  Brachyphyllen,  Pallssya)  und  zahlreiche 
Cycadeen  auf,  letztere  auch  im  Kanton  Aargau.  Eine 
solche  Flora  fand  sich  auf  den  Liasinseln  des  nörd- 
lichen Deutschlands,  und  zu  gleicher  Zeit  sollte,  wenn 
die  Ansicht  Elie  de  Beaumonts  richtig  wäre,  in  un- 
seren Gegenden  eme  Flora  gewesen  sein,  welche  auf 
dereitaen  Seite  von  dieser  total  verschieden,  ander- 
seits aber  nicht  bloss  bis  auf  die  Familien  und  Gat- 
tungen, sondern  bis  auf  die  Arten  hinab  völlig  mit 
der  so  unendlich  viel  älteren  Kohlenfiora  übereinge- 
stimmt hätte!  Also  ein  Glied  der  Kohlenflora  wäre 
hier  zur  Liaszeit,  in  einem  weiten  Landstrich,  ^)  vom 
Departement  der  Is^re  bis  nach  Kärnthen,  übrig  ge- 
blieben, während  viel  früher,  zur  Keuperzeit,  wenige 
Stunden  von  diesem  Landstrich  entfernt  (im  Kanton 
Basel)  die  so  gänzlich  verschiedene  Keuperflora  ge- 
standen hätte  und  zur  Zeit  des  bunten  Sandsteines  im 


^)  Es  sind  seit  dem  firscheioen  voo  Heers  Abhandlung  Ober 
die  Anlhracilpflanzen  an  verschiedenen  Orten  in  dem  Anthracit- 
gebiet  der  Alpen  fossile  PQanzen  gefunden  worden  und  auch 
diesd  stimmen  durchgehends  mit  Arten  der  Kohlenzeit  überein. 
In  Tanninge  wurden  die  Cyclopteris  auriculata,  Neuropteris  he« 
terophylla  Br.,  Alethopteris  muricata  uud  die  Stigmaria  gefunden; 
in  Verneaz  im  Wallis  Neuropteris  flexuosa  H.  und  N.  Lochii  Br. 
Femer  sind  im  Genfer  Museum  aus  den  Alpen  zwei  sehr  schöne 
SlQcke  von  Cordaites  borassifolia  Ung.,  eine  ausgezeichnete  Roh* 
lenpflanze  und  im  Museum  zu  Lausanne  die  Sigillari«  Door- 
naisii  Br. 
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Elsass  die  von  der  Kohlenflora  so  gänzlich  abweichende 
Flora  des  honten  Sandsteines.  Nach  einer  solchen 
Annahme  hätten  wir  also  erst  die  Kohlenflora  gehabt, 
auf  diese  folgte  die  des  bunten  Sandsteins  und  Keu- 
pers;  auf  diese  die  des  Lias,  welche  in  dem  ganzen 
Anthracitgebiete  wieder  mit  den  Kohlenpflanzen  auf- 
treten würde,  während  sie  an  allen  anderen  Orten 
einen  total  verschiedenen,  dem  Keuper  verwandten 
Charakter  hat!  Auf  diese,  aus  zwei  so  heterogenoB 
Elementen  zusammengesetzte  Liasflora  würde  die  des 
Ootithes  folgen,  welche  wieder  zunächst  an  die  Lias- 
flora (und  nicht  etwa  an  die  Kohlenflora)  sich  an- 
schliesst,  und  zwar  im  Is^re-Departement,  wie  an- 
derwärts! Es  wäre  somit,  wenn  die  Ansicht  jener 
Geologen  richtig  wäre,  ein  Glied  der  so  eigenthüm- 
lichen  Kohlenflora  mitten  in  die  so  gänzlich  differenten 
Floren  der  Trias  und  des  Jura  eingeschoben,  und  das 
nur  in  einem  klemen  Theile  des  Liaslandes ,  während 
das  andere,  ganz  in  der  Nähe  liegende,  eine  Pflanzen- 
welt zeigt,  welche  uns  auf  so  überraschende  Weise 
den  Zusammenhang  in  der  Entwicklungsgeschichte  der 
Pflanzenschöpfung  nachweist!  Es  widerspricht  eine 
solche  Annahme  gänzlich  allen  unseren  Erfahrungen 
über  die  Entwickelungsgeschichte  der  Natur,  und  es 
ist  kein  Grund  vorhanden  anzunehmen,  dass  die  Pflan- 
zenwelt ganz  anderen  Gesetzen  gefolgt  sei,  als  die 
Thierwelt,  was  der  Fall  wäre,  wenn  Elie  de  Beau- 
mont's  Ansicht  die  richtige  wäre.^ 

A.  Escher  von  der  Linth. 
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Verfolgt  man  von  dem  jetzigen  Hochgebirge  thal- 
niederwärts  die  bekannten  Gletscherspuren,  die  Ritzen, 
welche  die  Reibung  der  fortgeschobenen  Trämmer 
auf  Felsen  und  Gerollen  zurückgelassen,  die  eckigen 
Formen  der  auf  dem  Eise  fortgetragenen  Blöcke, 
endlich  die  ungeschichteten  Morainenanhäufungen,  so 
gelangt  man  ohne  Unterbrechung  in  die  Niederungen 
der  circumalpinischen  Länder,  in  die  Mitte  der  merk- 
würdigen erratischen  Erscheinungen.  Man  überzeugt 
sich  von  dem  einstmaligen  Dasein  einer  frühern  Eis- 
zeit, in  welcher  die  gegenwärtig  auf  die  Uochthäler 
beschränkten  Gletscher,  eine  riesenmässige  Mächtig- 
keit hatten,  die  Schranken  des  Gebirges  weit  über- 
schritten und  ihre  Trümmer  bis  in  die  badischen  und 
baierischen  Niederungen  und  an  den  Jura  hinauf  vor- 
schoben. Auch  der.  nüchternste  Geologe  kann  der 
Evidenz  der  vorliegenden  Thatsachen  nicht  wider- 
stehen ,  so  sehr  ihm  die  Annahme  einer  frühern  Eis- 
zeit als  eine  auffallende  Anomalie  in  der  Geschichte 
der  Erde ,  welche  einen  langsam  fortschreitenden  Ab- 
ktthhmgsprocess  darstellt,  erscheinen  mag.  Wo  heu- 
tigen Tages  die  reichsten  Saaten  sich  ausbreiten, 
Wallnuss  und  Kastanie  reifen  und  die  Rebe  üppig  ge- 
deiht,  starrte  einst  ewiges  Eis  und  die  Temperatur 
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sollte  seitdem,  im  Widersprach  mit  allen  physicali«- 
schen  Yerhültiiissen  der  Erde,  bis  so  der  Jetztzeit 
am  8  und  10  Grade  gestiegen  sein ,  und  zwar  in  einer 
Epoehe,  da  das  gegenwärtige  Relief  des  Bodens  be- 
reits bestand,  die  grössern  geologischen  Umwälzun- 
gen ihr  Ende  erreicht,  der  Gang  der  jetzigen  Schöpfung 
bereits  begonnen  hatte! 

Diese  Anomalie  verliert  indess  von  ihrer  Schärfe, 
wenn  nachgewiesen  wird,  dass  es  sich  nicht  um  Tem- 
peraturveränderungen wie  die  vorgenannten  handelt, 
nicbt  um  ein  Clima,  das  gar  so  bedeutend  von  'dem 
des  heutigen  Tages  abweidit. 

Der  Gletscher'  ist  nicbt  ein  Produkt  der  clima-* 
terischen  Verhältnisse  der  Oertlichkeit  wo  er  auftritt, 
sondern  ein  Ueberrest  der  Schnee-  und  Eismassen 
höherer  Gegenden,  welche  so  lange  niederwärts  rücken 
bis  Wärme  und  Witterung  sie  vollständig  aufgezehrt 
haben.  Als  das  natürliche  Abflussmittel  für  die  sonst 
ins  Masslose  wachsende  Schneelast  der  Hoohgegenden, 
reicht  derselbe  um  so  weiter  hinaus  als  die  ihn  spei- 
senden Firngegenden  ausgedehnter,  die  festen  Nie- 
derschläge reichlicher,  die  mit  der  Gletschergrösse 
wachsenden  Bewegungen  stärker  sind.  Die  Beobach- 
tung der  heutigen  Gletscher  lehrt,  dass  das  Vorrücken 
nicht  allein  von  einer  Verminderung  der  Gesammt- 
wärme  des  Jahres,  welche  von  dem  einen  zum  andern 
nidit  bedeutend  abweicht,  sondern  ebenso  sehr  von 
einer  andern  Vertheilung  derselben  abhängt.  Milde 
und  Schneereichthum  des  Winters ,  Kühle  und  Bewöl-* 
knng  des  Sommers  tragen  das  Meiste  zum  Fortbestand 
der  Eismassen  bei.  Eine  Reibe  schlechter  Jahre  be- 
wirkt eine  Bewegung  und  ein  Wachsen  der  Gletscher, 
welches  beim  Anblick  des  scheinbar  starren  unvw^ 
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änderlichen  Eises  nnbegfreiflich  erscheint  und  so  lange 
fortschreitet  9  bis  Jahre  entgegengesetzten  Charakters 
wieder  Halt  gebietßn,  dadurch,  dass  die  Abschmelzung' 
das  Vorrücken  übersteigt.  Wie  weit  ein  solches  Wach-^ 
sen  reichen  könnte,  wenn  der  Charakter  unserer  jetei- 
gen schlechten  Jahre,  Feuchtigkeit  und  bewölkter 
Himmel,  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  anhielte,  dafür 
giebt  der  Umfang  unserer  jetzigen  Gletscher  keinen 
Masstab;  man  darf  aber  mit  Hrn.  v.  Charpentter  dreist 
behaupten,  dass  unsre  sämmtlichen  Alpenthäler  bis 
hinab  sich  mit  Gletschern  füllen  und  das  Land  sich  be- 
deutend dem  Zustande  nähern  würde ,  den  die  Eiszeit 
voraussetzt,  obgleich  Höhen  und  Abhänge,  wie  jetzt 
im  Gebiete  der  Gletscherausläufer,  von  Pflanzen  und 
Bäumen  bedeckt  sein  mochten. 

Man  muss  allerdings  die  Entwicklungsfähigkeit  der 
Gletsdier  in  der  Nähe  beobachtet  haben,  um  solchen 
Aussprüchen  Glauben  zu  schenken,  sie  nicht  in  das 
weite  Reich  geologischer  Träumereien  zu  verweisen. 
Darum  wäre  es  wichtig  andere  Thatsachen  aufzufin- 
den, welche,  weil  bedingt  von  den  climaterischen 
Verhältnissen  jener  räthselhaften  Epoche ,  die  Aehn- 
lichkeit  oder  Abweichung  derselben  von  der  Gegen** 
wart  auf  anderm  Wege  festzustellen  vermöchten. 

Viele ,  beinahe  alle  Aufschlüsse  über  die  Zustände 
vorhistorischer  Zeiten  hat  die  Geologie  aus  dem  Stu-* 
dium  der  organischen  Reste  gezogen ,  namentlich  ver- 
dankt ihm  die  Schweiz ,  nach  den  Untersuchungen  des 
Hrn.  Prof.  Heer,  eine  Kenntniss  der  Tertiärzeit,  welche 
derjenigen  manche  gutbekannter  Theile  der  gegen- 
wärtigen Erdoberfläche  wenig  nachsteht.  Leider  zeigt 
sich  in  dieser  Beziehung  begreiflicherweise  kerne  Epoche 
ärmer  und  trmüoser  als  eben  die  Eiszeit.   Im  Umfange 
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der  das  tiefere  Laöd  überspanneiiden  Eisdedie  scheint 
dem  organischen  Leben  kein  Fleck  zur  freien  rahigen 
Entfaltung  gelassen  worden  zu  sein;  die  ausgedehnten 
Trflmmeranhäufiuigen ,  die  ihrer  Gestalt  und  Zusam- 
mensetzung zufolge  als  End-,  Seiten-  und  Grundmo«^ 
rainen  zu  deuten  sind,  ermangeln,  gleich  wie  an 
unsem  heutigen  Oletschern,  weil  ein  Produkt  der 
durdigreifendsten  Zerarbeitung,  aller  erhaltenen  or- 
ganisch^i  Ueberreste;  in  den  Gegenden  jenseits  der 
äusseren  Gletschergrenze  fehlt  es  hinwieder  an  Mitteln, 
das  Alter  der  gefundenen  Reste,  mit  Rücksicht  auf 
die  Eiszeit,  zu  bestimmen. 

Unter  solchen  Umständen  verdient  ein  Gebilde, 
dessen  Ursprung  mit  Grund  an  die  Existenz  ausge- 
dehnter Gletscher  geknüpft  wird,  einer  besondem  Be- 
achtung. Wir  meinen  jene  sandiglehmigen ,  zugleich 
kalkfbbrenden,  durch  Schwere  und  Wasser  abgela- 
gerten Hassen,  welche  an  der  Grenze  des  errati- 
schen Gebietes  und  in  den  Ausläufern  desselben  oft 
mit  ziemlicher  Mächtigkeit,  Wände  und  Grund  der 
Thäler  bekleiden  und  Löss  genannt  worden  sind. 
Durch  ihre  ganze  Beschaffenheit  erinnern  sie  ungemein 
an  den  durch  die  Reibung  unter  den  Gletschern  erzeug- 
ten sandigen  Schlamm,  der  in  ungeheurer  Menge  von 
den  Gletscherabflüssen  fortgeführt  wird  und  mit  gros- 
sem Trümmern  vermengt  die  Morainen  zusammen- 
setzt. In  grösster  Ausdehnung  kömmt  diese  Bildrag, 
zuerst  ate  Berglöss  des  H.  Walchner,  durch  das  ganze 
Meinthal  von  Basel  bis  Mamz  vor,  dann,  als  Thal- 
Utas,  auf  vielen  Punkten  von  Baden  und  Würtemberg, 
wo  er  Sand  und  Geröllmassen  und  so  auch  der  be- 
kannten Canstatter- Tuffbildung  aufgelagert  scheint. 
Auf  vielen  dieser  Punkte  wurden,  neben  einzelnen 
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Wirbelthieren,  zahlreiche  Schnecken  geftinden,  die 
bereits  auch  von  den  Hrn.  AI.  Brann,  Walcbner  and 
andern ,  genau  bestimmt  worden  sind.  Die  Arten  ge- 
hören zwar  ohne  Ausnahme  der  mitteleuropäischeM 
Fauna  der  Jetztzeit  an,  die  vorwaltenden  sind  jedoch 
andere  als  gegenwärtig  in  den  gleichen  Gegenden  do-^ 
miniren ;  einige  muss  man  heutigen  Tages  in  ziemlich 
entfernten  Ländern  östlich  oder  westlich  aufsuchen; 
hinwieder  fehlen  eine  Reihe  Arten  ganz,  welche  ge- 
genwärtig eine  Hauptrolle  spielen,  diejenigen  beson- 
ders welche  man  an  warmen,  trocknen,  sonnigen 
Standorten  zu  sehen  gewohnt  ist. 

Zur  VeraUgemeinung  und  festern  BegrünAing  der 
Folgerungen  über  jene  Zeit  wäre  es  wichtig,  solche 
Daten  in  grösserer  Zahl,  von  noch  mehreren  Punk- 
ten, besonders  von  solchen  welche  dem  Gletscher- 
gebiete näher  und  innerhalb  desselben  liegen,  zu  er- 
balten. Ueberlingen  im  Bodenseebecken  scheint  auf 
der  Nordseite  der  Alpen  der  sttdlidiste  Punkt  zu  sein, 
fUr  welchen  bisher  eine  dem  Löss  analoge  Bildung 
genannt  worden  ist  (Walchner,  Handbuch.  710),  ob- 
gleich manche  der  mäclrtigen  Sand-  und  Geröllabla- 
gerungen der  Schweiz  in  eine  gleiche  Zeit  fallen  mö- 
gen. Darum  ist  es  von  hohem  Interesse,  dass  Herr 
Escher  v.  d.  Linth  weit  südlicher,  im  St.  Gallischen 
Rheinthal  und  ganz  am  Eingang  ins  Hochgebirge  eine 
zahheiche  Schnecken  fuhrende  Bildung  entdeckt  hat, 
welche  nach  Beschaffenheit  und  Lagerung  grosse  Aehn- 
Uchkeit  mit  dem  wahren  Lösse  hat,  und  vielleicht  di- 
rekt mit  den  lössartigen  Massen  von  Ueberlingen  sa- 
sammeohängt. 
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lieber  die  Natur  and  das  Auftreten  dieser  Bildung 
theilt  ans  Herr  Eseher  folgende  Notiz  mit: 

^  Diese  Bildung  gleicht  petrographisch  ganz  dem 
wahren  Lösse  des  untern  Rheinthaies;  sie  besteht 
theüs  aus  feinem  gelblichem  Sande,  in  dem  sich  sehr 
kleine  weisse  Glimmerschäppchen  erkennen  lassen, 
theils  aus  noch  fdnerm  gelblichem  Schlamm.  Beide 
Abänderungen  haben  im  Allgemeinen  sehr  geringe 
Festigkeit  und  lassen  sich  zwischen  den  Fingern  leicht 
zerdrücken;  von  der  Ackererde  der  Umgebungen  un- 
terscheiden sie  sich  durch  Abwesenheit  von  Humus 
und  ihren  eigenthttmlichen  nicht  leicht  durch  Worte 
zu  beschreibenden  Habitus.  Die  sandigen  und  schlam- 
migen neuem  Alluvionen  der  Umgebung  sehen  ebenfalls 
ganz  anders  aus.  Dieser  Löss  enthält  femer  nicht 
selten,  z.  B.  bei  Hohlweg  die  unter  dem  Namen  Löss- 
kindchen  bekannten  kalkigen  Concretionen.^ 

^Schichtung  ist  in  ihm  an  manchen  Stellen  nicht 
oder  nur  höchst  undeutlich  zu  erkennen;  so  liegen 
z.  B.  am  Schollberg  die  sandigen  und  die  mehr  schlam- 
migen Abänderungen  ohne  erkennbare  Grenzen  neben- 
einander; in  andern  Gegenden  dagegen,  z.  B.  zwi- 
schen dem  Major-  und  Minorberge  bilden  sowohl  der 
Sand  als  der  Schlamm  doch  deutliche  Lagen,  hier  und 
da  nimmt  man  daran  unverkennbar  sogar  feine  Schich- 
ten wahr.  Die  Conchylien  selbst  sind  im  massigen 
Lösse  unregelmässig  vertheilt,  liegen  an  gewissen 
Stellen  in  grosser  Zahl  nahe  beisammen ,  fehlen  da- 
gegen an  andern  auf  ziemliche  Erstreckung  fast  gänz- 
lich; eigentliche  Lagen  habe  ich  sie,  selbst  im  ge- 
schichteten Lösse,  nirgends  bilden  sehen. ^ 

„Die  oberste  Gegend  des  Bheinthales,  in  der  sol- 
cher Löss  bekannt  ist,   befindet  sich  an  der  Scholl- 
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bergfstrasse  zwischen  der  Hochwand  und  Trübbach, 
d.  h.  in  der  Strecke  in  welcher  die  alte  Schollberg- 
Strasse  sich  über  den  Felswänden  hinzog.  Er  bildet 
dort  über  der  25—30  Fuss  hohen  Kalkwand  eine  wohl 
S0~4Q  Fuss  hoch  entblösste  Decke,  findet  sich  aber 
auch  noch  im  Niveau  der  alten  Strasse,  die  etwa 
140  Fuss  ob  dem  Rhein  liegen  mag,  so  dass  seine 
Gesammtmächtigkeit  etwa  100  Fuss  beträgt,  sofern  er 
am  waldigen  Bergabhange  tiicht  noch  höher  ansteigt.^ 
^Am  Abrisse  und  Steinbruche  neben  der  jetzigen 
Strasse  ist  die  alte  natürliche  Oberfläche  des  Kalk- 
steins voll  kantiger  bedeutender  Unebenheiten,  und  der 
Löss  füllt  diese  Unebenheiten  ohne  dazwischenliegen- 
des gröberes  Findlingsmaterial <)  aus,  sondern  umhüllt 
auch  zahlreiche  sehr  kantige  Bruchstücke  von  Kalk- 
stein, die  dem  anstehenden  vollständig  gleichen  und 
offenbar  ganz  aus  der  Nähe  stammen;  manche  dieser 
Bruchstücke  berühren  einander  nicht,  sondern  sind 
rings  von  Löss  umschlossen,  so  dass  sie  offenbar 
während  der  Bildnngsperiode  des  Lösses,  ohne  Zwei- 
fel von  oben  oder  von  der  Seite  her  in  ihn  hinein  ge- 
rathen  sind;  auch  eine  senkrechte  den  Kalkstein  durch- 
setzende Spalte  ist  vom  Lösse  erfüllt  und  enthält  eben- 
falls einige  kantige  Bruchstücke  gleichen  Kalksteins. 


*)  Selleoe  ganz  kleine  Quarz6(Öckchen,  die  in  diesem  Lösse 
vorkommen,  können  kaoro  gröberes  Findlingsmaterial  genannt 
werden;  sie  haben  vermathliob  zur  Zeit  der  Ablagerang  des  Lösses 
in  der  Nfthe  gelegen  ond  verdienen  allerdings  BerQcksichtigung, 
weil  ihre  Gegenwart  in  einer  Gegend,  deren  anstehende  Felsen 
keinen  solchen  Quarz  enthalten,  darauf  hindeutet,  dass  auch 
dieser  Löss  jünger  sei  als  der  Transport  der  Föndlinge  von 
crystallinisch  quarzreichen  Gesteinen  aus  den  Hintergründen  des 
Rbeintbals. 
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Diese  kleinen  Umstände  werden  hier  erwähnt,  weil 
im  Gegensatze  davon  die  Oberfläche  eines  nördlichen 
Hügels ,  der  die  Fortsetzung  des  Hauptabhanges  des 
Schollberges  bildet  und  dessen  östlicher  kleiner  Nach- 
bar glatt  und  gerundet  ist,  vollständig  den  Typus  von 
durch  Gletscher  bewirkten  Randhöckern  (surfaces 
moutonn^es)  hat  und  weil  im  Hohlweg  zwischen  Major- 
pnd  Minorberg  wenigstens  ein  Theil  des  Lösses  wohl 
unzweifelhaft  auf  grobem  Fttndlingsmaterial  aufliegt.^ 
^Vom  Schollberg  an  den  Bergfuss  Rhein  abwärts 
verfolgend  erwartet  man  in  der  nahen  Bucht  von  Atz- 
moos die  Fortsetzung  dieses  Lösses  zu  finden ;  es  ist 
in  ihr  jedoch  noch  keiner  bekannt  und  die  nächsten 
Spuren  desselben  finden  sich  erst  wieder  in  der  durch 
Bodenfruchtbarkeit  ausgezeichneten  und  gegen  Süden 
geöffneten  Bucht  von  Murris  (SO  von  der  Schloss- 
ruine Wartau).  In  ihrem  Südost-Theil  liegt  die  Häu- 
sergruppe Hohlweg;  wenige  Schritte  nördlich  davon 
zeigt  sich  Löss  am  Wege  zum  etwa  60  Fuss  höher 
gelegenen  und  etwa  20  Fuss  breiten  Einschnitte  zwi- 
schen dem  Major-  und  Minorberg,  deren  Hügelzug 
die  Murris-Mulde  im  Osten  begi*enzt.  Dieser  Ein- 
schnitt befindet  sich  offenbar  auf  einer  alten  Spalte  im 
Kreidekalkstein  (oberer  Schrattenkalk  und  Gault)  aus 
dem  der  Körper  des  Hügelzuges  gebildet  ist;   denn 


A 

A  Majorberg.  B  Mioorberg. 

a  Kalkslein,  b  Findlinge. 

c  Sand,  d  Löss. 
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die  östliche  6—10.  Fugs  entblösste  Kalkwand  des  Ein- 
schniUs  zeigt  die  charakteristischen  rundlichen  Formen 
von  Wasser-  und  Steinschliff,  ist  auch  theilweise  unter- 
höhlt, und  der  Boden  des  Einschnitts  besteht  auf  der 
Höhe  und  nordwärts  hinab  aus  concfaylienreichein  Lösse. 
Tiefer  als  dieser  und  ihn  offenbar  stellenweise  wenig- 
stens förmlich  unterlagernd  zeigt  sich  im  südlichen 
Theile  der  Weghöhe  und  also  ebenfalls  als  Ausfbllung 
der  Spalte  grobes  Findiingsmaterial,  reich  an  Ge- 
schieben von  Hochgebirgskalk,  an  deren  Oberfläche 
1—2  Zoll  lange  feine  Kritze  sichtbar  sind,  wie  heut 
zu  Tage  bloss  durch  Gletscherwirkung  her\'orgebracht 
werden ,  und  Uberdiess  mehr  und  minder  kantige  Stücke 
von  talkquarzigen,  hornblende-  und  serpentinartigen 
Schiefern  enthaltend.  Es  scheint  somit  klar,  dass  znr 
Zeit  des  Blocktransportes  grobes  Material  sich  in  dieser 
Spalte  ablagerte  und  ihr  hierbei  leer  gebliebener  Theil 
später  durch  Löss  ausgefüllt  wurde.^ 

^Löss-Conchylien  finden  sich  ferner  bei  der  Zie- 
gelhütte, die  nördlich  vom  Majorberg  und  etwa  2000 
Meter  südlich  von  Sewelen  am  Fuss  des  Gebirges 
liegt ,  in  Verhältnissen,  welche  denen  beim  Schollberg 
ziemlich  ähnlich  zu  sein  scheinen.  Der  Kalkfelsen 
(Schrattenkalk)  ist  nämlich  sehr  zerklüftet,  stellen- 
weise ganz  in  Bruchstücke  aufgelöst;  die  Bruchstücke 
suid  mehr  oder  weniger  verkittet  durch  Kalksinter, 
die  übrigen  Zwischenräume  erfüllt  mit  Lösssand ,  der 
etwas  jünger  als  der  Kalksinter  sein  mag;  die  in 
letzterm  und  die  im  Lösse  gefundenen  Conchylien  ge- 
hören den  gleichen  Species  an.  Die  Stelle  an  welcher 
im  Herbst  1853  der  Löss  entblösst  war,  befand  sich 
nach  der  Aussage  des  Zieglers  etwa  50  Fuss  berg- 
wärts  von  der  ursprünglichen  Oberfläche,  indem  der 
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Abban  des  Kalksteins  ungefähr  um  diesen  Betrag  vor- 
gerückt sei.^ 

^  Lössartiger  Lett<^  jedoch  keine  Gonchylien  ent- 
haltend,  findet  sich  endlich  theils  gemischt  mit  einem 
sdiichtiingslosen  Gemenge  von  alpinen  bekritzten  Kalk- 
geschieben, Gneisstücken  u.  s.  f.,  theils  als  dessen 
Decke  an  der  SUdspitze  des  Runkels-Hügeis  bei  Al- 
tendorf südlich  von  Werdenberg.  ^ 

-  ^Rechts  vom  Rhein  zeigt  sich  am  steilen  felsen- 
reichen Abhang  zwischen  dem  Städtchen  und  dem 
Schloss  Vadutz  ganz  lössartiger  Sand  in  bedeutender 
Ausdehnung,  in  der  Höhe  von  etwa  50  bis  150  Fuss 
ob  dem  Rhein,  dem  Kalkstein  (wahrscheinlich  Dach- 
steinkalk} auf-  und  angelagert;  Gonchylien  daraus  sind 
noch  nicht  bekannt.^ 


Die  Schnecken,  welche  Herr  Escher  in  dieser 
Bildung  gesammelt  hat,  sind  die  folgenden,  wobei 
die  häufigem  mit  3,  die  seltenern  mit  1  bezeichnet 
sind.  In  den  drei  letzten  Columnen  ist  angegeben 
1)  welche  von  diesen  Arten  an  Ort  und  Stelle  jetzt 
noch  leben,  2)  welche  im  wahren  Löss  unterhalb 
Basel,  S)  welche  im  Sande  von  Wiesbaden,  Unter- 
lage des  Löss,  zufolge  den  von  H.  Walchner  gege- 
benen Verzeichnissen  (a.  a.  0.  686.  691) ,  gefunden 
worden  sind. 
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Arten. 

"""" 

Zwischen       1 

Maiorberg  und  1 

1      Minorberg.      1 

^ 

1 

^1 

n 

Saccioea  oblonga  Dr. 
Helix  nilidula  Dr. 

— 

1 

1 

— 

i 

1 

1 
1 

V.  vHrina  Harlm. 

1 

2 

2 

1 

— 

— 

nUidosa  Per. 

— 

1 

2 

2 

— 

1 

nUens  Mich. 

— 

■  — 

1 

— 

— 

1 

cryslallinaMail. 
falya  Drap. 
roUerala  Slod. 

2 
3 

3 
2 
3 

1 
3 

2 
3 

1 
1 
i 

1 
1 

TotoDdata  MOH. 

— 

. 

2 

— 

'  — 

1 

sericea  MQll. 

— 

— 

— 

—  - 

— 

— 

— 

V.  ghibella  St. 

— 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

V.  hybrida  Htm. 
vlllosa  Drap. 

— 

1 
2 

3 
3 

3 

— 

« 

slrigella  Drap. 
V.  Ia(e-ambilica(a 

""■ 

„_ 

2 

~"~ 

""" 

— 

_^ 

polchella  MUil. 
V.  costata. 

1 

1 

2 

2 



1 

— 

obvolataMQII.. 

— 

— 

— 

2 

— 

arbaslorum  Lin. 

2 

2 

3 

3 

V.  subalpina. 
horlensis  MQll. 

_ 

2 



1? 

: 

"; 





Bolimas  moDlanas  Dr. 

— 

— 

— 

3 

— 

AchatiDalubricaMQll. 

1 

3 

2 

3 

V.  polchella  S(. 
Papa  doliom  Dr. 

I 

__ 

3 

1 

__ 

bigranala  Rasm. 
secale  Drap. 
Claasilia  dabia  Drap. 

2 

— 

3 

< 
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Ueber  den  Charakter  der  einzelnen  Arten  kann 
Folgendes  bemerkt  werden: 

Succinea  Oblonga  Dr.  —  Die  wenigen  aufge- 
fundenen Exemplare  haben  nur  SVs  Windungen,  die 
letzte  ist  verhältnissmässig  etwas  mehr  erweitert  als 
bei  der  jetzt  in  der  Ostschweiz  vorherrschenden  Form ; 
doch  kommen  auf  einzelnen  Punkten ,  auf  Seelisberg 
z.  B.  ganz  ähnliche  Exemplare  vor.  Diese  Art,  wie- 
wohl seltener  als  S.  putrisjebt  in  mannigfachen  Lo- 
calitäten,  auch  entfernt  von  Wasser,  wenn  nur  Schat- 
ten und  ein  grösserer  Feuchtigkeitsgrad  vorhanden 
sind.  Die  Wälder  der  höhern  Molassehügel  sind  ihrer 
Entwicklung  besonders  günstig.  Von  der  verlänger- 
ten Varietät  des  eigentlichen  Löss  weicht  sie^  bedeu- 
tend ab. 

Helix  nitidula  Var.  und  nitidosa  Fer.  —  Es 
sind  kleine  Glasschnecken ,  von  denen  die  erste  etwas 
kugliger,  die  andere  mit  runden  Windungen  platter 
und  weiter  genabelt  ist;  Sie  leben  gegenwärtig  ver- 
eint in  feuchtem  moosigen  Grase  und  unter  feuchtem 
Laube  und  scheinen,  wie  andere  ihres  Typus,  mehr 
an  gewisse  Feuchtigkeit  als  Höhenverhältnisse  gebun- 
den. Die  gedrücktere  Form,  helle  Farbe  u.  s.  w. 
unterscheiden  sie  von  H.  lucida  Dr.  (nitida  Mill.), 
welche  die  eigentliche  Nähe  des  Wassers  nicht  ver- 
lässt.  Die  Rheinthalerexemplare  weichen  kaum  von 
den  jetzt  lebenden  ab. 

Helix  nitens  Mich.  —  Grösser  als  die  vorigen, 
ist  sie  gegenwärtig  eine  der  gewöhnlichsten  Bewoh- 
nerinnen feuchter,  schattiger  Orte  und  bleibt  stets  an 
der  Erde  oder  an  den  nächsten  Gegenständen.  Bisher 
wurde  nur  ein  Exemplar  gefunden.  Sie  kommt  auch 
im  Sand  von  Wiesbaden  vor. 

lU.  18 
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Helix  crystallina  Müll.  —  Mit  den  drei  vor- 
hergehenden und  der  folgenden  Art  vervollständigt  sie 
die  Bevölkerung ,  welche  man  durch  die  ganze  niedere 
Schweiz  und  im  Gel)irgsland  bis  6000  Fuss  und  mehr, 
unter  feuchtem  Moose  im  Walde  und  an  nassen  über- 
wachsenen Felshängen  antrifft.  Die  Rheinthalexem- 
plare ,  bisher  auf  Einem  Punkte  nur  gefunden ,  stim- 
men ganz  mit  den  jetzt  lebenden  überein. 

Helix  fulva  Drap.  —  Eine  kleine,  eigenthüm- 
liche  Schnecke,  welche  mit  den  zarten  Vitrinen  bis 
ans  Nordende  Europa's  und  bis  zu  der  obersten  Baum- 
grenze der  Alpen  reicht.  Ohne  einer  bestimmten  Tem- 
peratur anzugehören ,  deutet  ihr  häufiges  Vorkommen 
im  Vergleich  mit  dem  seltneren  der  Gegenwart  auf  ein 
Vorwalten  von  Feuchtigkeit  und  Schatten. 

Helix  ruderata  Stud.  —  Auf  allen  4  Funkten 
in  Menge  vorkommend,  ist  diese  Schnecke  wolil  die 
bezeichnendste  der  Rheinthalbildung.  Sie  ist  wenig 
kleiner  als  die  jetzt  lebende  Form ,  und  an  der  star- 
ken Rippenstreifung  stets  kenntlich.  Sie  findet  sich 
auf  einigen  Punkten  Deutschlands  (Harz,  Berg  in 
Würtemberg  etc.),  doch  nicht  im  Tieflande;  so  auch 
fehlt  sie  sowohl  den  Niederungen  als  dem  Hügellande 
der  Schweiz  und  wurde  schon  von  Studer,  dem 
Vater,  als  bezeichnende  Form  des  Hochgebirges  be- 
trachtet. Man  trifft  sie  in  den  (jlarnergebirgen,  im 
Prättigau,  wohl  auch  an  der  Säntiskette,  besonders  in 
und  jenseits  der  Zone  der  obersten  Alpenwälder,  zumal 
an  alten  Baum-  und  Wurzelstöcken  an. 

Helix  rotundata  Müll.  —  Fand  sich  nur  auf 
einem  Punkt;  alle  Exemplare  mit  erkennbarer  Fär- 
bung.   Es  ist  die  ziemlich  flache,   fast  kantige  (mit 
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H.  solaria  nicht  zu  verwechselnde)  Fonn,  welche  die 
Waldregion  der  Hügel  und  Vorberge  in  Menge  be- 
wohnt und  beinahe  unter  keinem  bemoosten  Steine 
vermisst  wird. 

Helix  sericea,  Var.  glabella  Stud.  und  hybrida 
Hartm.  —  Es  sind  Formen,  die  vielleicht  als  Berg- 
und  Thalvarietät  zusammengehören ,  aber  weder  mit 
der  bauchigem,  starkbehaarten  ächten  Sericea,  noch 
weniger  aber  mit  der  flacheren  und  weitergenabelten 
H.  hispida  übereinstimmen.  Aehnliche  Formen  leben 
aber  noch  jetzt  in  der  Gegend ,  freilich  etwas  weni- 
ger stark  gestreift,  die  kleineren,  noch  kleiner  selbst 
als  die  in  der  Rheinthalbildung  vorherrschenden,  auf 
den  Höhen  der  Kurfirsten  und  an  der  Säntiskette  bis 
6500'  und  mehr,  die  grössern  mehr  an  den  tiefern  Ab- 
hängen an  Gras  mit  Gebüsch.  Meist  sind  an  den  Rhein- 
thalexemplaren die  Haarpapillen,  obgleich  schwach, 
mit  der  Loupe  erkennbar.  Aehnliche  Formen  gehen 
dorch  das  ganze  Bergland  Graubündens. 

Helix  villosa  Drarp.  —  Eine  Hauptbewohnerin 
der  Molassewaldungen,  doch  reicht  sie  auch  im  Ge- 
birgslande  bis  gegen  die  Baumgrenze,  wobei  sie  et- 
was kleiner  und  stärker  gestreift  erscheint  (auf  dem 
Rigikulm  z.  B.).  Sie  gehört,  wie  man  sieht,  zu  den 
häufigen  Arten  der  Rheinthalbildung  und  nähert  sich 
mehr  der  Bergform  als  der  oft  grössern  der  tiefern 
Waldungen. 

Helix  strigella  Drap.  —  Sie  bewohnt  gegen- 
wärtig nicht  das  Hochgebirge ,  sondern  den  Fuss  der 
Berge  und  die  Thaleingänge.  Die  Rhein  thalform  ge- 
hört zu  einer  durch  weitern  Nabel  gut  charakterisir- 
ten  Varietät,  welche  noch  jetzt  bei  Sargans  vorkommt; 
in  der  übrigen  Schweiz  kennt  man  nur  die  gewöhn- 
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liehe,  enger  genabelte  Form,  in  verschiedenen  Grös- 
senabweichnngen. 

Helix  pulchella  Müll.  —  Wieder  eine  der  klei- 
nen Arten,  welche,  ge Wissermassen  durch  ihre  Klein- 
heit geschützt,  den  mannigfachsten  climatischen  Ver- 
änderungen widersteht  und  in  Wiese  und  Wald  allen- 
thalben erscheint,  wo  Schatten  und  Feuchtigkeit ,  oder 
auch  ersterer  allein,  sich  finden.  Die  Rheinthalexem- 
plare gehören  alle  zur  costulirten  Art,  die  auch  im 
Löss  und  dem  unterliegenden  Sande  gefunden  wurde. 

Helix  obvoluta  Drap.  —  Nur  am  Schollberg 
gefunden.  Alle  Exemplare  haben  ein  nicht  ganz  ver- 
kalktes, grauliches,  sogar  etwas  durchscheinendes 
Ansehen ;  dabei  Grösse  und  Gestalt  der  jetzt  lebenden 
Form ,  wie  sie  zwischen  Steinen  und  an  der  Erde  in 
allen  Waldungen  des  Hügel-  und  Berglandes  in  Menge 
vorkommt. 

Helix  arbustorum  Lin.  —  Neben  H.  ruderata 
ist  diese  Art  die  in  der  Rheinthalbildung  vorherrschend- 
ste, und  zwar  in  einem  Zustande,  der  die  Flecken 
und  Rückenbinde  noch  ziemlich  erkennen  lässt.  Ge- 
genwärtig noch  sind  wenige  Arten  vom  Thale  bis  nahe 
zu  der  Schneegrenze  so  allgemein  und  zahlreich  ver- 
breitet ,  und  tragen  so  bestimmt  nach  zwei  Seiten  hin 
das  Gepräge  ihres  Wohnsitzes.  Die  grosse,  meist  et- 
was flache  Thalform  reicht  bis  etwa  3000',  die  Var. 
subalpina,  etwas  kugeliger  und  kleiner,  bis  6000', 
endlich  die  kleinste,  Var.  alpinosa,  bis  7000'  und 
mehr,  oft  nicht  grösser  als  eine  grosse  Erbse.  Sie 
ist  ferner  an  feuchten  schattigen  Orten  dunkelfleckig, 
glatt  und  glänzend,  an  mehr  ausgesetzten,*  nament- 
lich auf  Alpen,  wird  sie  heller,  kalkiger,  rauher  ge- 
streift.   Die  Arten  der  Rheinthalbildung  gehören  der 
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Hehrzahl  nach  zu  der  grossen  Form  mit  bauchigen, 
dünnen,  stark  fleckigen  Umgängen ,.  nur  wenige  der 
subalpinen  mit  glatter  Schale;  während  bei  den  Löss- 
Schnecken,  v.  Durlach  z.  B.,  die  etwas  raube  sub- 
alpine Form  bei  weitem  vorherrscht. 

Helix  h orten sis  Müll.  —  Nach  Ad.  Schmidt's 
scharfsinniger  Bemerkung  unterscheidet  sich  diese  Art 
von  H.  nemooralis  Lin.  durch  die  grössere  Breite  des 
vierten  Bandes  im  Vergleich  zum  fünften.  Dieses 
Merkmal  hat  das  einzige  unausgewachsene  Exemplar, 
das  unter  den  Rheinthalschnecken  sich  fand.  Die  Stufe 
der  Erhaltung  und  die  Ausfüllungsmasse  scheinen  in- 
dess  auf  eine  neuere  Abstammung  hinzuweisen.  Ge- 
genwärtig bewohnt  diese  Art  theils  als  flachere  Form 
die  Niederungen ,  theils  kugeliger  und  dunkler  gefärbt 
die  Laubwaldungen,  bis  zu  deren  Grenze  sie,  klei- 
ner werdend,  ansteigt.  Ihr  Gebiet  scheint  nach  Sü- 
den von  der  Alpenkette  begrenzt  zu  sein.  Im  Löss 
wurde  sie  nicht  gefunden,  wohl  aber  im  Sande  von 
Wiesbaden. 

Bulimus  montanus  Drap.  —  Einer  der  häu- 
figsten Bewohner  der  jetzigen  Laubwaldungen  der 
Schweiz,  vom  Thal  bis  zur  Grenze  derselben,  na- 
mentlich an  Baumstämmen  oder,  unausgewachsen,  im 
Blatter  werk  der  Gebüsche  lebend.  Nur  der  Scholl- 
berg hat  diese  Art  aufgewiesen,  die,  wie  die  vorige, 
im  Lösse  fehlt,  im  unterliegenden  Sande  vorkommt. 

Achatina  lubrica  Müll.  —  Sie  kommt  gegen- 
wärtig in  zwei  Abweichungen  vor,  bedeutend  grös- 
ser an  feuchten  Stellen  im  moosigen  Gras  und  zwi- 
schen Steinen  an  der  Erde;  kleiner,  Var.  pulchella, 
an  mehr  trocknen,  ausgesetzten  Orten.  In  der  Rhein- 
thalbiMmig  herrscht  die  erste  Varietät,  oft  sogar  noch 
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grösser  als  die  jetzt  lebende,  vor;  doch  finden  sich 
auch  Exemplare  der  zweiten;  im  Löss  ist  das  Ver- 
hältniss  ein  entgegengesetztes.  In  Begleitung  der  Glas- 
schnecken steigt  sie  auf  6500  Fuss  und  mehr  hinan. 

Pupa  dolium  Drap.  —  Die  wenigen  Exemplare 
gehören  zu  einer  etwas  kleineren,  nicht  sehr  dicken 
Varietät,  die  noch  jetzt,  stets  zunächst  der  Erde ,  die 
waldigen  Abhänge  der  Nachbarschaft  bewohnt.  Kommt 
im  Sande  von  Wiesbaden,  wie  es  scheint  nicht  im 
Lösse  vor. 

Fupa  bigranata  Rossm.  —  Sie  zeigt  äusser- 
lich,  hinter  dem  Randwulste,  nahe  dem  Nacken,  ei- 
nen kleinen  Eindruck,  dem  innen  ein  schwacher  Zahn 
^entspricht;  letztern  findet  man  auch  bei  muscosum 
Lin. ,  aber  erstem  nicht.  Das  einzige  Exemplar  aus 
der  Rheinthalbildung  ist  gut  erhalten  und  stimmt  ganz 
mit  Exemplaren  überein ,  welche  in  den  höhern  Thä- 
lern  GraubUndens ,  namentlich  im  Engadin ,  gesammelt 
wurden.  Für  den  Löss  und  untern  Sand  wird  sie 
nicht  genannt. 

Pupa  secale  Drap.  —  Sie  ist  nicht  zu  unter- 
scheiden von  den  Formen ,  die  heutigen  Tages  durch 
die  Cantone  St.  Gallen  und  Zürich  an  Grasabhängen 
und  unter  Gebüsch  vorkommen.  Die  jetzigen  Exem- 
plare der  steinigen  Waldabhänge  sind  meist  etwas 
grösser  und  mehr  verlängert.  Diese  Art  findet  sich 
in  den  Verzeichnissen  des  Lösses  wie  des  untern 
Sandes. 

Clausilia  dubia  Drap.  —  Ein  einziges,  aber 
gut  erhaltenes  Exemplar.  Die  Art  lebt  jetzt  durch  das 
ganze  Gebiet  der  Laubwaldungen ,  an  Stämmen,  aber 
im  Gegensatz  mit  der  verwandten  Gl.  obtusa  mehr  an 
lichtem  Stellen  am  Rande,   als  tief  im  Herzen  der 
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Wtider.    Sie  fand  sich  im  Löss  sowohl  als  im  tie- 
fern Sande. 

Die  Resnltate  dieser  Prüfung  sind  nun  die  fol* 
genden: 

.  1)  Alle  Arten,  ohne  Ausnahme,  finden  sich 
jetzt  noch  in  der  östlichen  Schweiz,  —  beinahe  alle 
im  Thalboden  des  Rheines  selbst  oder  am  Fuss  der 
nächsten  Berghänge ;  einzig  fehlen  gegenwärtig  die 
sehr  häufige  H.  ruderata  St. ,  die  wenig  charakteri- 
stische H.  sericea  var.  glabella  Stud.  uud  die  in  der 
Gegend  noch  nicht  gefundene,  aber  in  Graubünden 
bekannte  Pupa  bigranata  Rssm.  Die  jetzige  eigen* 
thümliche  Varietät  von  H.  strigella  lebte  schon  da* 
mals. 

2)  H.  ruderata  und  sericea  Var.  glabella  Stud. 
gehören  gegenwärtig  dem  Gebirge  an ,  namentlich  be- 
trachtet man  H.  ruderata  als  charakteristische  Art  des- 
selben. Die  übrigen  Arten  alle  sind  entweder  Wald- 
schnecken, aus  der  Region  der  Laubhölzer,  oder  Be- 
wohner von  wenig  ausgesetzten  Grasabhängen ,  oder 
leben  endlich  unter  den  mannigfachsten  Temperatur- 
verhältnissen an  feuchten  moosigen  Stellen.  H.  ar- 
bustorum  hat  ganz  vorherrschend  den  Thalcharakter^ 
und  zwar  den  feuchter,  schattiger  Stellen,  nicht  ein- 
mal denjenigen  der  mittlem  Alpen.  Von  den  Bewoh- 
nern trockner,  sonniger  Lokalitäten  (H.  ericetorum, 
candidula,  Pupa  frumentum  etc.)  sind  bisher  keine  ge- 
funden worden;  ebenso  fehlen  bis  jetzt  eigentliche 
Wasserschnecken. 

3)  Von  der  Lössbildung  und  dem  unterliegenden 
Sande  finden  sich  einige  wesentliche  Abweichungen. 
Es  fehlen  durchgehends  die  eigenthümlichen ,  gegen- 
wärtig aus  den  Rheingegenden  verschwundenen  Ar- 
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ten  (Succinea  elongata  Braan,  Helix  bidentata,  syl- 
vatica,  costniata,  solaria,  Pupa  columelia,  parceden- 
tata  etc.);  hingegen  scheinen  H..ruderata,  nitidosa, 
nitens,  rotundata,  sericea,  strigella,  Bul.  montanus, 
Popa  doliom  dem  Löss  zu  fehlen,  bis  an  zwei  hinge- 
gen im  tiefern  Sande  vorzukommen.  Die  Analogie 
mit  dem  untern  Sande  ist  in  sofern  grösser  als  mit 
dem  Löss;  doch  wäre  ein  Parallelisiren  beider,  we- 
gen der  noch  grössern  Analogie  mit  der  Jetztzeit, 
gewiss  voreilig. 

4)  Auch  der  Zustand  der  Schnecken,  an  denen 
oft  Färbung  und  Glanz  noch  schwach  erkennbar,  eine 
gewisse  Durchscheinbarkeit  erhalten  ist,  deutet  auf 
ein  jüngeres  Alter,  als.  die  meist  stark  verkalkten, 
von  organischer  Substanz  mehr  befreiten  Schnecken 
des  Lösses  zu  haben  scheinen. 

Nach  diesen  Thatsachen  und  den  in  der  Notiz  des 
Herrn  Escher  erläuterten  Beziehungen  zu  den  eigent-* 
liehen  erratischen  Massen  scheint  die  Sandbildung  des 
St.  Galler  Rheinthaies ,  wenn  auch  ähnlichen  Ursprun- 
ges, nicht  ganz  gleichen,  sondern  etwas  Jüngern  Al- 
ters, als  der  wahre  Löss  unterhalb  Basel.  Wenn  die- 
ser aus  der  Zeit  der  grössten  Ausdehnung  der 
Gletscher  und  ihres  ersten  Rückganges  stammt,  so 
hatte  sich  das  Eis  bereits,  vielleicht  nach  Verlauf  von 
Jahrhunderten,  hinter  die  Gegend  von  Sewelen  und 
Sargans  zurückgezogen,  als  die  Sandbildung  sich  auf 
dem  verlassenen  Gletscherboden  und  am  Fusse  der 
Tbalwände  absetzte.  Die  Schneckenfauna  scheint  theils 
ein  Erbtheil  der  dominirenden  Arten  einer  frühem, 
etwas  kältern  Zeit,  theils  der  eben  vorhandenen,  de- 
ren Clima  nur  wenig  von  dem  der  untern  und  mitt- 
lem Berghänge  der  Jetztschweiz  abweichen  konnte, 
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nur  dass  Feuchtigkeit  und  Bewaldung  eine  grössere 
Rolle  als  gegenwärtig  gespielt  haben  müssen. 

Die  vorwaltende  Aehnlichkeit  der  MoUuskenfaunn 
der  untern  Bildung  des  Lösses  und  der  Bildung  des 
St.  Galler-Rheinthales  unter  sich  und  mit  der  Jetztzeit 
scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  die  climaterische 
Schwankung ,  deren  die  Eiszeit  ihre  Entwicklung  ver- 
dankt ,  nicht  um  viele  Grade  von  dem  heutigen  Clima 
verschieden  war,  obgleich  die  Erkältung  zunächst  den 
Eismassen  allerdings  eine  etwas  stärkere  sein  mochte. 
So  wird  man  auf  die  Frage  gedrängt,  ob  nicht  die 
Eiszeit  lediglich  die  am  längsten  dauernde  und  daher 
grösste  der  climaterischen  und  glacialen  Oszillationen 
war,  von  welchen  jede  Reihe  schlechter  Jahre  uns 
heute  tioch  auffallende  Beispiele  aufweist,  und  von 
denen  noch  weit  auffallendere  traditionell  im  Munde 
des  Volkes  leben?  Wir  stellen  die  Fragen  hin,  ohne 
hinlängliche  Thatsachen  zur  entscheidenden  Beant- 
wortung derselben  zu  haben. 

Zfirich,  den  28.  Juni  1856. 

Alb.  Mousson. 
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Mittheilängen  aber  die  Sonnenflecken 


von 
Dp.  Rudolf  Wolf. 


II.    Ueber  eine  dem  Erdjahre  entsprechende  Periode 
in  den  Sonnenflecken. 

Wenn  man  eine  Reihe  von  Erscheinungen,  deren 
Natur  und  Ursache  unbekannt  ist,  studiren  soll,  so 
ist  es  das  Natürlichste  sich  vor  Allem  von  dem  Ver- 
laufe dieser  Reihe  möglichste  Rechenschaft  zu  geben, 
und  zu  diesem  Zwecke  namentlich  zu  untersuchen, 
ob  sich  etwas  periodisches  in  demselben  zeigt.  Dieser 
Gang,  den  zur  Zeit  die  Alten  in  Gebieten  eingeschla- 
gen haben,  welche  jetzt  dieser  Behandlungsweise 
längst  entwachsen  sind,  scheint  gegenwärtig  für  das 
Studium  der  Sonnenflecken  noch  der  förderndste  zu 
sein,  und  ich  hoffe  auch  bereits  früher  durch  Ausmitt- 
lung  der  grossen  Sonnenfleckenperiode  von  IIV9  Jahren 
diesen  Weg  nicht  ohne  Erfolg  für  die  Astronomie  ein- 
geschlagen zu  haben ,  obschon  sich  noch  immer  einige 
Astronomen  und  diesen  Gegenstand  behandelnde  Schrift- 
steller finden,  die  dem  Resultate  meiner  Untersuchung 
keinen  vollen  Glauben  schenken  wollen ,  oder  gar  die 
letztere  vornehm  ignoriren. 

Spätem  MittheiluDgen  vorbehaltend  theils  noch* 
mals  die  eben  erwähnte  Periode  zu  discutiren,  theils 
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über  kürzere  Perioden  zu  sprechen,  welche  ebenfalls 
in  den  Sonnenflecken  zu  Tage  zu  treten  scheinen,  er- 
laube ich  mir  heute  die  Resultate  mitzutheilen ,  welche 
ich  beim  Aufwerfen  der  Frage  erhielt,  ob  sich  in  den 
Sonnenflecken  eine  dem  Erdjahre  entsprechende  Pe- 
riode zeige.  Ich,  legte  dieser  Untersuchung  zunächst 
die  am  Schlüsse  der  ersten  Mittheilung  gegebene  Tafel 
der  aus  meinen  siebenjährigen  Beobachtungen  erhal- 
tenen monatlichen  Relativzahlen  zu  Grunde,  oder  bil- 
dete mir  eigentlich  aus  derselben  zu  diesem  speziellen 
Zwecke ,  indem  ich  jede  Monatszahl  durch  das  ent- 
sprechende Jahresmittel  theilte ,  und  je  zu  den  dem- 
selben Monate  zukommenden  Zahlen  das  Mittel  be- 
rechnete, die  folgende  neue  Tafel: 


1849 

1850 

1851 

1852 

1853 

1854 

1855 

Mitt. 

Jana«r. 

1,61 

1,20 

1.11 

1,27 

1.06 

0,73 

1,77 

1,24 

Februar. 

1,34 

1,39 

1,47 

1,13 

1,20 

0,95 

1,88 

1,34 

März. 

1.05 

1,09 

1,01 

1.26 

0,97 

1,01 

2,57 

1,28 

April. 

0.92 

0,61 

0,90 

1.26 

1,17 

1,35 

0.55 

0.97 

Mai. 

0,87 

0,87 

1,05 

0,83 

0.90 

1,19 

1.42 

1,02 

Juni. 

0,92 

1,07 

1,08 

0.85 

1,03 

1,07 

0,78 

0,96 

Juli. 

0.84 

0,61 

0,49 

0,87 

1,11 

0.89 

0,06 

0,70 

Aaguat. 

0,71 

0,97 

0,96 

1,24 

1,34 

0,80 

0.43 

0,92 

Saptember. 

0,97 

1.46 

1,15 

0,65 

0,84 

1,17 

0.00 

0,89 

October. 

0,86 

1,19 

0,88 

1.19 

1,09 

0.73 

1,36 

1,04 

November. 

1,01 

0,75 

0.92 

0,94 

0,71 

1,14 

0,65 

0,87 

Dezesiber. 

0,90 

0,82 

1.02 

0,86 

0,58 

0.99 

0.51 

0,82. 

Da  sämmtliche  7  Beobachtungsjahre  der  Periode 
der  Sonnenflecken- Abnahme  zugehören ,  so  hat  man 


Digitized  by 


Google 


264  Wolf,  MitUi«nangeo  über  die  doDsenfleekeB. 

ZU  erwarten,  dass  die  erhaltenen  Mittel  von  Januar 
bis  Dezember  nahe  gieicbmässig  abnehmen,  d.  h.  da»9i, 
wenn  den  Ordnungszahlen  der  Monate  als  Abscissen 
die  entsprechenden  Mittel  als  Ordinaten  beigegeben 
werden,  die  so  verzeichneten  Punkte  nahezu  in  eine 

Gerade 

y  ■«  ax  +  b 

fallen.  Bestimmt  man  unter  dieser  Voraussetzung  a 
und  b  aus  sämmtiichen  zwölf  Mitteln  mit  Hülfe  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate,  so  erhalt  man 

y  =  -  0,Oix  H-  1,26.  I. 

und  kann  nun  umgekehrt  mit  Hülfe  dieser  Gleichung, 
indem  man  x  nach  und  nach  die  Werthe  1,  2,  3,  — 
....  12  beilegt,  die  zwölf  Mittel,  wie  sie  bei  gleich- 
förmiger Abnahme  sich  herausstellen  müssten ,  berech- 
nen, und  den  erhaltenen  Mitteln  gegenüberstellen, 
wie  diess  in  der  Tafel  auf  pag.  269  geschehen  ist. 

Die  so  erhaltenen  Differenzen  zeigen  (mit  Aus- 
nahme einer  kleinen  Anomalie  im  April)  einen  merk- 
würdig regelmässigen  Gang:  Im  Winterhalbjahre, 
wo  die  Sonne  ^er  Erde  nfilier  steht,  sind  sSmmt- 
liehe  Differenzen  positiv,  —  im  SommerhalbJalu»e, 
wo  die  Erde  sich  mehr  von  der  Sonne  entfernt,  sind 
alle  Differenzen  negativ.  Es  z^en  sieh  ferner  zwei 
Maxima  von  nahe  gleicher  H5he,  —  das  Eine  scheint 
Ende  Februar  oder  Anfang  März,  das  Andere  BUtte 
Oetober  einzutreten,  —  also  beide  ungefähr  zur  Zeit 
der  Eqntnoctien;  entsprechend  finden  sieh  ^wei  Mi- 
nima, —  ein  tieferes  in  der  ersten  Hfilfte  Juli,  ebk 
weniger  tiefes  Anfang  Januar,  —  also  beide  nahe 
zur  Zeit  der  Solstitien. 

Es  ist  fast  unnöthig  zu  bemerken  dass  diese  Re- 
sultate, die  wohl  schwerlich  einem  Spiele  des  Zufalls 
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zugeschrieben  werden  dürfen,  von  höchster  Bedeu- 
tung sind,  und  sie  werden  namentlich  für  eine  spätere 
Hittheilung,  in  der  ich  die  magnetischen  Verhältnisse 
zu  besprechen  gedenke,  wichtige  Anhaltspunkte  ab-^ 
geben.  Je  bedeutungsvoller  sie  aber  sind,  um  so 
Wünschenswerther  muss  es  erscheinen  sie  durch  Zu* 
sammenhalten  mit  andern  Beobachtungsreihen  noch 
besser  zu  bewähren.  Leider  ist  in  dieser  Beziehung 
die  Auswahl  nicht  gross,  da  das  von  den  altem  Son- 
nenflecken-Beobachtern, von  Fabricius  bis  und  mit 
Stark,  hinterlassene  Material' höchstens  dazu  hinreicht 
den  jährlichen  Fleckenstand  mit  eimger  Sicherheit  zu 
besthnmen ,  also  zu  unserm  Zwecke  nur  die  Beobach- 
tungsreihe Schwabens  in  Frage  kommen  kann ,  —  die 
ich.  Dank  gütiger  Mittheilung  von  demselben,  in  den 
zwei  Tafeln  auf  pag.  266  und  267  vollständig  mitzu- 
theilen  im  Stande  bin. 

In  der  ersten  Tafel  ist,  meines  Wissens  zum  ersten 
Mal  0  9  für  jeden  Monat  aller  30  bisherigen  Beobach- 
tnngsjahre  Schwabens  (die  Astron.  Nachrichten  gehen 
in  dieser  Beziehung  nur  bis  auf  1844  zurück)  die  An- 
zahl der  wahrgenommenen  Fleckengruppen  mitgetheilt, 
und  daraus  eine  mittlere  monatliche  Gruppenzahl  ab- 
geleitet. Die  zweite  Tafel  gibt  in  gleicher  Ausdehnung 
und  Vollständigkeit  für  jeden  Monat  die  Anzahl  der 
fleckenfreien  Tage  im  Verhältnisse  zu  der  Anzahl 


^)  ^8  klingt  diese  Behauptung,  nachdem  erst  kQrziich  wi- 
derhoU  von  verehrter  Seite  her  (freilich  nor  fGr  die  Jahresanga- 
ben)  fibolichea  aoageaprochen  worden,  faal  schaoeHich,  —  ich 
kann  sie  aber  dennoch  nicht  unlerdrOcken,  da  ich  diese  Tafel 
für  eine  besondere  Zierde  meiner  Arbeit  halte,  and  durch  ihre 
onverkQmmerte  Mittheilung  eise  Pflicht  sowohl  gegen  ihren  Ur* 
heber,  als  gegen  alle  Freunde  der  Astronomie  zu  erfllllen  glaube. 


Digitized  by  CjOOQ IC  ^ 


266 


Woir,  MMiMlIoiieen  ttbw  die  SoBMaflMkMi. 


S8 

1 

1 

i 

t 

< 

1 

1 

'4 

a 

B 
< 

§ 

1 

O 

1 
i 

1 

i 
1 

1 

1826 

3 

7 

10 

18 

10 

9 

18 

11 

6 

8 

10 

8 

118 

1827 

10 

11 

14 

9 

18 

16 

13 

13 

14 

14 

15 

14 

161 

1828 

13 

17 

17 

21 

24 

25 

17 

25 

13 

18 

18 

17 

225 

1829 

14 

15 

16 

23 

20 

15 

21 

19 

13 

14 

16 

13 

199 

1830 

10 

14 

21 

27 

16 

16 

2 

8 

15 

24 

20 

17 

100 

1831 

19 

9 

24 

15 

11 

7 

14 

11 

10 

14 

8 

7 

149 

1832 

6 

12 

12 

9 

10 

5 

6 

5 

3 

7 

3 

6 

84 

1833 

6 

4 

4 

3 

3 

1 

2 

2 

3 

1 

3 

1 

33 

1834 

2 

4 

5 

1 

3' 

2 

3 

3 

4 

6 

8 

11 

52 

1836 

5 

9 

3 

14 

11 

8 

15 

2 

24 

28 

29 

14 

173 

1836 

26 

17 

24 

23 

29 

25 

21 

16 

20 

23 

22 

27 

272 

1837 

46 

34 

26 

23 

32 

24 

31 

35 

12 

26 

18 

19 

327 

1838 

22 

19 

16 

42 

33 

22 

24 

16 

22 

23 

26 

17 

282 

1830 

12 

16 

18 

10 

13 

11 

15 

13 

16 

11 

13 

14 

162 

1840 

14 

18 

11 

17 

16 

9 

12 

^* 

Ö 

14 

8 

12 

152 

1841 

7 

7 

10 

13 

13 

9 

6 

11 

9 

5 

5 

7 

102 

1842 

6 

5 

5 

6 

10 

4 

3 

6 

3 

8 

7 

5 

68 

1843 

4 

1 

3 

3 

4 

3 

3 

3 

3 

2 

6 

0 

34 

1844 

.  4 

5 

4 

6 

3 

3 

7 

1 

8 

7 

4 

5 

52 

1845 

6 

9 

8 

8 

11 

8 

11 

8 

12 

12 

11 

10 

114 

1846 

8 

11 

13 

9 

10 

22 

14 

16 

22 

9 

10 

13 

157 

1847 

12 

7 

19 

13 

27 

25 

21 

32 

25 

28 

32 

16 

257 

1848 

35 

22 

19 

29 

19 

22 

23 

36 

28 

30 

35 

32 

330 

1849 

29 

34 

24 

20 

13 

17 

16 

19 

18 

18 

15 

15 

238 

1850 

15 

16 

12 

20 

19 

23 

18 

19 

14 

12 

12 

6 

186 

1851 

18 

19 

13 

12 

14 

11 

5 

16 

11 

9 

9 

14 

151 

1852 

11 

12 

13 

13 

11 

7 

12 

7 

8 

9 

12 

10 

125 

1853 

9 

6 

9 

7 

6 

8 

Ö 

10 

6 

9 

6 

6 

91 

1854 

4 

4 

9 

5 

7 

6 

8 

2 

9 

3 

4 

6 

67 

1855 

4 

3 

6 

4 

5 

2 

2 

1 

1 

5 

3 

2 

38 

Min. 

12,7 

1,19 

12,9 

14,1 

14,0 

12,1 

12,4 

12,6 

11.9 

13,2 

12.9 

11.5 

152,6 

Digitized  by 


Google 


Wolf,'IM(lh«HaDfen  ikber  4i»  SeDMaMecken. 


267 


S 
s 

1 

g 

MO 

< 

1 

i 

1 

i 

1 

8- 

i 

© 

1 

o 

1836 

y« 

•/«» 

%i 

"^T 

V«9 

V«9 

V31 

731 

"/» 

V«7 

Vi» 

Vio 

«/»«* 

1827 

»/19 

V« 

V«3 

V» 

V«. 

V» 

V30 

V30 

V30 

V» 

Vi« 

V»i 

y«9. 

1828 

o/is 

V« 

V« 

V«5 

Vw 

v» 

V»9 

V»« 

V» 

V»7 

Vm 

Vi« 

V»3 

1820 

«A. 

V,9 

V« 

V» 

V»9 

V«* 

v«« 

Vl7 

V«6 

v«* 

Vii 

V« 

V9«l 

1830 

Vu 

Vi« 

Vl9 

V«i 

V»i 

V«8 

v« 

VlO 

V«i 

V96 

Vir 

V.3 

y»i4 

1831 

o/i» 

•/« 

Vii 

V«7 

Vj. 

Vm 

V31 

Vm 

V« 

V« 

Vir 

Vm 

Vjm 

1832 

Vi. 

V«i 

V»o 

Vjs 

V»9 

V« 

V» 

'V«9 

«y»? 

v«-. 

yi? 

'/l6 

«/w» 

1833 

»/« 

V«. 

Vl7 

•795 

V» 

«/» 

'Vw 

»y«o 

y« 

'7*7 

'y23 

V« 

»7w 

1834 

Vii 

%0 

*V«i 

«/«6 

«/JO 

*y»s 

•y« 

«/» 

y28 

y« 

Vir 

7« 

«Vjr« 

1835 

'Vm 

Vl9 

Vw 

0/20 

V«» 

y«» 

v« 

Vii 

V«. 

V«3 

Vl9 

79 

*V939 

1836 

Vir 

Vu 

Vi« 

V90 

V» 

V«. 

V«o 

%» 

Vii 

Vi« 

Vu 

% 

Vl90 

1837 

r» 

Vl3 

Vl3 

Vi» 

o/w 

Vl9 

Vio 

Vl3 

Vl9 

Vl9 

Vis 

V» 

Viro 

1838 

•/ll 

Vl9 

v« 

Vir 

•/» 

Vl9 

V»i 

V« 

V«3 

Vi« 

Vi« 

Vi» 

Vj03 

1839 

•/« 

Vi» 

V« 

Vi» 

V«« 

V« 

v«* 

Vl9 

v« 

Vir 

Vit 

Vio 

Vw 

1840 

«/« 

o/u 

Vl9 

V«4 

V»3 

V«7 

Vis 

V9C 

V«» 

V» 

v« 

Va 

7t«3 

1841 

y» 

V«» 

V« 

Vm 

Vm 

V«» 

y.7 

V» 

'/29 

Vti 

y« 

y« 

«/SM 

1842 

V« 

V« 

V«; 

y« 

Vji 

V» 

'Vm 

731 

Vä6 

V»» 

V»i 

7l9 

6V306 

1843 

V« 

'Vm 

'V»r 

»/29 

V» 

'yt9 

«/» 

'Vm 

»730 

«y3o 

7»6 

Vi« 

«'7309 

1844 

*»/« 

Vm 

V«6 

730 

y« 

»y«9 

'Vji 

y» 

«Vm 

V«; 

*Vl9 

y«. 

•"/320 

1845 

«/19 

0/4» 

V» 

Vj9 

Vm 

Vso 

Vn 

V31 

V30 

y» 

730 

Vj« 

»7339 

1846 

Vn 

V9» 

V» 

V»a 

V31 

V30 

V»i 

V31 

V30 

V»i 

Vjo 

Vu 

731* 

1847 

»/» 

Vio 

•/« 

V«7 

V» 

V3« 

Vio 

V«. 

V» 

V« 

V»t 

Vi« 

Vsr« 

1848 

•/« 

Vw 

V« 

v«* 

V»9 

Vjo 

V» 

V»» 

•/« 

Vl9 

Vi« 

V»3 

Vj30 

1849 

Vif 

Vi» 

V« 

Vm 

V« 

V»9 

V31 

V31 

V» 

V97 

V»6 

Vir 

V«M 

1850 

V« 

Vn 

V«8 

V«« 

V30 

V30 

Vh 

V31 

V30 

Vm 

Var 

Vir 

730> 

1851 

V» 

0/jj 

V«« 

V« 

Vso 

V30 

V30 

V31 

v» 

V» 

Vir 

Vi« 

730« 

1852 

V«5 

»/»l 

V«9 

Vm 

V31 

V30 

'/m 

V31 

730 

V30 

V»J 

VS6 

73Jr 

1853 

Vm 

Vis 

V«* 

V» 

V31 

V» 

y« 

V31 

Vm 

V» 

Vu 

7» 

7»9 

1854 

Vr 

v« 

V,7 

Vw 

V«s 

Vjo 

Vm 

Vsi 

6/30 

'V» 

V» 

V« 

6*/334 

1855 

V»i 

Vjo 

Vjo 

'V99 

•y« 

'V« 

«730 

»Vjo 

»y27 

V30     Vl7 

•V21 

•«/313 

Milt. 

0,1* 

0,07 

0,09 

0,11 

0,08 

0,11 

0,13 

0,13 

0,16 

0,09 

0,08 

i     _ 

0,07 

0,11 
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sämmtHcher  Beobachtangfstage,  and  die  aus  diesen  Brä- 
chen gezogenen  Mittel werthe. 

Obschon  aber  beide  Tafeln  das  vortrefflichste  Ma- 
terial zum  Studium  der  Sonnenflechen  enthalten,  und 
so  auch  für  spätere  Mittheilungen  von  grösster  Wich- 
tigkeit sein  werden,   darf  im  Interresse  gegenwärti- 
ger Untersuchung  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dass  sie  für 
diese  letztere  nicht  allen  Requisiten  genügen.  Die  erste 
Tafel  enthält  nämlich  absolute  Zahlen  von  sehr  ver- 
schiedenem)  aber  unbekanntem  Gewichte,   —   denn 
ihr  Gewicht  hängt  offenbar  durchaus  nicht  nur  von  der 
allerdings  durch  die  zweite  Tafel  gegebenen  Anzahl 
der  Beobachtungstage,  sondern  sehr  wesentlich  auch 
von  ihrer  Vertheilung  über  den  Monat  ab ;  ferner  sind 
die  Einheiten,  welche  ihre  Zahlen  zählen,  d.  h.  die 
Grössen  der  Gruppen ,  ebenfalls  nothwendig  sehr  ver- 
schieden, und  sollten  (wie  ich  es  bei  meinen  Relativ- 
zahlen zu  machen  versuchte)  auf  eine  mittlere  Einheit 
reducirt  werden  können;  beides  könnte  natürlich  nur 
bei  Einsicht  des  wirklichen  Beobachtungsregisters  er- 
^    gänzt  werden.    Die  zweite  Tafel  ist  mit  ihren  Ver- 
hältnisszahlen in  dieser  Beziehung  besser  bestellt ;  da- 
gegen trifft  sie  der  Vorwurf,  dass  eigentlich  nur  die 
wenigen  Jahre  um  die  Minima  herum  in  ihr  den  Ton 
angeben ,  die  grosse  Menge  der  mittlem  und  flecken- 
reichen Jahre  aber  ganz  stumme  Rollen  hat. 

Nichts  desto  weniger  können  beide  Tafeln  immer- 
hin ein  gewichtiges  Wort  mitsprechen ,  und  es  schien 
mir  lohnend  auch  ihre  Mittelzahlen  (entsprechend 
pag.  264)  durch  Gleichungen  der  sich  ihnen  best  an- 
schliessenden Geraden  auszudrücken.    Ich  erhielt  so 

y  =  —  0,06x  +  13,07  II. 

y  =  —  0,0008x  +  0,1097     '  III. 
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SO  dass  also  die  Zahlen  der  ersten  Tafel  noch  merk- 
lich fallen ,  wie  man  auch  zum  Voraus  erwarten  konjite, 
da  die  50  Jahre  drei  Fleckenabnahmen  und  nur  zwei 
Zunahmen  umfassen,  —  die  der  zweiten,  von  denen 
eher  eine  entgegengesetzte  Bewegung  vermnthet  wer* 
den  sollte,  wenigstens  kaum  noch  merklich  fallen. 
Die  folgende  Tafel  stellt  in  ahnlicher  Weise,  wie  (d>en 
(pag.  264)  für  I.  erUi^tert  worden  ist,  die  aus  diesen 
Gleichungen  berechneten  Werthe  den  aus  den  Schwa- 
be'schen  Angaben  erhaltenen  Mitteln  gegenüber: 


I. 

II. 

III. 

Relativzahlen 
nach  Wolf. 

Gruppen 
nach  Schwabe. 

Fleckenlose  Tage 
nach  Schwabe. 

^1 

ä 

^1 

N 

-1 

-1 

4\ 

Janoar. 

1,24 

1.22 

0,02 

12.7 

13,01 

-0,31 

0,14 

0.109 

0,031 

Februar. 

1,34 

1.18 

0,16 

11.0 

12,95 

-1,05 

0,07 

0.108 

-0,038 

März. 

1,28 

1,14 

0,14 

12,9 

12,89 

0,01 

0,09 

0,107 

-0,017 

April. 

0,97 

MO 

-0,13 

14,1 

12.83 

1,27 

0,11 

0,106 

0,004 

Mai. 

1,02 

1.0« 

-0,04 

14,0 

12,77 

1,23 

0.08 

0,105 

-0,025 

Jani. 

0,96 

1.02 

-0,06 

12.1 

12,71 

-0,61 

0.1i 

0.105 

0,005 

Juli. 

0,70 

0,98 

-0,28 

12,4 

12.65 

-0.25 

0,13 

0,104 

0,026 

Aagast. 

0,92 

O.M 

-0,02 

12,6 

12,59 

0,01 

0,13 

0,103 

0,027 

Seplemb. 

0,89 

0,90 

-0,01 

11.9 

12.53 

-0,63 

0.16 

0,102 

0,058 

October. 

1,04 

0,8« 

0,18 

13.2 

12,47 

0,73 

0,09 

0,101 

-0,011 

November. 

0.87 

0,82 

0,05 

12,9 

12.41 

0,49 

0,08 

0,101 

-0,021 

Dezember. 

0,82 

0.78 

0,04 

11.5 

12.35 

-0,85 

0.07 

0,100 

-0,030 

Der  Gang  bei  II.  ist  zWar  offenbar  weniger  re- 
gelmässig als  bei  I. ,  und  den  bei  I.  erhaltenen  6e- 
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gensatz  zwischen  Winter-  und  Sommersemesler  fin- 
den wir  hier  nicht;  aber  immerhin  finden  wir  ein  eot*- 
sehiedenes  (wenn  auch  gegen  I.  rerspätetes)  Max. 
im  Frühjahr,  und  ein  zweites  (wie  bei  I.)  im  October, 
und  ebenso  zwei  Minima  im  Winter  und  Sommer.  0  — 
Der  Gang  bei  III.  ist  dagegen  regelmässiger,  und 
stimmt,  wenn  wir  an  den  nothwradigen  Gegensats 
der  Zeichen  denken,  mit  Ausnahme  von  Januar  und 
Mai,  mjt  dem  bei  I.  Uberein;  namentlich  unterschei- 
den sich  auch  da  Winter-  und  Sommersemester  ganz 
entschieden  wie  bei  I. ,  während  hingegen  die  Zeiten 
der  Max.  und  Min.  denen  der  Min.  und  Max.  bei  L 
picht  überall  scharf  gegenUbertreten.  —  Zusammen- 
genommen scheinen  mir  beide  Reihen  der  Existenz 
des  aus  I.  gefolgerten  jährlichen  Ganges  in  den  Son- 
nenflecken das  Wort  zu  sprechen,  jedoch,  wie  schon 
pag.  268  vermnthet  wurde,  nicht  ein  so  klares  und  in 
allen  Theilen  zustimmendes,    dass  dadurch  ein  end^ 


I)    Bedenkt  man,  dass  Schwabe  laut  Tafel  pag.  267  darch* 
schnUtlich  im 

Janaar    17,5      April  24,4       Jali       26,9      Okiober  •    24,0 
Februar  19,0      Mai     27,3        Augusl  25,6      November  19,7 
März       21,7      Juni    26,7        Seplbr.  25,7      Dezember    16,7 
Tage  beobachten  konnte,   so  wird  man  beinahe  veranlasst,  die 
Mitlelzahlen  der  Tafel  pag.  266  zu  reduziren.    Wenn  man  aber 
auch  diese  Reducllon  in   BerQcksiOhUgung  der  Bemerkung  auf 
pag.  268  nicht  ausführen  darf,   so  liegt  es  doch  auf  der  Hand, 
fOr  die  Abweichung  des  Ganges  in  II.  von  dem  in  i.  wenigstens 
theilweise   in   der  ungleichen  Verlheilung  der  Beohachkingstage 
den  Grund  zu  erkennen.     Wahrend  z.  B.  im  Winter  durchschnitt- 
lich nur  an  19,8  Tagen  des  Monats  beobachtet  werden  konnte, 
hatte  man  im  Sommer  monatlich  26,1  Beobachlungstage ,  konnte 
also  im  Sommer  nahe  alle  Gruppen  beobachten,  während  im 
Winter  manche  kurz  andauernde  Gruppe  unbemerkt  wieder  ver- 
schwand. 
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gutGgev  Entscheid  herbeigeführt  würde ,  —  auf  diesen 
wird  man  warten  müssen ,  bis  noch  eine  längere  Reihe 
speziell  zn  diesem  Zwecke  sich  eignender  Beobach* 
langen  vorhanden  ist,  mid  namentlich  wird  erst  eine 
solche  entscheiden  können ,  ob  die  bei  I.  im  April  sich 
zeigende  Anomalie  eine  zufällige  ist  oder  nicht.  Ich 
Ternnithe  vorläufig,  dass  sie  zuföllig  sei,  und  dass 
überdiess  das  Maxunum  Ende  Februar  durch  eine  län«- 
gere  Reihe  auf  Ende  März  oder  gar  Anfang  April 
verschoben  werde. 

Die  letztere  Vermnthung  hängt  damit  zusammen, 
dass  die  drei  übrigen  ftlr  die  Max.  und  Min.  in  I.  ge- 
fundenen Epochen  sich  ganz  an  diejenigen  anschlies- 
sen,  welche  «Prof.  Langberg  zu  Christiania  in  dem 
interessanten  Schreiben  aufstellte,  welches  er  am 
10.  Juni  1855  (PhU.  Magaz.  Nov.  1855)  an  Oberst 
Sabine  über  die  magnetischen  Verhältnisse  der  Sonne 
richtete,  und  auf  welches  ich  in  einer  spätem  Mit- 
theilung zurückkommen  werde.  Bezieht  man  sich  näm- 
lich auf  ein  Coordinatensystem ,  dessen  Anfangspunkt 
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mit  dem  Mittelpmikte  der  Somie,  dessen  Axe  der  x 
mit  der  Frühlingslinie,  und  dessen  Ebene  der  xy  mit 
der  Ekliptik  zusammenfällt,  —  bezeichnet  die  Winkel- 
coordinaten  der  Sonnenaxe  mit  %ß^^  die  einer  Pa* 
rallelen  durch  die  Sonne  zur  Erdaxe  mit  cc^ß^^  —  und 
nimmt  in  jeder  dieser  Geraden  einen  Punkt  im  Ab* 
Stande  1.  vom  Anfangspunkte ,  so  erhält  man  die  be* 
treiFenden  rechtwinkligen  Coordinaten 

xi  =3  008  ßi  COS  a±        yi  =&  cos  ßt  siii  ai        zi  =  sio  ßt 

Xs  =  cos  ß2  cos  02  y2  =  cos  ß2  SID  C^  Z«  »  SIU  ßi 

Nun  zeigt  man  in  der  Geometrie ,  dass  die  Gleichung 
einer  Ebene,  welche  durch  die  Punkte  (Xj  yi  z,), 
(x,  ys  Zs)  und  den  Anfangspunkt  geht, 

Lx  -♦-  My  +  Nz  =  0         • 
ist,  wo 

L  =  -  ziy«  4-  z^yi     M  =  -  xiZ2  4-  i«2i    N  =  -  yix«  -h  y»xi 

FUr  ihre  Knotenlinie  mit  der  Ebene  xy  ist  z  =:  0 ,  also 

Lx  -I-  My  =  0       oder       y  ==  —  —  x 

Bezeichnet  daher  fi  den  Winkel ,  welchen  die  Knoten- 
linie einer  durch  die  Sonnenaxe  parallel  zur  Erdaxe 
gelegten  Ebene  in  der  Ekliptik  mit  der  FrUhlingslinie 
bildet,  so  ist  - 

«  L ziy2— zgyi sinjgi  cosffg  8ina2  --  sin  ffg  cos  ßi  sin  ai 

^^  M      zixs  --  tsxi  ""  8in/?i  cos/?2  cosag—  sinjSg  cos/?i  cos  oi 

WO,  da  jede  der  Axen  senkrecht  zum  entsprechenden 
Equator,  folglich  auch  senkrecht  zu  seiner  Spur  in 
der  Ekliptik,  also  auch  letztere  senkrecht  zur  Pro- 
jection  der  Axe  steht, 

Ol  — 270«-hßi,        oder       «9«270^+ß« 

soferne  Qi  und  Q2  die  Längen  der  aufsteigenden  Kno- 
ten der  beiden  Equatoren  in  der  Ekliptik  bezeichnen. 
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Für  die  Erdaxe  ist  ^i «  66°  33',  and  (da  die  Länge 
des  anfsteigenden  Knotens  der  Ekliptik  im  Equator  0% 
folglich  die  des  Eqaators  in.  der  Ekliptik  180  ">  ist) 
ßi  =  180°,  also  «1  =  90°,  somit 

'^'^  *  COS  02 

Für  die  Sonne  ist  nach  Petisrs  (Astr.  Nackr.  418) 
fc  =  83  °  9',  ß2  =  73^  29',  und  hiefür  gibt  obige  For- 
mel für  lA  die  beiden  Wertbe 

103«  50'        QDd        283  <>  50'. 

Laugier  dagegen  setzt  (Comptes  rendus  1842  XV. 
941)  fc  -  82^  51'  und  ß2  -  75^  8',  wofür  ^  die  bei- 
den Wertbe 

lOi«  35'       und       284«  35' 

erhält,  während  Langberg  nach  mir  unbekannten 
Daten  für  ii 

106«       QDd       286« 

setzte.  Nehme  ich,  entsprechend  meinen  beiden  Be- 
rechnungen, die  runden  Wertbe  104^  und  284^,  so 
erhalte  ich  somit  das  Resultat,  dass  die  Erdaxe  am 
5.  Januar  und  6.  Juli,  d.  h.  gerade  zu  den  Zeiten  der 
nach  I.  gefundenen  Minima ,  in  die  durch  die  Sonnen- 
axe  zu  ihr  parallel  gelegte  Ebene  ßült;  dagegen  am 
3.  April  und  7.  Oktober  (bei  je  um  90*^  grösserer 
Länge  der  Erde),  d.  h.  zur  Zeit  des  einen  nach  L 
gefundenen,  also  wahrscheinlich  auch  zur  Zeit  des 
andern  (bei  L  in  Anfang  März  oder  gar  Ende  Februar 
verschobenen)  Maximums  sich  am  weitesten  von  der- 
selben entfernt. 

Die  Bedeutung  dieses  Zusammentreffens  soll ,  wie 
schon  angedeutet  wurde,  in  einer  spätem  Mittheilung 
behandelt  werden. 
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Der  grosse  Schweizerische  Atlas  und  die  damit  in  Ver- 
bindung stehenden  Karten  einzelner  Kantone.  Was  der  Zür- 
cher Ingenieur  Johannes  Feer ,  was  Vater  Rudolf  Meyer  in 
Aarau ,  Professor  Tralles  in  Bern  und  sein'  begabter  Schüler 
Johann  Rudolf  Hassler  (vergleiche  über  Letztere  Wolf  im  Ber- 
ner-Taschenbuche auf  1855  und  1856)  schon  im  vorigen  Jahr- 
hunderte anstrebten ,  ist  jetzt  bald  zur  Wahrheit  geworden,  — 
ein  grosser  Theil  der  Schweiz  ist  bereits  in  dem  unter  des 
hochverdienten  General  Dufour's  Leitung  in  Genf  bearbeiteten 
Atlasse  mit  einer  Vollkommenheit  dargestellt,  die  mit  den  besten 
Kartenwerken  der  benachbarten  Länder  wetteifert,  und  die  resti- 
renden  Partien  gehen  einer  nicht  allzu  fernen  Vollendung  ent- 
gegen. 

Die  ersten  Arbeiten  für  diesen  Allass  datiren  aus  den  Jah- 
ren 1809  bis  1811,  wo  einerseits  in  der  östlichen  Schweiz,  bei 
Anlass  einer  Grenzbesetzung,  durch  Feer  und  mehrere  Offi- 
'ziere  des  Quartiermeisterstabs,  —  anderseits  in  der  westlichen 
Schweiz  durch  Prof.  Trechsel  von  Bern,  zum  Theil  in  Ver- 
bindung mit  den  französischen  Ingenieuren  Henry  und  Delcros, 
Dreiecksnetze  bearbeitet  wurden.  In  den  folgenden  Jahren 
wurden  diese  Dreiecksnetze  durch  Pestalozzi,  Osterwald,  Huber, 
Berchthold,  Buchwalder,  Eschmann,  Denzler,  etc.  theils  vervoll- 
ständigt, theils  mit  einander  verbunden,  und  im  Jahre  1835,  nach- 
dem im  Jahre  zuvor  die  Grundlinien  Feer's  und  Tralles  bei  Zürich 
und  Aarberg  mit  einem  Repsold'schen  Basisapparate  veriticirt 
worden  waren,  durch  den  leider  so  frühe  verstorbenen  Inge- 
nieur Eschroann  auch  der  üebergang  über  die  Alpen  glücklich 
bewerkstelligt.  Das  hierauf  von  Eschmann  bearbeitete  Werk: 
»Ergebnisse  der  trigonometrischen  Vermessungen  irr  der 
Schweiz.  Zürich  1840.  4.  maj.«  >vird  seinen  Namen  auch  noch 
bei  spätem  Geschlechtern  in  ehrenvollem  Andenken  erhalten. 

Gestützt  auf  diese  Triangulation  begann  nun  die  Detailauf- 
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nähme ,  und  bald  darauf  auch  die  Bearbeitung  des  Atlasses 
selbst,  der  die  Schweiz  in  25  Blättern  von  je  475™°*  Höhe  und 
ees""™  Breite  in  Viooooo  darstellen  soll.  Erstere  wurde  zum  Theil 
von  dem  unter  Dufour's  Leitung  stehenden  topographischen 
Bureau  in  Genf  direct  besorgt,  zum  Theile  im  Einverständ- 
nisse mit  demselben  von  einzelnen  Kantonsregierungen  in  An- 
griff genommen,  und  naht  der  Vollendung.  Letztere  hat  bis 
jetzt  folgende  Blätter  beendigt : 

I    Titelblau. 

II    Beifort,  Basel, 

III  Ltestal,  SohaiSiauson , 

IV  Frauenfeld,  St.  Gallen, 

V  Rheiueck  und  Ortsbezeichnungen  in  verschiedenen 

VI  Besangon,  Le  Locle,  Sprachen, 

VII  Porrentruy,  Solothurn, 

IX  Schwyz,  Glarus,  Appenzell,  Sargans, 

X  Feldkirch  ,  Arlberg , 

XI  Pontarlier,  Yverdon, 
XV  Davos,  Mariinsbruck , 

XVI    Gen^ve*  Lausanne, 

XVII    Vevey,  Sion, 
XVUI    Brfeg,  Airolo. 

XX    Sendrio,  Bormio,  « 

XXI  Uebersicht  sämmtlicher  Blätter , 
XXIV  Lugano, ,  Gomo. 
Mehrere  andere  dieser  Blätter  (welche  von  der  Kunsthandlung 
zur  Meise  in  Zürich,  durchschnittlich  ä  4  Francs  das  Blatt,  be- 
zogen werden  können)  werden  rasch  folgen,  und  auch  eine 
Beaj4)eitung  der  ganzen  Karte  in  vier  Blättern  ist  bereits  be- 
gonnen. Die  Ausführung  hat  verdientes  Lob  erhalten,  und  der 
competente  Mahe-Brun  sagt  in  seiner  Abhandlung  »Les  cartes 
geographiques  ä  Texposition  universelle  de  1^55  (Nouvelles 
Annales  des  Voyages  1855  IV  129—210)«  darüber:  »Ces  cartes 
sont  ^xecut^s  avec  le  plus  grand  soin ;  les  montagnes  y  sont 
^bir^es  sous  un  angle  de  45  degres,  ce  qui  pennet  de  con-* 
Server ,  aux  glaciers  et  aux  lignes  de  partage  des  eaux ,  des 
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blancs  qui  leur  donnent  du  relief;  cest  un  beau  et  capital 
travail.ot 

Die  behufs  des  Schweizerischen  Atlasses  gemachten  Au^ 
nahmen  wurden  auch  von  mehreren  Kantonsregierungen  be- 
nutzt, um  Kantonskarten  in  grösserm  Maasstabe  bearbeiten  zu 
lassen,  und  so  entstand  (abgesehen  von  einigen  Altern,  eben- 
falls auf  eigeatlichen  Messungen  beruhenden  Btattern ,  die  das 
Thurgau,  das  Bisthum  Basel  etc.  reprttsentiren)  eine  Reihe  von 
Kartenwerken,  die  grö'sstentheils  schon  längere  Zeit  im  Besitze 
des  Publikums  sind : 

Die  Karte  von  Genf in    4  Blittt^n 

»        »        »    Aargau      .    ...»     4       »      (lOV^Fr.) 
»       9       »St.  GaUen-Appenzell  »  16       »      (96  Fr.) 

»        »        »    Zug »4       »     (vergriffen) 

»  »  »  Freiburg  .  ...»  4  » 
sttmmtlich  (vielleicht  in  einzelnen  Beziehungen  diejenige  von 
Zug  ausgenommen)  Karten,  welche  sich  den  besten  Arbeiten 
im  topographischen  Fache  anschliessen.  In  der  neuesten  Zeit 
reiht  sich  an  sie  die  Karte  des  Kantons  Zürich  an ,  die  auf 
32  Blätter  im  Vsmoo  (zu  dem  beispiellos  niedrigen  Preise  von 
35  Frcs.)  berechnet  ist,  von  welchen  bereits  die  Blätter 
XI    Winterthur  XIX    Fehraitorf 

XIII  Regensberg  XXI    Birmenstorf 

XIV  Kloten  XXII    Küsnacht 
XV    Kyburg                       XXffl    Uster 

XVII    Dietikon  XXV    AfToltem 

XVIII    Zürich  XXVI    Borgen 

erschienen  sind.  Diese  Karte ,  welche  unter  der  Leitung 
von  Ingenieur  Job.  Wild ,  gegenwärtigem  Professor  der  Geo- 
däsie am  eidgen.  Polytechnicum ,  aufgenommen ,  gezeichnet 
und  auf  Stein  gestochen  worden  ist,  zeichnet  sich  durch  ihre 
sorgf^tige  Ausführung  überhaupt,  namentlich  aber  dadurch 
aus ,  dass  sie  die  Undulationen  des  Terrains  nur  durch  Hori- 
zontalen und  einzelne  Höhenquoten  darstellt,  wodurch  sie  viel- 
leicht Air  ein  ungeübtes  Auge  momentan  etwas  an  Deutlichkeit 
verlieren  mag,  aber  zu  allen  möglichen  Anwendungen  ausser- 
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ordentlich  l>rau<^ar  wird.  — «  Der  etwas  unter  den  Erwartun- 
gen gebliebene  Absatz  (286  Exemplare  im  Kanton  Zürich,  25  in 
den  übrigen  Kantonen  der  Schweiz,  30  ins  Ausland)  lässt  sich 
wohl  nur  dadurch  erklären ,  dass  einerseits  Manche  hoffen, 
spttter  einzelne  Btatter  acquiriren  zu  können  (eine  Hofihung, 
deren  baldige  Realisirung  gewiss  im  allseitigen  Interesse  liegen 
würde),  —  anderseits  vielen  Freunden  topographischer  Arbei- 
ten im  In-  und  Auslande  die  Vorzüglichkeit  der  Zttrcher- 
Karten  noch  nicht  recht  bekannt  geworden  ist.  Letzterem 
Uebelstande  dürfte  durch  gegenwärtige  Notiz  um  so  eher  etwas 
abgeholfen  werden,  wenn  einige  Urtheile  von  Sag)iverst8ndigen 
in  sie  aufgenommen  werden :  Malte  -  Brun ,  in  dessen  oben 
sdion  cilirte  Abhandlung  sich  der  Doppel-Fehler  eingeschli- 
chen hat,  dass  er  den  den  Zürcher-Karten  gewidmeten  Abschnitt 
»Carte  de  la  Suisse,  ä  courbes  horizontales  ^quidistantes.  (Par 
le  Bureau  topographique  föd^al)«  betitelt,  sagt  darüber:  »Getto 
carte  se  faii  remarquer  par  la  nettet^  du  trait ;  on  y  a  employ^ 
le  procödö  des  courbes  ^qukHstantes ,  ce  qui ,  dans  un  pays 
aossi  montagneux,  ^vite  de  charger  la  carte  de  hachures  mul- 
tipli^s  sous  lesquelles  la  lettre  finit  souvent  par  disparattre. 
Ge  procöd^  nous  paratt  d'aiUeurs  mieux  codvenir  ä  la  repr^ 
sentation  d'un  pays  montagneux  qu'ä  oelle  d'un  pays  de  plaines 
DU  de  collines  dans  lequel,  ä  moins  d'employer  des  lignes  en 
couleur  (c'est  ce  que  Ton  a  fait  ici) ,  les  lignes  ^quidistantes 
finissent  par  se  oonfondre  avec  les  ruisseaux,  les  chemins  et 
les  routes  secondaires  indiqu6es  ^galement  par  un  seul  trait.« 
—  Die  in  Darmstadt  erscheinende  ^Allgemeine  Militttrzeitung« 
sagt  (1855,  Nr.  67  und  68)  über  die  Zürcher-Karte  unter  An- 
derm :  »Das  Terrain  der  ganzen  Karte  ist  in  Höhenhorizontalen 
▼on  16  Metres  senkrechtem  Abstände  aufgenommen.  Vermit- 
telst der  vollständigen  Durchftihrung  dieser  Höhenlinien  ist  die 
Bodengestaltung  des  ganzen  Kantcms  so  dargestellt,  dass  die 
Höhe  jedes  beliebigen  Punktes  ermittelt  werden  kann,  wesshalb 

auch  der  Name  hypsometrische  Karte  gewählt  wurde 

Besonders  der  Militär  wird  es  bedauern  müssen ,  dass  nicht 
dieser  i»oliden  Grundlage  die  das  Relief  doch  allein  erzeugen- 
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den  helleren  und  dunkeln  Töne  der  Böschungen  beigegeben 
sind.  Die  Karte  möchte  sich  mehr  als  einen  nivellirtea  Plan 
darstellen,  als  Hlr  eine  eigentliche  topographische  Karte  gelten, 
deren  Aufgabe  es  doch  immer  sein  muss,  auch  in  Bezug  auf 
Terrain  ein  im  Einzelnen,  wie  besonders  aber  auch  im  Ganzen 
übersichtliches  Bild  zur  unmittelbaren  Anschauung  zu  brin- 
gen. . . .  Der  technische  Theil  des  Werkes  ist  besonders  scbdn 
und  geschmackvoll  ausgeführt,  und  zwar  ganz  gieichmässig  hei 
allen  bis  jetzt  vorliegenden  Blättern.  . . .  Wenn  man  erw^, 
wie  dieses  neue  Unternehmen  einen  umfangreichen  Beitrag  lie^ 
fem  wird  zu  einer  reellen  Karte  der  sowohl  Air  den  Touristen, 
wie  besonders  dem  Geographen  und  Geognosten  gleich  interes- 
santen Schweiz,  und  wie  weiter  auch  die  Kriegsgeschichte  hier 
neue  Anhaltspunkte  finden  wird  zu  einer  richtigen  Aulfassung 
der  Kämpfe,  welche  in  diesen  Bergen  ausgefochten  wurden :  30 
kann  man  nicht  umhin,  das  Unternehmen  der  allgemeinen  Auf- 
merksamkeit zu  empfehlen  und  demselben  allseitige  Anerken- 
nung und  den  besten  Fortgang  zu  wünschen.«  Zum  Schlüsse 
noch  ein  Auszug  aus  einem  Schreiben  des  hiefür  besonders  com- 
petenten  General  Dufour  an  den  um  die  Zürcher-Karte,  als  tech- 
nischem Mitgliede  der  für  die  Oberleitung  der  Aufaahme  nieder- 
gesetzten Regierungscommission,  ebenfalls  sehr  verdienten  Oberst 
Pestalozzi ,  datirt  Geneve ,  le  5  Acut  1853 :  oJ'ai  re^u  les  deux 
exemplaires des  quatre.premieres  feuilles  de  la  carte  ducanton 
de  Zürich,  que  vous  avez  eu  la  honte  de  m'envoyer,  Tun  pour 
moi,  lautre  pour  le  Bureau  topographique  fed^l.  Je  vous  en 
remercie  et  vou»  prie  de  transmeltre  au  conseil  d*etat  Texpres- 
sion  de  ma  gratitude.  L  execution  de  ces  feuilles  est  parfaite  et  ne 
laisse  rien  ä  desirer  pour  la  clartö  et  la  correction ;  eile  fait  hon- 
neur  tant  au  graveur  qu  aux  ingenieurs  et  dessinateurs.  Vouiant 
publier  votre  carte  ä  iechelle  m^me  des  levees,  c'est-a-dire  au 
Vtsooo*.,  le  Systeme  des  courbes  de  niveau,  levees  avec  exacti- 
tude  et  rendues  dans  une  couleur  qui  emp^he  de  les  con- 
fondre  avec  d'autres  deUn^aments  de  la  carte,  est  pref^rable  aux 
bachures  qui  ne  parlent  qu'aux  yeux  et  par  lä  m^me  n'est  appli- 
cable qu'aux  plans  ä  peiite  Schelle.    Mais  il  y  faut  cette  per- 
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fection  de  travail  quo  vous  avez  eu  le  bonheur  de  trouver  dans 
Yos  employ^.  La  topographie  hypsomelrique  teile 
quelle  va  6tre  appliquöe  au  canton  de  Zürich  reodra,  j'en  suis 
sür,  de  grands  Services«  surtout  depuis  qu'on  s'occupe  partout 
de  chemins  de  Ter.  Je  vais  dans  cette  conviction ,  presenter 
vos  premi^res  feuilles  ä  notre  societe  des  arts  et  ä  notrc  societe 
de  pbysique  et  d'histoire  naturelle.  Ge  sera  surtout  aux  sa- 
vants  geologues  et  aux  ingenieurs  que  votre  carte  sera  utile. 
Les  touristes  n'y  verront  peut-6tre  pas  les  m^mes  avantages/, 
ü  leur  faudra^  quelque  cbose  de  plus  ä'  ]eur  portee.  Mais  qui  a 
le  plus  a  le  moins.«  — 

Ob  die  gegenwärtig  unter  der  Direction  von  Ingenieur 
Denzler  in  vollem  Gange  befindliche  Aufnahme  des  Kantons 
Bern  auch  zur  Heraasgabe  ähnlicher  Spezial-Karten  benutzt 
werden  soll,  scheint  noch  nicht  entschieden  zu  sein,  —  wünsch- 
bar wäre  es  gewiss  im  höchstea  Grade,  [R.  Wolf.] 


Idteroriiohe  Hotiien  von  Bttcbem  und  Zeitschriften ,  in 
welchen  Gegenstünde  der  sdiweizerischen  Natur*  und  Landes- 
kunde behandelt  werden  : 

1)  J.  BmmI«  Gatalog  der  schweizerischen  Cole<^teren.  Zürich 
1856.  8. 

2)  O.  Heer,  die  tertiäre  Flora  der  Schweiz.    Band  IL 

3)  S.  Sehwendener,  über  die  periodischen  Erscheinungen  der 
Natur ,  insbesondere  der  Pflanzenwelt»  (Inauguraldisser- 
tation) Zürich  1856.  4.  —  Eine  sehr  interessante  Arbeit. 
Zu  bedauern  ist,  dass  der  Verfasser  auf  Pag.  40  und  41 
der  von  Wolf  (Mittheil,  der  naturf.  Gesellsch.  in  Bern  aus 
dem  Jahre  1855)  veröffentlichten  Beobachtungen  Sprüngli's 
aus  den  Jahren  1760  — 1802  nicht  gedachte ;  denn  gewiss 
wären  einige  werthvolle  Beziehungen  aus  einer  betreffen- 
den V^gleichung  hervorgegangen.  —  Bei  dieser  Gelegen- 
heit mag  beigefügt  werden ,  dass  nach  den  Auszügen, 
welche  Herr  Ingenieur  Denzler  aus  den  Tagebüchern 
Wol%ang  Hallers  machte,  die  Weinlese  im  Zürcher  Ge- 
biet statt  hatte: 
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1550  Sept.  30,  1559  Sept.  21, 

1551  Sept.  19,  1500  Sept.  30, 

1552  Sept.  10,  1500  Sept.  19, 

1553  Oct.  12,  1507  Sept.  17, 

1554  Oct.  1,  1508  Sept.  30. 

1555  Oct.  14,  ibiO   Oct.   7, 

1557  Oct.  1,  1574  Sept.  28. 

1558  Sept.  19. 

Sämmdiche  Daten  beziehen  sich  auf  den  Jdianischen  Ka- 
lender, sind  ako  znr  Vergleichung  mit  der  neuem  Zeit 
um  10  Tage  zu  vermehren. 

4)  Fr.  T.  Tsehudl,  Sketches  of  nature  in  the  Alps.  From  the 
German.    London  1850.  8. 

5)  Bronn  und  Leoiiliards  Jahrbueh.  1856«  Nr.  3  t  H.  v.  Heyer, 
SchildkrJ5te  und  Vogel  aus  dem  Fisch-Schiefer  von  Glarus. 

0)  Petermanns  BDüliefliuigen.  1856  9  Heft  3  t  Volger,  Über 
das  jüngste,  grosse  Erdbeben  in  Gentral-Europa. 

7)  BlbUoÜi^iie  nnhrers^e  de  Cton^rre,  JnlUel  18Mt  E.  Plan- 
tamour,  r6sum6  met^rologique  de  Tann^  1855  pour  Ge- 
n^ve  et  le  Grand-Saint-Bemard. 

8)  Sehwelserlvehe  polyteeliniselie  Zeltselirlll,  henMisgegeben 
Ton  F.  Bolley  und  H.  Kronauer.  1856)  Heft  1^4«  enthal- 
ten :  mehrere  Mittheilungen  über  die  schweizerischen  Bisen- 
bahnen. 

9)  VerliaadhiiifeB  der  natwrf.  OeselLieli.  In  Basel.  Heft  3  t 
C.  Rtttimeyer ,  über  schweizerische  Anthracotherien ;  P. 
Merian,  meteorologische  Uebersicht  des  Jahres  1855,  Astar- 
tien  bei  Seewen  und  Hobel,  versteinertes  Holz  im  Terrain 
ä  Ghailles  und  Versteinerungen  aus  dem  Eisenbahndurch- 
schnitt bei  Liestal ;  A.  Müller ,  geognostische  Beobachtun- 
gen über  das  mittlere  Baselbiet. 

[J.  J.  Siegfried  and  R.  Wolf.] 


Eadem  Immatata  resnrgo.     Die   Grabschrift,   die  Jakob 
BemouUi  sich  gesetzt  hat  (vergl.  Wolf  in  den  Bern.  Mitthei- 
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lungen  aus  dem  Jahre  1855} ,  nimmt  Bezug  auf  die  Eigenschaft 
jeder  logariihmischen  Spirale,  dass  ihre  Evolute  wiederum  eine 
der  Evolvente  gleiche  Spirale  ist ,  die  sich  von  ihr  nur  durch 
die  Lage  unterscheidet,  und  durch  eine,  um  den  Pol  auszu- 
führende ,  Drehung  um  einen  gewissen  Winkel  mit  derselben 
zur  Deckung  gelangt.  —  Auf  diese  veränderte  Lage  be- 
zieht sich  sonach  auch  —  bei  der  logarithmischen  Spirale  - 
die  Bezeichnung  »mutata«. 

Ich  habe  mir  die  Aufgabe  gestellt,  diejenigen  besonderen 
logarithm.  Spiralen  zu  bestimmen,  deren  Evolute  mit  der  Evol- 
vente unmittelbar  zusammenfallt,  so  dass  min  für  sie  im  vollen 
Sinn  des  Wortes  »immutata«  schreiben  könnte. 

Heissen  Radius  vector  und  Winkel  mit  der  Pokraxe  für 
die  Evolvente  r  und  v,  für  die  Evolute  d  und  y ;  der  je  einen 
Punkt  M  der  Evolvente  mit  einem  Punkte  /i  der  Evolute  ver- 
bindende Krümmungsradius  (der  in  ersterem  Normale,  in  letz- 
terem aber  Tangente  ist,)  sei  ^ ;  die  normal  zum  Radius  vec- 
tor r  gelegte  l^normale  und  Subtangente  heisse  Ni  und  Ti, 
die  Normale  N ;  der  Winkel  zwischen  r  und  f ,  der  das  Wach- 
sen des  Radius  vectors  mit  dem  Winkel  v  misst,  sei  a. 

Deuten  wir  femer  durch  Lagrange's  Bezeichnung  den 
ersten'  und  zweiten  Differential  -  Quotienten  der  Yariabeln: 
nach  V  differenzirt,  an,  so  ist  für  jede  in  Polar-Coordi- 
naten  gegebene  Curve :  r  :=:  f  (v) : 

I       p«=C»-hS»       wenn:    ^  =  '•5«»^-'^^''  )    1. 
^  S  =3  r  Sin  V  —  ^  Sin  y  ) 

Für  die  Nachbarpunkte  von  M  gilt : 

n       o  =  CC'  +  SS'  \  r^      r.^     o^        « 

in     o=cc";ss"H.Q  !  ^^""^  Q  =  c-+S'a     2. 

Hieraus  folgt    n.  S''  -  ffl  S'  =  o  und  UI.  C  -  D  S'  =  o, 
d.  h.: 

^        t  %ZciZl  1       --    P  =  C«''-S'C''        3. 
Es  ist  aber : 

C  =  r'  cos  V  —  r  sin  V  C"  =  r"  cos  v  —  2r'  sin  v  —  r  cos  v 

S'sr*  sin  V  -hrcosv  S"  — r''  sin  v-Hir'cosv  — r  sin  v 
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Daher  :    laut  2)  und  3) : 


j     Q=:    r'?-!-  r2 

i      P  =  2r'2  -  rr"  -+-  r« 


und  laut  IV : 

P  (r  cos  V  —  ^  cos  y)  —  Q  (r'  sin  V  -h  r  cos  v)  =  o 
P  (r  sin  V  —  d  sin  y)  -f-  Q  (r'cos  v  -  r  sin  v)  =  o, 

oder: 

L  P^cosy  =  (P— O).r.cosv  — Q.r'.  sin  V 


'*     (  P^shly  =  (P— ( 
femer :    laut  I  und  IV : 

VII.           (,2  .  P»  -  Q3. 

Q).r. 

sin  V 

-f-Q.r'.cosv 

Aus  VI 
VIII 
IX 

X 

ergibt  sich: 
P2.a«  =  (P-Q)5 

tgy  =  lg(v-|- 

r' 

•  — 

r 

-hQ' 

r^ 

wenn  : 

gesetzt  wird. 

Wir  haben  ilberdiess : 

• 

XI    tg  ac 

=  ll  .    N,  =  r'  . 

Ti: 

r« 
■"  r' 

.    N2  =  r2  +  Ni«, 

Die  Gig.  irgend  einer  logarithm.  Spirale  ist :  r  ==  b.  e"^, 
wo  b  der  Radius  veclor  ftlr  v  =»  o,  und  :  m  =  •—  =  tg  a  ist. 

Da  hier:  r'  =  mr,  r"  =  m«.r,  so  ist:  P  — Q  [V] 

Daher :  (»  =  N  ==  r  rTfra^  [VU.  XI] 

ferner:  d  =  r'  =  Nj  —  m  •  r  [VIII] 

enduch:       tg«  —  co  .-.  «■- — 5""^  .    y  =  vH 5 — *i    lIX,  X] 

WO  n  jede  ganze,  pos.  oder  neg.  Zahl  sein  kann. 

Dieser  Werth  von  y  ist  aber  allgemeiner,  als  er  nach  den 
Gleichungen  VI,  aus  denen  IX  und  X  abgeleitet  wurden,  sein 
darf.  Setzt  man  nämlich  diesen  Werth  von  y  in  die  Gig.  VI 
ein,  welche  fttr  die  logar.  Spirale  die  Gestalt  annehmen : 
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cosy  =  —  sinv  (    so  folgt:  I -sinv=-sinv.sin— - — %  \ 

(  '       •  1  .  2n-hl     (• 

sin  y  « 4- cos  V  j     wegen:  |  sosv«»+cosv.sin— - — k  ) 

dass  sin  — - — it  stets  posit.,   =  -+-  1 ,  od.  n  eine  grade  Zahl 
«s  2  i  sein  muss.  —  Die  Gig.  der  Evolute  ist  demnach : 

Xn.   Jr=in«b«e  =f-b«e 


4i-hl 
— :r— mnr. 


wenn :        f  = 


my  mv 

Damit  die  Evolute  d  =  f  •  he     mit  der  Evolvente  r  =h  •  e 

zusammenfalle,  muss: 

2     ^* 

f  =  m .  e  =1  werden,  so  dass 

man  zur  Bestimmung  von  m  die  Gleichung  hat : 

XIII.         Lgm  — (4i-|-l)  —^  Lge=7  0,     wo  i  jede  ganze,  pos. 

od.  neg. ,  Zahl  sein  kann, 
oder  : 

Lg  m  —  (4i-|-l)  K.m  ■»  ö,       wo  K  =  ^  Lge  =  o  •  68219. 

Um  die  Wurzeln  dieser  Glchg.  für  verschiedene  Werthe 
von  i  zu  übersehen,  und  zugleich  ihre  Näherungswerthe  u»  [für 
jedes  i]  zu  erhalten,  zeichnete  ich  die  logarithmische  Curve: 
y  =  Lgx  in  rechtwinklichten  Coordin.  auf  (zur  Längeneinheit 

den  Dezimeter  wählend).  —  So  oft  in  ihr  ^  =  (4i4-l)K,  d.  h. : 

so  oft  diese  Curve  von  Einer  der  Geraden  y  =  (4i-M)K  •  x  durch 
den  Coordinaten-Anfang,  geschnitten  wird ,  so  oft  ist  die  dem 
Schnittpunkt  zugehörige  x-Goordinate  eine  Wurzel  der  Glei- 
chung XIII. 

Offenbar  wird  die  Curve  y  — Lgx  von  Einer  jener  Gera- 
den nie  mehr  wie  Ein  mal  geschnitten.    Man  sieht  überdiess 
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leicht,  dass  diejenigen  Geraden,  für  welche  i  ■■  o  oder  eine  pos. 
Zahl  ist.  die  Curve  gar  nicht  schneiden,  dass  dagegmi  alle  Ge- 
raden ,  Air  die  i  eine  ganze  neg.  Zahl  ist ,  dieselbe  in  Einem 
Punkte  schneiden.  —  Ich  finde  seine  x-Coordinaten '  fiJLr  die 
4  ersten  Geraden ,  i  =  - 1  bis  i  =3  >  4  wie  folgt :  (durch  Ab- 
messung) 

ui  =  0.275  als  Näherungswerth  der  Gig. :  Lg  mi-h  SK.mi = 0. 

U2  =  0.166   »  »  »      »      Lgms-h  7K.m2=s:0. 

U3=  0.122    »  9  »        »       LgBl3-hllK.m3  3=0. 

U4  =  0.008  »  »  »      »      Lgm^+l5K.m4=0. 

Schreiben  wir  h  fUr  — i,  so  ist  allgemein : 

XIII.    Lgm,,-+-(4h-l).K.  mfc  =  0,  wo  K=  ^Lge  =  0,68219. 

Für  den  Näherungswerth  u^  ab^  ist : 
XrV.    LgUh-h(4h— l).K.Uh  =  *h 

eine  kleine  Grösse.  —  Entwickeln  wir  daher  mi»  in  eine  nach 
Potenzen  von  s  fortschreitende  Reihe ,  so  erhalten  wir.  wenn 
wir  nur  die  erste  Potenz  yon  s  beibehalten,  die  Gleichung  : 

XV.        m^  =:  Uh  -  •Lli+-(*h--iyK^  ' 
aus  der  wir.  schon  bis  zur  5ten  DecinuJsteUe  genau,  erhalten : 
mi  =  0.27441 
ms  «  0.16427 
mi  =s  0.12188 
m%  =:  0.00840,6. 
Wir  finden  also  für  den  Krilmmungsmittelpunkt  p,  der  zu 

nihV 
einem  Punkte  M  . . .  (r,v)  auf  einer  dieser  Spiralen  r=be 

gehört,   die  der  gleichen  Spirale  augehörenden  Coordinaten  ^ 

und  7  as  V  4-  -  —  2hjr .    Wir  gelangen  also  zu  seinem  Had. 

veclor  d,  wenn  wir  auf  der  Curve,  von  M  aus,  um  h  Periphe- 
rieen  zurück,  und  dann  wieder  um  einen  Quadranten  vorwärts 
gehen.  Es  wird  also  der  Krümmungsradius  zwischen  M  und  /i 
die  Spirale  (h—l)  mal  schneiden.  [B.  Schinz.} 
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Aus  einem  Briefe  Ten  E.  Mlhr  an  Dr.  ....  ,  Lander, 
10.  iHat  1856«  Schon  langst  habe  ich  Ihnen  schreiben  wollen ; 
allein  wie  es  el>en  geht ,  ich  kam  nicht  dazu  und ,  aufrichtig 
gesagt,  mir  fehlte  so  recht  der  Animus  zum  Schreiben 

Die  Gegend  hier,  eine  noch  ganz  unerforschte  Wald- 
gegend an  der  Grenze  von  Orisso,  bietet  in  geognostischer 
Beziehung  so  viel  Interessantes  dar  als  nur  imm^r  mOglich ; 
dem  ältesten  versteinerungsleeren  metamorphischen  Gebilde 
angehörend ,  ist  sie  nach  allen  Richtungen  von  einzelnen 
Hebungen  durchfurcht ,  die  fast  schachbrettartig  sich  durch- 
kreuzen, sich  kund  gebend  durch  eine  Masse  einzelner  Kegel- 
berge. Auf  einem  höheren  Punkte  stehend ,  bietet  sich  dem 
Auge  wirklich  ein  seltsames  Schauspiel  dar,  in  weiten  Ebenen 
die  Kegelbei^e  in  langen  Reihen  stehend ,  immer  mit  Wald 
bewachsen  und  sich  um  so  schärfer  von  der  meist  mit  Reis 
bepflanzten  Ebene  abhebend.  Die  Gegend  ist,  wie  mir  scheint, 
geognostisch  so  interessant,  dass  ich  eine  kleine  Schilderung 
fUr  eine  europäische  Zeitschrift  ausarbeiten  will.  Leider  kann 
ich  nicht  mit  gleichem  Eifer  das  hiesige  Erzvorkommen  schil- 
dern. Es  ist  ebenfalls  geognostisch  merkwürdig  genug ,  eine 
Kupfer  führende  Schicht ,  fast  30  Stunden  lang ,  allein  Alles 
scheint  nur  Infiltration  zu  sein.  - 

Von  meiner  Reise  wird  Ihnen  wohl  Reust  mitgetheilt  haben, 
dem  ich  schon  von  Ceylon  'aus  schrieb ,  ohne  bis  jetzt  jedoch 
eine  Zeile  Rückantwort  zu  erhalten.  Dass  ich  von  der  See- 
krankheit ganz  verschont  blieb  und  dass  mir  die  Gesellschaft 
der  Familie  Zollinger  die  Reise  zu  einer  angenehmen  machte, 
habe  ich  dort  schon  mitgetheilt.  In  Calcutta  blieben  wir  nur 
so  lange  als  es  nö'thig  war  die  Regenzeit  vorübergehen  zu 
lassen  und  waren  wir  diese  Zeit  über  so  ziemlich  aufs  Zimmer 
beschränkt.  Dann  ging's  hinaus  in  den  District ,  der  circa 
150  Miles  südwestlich  von  Calcutta  liegt.  Da  sind  nun  eine 
Masse  kleiner  Fürstchen ,  Radjah's  ,  mehr  oder  weniger  unter 
englischer  Oberhoheit:  die  Aehnlichkeit  mit  Deutschland  möchte 
einen  ächten  Deutschen  fast  anheimeln.  Einen  dieser  kleinen 
Staaten  haben  nun  die  Unternehmer  zum  Rergbautreiben  acqui- 

ao 


Digitized  by 


Google 


286  Notize». 

riri ;  es  ist  der  Staat  Won  Dholbhum  (uad  fand  ich  in  meinem 
Lexikon  die  Endsilbe  bhum  dahin  erkittrt:  »kleine  Staaten, 
ahnlich  wie  in  Deutschland«]*  Köstlich  war  die  Audienz  beim 
Fürsten :  er  mit  seinen  zwei  Söhnen  auf  Rohrstühlen  sitzend, 
Air  unsT  ein  teppich-bedeckter  Tisch  vorgerichtet.  Rings  umher 
eine  Menge  Leute.  Es  handelte  sich  um  Ausdehnung  der  Ge- 
rechtsame auf  die  Gewinnung  edler  Metalle.  Die  Verhandlun- 
gen waren  resultatlos  und  so  erhielt  denn  der  Radjah  die  für 
ihn  bestimmt  gewesene  künstliche  Spieldose  nicht  zum  Ge- 
schenk. —  In  dem  westlichsten  bergigen  Theile  des  Districts 
schlugen  wir,  mein  Gehülfe,  ein  Badenser,  Namens  Schenk, 
und  ich  nur  im  Walde  unser  Zelt  auf,  in  welchem  wir  auch 
wohnen  blieben ,  bis  die  zunehmende  Hitze  uns  nöthigte ,  ein 
kleines  Haus  aus  Lehm  und  Holz  mit  Rohr  gedeckt  zu  be- 
ziehen. 

Für  Sie,  Herr  Doktor,  habe  ich  schon  eine  ziemliche  Masse 
Flechten  gesammelt  und  denke  sie  mit  den  Steinen,  wenn  ich 
in  der  Regenzeit  nach  Calcutta  komme,  zur  Beförderuilg  aufzu- 
geben. Nicht  so  glücklich  bin  ich  mit  Sammeln  für  Hrn.  Heer. 
Ich  bin  zu  wenig  Botaniker  und  an  wirklich  schönen  Gewäch- 
sen ist  hier  im  Walde ,  Jungle ,  sehr  Mangel.  Doch  wachsen 
eine  Menge  prächtiger  BUume  hier  ;  ich  nenne  vor  allen  den 
Sale-Baum  und  den  Ebenholzbaum.  Es  ist  der  Jungle  nicht 
mit  unseren  Waldungen  zu  vergleichen.  An  Mannigfaltigkeit 
der  Formen  übertrifFl  er  Alles ,  was  ich  in  Europa  sah :  allein 
es  ist  kein  geschlossener  Wald  und  überall  dringt  die  bren- 
nende Sonne  durch  ,  den  nackten  Boden  verbrennend.  Das 
war  freilich  ein  anderer  Wald  auf  Ceylon,  wo  die  Kokospalme 
einen  dichten  Waldgürtel  rings  um  die  Insel  bildete.  So  weit, 
wie  wir  hier  sind,  geht  die  Kokospalme  nicht  landeinwärts  und 
die  Zuckerpalme,  sowie  die  schöne  niedrige  Fächerpahne  sind 
die  einzigen  Repräsentanten  dieser  Familie  in  hiesiger  Gegend. 
—  Ich  habe  vorher  von  schönen  Bäumen  gesprochen.  Draussen 
in  der  kultivirten  Ebene  finden  sich  einzelne  so  gross  und 
prächtig,  als  man  sich  nur  denken  kann.  Ich  nenne  hier  den 
Mango-Baum  und  die  Ficus  indica  mit  ihren  Luftwurzeln.    Habe 
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ich  doch  selbst  das  Laubdach  eines  solchen  Baumes  über 
60  Schritte  im  Durchmesser  gefunden.  Doch  neben  den  Pal- 
men scheint  mir  der  brettbltfllrige  Pisaog  und  die  zierlichen 
bambnsaceen  der  schönste  Schmudc  der  Tropengegend  zu 
sein.  —  Ich  bin  hier  in's  Pflanzenleben  hineingerathen ,  Ton 
dem  ich  eigentlich  gar  nichts  verstehe.  Lassen  Sie  mich  noch 
mit  ein  Paar  Worten  der  Thierwelt  erwxhnen.  Tiger  sind  ge-« 
rade  keine  Seltenheit ,  sowie  Leoparden ;  doch  konnten  wir 
noch  keine  schiessen.  Leopardenfelle  habe  ich  von  den  Natives 
gekauft,  die  diese  Thiere  mit  Bogen  und  Pfeilen  erlegen.  Die 
Regierung  zahlt  für  jeden  Tiger  5,  für  Leoparden  und  Hyünea 
%*/9  Rupie.  Bären  hat  es  hier  eine  eigene  Sorte ,  kleine, 
schwarze,  zottige  Thiere.  In  unserem  Einsiedlerleben  haben 
wir  deren  ^wei  aufgezogen ,  die  nun  zahm  sind.  Auch  halte 
ich  ein  zahmes  Hirschchen,  das  sich  sehr  gut  mit  den  B)(ren 
verträgt.  An  Papageien  ist  natürlich  kein  Mangel ;  doch  Affen 
gibt  es  hier  in  den  Bergen  keine,  was  Emmenmann  sehr  leid 
sein  wird,  da  ich  für  ihn  schiessen  sollte. 

Von  meinem  Einsiedlerleben  ist  gar  wenig  zu  melden. 
Ausser  Schenk  und  mir  ist  im  ganzen  politischen  District, 
circa  35  Miles  von  hier  entfernt,  nur  noch  ein  Europäer,  der 
Beamte  des  Districls.  Der  District  misst  ungeAihr  ein  Areal  von 
3000  engl.  Qoadratmeilen  mit  einer  Bevölkerung  von  anaähemd 
i50,000  Seelen,  und  in  diesem  ganzen  Gebiete  ist  ein  Beamter, 
der  zugleich  Civil-  und  Criminalrichter.  Administrativbeamter 
und  Steuereinnehmer  ist.  Sein  Bezirk  ist,  nebenbei  bemerkt, 
keiner  der  grössten  und  sind  in  doppelt  so  grossen  oft  auch 
nicht  B»ehr  Beamte.  Wie  es  nun  hier  um  die  Rechtspflege 
siebt,  können  Sie  denken,  und  wenn  der  gemeine  Mann,  in 
seinem  Rechte  gekränkt,  60  Stunden  zu  seinem  Richter  gehen 
soll«  so  lässt  er  sich  wohl  lieber  ein  kleines  Unrecht  gefallen« 
Dort  hi  der  Fluch  der  Compagnieverwaltung  in  Indien  zu 
si^en,  der  es  nicht  um  Recht,  nur  um  Revenuen  zu  thun  ist. 
Hoffentlich  räumt  hier  das  englische  Parlament  bald  auf.  Der 
Beamte  des  hiesigen  Districts  mit  seiner  liebensMrürdigen  jun- 
gen Frau  ist  ein  sehr  gebildeter  Mann  und  er  sowohl  als  seine 
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Frau  schienen  erfreut  zu  sein .  als  mich  meine  geognosiischen 
Untersuchungen  in  die  Nfihe  ihres  Wohnsitzes  führten,  so  dass 
ich  einige  Tage  bei  ihnen  verweilte :  war  ich  doch  nach  ihrer 
Landung  (?)  seit  fast  Vi  Jahren  der  erste  weisse  Mann,  den  sie 
sahen.  Auch  mir  blieb  dies  Andenken  an  die  Paar  Tage  eine 
angenehme  Erinnerung.  ->  Die  Landesbewohner,  zum  Panner 
der  Aborigenes  der  Rola  gehörend ,  sind  dunkelbraun ,  fast 
schwarz ,  mit  langem  schlichtem  Haupthaar.  Diese  kinder- 
gleichen Leute  werden  von  den  EngUndern  Halbwilde  genannt. 
Ich  habe  an  ihnen  einen  frohen ,  thätigen  Volksstamm  gefun- 
den ;  als  Arbeiter  sind  sie  sogar  sehr  brauchbar.  Dabei  sind 
sie  ganz  wie  die  Kinder ,  leicht  erregt  von  ausgebildetem 
Rechtsgefühl.  lieber  ihren  Religiösen  Glauben  konnte  ich  nicht 
klar  werden,  doch  scheint  der  Gultus  der  altehrwUrdigen  Bäume 
eine  grosse  Eolle  zu  spielen.  Nicht  so  lobend  kann  ich  leider 
von  dem  Personal,  das  man  zur  zahlreichen  Bedienung  und  zur 
Aufsicht  braucht,  sprechen.  Diese  Leute.  Hindu  und  Musel- 
mann, sind  ein  verdorbenes,  betrügerisches  Geschlecht,  wie 
man  es  in  Enropa  nur  selten  findet,  und  durch  sie  werden  die 
armen  Eingebomen  förmlich  ausgebeutet. 

Von  einem  Feste  muss  ich  Ihnen  doch  erzählen ,  das  ich 
zwar  in  Büchern  beschrieben  gelesen  hatte,  aber  als  nicht  mehr 
existirend  angesehen.  An  einem  der  Festtage ,  Schiwa  oder 
Siwa  geheiligt,  versammeln  sich  (im  April)  Tausende  von  Men- 
schen im  Festsohmucke.  Da  ist  auf  einem  Wagen  auf  hohem 
Baume  ein  liegendes  Kreuz  aufgerichtet.  4  Männer ,  die  sich 
während  des  Tages  immer  alle  Stunden  von  4  andern  abgelöst 
sehen,  lassen  sich  dtu*ch  das  Fleisch  und  die  Sehnen  des 
Rückens  auf  jeder  Seite  einen  eisernen  Haken  durchschlagen. 
An  diesen  Haken  werden  Stöcke  befestigt  und  die  Kerle,  nur 
an  den  in's  Fleisch  geschlagenen  Haken  hängend,  werden  zum 
Kreuze  aufgezogen,  wo  sie  mit  Händen  und  Füssen  strangelnd 
alle  möglichen  Anstrengungen  machen  zur  Erbauung  des  Publi- 
kums. Was  mich  wundert,  ist,  dass  das  Fleisch  nie  ausreisst; 
auch  schienen  die  Leute  keinen  Schmerz  zu  fühlen,  wie  denn 
mehrere,  vom  Kreuze  herabgelassen,  mit  den  noch  blutenden 
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Wunden  nach  dem  Trommelschall  ror  uns  tanzten.  Wir  wa- 
ren nämlich  die  einzigen  Weissen  bei  diesem  Feste  und  natür- 
lich Gegenstand  der  allgemeinen  Aufmerksamkeit,  des  üblichen 
Trinkgeldes  wegen.  Dass  die  Leute  Torher  betrunken  gemacht 
werden  ,  versteht  sich ;  die  Wunden  werden  mit  dem  Safte 
einer  Frucht  beträufelt  und  sollen  schmerzlos  in  14  Tagen  hei- 
len, geben  aber  haselnussgrosse  Narben.  — 

Da  ich  sehe,  dass  mir  noch  einiger  Raum  bleibt,  so  lassen 
Sie  mich  über  das  Klima  ein  Paar  Worte  sagen.  Wir  sind  hier 
in  keiner  gesunden  Gegend  und  fast  alle  Leute  leiden  tempo- 
rär am  Fieber,  so  Schenk  schon  zum  Alnften  Male.  Ich  selbst 
bin  bis  jetzt  verschont  geblieben ;  doch  hatte  ich  mir  Ausgangs 
Januar  durch  übermässige  Excursionen  im  heissen  Sommer  ein 
gastrisches  Fieber  zugezogen.  Meine  gute  Natur ,  das  milde 
Klima  und  einige  Medizin  aus  meiner  Handapotheke  bewirkten, 
dass  ich  nicht  einmal  vollständig  bettlägerig  wurde.  Doch 
musste  ich  mich  fest  6  Wochen  lang  der  äusserslen  Ditft  be- 
fleissigen  und  war  immer  zum  Schlafen  geneigt.  Ich  bin  aber 
wieder  wohl.  Die  Hitze  ist  jetzt  enorm :  Minimalpunkt  mor- 
gens 5  Uhr  circa  25 *,  Maximalpunkt  40^  Celsius  im  Schat- 
ten: Abends  regelmässig  Gewitter,  das  kaum  unter  26^  die 
Luft. abkühlt.  Dieser  Tage  mass  ich  die  Temperatur  des  Trink- 
wassers =s  38^  Gels,  und  in  diesem  Wasser  seil  man  die  übri- 
gen Getränke,  als  Wein  und  Bier ,  k  ü  h  I  e  n  ! ! ! 

*  —  Ich  bitte  Sie,  es  nicht  zu  n^chen,  wie  andere  Leute, 
sondern  mir  ein  Paar  freundliche  Zeilen  über  die  Züricher 
Verhältnisse  und  Ihr  Aller  Wohlergehen  zukommen  zu  lassen. 
Meine  Vorliebe  ftlr  Zürich  und  die  dortigen  Freunde  lässt  nbir 
Alles  ,  was  von  dorther  kommt ,  vorzugsweise  interessant  er- 
scheinen. Grüssen  Sie  mir  Alle  unsere  Freunde  ,  so  üe  Fa- 
milie Hilgard ,  Benst ,  KoTb ,  etc.  Insbesondere  auch  an  die 
Herren  Escher ,  Heer  und  Mousson  meinen  Gruss ,  für  welch 
Letzteren  ich  schon  Schnecken  gesammelt  habe. 

[O.  Heer.] 
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Gai^ebln  An  F.  LsenMlmitd ,  Planehettes  30.  Juni  1851 1 

Tout  en  regretlant  de  ne  m'^tre  paß  trouve  ä  la  maison  lanneo 
derni^re  lors  de  votre  passage  aux  Planchettes,  et  ea  esperant 
d'6lre  plus  heureux  une  autre  fois,  je  m'em presse  de  repondre 
de  mon  mieux  ä  votrc  lettre  et  de  vous  donner  teus  les  ren- 
seignemerits  que  je  connais  sur  le  compte  de  Mr.  le  Pasteur 
Reynier,  Tun  de  mes  predöcesseurs. 

Mr.  Daniel  Edouard  Reynier,  neen  ITW .  eon- 
sacr^  au  St.-Minist^re  en  1813,  fut  nomme  Pasteur  aux  Plan- 
chettes le  14  f^vrier  1814.  S<^n  pdre  Mr.  Daniel  Reynier, 
bourgeois  de  Neuchätel ,  fut  tres-longtemps  membre  du  Petit 
Conseil  de  cette  ville  :  il  est  mort  1  ann^e  pass^e,  kg^  de  86  ans. 
—  La  eure  des  Planchettes  est  a  une  elevation  de  1007  Vio  metres, 
soit  3639  pieds  de  NeuchAtel ,  au-dessus  de  la  mer ;  mais  \6 
climat  y  est  sain ,  l'horizon  vaste ,  la  nature  admirable .  la  vie 
simple  et  la  solitude  profonde.  Un  semblable  pays  repondait 
aux  go4ts  de  Mr.  Reynier ;  aussi  fut-ce  la  seule  eure  qu  il  vouiut 
desservir,  et  ni  parents  ni  amis  ne  purent,  malgr^  des  instan- 
ces  souvent  röpet^es,  Tengager  h  accepter  un  poste  plus  avan- 
tageux,  däns  un  climat  meilleur,  et  plus  rapproche  d'eux.  Ad- 
mirateur  passionn^  de  la  nature,  oü  il  savait  lire  la  puissance 
et  la  bont^  de  son  auteur,  il  aimait  ce  s6jour  s^litaire ,  qui  lui 
permettait  de  remplir  tous  ses  deroirs  de  pasteur,  toui  en 
satisfaisant  ses  goüts  de  naiuraliste  et  d'astronome.  Pendant  Ic 
jour,  dans  ses  courses  pastorales,  il  pouvait  contempler  l^s 
affreux  d^chirements  de  la  Vallee  de  Moron  s'etendant  presque 
perpendiculairement  k  1380  pieds  au  dessous  de  lui,  et  eueillir 
soit  des  fossiles,  soit  les  fleurs  rares  qui  ne  se  trouvent  que 
sur  Pouillerel ;  et  la  nuit,  etabli  dans  un  petit  observaioire  qu'il 
avait  fait  construire  devant  la  eure,  il  suivait  le  cours  des  astrcs 
et  consignait  ses  observations  dans  des  notices  que  sa  grande 
humilH^  ne  lui  a  malheureusement  pas  permis  de  publier  sous 
son  nom.  -  C'esl  aiusi  qu'il  passa  plus  de  36  annöes,  d^voue 
k  sa  paroisse  et  ä  la  science,  mais  trop  peu  soigneux  de  sa  5ant6. 
Trop  irr^gulier  dans  ses  repas,  n^gligeant  souvent  de  prendre 
de  h  nourriture,  pour  ne  pas  interrompre  ses  calculs,  passant 
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des  nuiis  presque  enii^res  au  travail  et  ä  la  fatigue,  il  est  tombe 
malade  au  printeinps  de  1840,  et  pour  la  premi^re  fois  il  a  du 
se  faire  transporter  aux  Bains  (de  Bretiege .  je  crois) ,  loin  de' 
de  sa  ch^re  paroisse,  qu*il  ne  devait  plus  revoir.  II  est  mort 
le  10  Septembre  k  Anet,  dans  la  maisoD  de  campagne  de  son 
pere,  et  il  a  ^te  enterre  ä  Neuchätel  le  12  du  m^me  mois  1840. 
Ses  paroisslens  qui  le  regretteiit  encore  et  qui  ne  cessent  de 
me  parier  de  lui  avec  la  plus  tendre  affection,  lui  ont  öleve  dans 
le  lemple  des  Plaucheites  un  monument  en  marbre  noir  et  blanc, 
sur  lequel  sont  ces  mots :  * 

Christ  est  ma  vie. 


la  mtooire  de  Daniel  Edouard  Reynier .    pendant  26  ans 
pasteur  de  cette  ^lise,  ne  en  1790,  mort  en  1840. 

Du  vrai,  du  beau,  du  juste  il  Tut  Tami  sinc^re, 
II  sut  ä  la  science  unir  un  coeur  chretien ; 
De  ses  paroissiens  le  modele  et  Ic  p^re, 
11  n'a  vecu  que  pour  leur  bien. 


Matntenant  je  ne  puis  pas  mieux  repondre  ä  tos  autres 
questions,  Monsieur,  qu'en  vous  transcrirant  ici  un  article  du 
»Gonstitmionnel  NeuchAtelois«  du  raardi  15  septembre  1840>  qui 
renferme  tout  ce  que  je  pourrais'  vous  dire  sur  les  relations 
sctentifiques  de  Mr.  Reynier. 

»il  y  a  vingt  ans,  dans  deux  petits  villages  des  montagnes 
du  Jura,  distant$  d'une  demi-^lieue  et  s^pares  seulement  par  le 
Doubs,  habHftient  deux  matb^maticiens-aslronomes  d'un  m^ite 
peu  commun :  s'ötaient  Tabb^  Moogm,  membre  de  l'Inslitut,  cur6 
de  la  Grand'  Gombe ,  et  Mr.  Ed.  Reynier ,  pasteftir  des  Plan- 
chettes.  II  y  «vait  quelque  chose  de  bien  extra ordinaire  dans 
la  ressemblance  de  destin^e  de  ces  deux  savants  et  dans  leur 
rapprochement  au  milleu  des  for^ts,  presque  au  milieu  d'un  d6- 
sert.  Ge  rapproehement  ne  fut  pas  seulement  mai^iel :  quoique 
appartenam  ä  deux  nations  et  ä  deux  communions  difförentes« 
ils  s'^taient  assez  iniimement  li^s.  Les  hommes  d'un  esprit  su-r 
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perieur  et  dun  coeur  haut  place  savent  se  tendre  la  main  par 
dessus  les  barrieres  qui  en  separent  d'autres.  Leurs  telescopes. 
destines  k  des  observations  astrononiiques  ,  etaient  souveut 
diriges  du  cdte  de  leurs  presbytercs.  L  abbe  Mougin  est  luort 
en  1819,  et  nous  venons  de  rendre  les  derniers  devoirs  ä  sou 
ami et  au  n<^tre. 

»A  Ja  mort  du  eure  de  la  Grand'  Combe ,  le  pasteur  des 
PlaBchettes  ayant  fait  Tacquisition  de  ses  Instruments  astrono- 
miques,  se  livra  ä  Tötude  de  Tastronomie  avec  un  goüt  plus 
marque  et -de  plus  grand  succes.  Un  Journal  savant  a  public 
une  Observation  astronomique  importante  ^te  ä  Londres,  ä  Mar- 
seille et  aux  Planchettes.  Si  Tabbc  Mougiu  avait  ete  en 
correspondance  suivie  avec  d'Alembert,  Mr.  Reynier  1  etait  avec 
Herschel.  Röcemment,  ä  roccasion  d'un  article  sur  les  etoi- 
les  filantes,  publie  par  Mr.  Arago  dans  l'Annuaire,  Mr. 
Reynier  s*6lait  beaucoup  occupe  de  ce  phenom^ne  et  avait  fait 
k  ce  sujet,  conjointement  avec  Mr.  Wartmann  de  Gen^ve,  des 
calculs  remarquables  qui  contredisaient  la  thöorie  de  l'astronome 
fran^is ;  il  en  a  et^  rendu  corople  dans  la  Bibliothequc 
universelle.  On  peut  lire,  dans  le  m^me  Journal,  deux  ar- 
ticles  de  Mr.  Reynier,  sur  Topticien  Guinand  etson  Flintglas, 
qui  donnent  la  mesure  de  la  port^e  scientifique  de  lauteur  de 
cet  article,  et  des  succes  auxquels  il  aurait  pu  pretendre,  s'il 
avait  publie  des  ouvrages.  Si  la  decouverte  de  Mr.  Guinand  a 
recule  les  bomes  de  lasironomie ,  eile  est  due  en  partie  k  Mr. 
Reynier,  qui  ne  cessa  de  diriger,  d'encoorager,  d  aider  Topticien 
des  Brenets,  son  tres-«pres  voisin.  En  relation  particuliere  avec 
les  Premiers  horlogers  de  nos  niontagnes,  ses  connaissances  eu 
mecanique  leur  ont  sans  döute  ele  plus  d'une  fois  tres-utiles. 
Membre  des  plus  influents  de  la  Societe  d'emulation  patriotique 
(de  NeuchMel),  il  l'aurait  et^  pour  peuqu'il  Teüt  bieh  voulu,  de 
bien  des  societös  savantes ;  mais  il  mettait  autant  de  soin  ä  s'effa- 
cer  que  d'autres  en  mettent  ä  se  produire. 

»Nous  croyons  d'autant  plus  devoir  jeter  sur  sa  tombe  quel- 
ques fleurs  mouill^s  des  larmes  de  lamitiö,  que  nous  n'aurions 
pas  os^  lui  donner  le  moindre  ^loge  pendant  sa  vie.    U  aurait 
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eu  quelque  raison  d*^tre  ßer  de  ses  connaissances ,  mais  per- 
soone  ne  Alt  plus  modesle  que  lui.  Cet  homme  superieur  öiail 
d  une  extreme  simplicitö,  indice  de  sa  sup^riorite  m^me.  Uue 
pensee  religieuse  presidait  ä  ses  travaux  scieDti6ques,  qui  iie  lui 
out  jamais  fait  nötiger  la  iiM)indre  de  ses  ibnctioas  pastorales. 
Vingt-six  aonees  pasteur ,  par  choix ,  de  la  paroisse  la  plus 
isolee  de  notre  pays,  i\  ne  la  quittait,  esclave  du  devoir.  que 
quand  des  obligations  plus  importantes  l'appelaient  ailleurs.  Ses 
paroissiens  pleurent  en  lui  un  conseil,  un  ami,  un  bienfaiteur, 
un  p6re.  Nous  en  avons  entendu  lu^me  de  plus  äges  que  lui, 
lui  donner  ce  nom  de  pere!  ...  Paroissiens,  parents,  amis, 
ne  pleurons  pas'sur  lui:  il  a  e(e  le  serviteur  fid^Ie  de 
l'EFaogile ;  la  vörit^  qu  il  a  chercbee ,  il  l'a  trouvöe ;  il  s'est 
^pprocbe  davantage  de  celui  qu'un  ancien  appelait  TEterDel 
G^ometre;  il  contemple  de  nouveaux  cieux.«  — 

Voilä ,  Monsieur ,  l'articie  complot ,  qui  vous  indtque  des 
sources  auxquelles  vous  pouvez  puiser  de  plus  grands  details. 
Je  crois  nie  rappeler  que  cet  articie  est  de  Monsieur  le  Doyen 
Guillebert,  Pasteur  ä  NeuchMel ;  en  tout  cas,  c'est  Mr.  G.  qui 
pourra  vous  donner  le  plus  de  details  sur  M.  Reynier,  car  ils 
ont  etudiö  et  i^t^  coosaores  ensemble,  et  ils  6taient  unis  par  la 
plus  ^troite  amitie;  comme  la  r^publique  lui  a  fait  des  loisirs, 
il  se  fera  certainement  un  plaisir  de  vous  parier  de  son  ami. 
si  vous  lui  ecrivez.  —  A  ces  dtoils,  je  puis  ajouter  encore  que 
Mr.  Reynier  etait  en  correspondance  tres-active,  non  seulement 
avec  Herschel ,  inais  avec  Arago ,  dont  il  recUßa  une  fots  les 
calculs  au  sujet  d'une  comete  qu'Arago  avait  annonc^  pour 
teile  ^poque,  tandis  que  Mr.  Reynier  lui  ecrivit  pour  lui  prouver 
son  erreur.  —  C*est  lui  qui  a  fait  sortir  le  pauvre  Guinand  de 
sa  niisere  et  de  soq  obscurit^,  en  faisant  connattre  son  flintglas 
et  en  lui  donnant  des  conseits  et  des  directions  pour  perfec- 
tionner  sa  decouverte.  —  Vous  trouverez  aussi  quelque  obose 
de  lui  dans  la  Revue  Britannique ;  mais  en  genöral  il  ne  voulait 
pas  publier  sous  son  nom ;  il  communiquait  ses  d^couvertes  ou 
ses  observations  ä  ses  amis ,  et  les  autorisait  k  se  parer  des 
plumes  du  paon.   11  avait  fait  faire  par  Guinand  son  grand  t^les- 
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cope  de  7  ä  8  pouces  de  diametre,  dont  il  avait  dirig<^  Vex^ 
cuiion,  et  il  avait  on  effet  un  graiid  nombre  d'inetrumenis  re- 
marqiiables.  Sa  Biblioth^ue  de  3i00  volumes,  renfermant  lout 
ce  (fu'il  y  a  de  bon  en  fait  d'auteurs  classiques  greos,  lutins  ei 
fran^is,  etait  surtout  riebe  en  ouvrages  de  mathematiques. 
pbysique  et  astronomie.  Elle  a  et^  vendne  apr^  sa  mort  au 
libraire-antiquaire  J.  Meyri  de  BAle ,  qui  en  a  ome  ses  eala- 
logues.  A  propos  de  livres,  il  avait  une  singuli^e  habitude; 
1orsqu*il  paraissait  un  bon  ouvrage  scienlifique,  il  en  aebetait 
d'abord  au  moins  deux  exemplaires,  dont  il  pla^ait  l'un  dans  sa 
bibliotbeque ;  Tautre.  il  en  d^tachait  les  feuiHes  et  en  portait 
toujours  une  ou  deux  sur  lui ,  pour  les  lire  dans  ses  prome- 
nades.  —  On  a  Irouv^  dans  son  cabinet  de  travail  un  bon  las 
de  cabiers  remplis  de  notes  ou  d'observations,  mais  on  n'a  pas 
pu  decouvrir  le  commencement ;  probablement  il  lavait  d6jä 
envoye  ä  un  ami,  et  dans  sa  famille,  de  ces  quatre  freres  iiucun 
n'ötait  en  6lat  ou  n'avait  le  temps  de  d^chiffrer  ce  grimoire. 

[R.  Wolf.] 


Ludivlg  Lavat^r  wurde  (nacb  EssHngers  Conspectus  Mini- 
slerii  Turicensis)  am  1.  März  ^527  dem  Landrogl  Rudolf  Lavater 
auf  Kyburg  geboren,  —  studirte  zu  Slrassburg  unter  Bucer,  zu 
Paris  unter  Ramus,  —  wurde  1550  zum  Archidiacon  am  Gross- 
mUnster  in  Züricb,  1585  zum  Antistes  gewählt,  —  und  stari>  am 
15.  Juli  1586  mit  dem  Ruhme  eines  sehr  gelehrten,  sparsamen 
aber  wohltbätigen  und  im  Umgange  sehr  liebenswürdigen  Man- 
nes. Ausser  vielen  theologischen  Schriften  und  seiner  wieder- 
holt und  in  verschiedenen  Sprachen  aufgelegten  Werke  «Von 
Gespengstem,  ungeheuren,  etc.«  gab  er  den  verdienstlichen 
Gometarum  omnium  fere  catalogus  qui  ab  Augusto  Im- 
peratore  ad  annum  1556  appanierunt.  Turici  1556.  12. 
heraus,  der  nach  Lalande  1587  wieder  aufgelegt  worden  sein 
soll,  und  1681  von  Med.  Dr.  Jakob  Wagner  (18.  April  1641  — 
15.  Dez.  1695)  in  deutscher  Sprache  und  bis  auf  1681  fortge- 
setzt, erschien. 
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Jakob  Wiesendanger,  gen.  Ceportnus,  wurde  (nach  Ess* 
lingers  Gonspectas  Ministerii  Turicensis)  im  Jahre  i^99  einem 
Ziegelbrenner  im  Zürcherischen  Dorfe  Dynhard  geboren,  und  erst 
im  18.  Jahre  von  dem  Pfarrer  seines  Geburtsdorfes  etwas  unter- 
richtet ;  er  machte  dann  aber  in  den  Scliulen  von  Winterthur, 
CöJn,  Wien,  und  in  der  Malhematik  zu  Ingolstadt  so  rasche  und 
gute  Studien,  dass  ihm  nach  seiner  Rückkehr  Cralander  in  Ba- 
sel seine  grosse  Buchdruckerei,  und  namentlidi  die  Herausgabe 
der  Griechischen  Autoren  übergeben  konnte.  1525  berief  ihn 
Zwingli  als  Professor  der  griechischen  und  hebräischen  Sprache 
und  des  alten  Testamentes  nach  Zürich,  wo  er  aber  schon  am 
Ä>.  Dezember  1525  starb.  Neben  einigen  andern  griechischen 
Werken  erschienen  von  ihm  :  Scholia  in  Dionysii  Descriptio- 
nem  orbis  et  Arati  Astronomicum.   Bas.  1523  und  1534. 


8av^rleii*8  Wfirdtgim^  der  Bemonlll«  Nachdem  Saverien 
in  seiner  Histolre  des  progres  de  l'esprit  humain  dans  les 
Sciences  exaetes  (Paris  17M.  8.)  die  Entdeckung  der  Diffe- 
rentialrechnung durch  Leibnitz  und  der  Fhixionsmethode  durch 
Newton  erzählt  hat,  sagt  er:  »Ni  les  Anglois,  ni  les  Allemands, 
ni  les  Fran^ois,  ni  m^me  leurs  Auteurs  ne  connurenl  point  le 
prix  de  leurs  decouvertes.  La  Suisse  eut  la  gloire  de  donner 
deux  bommes  rares*,  qui  en  virent  Telendue.  Ce  furent  Mess. 
Bemoulli»  fr^res.«  (R.  Wolf.] 

Chronflc  der  In  der  Schweiz  beobaehieten  Natur- 
ersehetnungen :  Junt,  JuU,  August  1856. 

L    Erdbeben. 

Juni  9.  Abends  11  Uhr  in  Neuenburg,  Landeron  und 
Gressier  Erdstoss  (Neuob.).  10.  20*  26«  beobachtete  man  in 
Visp  Erdbeben,  aber  ohne  begleitende  Detonationen  (Lu2.  Z.). 

August  4*  M.  ^^  40'  schwache  ErderschUtterung  in  Wan- 
gen, Rt.  Bern,  verbunden  mit  einigem  Gelöse,  Richtung  S— N 
(fiasl.  Ztg.).  6.  Erdbeben  in  Solothurn.  Die  Glocke  des 
Thurmes  am  Marktplätze  schlug  an  (Etdg.  Ztg.)  Das  Erdbeben 
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wird  auch  in  Schwyz  verspürt  (Schwyz.  Ztg.).  9.  Abends  10** 
50'  in  Saanen  beobachtet  man  2  leichte  ErdstÖsse  von  5  —  6 
Schwingungen  von  S  nach  N  ;  der  zweite  folgte  dem  ersten 
nach  3  See.  Himmel  wolkenlos,  Barometer  unbeweglich,  At- 
mosphäre keine  Veränderungen,  kein  Geräusch  (Alb.  v.  RUtte). 
S.  Nachm.  i^h,  2,  4  und  5  Uhr  ErderschUKerungen  in  Inter- 
laken  (Bern.  Z.).  12.  gegen  Mittemacht  Erdbeben  in  Altorf 
mit  dumpfem  Gertfusch  (Bern.  Z.). 

n.  Bergschlipfe  und  Bergstürze. 

Juni  2.  Donzio  im  Blegnothal  ist  von  einem  Bergsturze 
bedroht.  Die  Masse  beginnt  sich  zu  bewegen  (Democraz.).  An- 
fangs Juni  Erdrutsch  auf  der  Watlenwyl-Allmend  in  der 
sogen.  Ochsenweid.  Ein  Stück  von  2-3  Jucharten  ist  stellen- 
weise 10  -  15'  fortgerutscht ,  stellenweise  2— V  eingesunken. 
(Durheim).  15.  Der  Gemeinde  Trois-Torrents  im  Wallis 
droht  ein  gewaltiger  Erdrutsch  (Courr.).  16*  Im  Bortwalde 
zwischen  Nettstali  und  Mollis  erfolgten  FelsbrUche,  deren  Ur- 
sache sollen  Erdbeben  im  Jahr  1855  sein  (Glaru.  Z.)« 

Aug.  10.  Der  Erdkopf  oberhalb  des  Dorfes  Pfaffers  ist 
eingestürzt.  3**  Nachm.  löste  sich  eine  oben  mit  Gesträuch  be- 
wachsene Masse  von  100'  Länge,  W  Breite  und  250'  Höhe  und 
bedeckte  eine  Fläche  von  9  Juchart  mit  Schutt  und  Steinen.  Ein 
Mädchen  wurde  davon  zerdrückt  (Eidg.  Z.).  18*  Am  Galan  da 
oberhalb  Felsberg  lösten  sich  wieder  Felsmassen,  wurden  aber 
durch  früher  erfolgte  Stürze  am  Herabfallen  ins  Thal  verhin- 
dert (Bund.  Z.)-  21.  In  der  Nacht  auf  den  22.  lösten  sich  am 
faulen  Berge  oberhalb  Churwalden  Erdmassen.  Eine  ge- 
wölbte Brücke  wurde  fortgerissen  (Bund.  Z.}. 

in.  Waiieryerftndenuigea. 
«Iwii  2.  Neue  Ueberschwemmung^n  im  Kt.  Genf.  Schon 
am  29.  Mai  stieg  die  Arve  und  ihre  Zuflüsse  bedeutend.  Ein 
grosser  Thoil  der  Gampagne  Boissier  in  Ruth  ist  eingestürzt, 
ein  Weinberg  sammt  Stützmauer  20'  weit  fortgerutscht.  In 
Gonsignon  haben  sich  grosse  Erdspalten  gezeigt.  Piain- 
palais  ist  ein  See.    In  der  Stadt  steht  das  Wasser  2-^'  hoch 
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iD  den  Kellern  (Journ.  de  Gen.).  4.  Der  Stand  des  Neuen- 
bui^ersee's  ist  höher  als  1831  und  nur  12  Zoll  tiefer  als  1802 
(Nench.).  5«  Das  Seeland  ist  wieder  UberschvFemmt  wie  seit 
1819  nie  mehr.  An  der  Broye  upd  zwischen  den  Seen  von  Mur* 
ten,  Biel  und  Neuenbürg  stehe»  70,000  Juch«  Land  unter  Was- 
ser (Murtnerbieter).  Die  Rhone  steht  im  Wallis  sehr  hooh 
(Courr.).  5.  Die  Broye  ist  bei  Yverdon  ausgetreten  (Nouv.). 
AufiMt  34.  Ueberschwenunungen  im  St.  Gall.  Oberlande.. 
Die  Peststrasse  zwischen  Sargans  und  Ragaz  steht  3'  tief  unter 
Wasser  (Lib.  Alpenb.) 

lY.  Wittenmgaerscheinnngen. 

Seit  4.  Jml  ist  der  St.  Gotthard  für  Ruderfuhrwerke  gedfF- 
nei ,  seit  ?•  der  Bernhardin  und  seil  19.  der  Pass  über  die 
Furka  und  Grimsel  fUh  Saunq)ferde  (Bund).  Vom  6.  auf  den  7. 
fiel  Schnee  auf  den  Bergen  Innerrhodens.  £r  lag  am  7.  frtth 
noch  auf  der  Ebenalp.  Am  15.  schneite  es  auf  dem  St.  Gott* 
hard.  5.  Hagelwetter  Über  den  grössten  Theil  des  Thurgau 
(Thurg.  Z.).  Sturm  im  Kt.  Luzern.  Mehrere  Torfschounen 
auf  dem  Eitisw^lermoos  wurden  abgedeckt  (Luz.  Z.).  6.  Ha- 
gelfall  in  der  Gegend  von  Wattenwyl,  Kt.  Bern  (Bund).  7. 
Hagelfall  über  das  Klettgau  (Eidg.  Z.).  4.  auf  5.  Wolkenbraoh 
tiber  Sachsein  (Bund).  9.  und  15.  Wolkeubruch  über  Reh- 
tob el  und  Trogen.  Die  Goldach  füllte  ihr  Bett  mannshoch 
an.  Die  Gegend -von  Rh  ei  neck  ist  ebenfalls  hart  mitgenom- 
men (St.  G.  Z.).  dO.  Hagelwetter  in  Versam  uml  Sculms 
(Lib.  Alpenb.). 

Am  11.  Jnli  stand  das  Thermometer  auf  dem  St.  Gotthards- 
hospiz  auf  -  4,5^  A. ,  am  15.  Mittags  auf  +  21^  R.  12.  Der 
Mythen  ist  mit  Schnee  bedeckt.  16.  Orkan  im  Bemer  Ober- 
land, am  Beatenberg,  Emmenthal,  Merligen  u.  s.  f.  (Bund).  Ha- 
gelwetter und  Austreten  der  Bäche  in  der  March,  Lowerz,  Stei- 
nen, Rothenthurm,  Niederurnen,  Buten  (Glarn.  Z.).  24.  Ein 
Blitzstrahl  sprengte  am  Mythen  ein  Felsstück  weg  (Schwyz.  Z.). 
30.  fuhr  ein  Bhtzstrahl  bei  der  Moesabrücke,  1  Stunde  von 
Bellinzona,  in  die  Telegraphenleitung,  zerriss  sie  an  einer  Stelle, 
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zerschmetterte  6  Lerchenstangen  und  fuhr  durch*«  anddre.  4— V 
eindringend,  in  regelmässigen  Schraubenwindungen  (Bund). 

Aag.  7.  In  St.  Mx)ritz  war  in  der  Frühe  das  Brunnen- 
becken mit  einer  Eiskruste  bedeckt.  Am  23.  fiel  in  den  Bergen 
der  Urschweiz  Schnee  bis  an  die.  Vegetationsgrenze  (Eidg.  Z.>. 
2.  und  13.  Hagelfall  in  Saxon  und  Charrat  äusserst  heftig  (Gaz. 
d.  Val.).  7.  Zu  Wangs,  St.  Gallen,  versengte  ein  Blitzstrahl 
zwei  Knaben  auf  dem  Heustock  Haare  und  Kleider.  Sie  wurden 
ohnmächtig,  erholten  sich  aber  bald  wieder  an  der  frischen  Luft. 
Die  Scheune  blieb  unversehrt  (St.  G.  Z.).  14.  schlug  der  Blitz 
in  das  Haus  zu  den  3  Königen  in  St.  Gallen  und  zwar  in  den 
südlichen  Dachgiebel,  fuhr  dann  längs  der  Mauer  an  der  innem 
Seite  herunter  ins  Wohnzimmer  und  traf  dort  ein  in  der  Ecke 
des  Fensters  sitzendes  Mädchen  in  den  Nacken,  verbrannte  ihm 
Rücken  und  rechte  Körperseite.  Es  starb  sofort.  Von  da  schhig 
der  Strahl  ins  Sopha,  betäubte  einen  daselbst  sitzenden  Mann 
und  versengte  ihn  am  Ohr  und  an  den  Augbraunen,  glitt  4äng8 
der  obern  Reihe  Nägel  hin,  die  er  theils  anschmolz,  theik  heraus 
warf.  In  der  Mitte  des  Sopha's  sprang  er  ab,  ging  durch^s  Ross^ 
haar  nach  der  Hinterwand  und  durch  eine  ThUrspalle  ins  an- 
stossende  Haus  (Tagbl.  t.  Si.  G.).  14--15.  Auf  dem  Ghasseral 
wurden  6  KÜhe  unter  einer  Tanne  vom  Blitz  erschlagen  (Bund). 

16.  Am  MÜrtschenstock  wurden  46  Kühe  vom  Blitz  erschlagen 
(Eidg.  Z.).  19.  Die  Gewitter  mehren  sich  im  Kt.  Bern  und 
verlangen  jedes  Mal  ihr  Opfer  (Eidg.  Z.).  25.  Auf  dem  Ktn- 
zigkulm  wurden  15  Schafe  vom  Blitz  getödtet  (Eidg.  Ztg.). 

17.  Abends  versank  bei  Zürich  ein  mit  Steinen  beladenes 
Schiff  während  eines  Gewittersturmes.  Die  Mannschaft  wurde 
gerettet.  21.  Sturm  auf  dem  Genfersee.  Zwei  Männer  ertran- 
ken, vier  wurden  gerettet  (Joum.). 

V.  Optische  Erschemnngen. 

Amg.  10.  Abends  8  Uhr  wurde  in  B  i  e  1  vom  Pavillon  aus  ein 
Zodiakallicht  (?)  beobachtet,  das  sich  als  3  blass  violette  Strei- 
fen am  azurblauen  Himmel  hinzog  und  vom  schönsten  Abend- 
roth begleitet  war.    In  der  folgenden  Nacht  war  das  Mondlicht 
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von  dundittbnlichen  Wolken  umhUlU  und  später  kam  Gewitter- 
regen (Jos.  Lanz).  18.  Abends  SV«  zeigte  sich  in  Zürich 
nach  einem  ziemlich  heftigen  Gewitter  ein  sehr  intensiv  ge- 
färbter Regenbogen  rail  Nebenregenbogen  und  vierfacher  Wie- 
derholung von  violett  und  grUn  innerhalb  des  Hauptbogens. 
Tiefer  gegen  den  Horizont  war  die  Wiederholung  weniger 
deutlich  und  nur  3fach  mit  Ausnahme  einer  einzigen  etwa  3° 
breiten  Stelle,  die  ebenso  intensiv  gefärbt  war,  wie  die  obern 
Theile  der  Wiederholung  (Hofmeister).  9.  oder  11.  Luftspie- 
gelung auf  dem  ZUrichsee  Abends  4  Uhr.  Von  der  Badanstalt 
io  Zürich  aus  erschien  das  Dampfboot,  das  sich  etwa  in  der 
Höbe  von  RüscHlikon  befand,  über  das  daneben  liegende  Land 
gehd[>en.    Nähere  Angaben  fehlen.  (Mündl.  Mtthlg.) 

YL  Feuermeteore. 

Aug.  9.  wurden  in  Bern  und  Zürich  durchschnittlich  40 
Sternschnuppen  in  der  Stunde  gezählt ,  —  am  10.  noch  32, 
so  dass  wahrspheinlich  in  diesem  (Schalt-)  Jahre  das  Maximum 
des  sogen.  Laurentiusstroms  bei  Tage  passirte.  (Wolf).  —  31., 
7y,  Uhr  Abends  sah  man  in  Basel  ein  glänzendes  Meteor  lang- 
sam von  W  nach  0  ziehen  und  dann  zerplatzen  (Bern.  Intel!.). 

Vn.   ErBoheinnngen  in  der  Pflanzenwelt 

Jnll  24.  In  den  Hochgegenden  (Sraubündens  zeigt  sich  die 
Kirschenkrankheit  (Bund.  Tagbl.).  19.  Aus  Diessenhofen 
rühmt  man  den  Stand  der  Weinberge.  £s  sollen  an  einem 
Stocke  20—30  Trauben  gezählt  worden  sein.  Aehnliches  be- 
richtet man  aus  Stafa  (Cidg.  Z.). 

Aug.  4.  Im  Berneroberlande-,  Rheinthal  und  Glarus  klagt 
man  über  Kartoffelkrankheit  (Eidg.  Z.).  Im  Allgemeinen  lau- 
fen günstige  Ernteberichte  ein. 

Ym.  Enoheinnngen  in  der  Thierwelt 

Juni  5.  In  Zernez,  Graubünden,  ist  ein  junger  BHr  er- 
legt worden.  Am  9.  wurde  auch  die  Mutter  desselben  erlegt 
(Lib.  Alpenb.).   17.  ImBagnethal,  Wallis,  herrscht  seit  eini- 
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gen  Woohen  das  Nervenfieber  und  räffi  viele  Leute  weg  (Gour.)- 
5.  In  Ein  sied  ein  ist  die  Maul-  und  Klauenseuche  ausgebro- 
chen (Bund).  6.  Diese  Seuche  verbreitet  sich  auch  im  Klön- 
thal  (Glarn.  Z.)*  Dasselbe  meldet  man  aus  Pruntrut  und 
Delsberg  (Bund).  Ebenso  berichtet  man  aus  den  Bezirken 
Ormont  und  Villeueuve  (Nouv,) ,  und  aus  dem  Val  de 
Ruz  (Neuch.). 

Jall.  In  Aarau  und  Brugg  regiert  unter  den  Kindern  eine 
schnell  tljdtende  Halskrankheit  (mUndl.  Mitthl.).  4*  Im  Tessin 
(^llt  die  Coconsernle  nicht  befriedigend  aus.  Die  jungen  Wilr- 
roer  werden  von  einer  tödtlichen  Krankheit  ergriffen  (mUndl. 
MiUhL). 

Aug.  23.  In  Grono,  Mysox,  zeigten  sich  Wölfe  in  der. 
Nahe  der  Wohnungen.  Ein  Kalb  wurde  von  ihnen  getddtet 
(Bund.  Z.).  20.  In  den  Alpen  von  Chur,  Malans,  V»ttis  etc. 
grassirt  unter  dem  Vieh  eine  verheerende  Krankheit,  Koth  ge- 
nannt. Die  davon  ergriffenen  Thiere  sterben  schon  nach  einigen 
Stunden.  Man  schreibt  sie  dem  raschen  Temperaturwechsel  zu. 
(Eldg.  Z,\  4.  Abends  regnete  es  bei  St.  Saphorin  Myrtaden 
geflügelter  schwarzer  Ameisen  (Nouv.).  10.  Abends  5*"  20'  bis 
Sonnenuntergang  6  Uhr  wurde  von  Wattwyl  bis  Lichtensteig 
der  Thur  entlang  eine  von  SW  nach  NO  ziehende  Schaar  ge- 
flügelter schwarzbrauner  Ameisen  gesehen ,  die  sich  in  einer 
Höhe  von  etwa  300'  bewegte  und  Milliarden  zählen  mochte, 
fan  Bunr,  zwischen  beiden  Ortschaften,  Idste  sich  die  fliegende 
weisse  Wolke  auf  und  zertheilte  sich  auf  Bäume,  Gräser,  Häu- 
ser. Die  Hitze  war  an  diesem  Tage  ungeheuer  gross  (AmbtihI). 
10.  und  11.  sah  man  bei  Solothurn  am  Fnsse  des  Jura  zwi- 
schen den  Steinbrüchen  und  der  Balmfluh  grosse  Schwärme 
dieser  Thiere ,  welche  aus  der  Feme  das  Ansehen^  kleiner 
Wolken  hatten  (Eidg.  Z.). 

IX.  Varia. 
Juni  19.  Dr.  d'Ester  hat  bei  Ghdlel,  Freiburg,  ein  Stein- 
kohlenlager aufgefunden  (Eidg.  Z.).  [H.  Hoftneitter.] 
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Mittheilungen 

über 

Sternschnuppen  und  Fenerkageln 

von 
Dr.  Rad^ir  Wolf. 


I.    Beobachtungen  der  Sternschnuppen  in  den  Jahren 
1851  bis  1856/ 

Um  eine  solide  Grundlage  für  das  Studium  der 
Sternschnuppen  und  namentlich  ikrer  Vertheilang  über 
das  Jahr  zu  erhalten,  entschloss  ich  mich  mit  Octo- 
ber  1851  möglichst  häufige  Zählungen  derselben  zu 
beginnen.  Ich  nahm  zu  diesem  Zwecke  je  einen  ge- 
wissen Stern  als  Richtpunkt  an,  und  zählte  dann  während 
einer  Viertelstunde  die  sämmtlichen  Sternschnuppen, 
welche  in  dem  dadurch  für  mich  bestimmten  Gesichts- 
felde erschienen.  Standen  mir  Mitbeobachter  zu  Ge- 
bote, so  wählte  ich  für  sie  die  Richtsteme  so,  dass 
die  verschiedenen  Gesicbtsfeider  möglichst  wenig  col- 
lidirten,  —  mehr  als  vier  Beobachter  wurden  gleich- 
zeitig nie  verwendet.  Anfänglich  hielt  ich  mich  immer 
an  eine  bestimmte  Auswahl  von  Richtsternen,  führte 
genaue  Register  über  den  Anfangspunkt  jeder  Beob- 
achtungsviertelstunde, den  Stand  des  Mondes,  etc.; 
später  dagegen  legte  ich  weniger  Gewicht  auf  diese 
Nebenumstände,  da  mir  einerseits  die  Erfahrung  zeigte, 
dass  schwächerer  Mondschein  keinen  wesentlichen 
Einfluss  habe,  während  Vollmondschein  besser  ganz 
zu  vermeiden  sei,  und  meine  gewöhnlichen  Beobach- 
tungsstunden  (8  —  11  Uhr)  sich  nicht  wesentlich  von 
einander  unterschieden ,  —  und  ich  anderseits  der  Ver- 
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suchung  entgehen  wollte  die  durch  dbekte  Beobach- 
tung gefundenen  Zahlen,  gestützt  auf  jene  Daten,  durch 
berechnete  Zahlen  zu  ersetzen. 

Diese  Beobachtungen,  in  denen  mich  die  Herren 
Koch  in  Bern,  Graberg  in  Zürich  und  viele  andere 
liebe  Freunde  und  Schüler  auf  die  zuvorkommendste 
Weise  unterstützten,  erstrecken  sich  nun  bereits  über 
volle  fünf  Jahre,  und  zwar  sind  in  2795  Viertelstun- 
den, von  denen  etwa  der  sechste  Theil  auf  den  so- 
genannten Laurentiusstrom  oder  die  Tage  vom  7—12 
August  fiftlit,  7843  Sternschnuppen  gezählt  worden. 
Die  folgenden  Tafein  geben  den  Detaä  der  Beobach- 
tungen und  die  daraus  folgenden  Mittelwerthe  in  fol- 
gender Weise:  Für  jeden  Tag  der  fünf  Beobachtungs- 
jahre, an  welchem  Beobachtungen  gemacht  werden 
konnten,  sind  in  den  betreffenden  ersten  5  Vertical- 
Kolumnen  jedes  Monats  zwei  Zahlen  (a,  b)  eingetra- 
gen, von  weichen  die  erste  (a).  die  Anzahl  der  ge- 
sehenen Sternschnuppen,  die  zweite  (b)  die  Anzahl  der 
Beobachtungsviertelstunden  gibt;  die  sechste  Kolumne 
gibt  in  gleicher  Weise  das  Gesammtergebniss  (2^,  £h^ 
für  alle  fünf  Jahre,  und  die  siebente  den  Quotienten 
Q£a  :  JSbsrc),  oder  die  mittlere  viertelstündliche  Stern- 
scbnuppenzahl  für  jeden  Tag  jedes  Monats.  Die  letzte 
Uorizontalzeile  gibt  einerseits  für  jeden  Monat  der  fünf 
Jahre  die  mittlere  viertelstündliche  Sternschnuppen- 
zahl (^  £(a  :  b)),  —  dann  für  jeden  Monat  die  Anzahl 
(Z(2:a),  £i£h)  der  Sternschnuppen  und  Beobachtun- 
gen in  sämmtlichen  5  Jahren ,  —  und  endlich  tör  jeden 
Monat  das  Mittel  (^  2:c)  aus  den  Für  jeden  Tag  abge- 
leiteten mittlem  viertelstündlichen  Sternschnuppen- 
zahlen (c). 
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Um  den  jährlichen  Gang  des  Sternschnuppen- 
Phftnomens  möglichst  klar  vor  Augen  zu  stellen,  habe 
ich  in  folgender  Tafel  die  mittlem  stündlichen 
Sternschnuppenzahlen  für  die  zwölf  Monate ,  wie 
sie  aus  meinen  Beobachtungen  folgen,  zusammeng^- 
reiht,  und  zur  Yergleichung  die  entsprechenden  Zahlen 
beigefügt,  wie  sie  von  Goulvier-Gravier  aus  seinen 
Beobachtungen  von  1841  — 1845  (Recherches  sur  les 
^Ues  filantes,  Paris  1847.  8.)  und  von  Jui.  Schmidt 
(Resultate  aus  zehnjährigen  Beobachtungen  über  Stern- 
schniq>pen,  Berlin  1852.  8.)  erhalten  wurden: 


Wolf. 

Coulvier- 
Gravier. 

Schmidt. 

Janaar. 

4,8 

3,6 

3,4 

Februar. 

*,* 

3,6 

— 

März. 

M 

2,7 

4.» 

April. 

»,4 

3,7 

2,4 

Mai. 

4,0 

8,8 

3,9 

Juni. 

4,4 

3,2 

5,3 

Juli. 

9,6 

7,0 

4,5 

Aagnst. 

1S,8 

8,5 

5,3 

September. 

6,8 

6,8 

4,7 

October. 

6,8 

»,1 

4,5 

Norember. 

4,8 

»,5 

5,3 

Dezember. 

4,8 

7,2 

4,0 

Jahr. 

6,0 

5.7 

(4,4) 

Für  die  Zahlen  von  Coulvier-Gravier  ist  zu  be- 
merken, dass  es  die  Mittelzahlen  sind,  welche  er  für 
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die  HitternachtostuDde  berechnet  hat,  —  Tür  die  von 
Schmidt,  dass  sie  nur  den  sporadischen  Sternschnuppen 
entsprechen,  indem  er  die  periodischen  anssusondem 
suchte.  Meine  Zahlen  sind  dagegen  rein  die  aus  den 
Beobachtungen  hervorgehenden  Mittelzahlen;  denn  eine 
Reduktion  auf  eine  bestimmte  Stunde  konnte  ich  nicht 
machen,  weil  mir  die  Verhältnisse  nicht  erlaubten  die 
Beobachtungen  über  alle  Stunden  der  Nacht  auszu- 
dehnen, und  so  das  von  Coulvier-Gra vier  aus  seinen 
Beobachtungen  gefolgerte  Zunehmen  der  Sternschnup- 
penzahl von  Abend  gegen  Morgen  zu  verificiren,  — 
und  ebenso  wenig  schien  es  mir  räthlich  bei  einer 
Untersuchung,  aus  welcher  die  periodischen  Fälle  als 
Resultat  hervorgehen  sollten,  vorgreifend  schon  solche 
anzunehmen  und  zu  eliminiren.  Die  grossen  DüTe- 
renzen  zwischen  den  drei  Zahlenreihen  scheinen  Übri- 
gens ihren  Grund  nicht  vorzugsweise  in  den  verschie- 
denen Grundsätzen  zu  haben,  nach  welchen  sie  er- 
halten worden  sind,  —  man  dürfte  denselben  eher  darin 
suchen,  dass  in  den  letzt  verflossenen  Jahren  das 
Phänomen  wirklich  einen  etwas  andern  Gang  befolgte 
als  früher,  namentlich  im  Novend)er  unbedeutender 
wurde,  und  sich  mehr  gegen  die  Sommermonate  hin 
concentrirte.  Doch  darüber  mögen  weitere  Beobach- 
tungsreihen entscheiden. 

Stelle  ich  meine  Beobachtungen  nach  den  ver-' 
schiedenen  Jahren  zusammen,  so  erhalte  ich  fbr  die 
stündliche  Anzahl  folgende  Tafel: 
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1««/« 

t««/« 

18^/» 
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4,0 

»,"» 

Jani. 

i,i 
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4,4 

3,8 

JaU. 

1,8 

5,6 
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6,4 

7,5 

August. 

9,6 
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12,0 

10,8 

15,6 

13,0 

September. 

5,6 

8,4 

6,8 

5,2 

5,2 

6,2 

Jahr. 

6,5 

5,0 

8,0 

5,0 

«,2 

5,5 

Ein  bestimmtes  Gesetz  zeigt  sich  hier  nicht,  ~ 
doch  ist  diese  Tafel  dem  von  Coulvier-Gravier  ans-* 
geeprodienen  Satze,  dass  in  den  letzten  Jahren  die 
mittlere  stündliche  Sternschnoi^enzahl  zaznnelmen 
fcheine,  mdA  geradezu  nngünstig.  Die  Abweiehung 
der  in  dieser  Tafel  gegebenen  Mittel  von  den  Zahlen 
der  ftUhem  Tafel  rtthrt  einzig  davon  her,  dass  sie 
hier  als  Mittel  der  Monatmittel  aUer  einzelnen  Jahre, 
d<Mrt  als  Mittel  der  je  aus  allen  Beobachtungen  gezo- 
genen Tagesnnttel  erhalten  wurden. 

In  Beziehnag  auf  periodische  oder  sonst  ausge- 
zeichnete  Sternschnui^ienfildle  kann  man  aus  mdnen 
Beobachtnngen  folgendes  ziehen:  Im  October  er*« 
heben   sidi   nur  wenige  Tage  wesentlich  über  das 
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Monatmittel )  nämlich  der  4,  7  und  ISle^,  dm  4lei 
konnte  in  drei  Jähren  beobachtet  werden ,  und  jedes«^ 
mal  erhob  er  sich  über  des  Mittel,  —  ist  also  etwas 
verdächtig;  der  7.  war  1853  sehr  reich,  in  allen  andern 
Jahren  trübe;  der  13.  zeichnet  sich  1855  etwas  aus,  da« 
gegen  1851,  wo  er  noch  beobachtet  werden  konnte^ 
nicht  besonders.  Im  November,  wo  vom  10— 14teÄ 
in  vielen  Jahren  ganz  ausgezeichnete  Sternschnuppen« 
fälle  eintraten,  kann  leider  in  der  Schweiz  selten  beo-«> 
bachtet  werden,  da  wenigstens  in  den  Niederungea 
vorhersehend  trübes  und  nebliges  Wetter  eintritt; 
nichtsdestoweniger  ist  wenigstens  in  der  ersten  Hälftt 
November  kein  Tag  ohne  Beobachtungen  geblieben, 
und  der  10.  November  ist  sogar  einer  der  wenigei 
Tage,  wo  in  allen  5  Jahren  beobachtet  werden  konnte ^ 
—  aber  von  besagtem  November-Phänomen  wurde 
wenig  bemerkt,  denn  wenn  auch  vom  6—9  Novem« 
ber  die  Sternschnuppenzahl  etwas  zu  steigen  schien, 
so  nahm  sie  Schon  am  10.  wieder  ab,  und  am  12.  (wo 
freilich  Eur  1851  beobachtet  werden  konate)  war  bei- 
nahe gar  nichts  zu  sehen;  der  20.  war  1851  etwas 
racher,  in  dea  übrigen  Jahren  aber  trübe. '  Im  De-» 
zember  ateichneten  sich  der  2,  6,  7,  11,  13  and  19. 
eia  wenig  aus,  doch  nicht  sehr  bedratend;  iauBerhio 
mag  bemerkt  werden,  dass  6  und  7  sich  auch  schon 
in  frühern  Jahren  widerholt  als  vorzüglich  raieke  Ta^ 
bemerkltch  machten.  Im  Janaar  nmehen  sich  der  4^ 
8,  17,  18,  22,  23,  27,  28  und  31.  etwas  braierk« 
lieh,  doch  nicht  hinlanglieh  um  etwas  daraaf  zu  bauen; 
der  4.  und  8.  zeichneten  sich  1856,  die  andern  Tage 
1854  aus,  während  sie  in  den  übrigen  Jahren  fe« 
wohnlich  verliefen  oder  nicht  beobachtet  werden  konn^ 
tan;  der  2. ,  auf  den  früher  naatentiich  durdiQutftelaC 
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^B  AufinerkMoikeit  gerichtet  wurde,  war  1852  arm, 
18&6  wengstens  nicht  reich,  in  den  ttbrigefi  Jahren 
trttbe.  Im  Fehrnar  seichnete  sich  der  1.  in  den  Jahren 
1854  und  1856  aus,  1855  war  Vollmond,  1852  und 
1853  waren  trübe,  —  er  ist  also  immerhin  im  Auge 
stt  behalten;  der  3.  war  1856  ziemlich  reich,  1858  ge- 
widinlich;  der  24.  zeichnete  sich  1854,  der  25.  1856 
etwas  ans,  in  den  iMbrigen  Jahren  waren  beide  trttbe. 
Im  März  sind  der  8,  24  und  30.  zu  bemerken,  die 
je  in  einen  Jahre  reich,  in  den  Übrigen  Jahren  trübe 
oder  mit  starkem  Mondsdieine  begabt  waren.  Im  April 
war  der^.  1856  reich,  1853 gewöhnlich,  sonst  trübe; 
der  4.,  an  welchem  nach  Qu^telet  1640  bedeuten- 
des geleistet  wurde,  erlaubte  nur  1854  Beobachtun- 
gen, wo  er  sich  in  der  That  ein  wenig  hervorthat; 
der  24.  war  nur  1856  sichtbar;  der  30.  war  1854 
ziemlich  reich,  1855  bt)tz  Vollmond  wenigstens  nicht 
arm.  Der  erste  Mai  schliesst  sich  nach  1853  an  den 
SO.  April  an;  sonst  zeichnen  sich  im  Mai  der  9— IL 
etwas  aus.  Im  Juni  erheben  sich  die  Tage  4,  8,  9, 
11,  14,  25  und  30  merklich  über  das  Mittel,  —  na- 
mentlich zeichnet  sich  1854  der  25.  aus.  Im  Juli 
sind  die  Tage  4,  5,  10,  13,  14,  16,  17,  26—30  zu 
erwähnen;  der  10.  Juli  1854  war  ungemein  reich, 
1852  dagegen  arm  und  die  übrigen  Jahre  trübe;  auci 
der  18,  14,  16  und  17.  zeichneten  sich  zunächst  1854 
tus;  26  —  30,  mit  entschiedenem  Maximum  am  28., 
scheinen  eine  für  sich  bestehende,  und  vom  Lauren-^ 
Susstrom  durch  eine  Einsenkung  am  31.  Juli  und 
1.  August  ganz  abgetrennte  Periode  zu  bilden.  In 
dem  iiberhaupt  an  Sternschnuppen  reichsten  Monate, 
dem  August,  trifft  nach  meinen  Beobachtungen  am  6. 
und  7.  eine  der  Perlode  Ende  Juli  an  Stärke  entsprechende 
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Vorhut  ein ,  vom  9—12.  passirt  der  OewaläiMfSe  unter 
dem  Comminido  des  h.  Laurentius,  und  üa  18.  und 
19.  folgt  noch  eine  Nachhut;  die  Intensität  des  Lau* 
rentiusstroDies  scheint  jedoch  auch  nach  meinen  Beo«- 
bachtungen ,  entsprechend  dem  bestimmten  Ausspruche 
von  Coulvier-Gravier,  gegenwärtig  Ton  Jahr  su  Jahr 
etwas  abzunehmen.  Im  September  endlich  sdMiaeii 
sich  die  Tage  11,  12  und  24  etwas  ausauizeichfien , 
jedoch  nicht  ausserordentlich. 

Zum  Schlüsse  füge  ich  nocli  um  su  zeigen,  wie 
staric  oft  emzelne  BeobaehtoAgen  der  Sternschnuppen 
von  einander  variren,  und  wie  nöthig  es  daher  ist 
über  Mittel  aus  grossen  Massen  von  Beobachtungen 
disponiren  zu  Icönnra,  die  mittlen  istttndlichen 
Sterjisehnuppenzahlen  bei,  wie  sie  von  Coulvier- , 
Gravier,  Heis  und  mir  tdr  Juli  26  —  August  12  des 
laufende  Jahres  gegeben  wurden: 
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12 

23 
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^ 
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Wohl  mdg^B  0ioh  eiizelne  der  grö^Dten  Diffe*- 
renzeir,  wie  sie  sich  in  den  Beobacbtangen  von  Mün- 
ster gegenüber  denen  in  Paris  und  Zürich  zeigen, 
wahrscheinlich  dadurch  erklären  lassen,  dass  die  Mün- 
ster-Zahlen nicht  auf  Einen  Beobachter  reduoirt  worden 
snid^  —  andere  im  der  verschiedenen  Anordnung  der 
Beobachtungen  ihren  Grund  finden,  etc. ;  aber  es  bleiben 
immer  noch  Differenzen  genug,  welche  man  schwer- 
lich dem  Phänomen  selbst  zuschreiben  darf,  und  die 
daher  nur  durch  grosse  Zahl  der  Beobachtungen  un- 
scbMlidb  gemacht  werden  können ,  wozu  ich  das  nadi 
meinen  Kräften  mögliche  auch  ferner  beizutragen  ge- 
denke. 


.n.    Einige  Nachträge  zu  Quetelet:  Nouveau  catalogue  des 
principales  apparitions  d'^toiles  filantes. 

Ich  glaube  dass  folgende  Nachträge  zu  Qu^elef  s 
werthvollem  Verzeichnisse  der  ausgezeichneten  Stern* 
Schnuppenfälle  von  Interesse  sein  dürften: 

1)  1571,  November  28  (Dez.  8),  sah  man  In  Zürich  «Feuer 
\om  Himmel  fallen»  (Scheu chzer,  Nalurhistori  des  Schwei- 
zerlandes). 

2)  1582,  Oktober  28  (Nov.  7)  fiel  in  ZOrieb  «Fetter  vom 
Himmel»  (GuggenbOhPs  Chronik;  Ms.  der  Zürch.  Bibl.) 

3)  1584,  Februar  18  (28),  fiel  in  ZOrich  «viel  Feaer  vom 
Hinmnel».  (dilo.) 

4)  158€ ,  Oktober  15  (25),  fiel  in  ZOrich  «  Feoer  vom  ffimmfil». 
(dito.) 

5)  1698,  Oktober  30  (Nov.  9),  sab  man  om  4**  Morgens  in 
ZGrich  «  Sternschiessen  and  Feuerzeichen  » .  (  Fries ,  welt- 
liehe, meist  vaterlindisehe  Geschichten.;  Ms.  der  Zikrch. 
BibUoihek.) 
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6)  1709 ,  AHgast  8,  bemerkte  man  in  ZOrieh  von  11  ^  W/t  Uhr 
Abends  «viel  faUende  Sternea».  (Seheachzer,*  Natur- 
bistori  des  Schweizerlandes.) 

7)  1782,  Mai  15,  hatte  im  Rhein thal  «am  funkelnden  Sternen- 
bimmel nach  9^  das  raquetenmässige  Scbiessen  der  Sterne 
kein  Ende.    (Monatl.  Nacbr.  1782.) 

8)  1830,  Dezember  12,  sah  man  in  Bnnzla«  so  viele  Stern- 
schnuppen, dass  sie  einem  Regen  glichen.  (Stark ,  meteoroL 
Jahrbuch.) 

9)  1839,  Januar  10,  um  Sf"  Morgens  viele  Sternschnuppen  in 
Solothurn.    (Meteorol.  Beob.  d.  Naturf.  Ges.  in  Zftrich.) 

10)    1839,  März  11  und  12,  dito,    (dito.) 

11  >  1841,  vom  9.-^20.  September,  zaUreicbe  Sternscbniippeii 
in  Genf;  die  je  von  9—11^  angestellten  Beobachtungen 
ergaben  durchschnittlich  23  St.  auf  die  Stunde,    (dito.) 

12)  1841,  Oktober  12,  sah  man  in  Hobarlon  um  9^  «several 
meteors  in  the  W».    (Observations  made  at  Hobarton.) 

13)  1842,  November  4,  sah  man  in  Toronto  um  14^  «many 
falling  Stars».    (Observations  made  at  Toronto.) 

Von  diesen  Beobachtungen  scheint  mir  die  vom 
9.  November  1698  für  den  Novemberstrom  von  nicht 
unbedeutendem  Interesse  zu  sein ,  da  wenigstens  Que- 
telet  keine  altern  Beobachtungen  desselben  kannte , 
welche  dem  Jahrestage  nach  nahe  mit  den  grossen 
Erscheinungen  von  1799  etc.  zusammenkommen.  Nicht  < 
weniger  Interesse  hat  diejenige  vom  8.  August  1709 , 
da  auch  filr  den  Laurentiusstrom  ältere  Beobachtun- 
gen sehr  selten  sind. 


Ilf.    Supplement  zu  Kttmtz's  Verzeichniss  der  Feuerkugeln 

und  Meteorsteinfttlle .  sammt  einer  Uebersicht  Über  die 

jähHiche  Yertheilung  dieser  Phänomene. 

Gestützt  auf  die  Arbeiten  von  Chladni  und  Hoff 
hat  Kämtz  in  dem  dritten  Bande  seines  classiscben 
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Lehrbaches  d^  Meteorologie  ein  chrcmologischesf  Ver- 
xeicbniss  der  von  den  frühesten  Zeiten  bis  und  mit 
1835  beobachteten  Feuerkugeln  und  Meteorsteinfälle 
gegeben.  Ich  glaube  dass  ein  Versuch  dieses  Ver- 
zeictmiss  zu  erg&nzen  und  bis  und  mit  18ä&  fortzu-* 
fiAren  werthfVoM  genng  sein  dürfte,  um  die  nicht  ge- 
ringe Muhe  zu  lohnen ,  und  gebe  mit  der  Bemerkung, 
dass  ich,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  die  beiden 
Cataloge 

Catalogue  g^n^rat  des  dtolles  iilantes  et  des  autres 
m^t^ores  observ^s  en  Chine  pendant  vingt-quatre 
si^cles,  par  E.  ßiot.    Paris  1846.    4. 

Catalogue  des  globes  filantes  (bolides) ,  observäs 
1841  ä  1853;  par  Coulvier^Gravier.  Paris  1854.  4. 
absichtlich  hiefbr  nicht  ausgezogen  habe,  im  Folgen- 
den das  Resultat  dieses  Versuches.*)    Ich  fand: 


*)  In  dem  foljgenden  Cataloge  bezeichnet  F  Feuerkugel «  II 
Veteorstein.  Die  0aten  sind ,  weni)  ich  darüber  binlängUch  gem^ie 
Angaben  vorfand,  nach  astronomischer  Zählung  gegeben.  Die  in 
[j  beigesetzten  Zahlen  beziehen  sich  anf  die  QneUen»  und  zwar 
bezeichnet: 

[Ij    Jahn,  Wöchentliche  Unterhaltungen. 

[2]     Weidler,  de  meteoro  lucido. 

[3]     Scheuchzer,  Naturhistori  des  Schwelzerlandes. 

[4]    Guggenbühl's  ChfonUc.    Mm.  dm  Zttrcb.  Bibl. 

[5]     Vogel,  Memorabilia  tignrina. 

[6]    Qu^telM,  N«oteaa  oatalogoe. 

[7]    Fries,   WelÜiche  meist  vaterUlDdische  Geschiclilen.     Mss. 

der  Zürch.  Bibl. 
[8]     Mittheilungen  der  Bern,  natttrf.' Gesellsebafl. 
[9j    Kastn«,  Meteorologie. 
[10]     Schweizerische  MonaUiche  Nachrfehten. 
[11]    GllberU  Annalen. 
[12]    SUrk,  Meteorologische  iahrbttcb^r. 
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1557,  U^t  10  (20),  F.  bei  ChtfloDS  [i];  17  (»)  F«  [2] 

1567,  Nov.  14  C24),  fiel  um  %^  A.  bei  Winterthar  «Feuer  Tom 

Himmel  and  darauf  folgen  etliche  Kldpf ».    [3] 
1574,  Mai  23  (Juni  2),  sah  man  za  Zürich  und  Fraaenfeld  «rin 

der  Mittagsstand  Feuer  vom  Himmel 'fallen».    [3] 
1577,  Okteb.  11  (21),  F.  bei  ZUrieh.    [4;  KAmtz  hat  Okt.   11, 
aber  «bne  Angabe,  das^  sich  dieses  Balimi  anf  den  attwi 
Kalender  beziehe.} 
1603,  August  8  (18),  F.  bei  Zürich.    [5] 

September  0  (10)  und  20  (30),  F.  bei  Zürich.    [5;  Kämlz 
hat  Sept.  10.] 
1610,  Oktober  5  (15),  F.  bei  Fraaenfeld.    [4] 
1623,  März  10  (29),  F,  bei  Zürich.    [3j 
1640,  Apra  4,  F.    [6] 
1678,  August  23  (Sept  2),  hörte  man  in  Glarus  «ein  gewaltiger 

thon  gleich  als  ein  Canon-Schuss ».    f/l 
1682,  März  21  (31),  F.  bei  Niederelb.    [8] 
Mai  8  (18),  F.  bei  Glarus.    [7] 
November  20  (30),  F.  bei  Zürich.    [7] 
Dez.  5  (15),  F.  bei  Zürich     [7;  Vogel  hat  Dez.  7  (17)] 
1687,  Mai  6  (26),  F.  bei  Zürich  und  Bern.    [7] 
1608,  Mai  17  (27),  F.  bei  Zürich.    [5] 
1700,  Dezember  7  und  28,  F.  bei  Zürich.    [3] 
1711,  Mftrz  28,  F.  bei  Zürich.    [3];   31.   sah  man  bei  Zürich 
«einen  feurigen  Himmel,  und  wurde  zugleich  gehört  ein 
Klapf».    [3] 


[13]  Poggendorfs  Annalen. 

[14]  Journal  by  SiULnan. 

[15]  Perty,  Naturgwohichte. 

[1.6]  Astronomische  Nachrichten. 

[17]  Meteorol.  Beob.  der  natort  GeseUsebafI  in  Zirioh. 

[18]  Meteorol.  Beob.  zu  Prag. 

[19]  Observation«  raade  at  Toronto. 

[20]  Fortschritte  der  Physik. 

121]  Observatlons  made  at  the  Cape  of  Good  Hope. 

[22]  Wiener  Berichte. 

[23]  Zürcher  Tagblatt. 

[22]  Pont.  Gorrisp.  meieor.  telegr. 
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1714,  Okiober  <,  m  11^  A.  sah  man  «im  Bern-  and  ^Qrieb- 
bieth  einen  offenen  Himmel  and  hörete  rerscbiedene 
Kläpfe».    [3] 

1710,  Pebraar  12^  F.  bei  ZMth.  [5;  Kfimt2  hat  Ar  diesen 
Tag  eine  F.  im  nördlichen  Italien] 

1728,  Mai  28,  F.  in  der  Oberlausffr.    [ä;  Kftmtz  hat  MArz  20;] 

17S2,  September  4,  «m  11^  A.  in  COrleh  «schräg  flnhrendes 
Feoar,  das  zersprang  wie  ein  Raqneti».    [16] 

1756,  Mftrz  3,  F.  bei  Z&rich.  [5;  Kämtz  hat  eine  F.  in  Frank- 
reich.] 

1761,  November  11,  um  17*".  [5;  Kftmtz  hat  Noy.  12  eine  F. 
ohne  Ortsangabe.] 

1769,  Joni  8,  «Knall  wie  von  einer  F.».    [11] 

1777,  Seplenkber  11,  bei  Bern  «Knall  nnd  heller  Scheine».    [8] 

1780,  Aogost  10,  F.  bei  Lazem.    [10] 

1781,  April  12,  in  Bern  «feoriges  Laftphftnomm».    [81 
1783,  September  5,  F.  bei  Zellerfeld.    (»} 

1785,  Oktober  15,  F.  bei  Gotha.    [11] 

1786,  Joni  29,  F.  bei  Bern.    [8} 

1787,  Dezember  3,  F.  bei  (lenf.    [8] 
1792,  JaU  23,  F.  bei  Leipzig.    [9]    - 

1797,  Januar  20,  F.  bei  Bern.    [8] 

1798,  September  6,   bei  Bern  «starker  Donnerknall  bei  ganz 

heiterem  Himmel».    [8] 
1801,  Oktober  15,  F.  in  Zörich.    [5] 
1809,  lani  9,  bei  Bern  «fearige  Lnftkageln ».    [81 
1805,  November  21,  F.  bei  Bern.    [8] 

1813,  Septepber  2,  F.  bei  Bern.     [8];   23.  F.  bei  Ztfribb.    [5] 

1814,  Januar  27,  F.  bei  ZOrich.    [6;  Kftmtz  fftr  Augsburg  und 

Mlln^en.] 

1816,  Oktober  19,  F.  bei  Düsseldorf.    [12] 

Dezember  11,  F.  bei  Augsburg.  [12];  14.  F.  bei  Eriach.  [8] 

1817,  Januar  21 ,  F.  bei  Bern.    [8] 

1819,  Mftrz  26.  F.  bei  Bern.    [8] 
Oktober  12 ,  M.  bei  Gera.    [12] 

1820,  Juni  30,  M.  bei  DQnaburg.    [13;  Kftmtz  hat  J^  12.] 
Juli  8,  F.  bei  Mönchen.    [12] 

Dez.  6,  F.  bei  Neapel  [12].    30.  F.  bei  Zante  [9j. 

1821,  Mftrz  23,  F.  bei  Augsburg.    [12] 

Juni  21 ,  M.  Im  Böp.  de  TArd^he.   (12;  Kftmlz  hat  Aini  151 
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1822 ,  Nov.  30 ,  M.  in  Hindostao.    [14 ;  Kimtz  hat  nur  Nov.] 

1823,  Januar  11,  T.  bei  Aigsburg.    [12] 

1824,  Februar  6,  M.  bei  Arenazzo.    [12] 

1S25 ,  September  27 ,  JMleteorsteiiiregeD  auf  den  Sandwicblinsefn, 
[14 ;  KämU  hat  Sept.  jl4] 

1827 ,  Mdrz  1 ,  F,  bei  Lavaox.    [12] 

Mai  22 ,  M.  zu  Soniaier-Goiintys  in  den  Ver.  Siaalen.   [18] 
September  7,  F.  bei  Estramadura  [12].    22 ,  F.  bei  Aschaf- 

fenburg  [12]. 
OlLtober  7  und  28,  F.  bei  Zörich.    [5] 
NoTember  15,  F.  bei  Frankfurt*    [12] 

1828,  Juli  30,  F.  bei  Auffenau.     [121 

1829,  Juli  26,  F.  bei  Parma.    [12] 

Oktober  3,  F.  bei  Zürich  [5].    23,  F.  bei  Krakao  [12j. 

1830,  Januar  16,  F.  bei  Paris.    [12] 

1831,  August  10,  F.    [6] 

1832,  Januar  23,  F.  bei  ZOrich.    [51 

1833,  August  10,  F.     [6] 

Dezember  11,  F.  bei  Augsburg.    [12] 

1834,  Februar  4,  F.  bei  Krakau.    [12] 
Juni  12,  M.  in  Indien.    [14] 
November  4,  F.  bei  MAnchen.    [12} 

1835,  Mai  16,  F.  bei  Weimar,    [12] 
Juü  17,  F.  bei  HeUbronn.    [121 
November  13,  F.    [6] 

1836,  Januar  23,  F.  bei  MeUidiej».    [12] 

November  13,  F.  bei  Mezel  [15].    14,  F.  bei  Berlin  [16], 
Dezember  8,  M.  im  Oberengadin,    [12^ 

1837,  Januar  4 ,  F.  in  der  Schweiz  [12, 17] ;  22,  F,  in  Friedricba^ 

hafen  [17] ;  24.  F.  in  München  und  25.  in  Augsburg  [12]. 
März  28 ,  M.  bei  Lons  le  Saulnier»    [121 
Juli  »,  F.  bei  Bern.    [17] 

August  3 ,  F.  bei  Zürich.    [171  , 

November  1 ,  F.  bei  Mailand.    [12] 
Dezember  30 ,  F.  bei  Ghur.    [12] 

1838,  August  10,  F.  bei  Zürich.    [17] 
September  27,  F.  bei  Zürich.    [17] 

Okt.  18,  F.  am  Cap  mit  Knall  und  fallenden  Steinen.  [15] 

1839,  Januar  6,  F.  zu  Mailand,  12,  zu  Parma«    [6j 

Februar  6,  F.  zu  Parma  [6].    13^  M.  in  Mfssotiri  [6,  14,. 
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im ,  Mai  7,  r«  20  Parma.    (6] 

JaK  «,  F.  ZD  Panna  {61;    II,  F.  bei  Z&rioh.    (17] 
September  10,  F.  za  Gand  imd  13.  zu  Parma.    [6] 
Oktober  6,  F.  bei  Plidsance.    [6} 
November  6  und  10,  F.  bei  Parma  [6] ;  8,  F.  bei  Prag  [18]; 

29,  M.  fo  lUUen  [6]. 

1840,  Janaar  8,  F.  bei  Apenrade.    [16] 
Febroar  17 ,  F.  bei  Bern.    [17] 
April  28,  F.  bei  Parma.    [6] 

Mai  23  ood  31 ,  F.  bei  Parma.    [6]  ^ 

Jimi  3,  F.  b^  Weinreliien  [17];  11 ,  M.  ia  Nordbrabant  [13]. 

JuU  17,  M.  bei  MaHand.    [1] 

August  3,  F.  in  Frankreicb   «nS  7«  bei  Neapel  [6];   16, 

F.  bei  Toronlo  [19]. 
November  2,  F.  bei  Evreux.    [6} 
Dezember  4,  F.  bei  ZQriich  [17];  29,  F.  io  RuMlaDd  [6]. 

1841 ,  Februar  27,  F.  bei  Parma.    [6] 

März  8  und  22,  F.  bei  Parma,  21,  Frankreich,  24  and 

30,  Genf.     [6] 

Mai  13,  F.  bei  Brüssel,  16,  bei  Montargis.    [6] 

lanl9  und  14,  F.  In  Frankreich;  12,  M.  in  Frankreich.  [6] 

Juli  20,  F.  bei  Genf.    [17] 

August  2,  F.  in  der  Waadt  [17];  9,  F.  bei  Toronto  [19] ;  10, 
M.  in  Ungarn. [6] ;  18,  F.  in  Paris  und  20,  auf  Corfu  [6]. 

September  8,  F,  bei  Paris  [6];  20,   F.  In  der  sddiichen 
Schweiz  [17];  29,  F.  bei  Bayonne  [6]. 

Oktober  8,  F.  bei  Dyon  und  in  der  Waadt.    [6,  17] 

November  8,  F.  bei  Parma.     [6] 
1812,  Februar  7,  F.  im  Aarga«,  19  4ind20,  in  Baselland.    [17] 

AprH  3,  F.  bei  Zltrich.    [17] 

Desember  4 ,  F.  bei  Ephial ,  wo  dann   1831  ein  M.  ge- 
funden wurde.    [13] 

1843,  Juni  2  und  22,  M.  bei  Utrecht.    [18] 
Angnst  8,  F.  in  Westphalen.    [13] 

September  16 ,  F.  bei  Klein  Wenden  und  M.   bei  Nord- 
hausen.    [13] 

1844,  September  5,  F.  bei  Bubenetsch.    [18] 

1845,  August. 31,  F.  bei  FayetteviNe.     [14] 

1816,  Januar  16,   steckte  eine  F.  bei  Chalons-sur-SaAne  einen 
HelzsclNppen  in  Brand.    {13] 
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1846,  März  19,  F.  am  Gap  [21];  21,  F.  in  Frankreich  [19 ,  1^ ; 
22,  v^mrsaohle  ein.  M.  zu  St.  Pattl  einen  Bntnd  [18] ; 
25,  F.  bei  TooloüBe.    {1] 

Mai  24 ,  F.  bei  Toulouse.    [20] 
,     luni  21 ,  F.  bei  Thucy.    [20] 

August  10,  M.  in  Irland  [14];  17,  F,  bei  Dijon  und   24. 
bei  St.  Apre.    [20] 

September  9,  F.  bei  Cambridfe,  25,  bei  Oxford«    [20] 

Oktober  9,  F.  bei  Paris  [20];  17,  F.  bei  Dtjen  ttnd  Frank- 
furt.    [20,  13] 

Nbyember  9^  F.  bei  Diüon  und  19,  bei  Avranclie.    [20] 

Dezember  25 ,  M.  bei  Schöienberg.    [20] 
1S47,  Jamwr  10,  F.  bei  ^ien.    [20] 

Februar  25,  M.  bei  Jowa.    [20^  14] 

Mai  15,  F.  bei  Freiberg.    [1] 

luni  29,  F.  bei  Parma.    [20] 

lull,  13,  F.  bei  Braunau.    [20} 

AugM  15,  F.  h^  Teufen  [1]^  17,  F.  (20j;   19,  F.   bei 
Dieppe  [1]. 

Oktf^er  18,  F.    [20] 

November  19,  F.  bei  Paris.    [20] 

Dezember  16,  F.    [1] 

1848,  lanuar  20,  F.  bei  Rom.    [20] 
Februar  22,  F.    [20] 

Aprtt  15,  F.  bei  WhiteswUtet    (20,  14} 
Mai  19,  M.  bei  CasUne  (Maine).    [14] 
Juli  29,  F.  bei  Bonn.    [1] 
August  2,  F.  bei  Paris.    [20] 
September  1,  F.  bei  D^on^    [20] 
November  15,  F.  bei  Aachen.    [1] 
Denember  2,  F.  bei  KamsmOnster,  10,  hei  ieipatg,  11, 
bei  Aachen  [1];  27,  M.  bei  Krogslad  [13]. 

1849,  August  11,  F.  in  Saarbräcksn.    [1] 

Oktober  28,  F.  in  Leipng,  81 ,  M.  in  Nord-Carolina.    [1] 
NoVenAer  5,  F.  [2(q;  18,  F.  bei  Brestou  [1],  19,  F.  bei 

Bonn  [13]. 
Dezember  19,  F.     [20] 

1850,  lanuar  8,  F.  bei  Bonn.    [1 ,  20] 
F^ruar  11,  F.  [20];  23.  F.  bei  Bonn  [13]. 

April  6,  F.  bei  Ittendorf  [1];   18,  F.  bei  Dessau  [18]. 
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1850,  Jmii  5,  F.  bei  Caen,  C,  in  FrankrMch  [2t];   7,  F.  M 

Herreiiberg  [i];  ta,  F.  [26];  16,  F.  i>^i  New-Haven 
[14];  n,  F.  l>ei  Aigle.    [20] 

Juli  6  imd  8 ,  F.  bei  Touloase  [20] ;  28,  F.  bei  Leipzig  [1]. 

August  4  und  11,  F.  bei  Radeberg  [1];  S,  F.  bei  Mar- 
burg [1];  8,  F.  bei  Bern  und  Paris  [8];  10,  F.  bei 
Aachen  und  Bern  [1,  8];  16,  F.  bei  Marburg«    [1] 

Seplember  7,  F.  bei  Toulouse  [20J;  19,  F.  bei  Neunkir- 
eheii  [1];  80,  F.  bei  Cambridge.    {1,  20] 

Okiober  6,  F«  bei  Aaehen.    [f] 

Dezember  11,  F.  bei  Senflenberg  [1];  24,  F.  in  Frank- 
reidi  [20]. 

1851 ,  Januar  11  und  22,  F.  bei  Aaeben,  14,  bei  Senfteoberg  [1]. 
Februar  22,  F.  bei  Neunkirchen  und  Frankfurt.    [1] 
April  17,  M.  bei  Gütersloh   [20];   18,  F.   bei  Elberfeld, 

19;,  bei  Aachen  [1]. 
Mai  18,  F.  bei  Freiberg.    [1] 
August  10,  F.  bei  Frankfurt  (11;  21,  F.  bei   Gherbourg 

[20,  1] 
September  24  und  26 ,  F.  bei  Aachen.    [1] 
November  3,  F.  bei  Verden,  20,  bei  Krakau«    [1] 

1852,  Januar  3  und  4,  F.  bei  Krakau,  19,  bei  Leipzig.    [1] 
April  2,  F.  bei  Toulouse  [1];  12,  F.  bei  Bern  [8]. 
Mai  11 ,  F.  bei  Fulda.    [1] 

Juni  12,  F.  bei  Pegau.     [1] 

Juli  5,  6,  23,  F.  in  HoHand  [1];  8,  M.  [20] 

Augdst  12,  F.  in  England  und  Minister.    [20,  1] 

September  4^  M.  zu  Mez5-Madarar  f22};  i8,  F.  bei  Bres- 
lau.   [20] 

Dezember  9  und  11 ,  F.  in  Krakau,  13  ,  bei  Leipzig.    [1] 
1833,  Januar  16,  F.  in  Kremsmönster ,  29,  bei  Erlangen.    [1] 

Februar  4,  F.  bei  Krakau.     [1] 

Juni  14,  F.  bei  M&nster.    [1] 

Oktober  23,  F.  bei  Minster.    [1] 

DeseHiber  21,  F.  bei  OimOta.    [1] 
1854 ,  Januar  1,  F.  bei  Hermanstadt  [22];  2,  F.  bei  Käoigsberg^ 
21 ,  bei  Neunkirchen  [1]. 

März  1,  F.  in  der  Schweiz,  3,  bei  MOnster  [1];  8,  F. 
bei  Zurzach  [«];  12,  F.  bei  Linz  [22};  19,  F^beiEseb- 
weiler  [1]. 
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i$S%  9  April  i,  F.  bei  Seoftenberg,  4,  bei  Krakao,  8,  bei  Krems- 
mOiitier  [22];  13,  F.  bei  Leipzig,  14,  bei  Bamberg  [1]. 

Mai  15,  F.  bei  Krakaa,  18,  bei  Leutscban.    [22] 

Jtdi  2,  F.  bei  Krakaa,    14,  bei  Senflenberg  [22];  4,  M. 
bei  Slrehla,  29,  bei  Gera  [1]. 

September  2,  5  and  6,  F.  aof  dem  Kablenberg*  [22];   4, 
M.  bei  Pehrbellin  [13j. 

Oktober  3,  F.  bei  Admoot.    [22] 

November  11,  F.  bei  MQoster,  18,  bei  Heppens.    [1] 

Dezember  8  und  24,    F.  bei  Wien,   9,  bei   Schotten- 
hof^n.     [22] 
1855,  Janaar  15,  F. bei  Wien,  23,  bei  Baatzen,  29,  bdMalmd.  [22] 

April  11,  F.  bei  Kr<»istadl,  16,   bei  Zara  [22];  25,  bei 
LOtienkIrdien  [1]. 

Blai  7,  F.  bei  Parma  [22];  13,  M.  bei  Bremervörde  [13]. 

Juni  7,  M.  bei  Gent.     [13] 

Joll  11,  F.  bei  Parma.    [22] 

September  8,  F.  bei  Born  [24];  22,  F.  bei  Wien  [22j. 

Oktober  1,  F.   aaf  dem  Kablenberg,   14,  bei  Herman- 
stadt, 16,  bei  Wallersdorf,  25,  Jbei  Senflenberg.    [22] 

November  8,   F.  bei  Neunkircbei  [1];  F.  bei  Gran  [22]. 

Dez.  8,  F.  bei  St.  Magdalena   [22];   27.,  F.   bei  ZOrieh 
{23};  28,  F.  bei  Gera  [1]. 

Ich  brauche  diesem  Verzeichnisse  kaum  die  Be- 
merkung zuzufügen,  dass  ich  für  dasselbe  durchaus 
nicht  Anspruch  auf  Yollständiglieit  mache,  sondern  mir 
im  Gegentheil  vorsetze  spttter  Nachtrüge  xu  demsel- 
ben zu  bringen.  Nichts  desto  weniger  halte  ich  es, 
trotz  einer  Kämtz  betreffenden  Gegenbemerkung  Goul- 
vier-Gravier's ,  für  interessant  aus  demselben  und  dem 
Verzeichnisse  von  Kämtz  die  Vertheilung  der  Feuer- 
kugeln und  Meteorsteinfälie  über  das  Jahr  übersicht- 
lich darzustellen.  Die  folgende  Tafel  zeigt  wie  viele 
dieser  Erscheinungen  für  Jeden  Tag  des  Jahres  sich 
in  diesen  Verzeichnissen  eingetragen  fipden ,  und  wie 
viele  durchschnittlich  in  jedem  Monat  auf  einen  Tag 
gefallen  sind: 
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Es  zeigt  sich  aus  dieser  Tafel,  dass  ausgeKeicImet 
reich  an  solchen  Erscheinungen  folgende  Tage  sind : 
Januar  3,  10;  Februar  4,  6,  18;  März  1,31;  April 

9,  10,  19;  Juni  7;  Juli  17,  9»;  August  3,  5»  7,  8, 

10,  11;  September  1,  13;  October  1,8;  November 
9, 11 ,  19, 13, 16, 19,  29;  Dezember  2,  8,  11^  13, 
30,  —  also  namentlich  auch  die  Tage,  weldie  sich 
constant  oder  wenigstens  in  einer  grössern  Anzahl  von 
Jahren  besonders  reich  an  Sternschnuppen  zeigten. 
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Wenn  sich  auch  dieses  Zusammentreffen  dadurch  et- 
was erklären  lässt,  dass  man  an  jenen  Tagen  um  der 
Sternschnuppen  willen  in  neuerer  Zeit  häufiger  be« 
obachtet  hat,  also  auch  mehr  Chancen  hatte,  Feuer* 
kugeln  etc.  zu  sehen ,  so  liegt  doch  wohl  mehr  noch 
in  demselben  ein  Zeichen  für  die  nahe  Verwandtschaft 
oder  sogar  Identität  der  Sternschnuppen  und  Feuer* 
kugeln,  und  dieser  ist  auch  überhaupt  die  Vertheilung 
über  das  Jahr  gar  nicht  ungünstig,  wie  folgende  Ta- 
fet  nachweist ,  in  welcher  ich  die  jedem  Monate  zn^ 
kommende  Zahl  der  Feuerkugeln  nach  KämtZ'^Wolf  9 
Biot  uqd  Goulvier*)  gebe.  Wie  bei  den  Sternschnuppen 
erscheint  auch  hier  die  erste  Hälfte  des  Jahres  in  allen 
drei  Reihen  mit  kleineren  Zahlen  und  einem  um  die 
Frühlingsnacht glekhe  herum  schwankenden  Minimum, 
—  die  zweite  Hälfte  mit  grösseren  Zahlen  und  einem  um 
das  Herbstequmoctium  schwankenden  Maximum. 
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*),  Bei  dem  Verzetchniffe  voa  Goulvier  habe  ich,  uro  #»  mit 
dea  ilbrigett  auf  möglichst  gleichen  Fnss  tu  stellen,  die  Tage  mit 
Feotrkufeln^  nicht  die  Feuerlcugeln  selbst  geaihlt; 
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Welchen  speciellen  Werth  von  (1  -+-  a  -h  bi)'''^'''' 
gibt  die  Binomialreihe,  welchen  die  logarith- 
mische Reihe  für  log.  (1  -4-  a  +  bi),  und  gegen 
welche  Grenzen  hin  convergirt  der  Binomial- 
coefficient  (^+^'^)  für  y  -  «  ? 


Vra  W.  Dmsler. 


Schon  m  Nro.  114  der  Zürcher-MittheiluDgen  ha- 
ben wir  die  Behauptiuig  ausgesprochen,  dass  die  Bi- 
aomialreihe  fttr  (1  h-  a  +  bi)>'+'''  in  sftmmtlichea  Fftllen 
ihrer  Convergenz  den  speciellen  Werth  o(l  +  a  -♦-  bi)''+'''» 
von  (1  -h  a  -t-  biy^-^'*  darbietet.  Wir  wollen  nun  zu- 
nächst im  Folgenden  die  Wahrheit  dieser  Behauptung 
darzuthun  versuchen ,  und  hiebei  die  im  Ganzen  klassi- 
sche Arbeit  des  für  die  mathematischen  Wissenschaf- 
ten viel  zu  firühe  verstorbenen  Abel,  die  sich  im  Jour- 
nal von  Grelle,  Bd.  I.  Nro.  29  abgedruckt  findet,  zu 
Grunde  legen.  Diese  Arbeit  gibt  zwar  ein  Residtat, 
das  nur  in  einem  einzigen  Falle  unrichtig  ist;  aber  die 
Begründung  scheint  uns  schon  in  den  ersten  einlei- 
tenden Sätzen,  die  sich  auf  die  bedeutendste  Schwie- 
rigkeit des  ganzen  Beweises  beziehen ,  auf  einem  für 
das  Nachfolgende  wesentlichen  Irrthum  zu  beruhen. 
Wir  werden  es  nicht  unterlassen,  im  Folgenden  das 
uns  im  Aberschen  Beweise  vorzugsweise  irrthümlich 
Scheinende  ansführUch  zu  besprechen. 

23 


Digitized  by 


Google 


334  Deozler>  arithmetische  UntertachaDgen. 

Vor  Allem  aas  erlauben  wir  uns  an  folgende  Sätze ,  die  theils 
Definitionen,  theils  Lehrsätze  sind,  aas  den  Nro.  113  and  114 
der  ZOrcher-Mittheilungen  za  erinnern,  wobei  wir  mit  a,  b,  k 
und  k^  darchgehends  reelle  Zahlen,  mit  +  i  and  —  i  aber  die 
beiden  Werthe  von  K— i  andeuten  wollen: 
mod.  (a  +  bi)  bezeichnet  die  absolute  Zahl,   deren  Quadrat  = 

«  a«  4-  b«  ist. 
arg.  (a  +  bi)  bezeichnet  den  einzigen  Bogen ,  der  entweder  =  x 

oder  zwischen  x  und  — -  x  liegt,   dessen  Cosinus 

a  a :  mod.(a+bi)  und  dessen  SQi.sb :  mod.  (a+bi). 
Ir,  wo  r  eine  absolute  Zahl,  bezeichnet  die  reelle  Zahl,  mit  der 

e  oder  2,718..  potenzirt,  r  gibt. 
log.(a  +  bi)  stellt  jede  der  unendlich  vielen  Zahlen  dar,  die  in 

die  Exponentialreihe  1  -f- x  +  r— ^ '-+-  •  •  •  •für 

1  *  z 

X  gesetzt,  dieser  Reihe  den  Betrag  (a  +  bi)  gibt. 

log.  (a  H-  bi)  =  1  mod.  (a  4-  bi)  +  [2y;r  +  arg.  (a  -h  bi)]  i,  wo 
y  die  0  und  jede  positive  oder  negative  ganze 
Zahl  zu  ihren  Werthen  hat. 

jiog*  (a  +  bi),  wo  t  eindeutig  und  entweder  die  0 ,  oder  dann 
irgend  eine  positive  oder  negative  ganze  Zahl  be« 
deutet,  bezeichnet  denjenigen,  speciellen  Werib 
von  log.  (a  4-  bi) ,  der  =  1  mod.  (a  4-  bi)  + 
[2tx  4-  arg.  (a  4-  bi)]i  ist.  Jiog  r  ist  somit  ■=  Ir, 
wenn  r  positiv. 

(a  +  bi)*^f*  drttckt  jeden  der  Werthe  aas ,  welchen  die  Expo- 
nentialreihe  1  4-  x  4-  •  •  •  •  erhält,  wenn  für  x 
jeder  der  Werthe  von  (k  4-  k,i)  log.  (a  4-  bi)  ge- 
setzt wird. 

,(a  4-  bi)^'  bezeichnet  denjenigen  speciellen  Werlh  von 
(a  +  bi)*^"*M  den  die  Exponenlialreihe  1  -|-x4-.... 
darbietet,  wenn  in  derselben  diirchgehends  die 
eindeutige  Grösse  (k  4-  k,i)  ^log.  (a  4-  bi)  för  x 
gesetzt  wird.  ^e'^+V  ist  somit  nichts  anders  als 
der  Betrag  der  Exponenlialreihe  1  4-  (k  -|-  k^)  4- 
.  (k  +  k,i)g 
^        1.2        ^-  '  •   • 

,(a4-bi)''^/Äc,e^AV'»«-<»^''').  Der  Exponent  dieser  Potenz 
lässt.  sich  nach  der  erwähnten  Gleichung^  welche 
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die  Verwandloog  vpn  flog.(l  +  a  +  bi)  in  eine 
Complexe  lehrte  in  eine  Complexe  verwandeln. 
Setzen  wir  diese  =  p  -4-  qi,  so  wird  e^  (cos  q  + 
-f-  i  sin  q)  die  der  Potenz  , (a  -4-  bi)^"^V  gleiche 
Complexe  sein. 

jYdi  4-  bi  ist  mit  der  Potenz  jCa+bi)'^'*^'^''  gleichbedeutend.  Es 
ist  daher  oYifi  =  +  *• 

arctg.a  bezeichnet  den  einzigen  zwischen  ^  und -^  enthalte- 
nen Bogen,  dessen  Tangente  =>  a. 

arccos.a  bezeichnet,  wenn  a'  ^  1,  den  einzigen  pos.  x  nicht 
Obersteigenden  Bogen,  dessen  Cosinus  =:  a. 

a  bedeutet  4-  1 ,  wenn  a  =  0  oder  eine  positive  Zahl ,  hinge- 

^  gen  -^  1 ,  wenn  a  negativ  ist. 


Erster  LehFsali. 

Bezeichnen  a^  b,  k  und  k,  reelle  Zahlen,  +  i  und 

— i  aber  die  beiden  Wertbe  von  V^,  so  besteht  die 
Gleichung : 

.(iH-a+bi)'^**.W-h(^"+['''")(a+bi)H-('^+2^'*)(a+^^^^         •  .  1) 
jedoch  nur  in  folgenden  F&llen : 

1)  Wenn  mod.  (a+bi)  <  1. 

2)  »  »        =  1 ,  arg.  (a-|-bi)  = »  u.  k  positiv 

3)  »  ))       -i  1 ,  [arg.  (a+bi)]8  <  ir« o.  1  -f-k  positiv. 

4)  »  »       >  1,  k,»0  u.  k  eine  pos.  ganze  Zahl, 

oder  0  ist. 

Beweis. 
I. 

Um  die  Vergleichung  unserer  Arbeit  mit  der  eben  erwitiin- 
ten  Aberschen  Abhandlung  dem  Leser  zu  erleichtern,  wählen 
wir  die  in  dieser  Abhandlung  gebrauchte  Bezeichnung,  die  wir 
in  folgenden  Gleichungen  darstellen: 
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<pik  +  Ki)  =  1  +  {^'^f'^)  a  (cos  V  H-i  sin  4P)  + 

('^"^*^'*)a«co9(2<p4-isin2<p)+ 

wo  a  =  mod.  (a  -|-  bi) 

g>  =  arg.   (a  -j-  bi),   mithin  eine  eindeatige  Grösse  =  x 
od.  zwischen  m  and  — *jr. 

X^  :=  ^1  •  ^2  *  ^3  *    •    •    •  ^u 

e^  =  ^u^  -f.  yi  +  yj  H-  .    .   .    .  y^ 

r(k,  k,)  =r  mod.  9>(k  +  kj),  miChin  z.  B. 
f(l,0)  —  mod.  [i  +a  (cos  g>  +  i  sin  y)] 
=  mod.  (t  4-  a  4-  bi) 
V^k,  k,)  »  arg.  i/;(k  +  k,i),  mithin  i/;(k,  k,)  eine  eindeatige  Grösse 
«=»  ;r  oder  zwischen  ;f  and  — x. 
Mit  rh  bezeichne  ich  die  reelle,  jedoch  nicht  gebrochene 
Zahl ,  für  welche  die  Samme  2;rrb  4-  b  entweder  =  m^  oder  dann 
za  einem  Bogen  wird ,  der  zwischen  ;r  und  — ^t  liegt.    So  ist  z.  B. 

Bei  dieser  angenommenen  Bezeichnung  ergibt  sich  nan  sehr 
leicht  darch  Verwandlung  der  Reihe  9>(k  4-  k^)  in  eine  Complexe 
die  Gleichung 

«Kh  4*  k4)  =:  1  -h  oX,  cos  e,  +  a«i«  cos  6^  4- «^ 

Hak,  sin  e,  +  a«A«  sin  6^  4-  •   •  •   •  ]  ^ 

U. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Untersuchung  der  Reihe  9>(k  4-  k^)  in 
Beziehung  auf  ihre  Convergenz  oder  Divergenz  Ober,  und  er- 
örtern hiebel  folgende  Fülle: 

1)  a  <  1. 

2)  a  =  1 ,  k  positiv. 

3)  o  =  1,  k  —  0  od.  zw.  0  u.  — 1  ♦  <p»  <  «>. 
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4)  a  =s  1 ,  k  =  0  od.  zw,  0  a.  —  1 ,  <p  t=i  m, 

5)  a  =  1 ,  k  =  — 1  od.  zw.  --1  u.  — oo. 

6)  a>  1. 

Ad.  1  und  2.    För  diese  2  Fälle  wolleo  wir  deo  allgemein 
bekannten  Lehrsatz  anwenden,   nach  welchem  die  Convergenz 

der  Reihe  uo  +  ai  +  02  + mit  laater  positiven  Ghedern 

unzweifelhaft  ist,  wenn  für  onendKch  gross  werdende  n 


["i:^-"]^^        »> 


lim 

L    u„^.i 

Die  aas  laater  positiven  Zahlen  bestehende  Reihe 

i  4-  cOi  +  a«X2  +  «3X3  -H 4) 

wo  die  Bedeatang  von  a  und  X^  der  I.)  zu  entnehmen  ist,  wird 
gemäss  diesem  Lehrsatz  convergiren,  wenn 

lim  T-?^—  »1  >  1  5) 

LaA„+i         J 


Da  non  X^  nach  I.)  =  d\6^  •  •  •  ^„  und  6,^  ^y  -'  t^^^^a 


so  ist  die  za  untersuchende  DifTerenz  auch 
n-Hl  1 


f' 


2kn-V-k2 
n» 


:—  n 


Bedenken  wir  jetzt ,  dass  wenn  e  ein  positiver  echter  Bruch, 

(i  4-  5  <)  (!-«)  <  i  y  dass  mithin   ^        >  I  ^-5«,  so  wird  die 

Relation  5)  offenbar  stattfinden,  wenn  fQr  ein  unendlich  gross 
werdendes  n 

n+ir4^2kn-k«-k,n  .     n+1  .  n+lFk      ^ÜJif?!    „ 

_[^,4- j^r-^  J-o  oder  —  +  — [-  --  -IST-J-« 

grösser  als  1  ist;  und  diess  findet  offenbar  statt,  wenn  entwe- 
der a  <  1 ,  oder  dann  a  =  1  und  zugleich  k  positiv  ist.  Wenn 
nun  aber  schon  die  Reihe  4)  mit  durchgehends  positiven  Glie- 
dern convergirt,  so  wird  um  so  mehr  jede  der  2  Reihen  in  2) 
und  mithin  aoeh  ^k  -h  k,i)  selbst,  unter  denselben  Beduigangea 
etnvergem  seui. 
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Ad  S)    Betraehten  wir  vorerst  den  ModnlBs  des  )^  Faktors 
in  (^'^^),  nämUch 


•'  =/ 


'(k-y+l)«-Hk,« 


y» 


so  finden  vir  dordi  eine  einfache  Reduktion,  daM  dieser,  veno 
der  Kürze  wegen  1  +  k  =s  2s  gesetzt  wird ,  auch 


-.F 


2yS— 8^       2y8— >8g~k,g 

y2  -  y2 


Bezeichnet  non  i  eine  positive  ganze  Zähl,  die  der  endlichen 
gS  •♦•  -^  I  zunächst  folgt,  so  wird  offenbar 

a^  <l-5ondi.>l  +  -^ 

t  Of  t — s 

und  nm  so  mehr 

1  8 

Hieraus  folgt,  dass 

[Mr  +  |..»,+i.A]»>(l+|)(l+;i7)(l+;f2)-(*^T^)«) 

Wenn  aber  x  eine  positive  nicht  über  der  Einheit  liegende 

Zahl  bezeichnet,  so  findet  sich  sogleich  durch  Multiplication  der 

Exponentiabreihe  für  o©»  mit  (l+x),  dass  (1+x)  oeT>  ,e^  da- 

1    8 

her  o«*    2*    <  1  -f-  x;  und  da  die  Exponentialreihe  für  .e*  > 
1  +  X ,  so  hat  man  offenbar 

l(l  +  x)  =  x--bx2    wo:     0<b<i  7) 

Vermöge  dieser  Gleichung  ist  (l-f.i)(l-H— )  (l+--L.)„.  ^|-^ 

oder.e'(^-*-?)-*-'0+;Tt)+--   '  ^K)  = 

Nun  ist  die  Reihe  der  positiven  Summanden  im  Exponenten 
dieser  letzten  Potenz  für  ein  unendlichgross  werdendes '  n  un- 
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endlich  gross,  and  die  Reihe  (-j  •+•  (-tt)  •+"•••  (-)  ,nach 

dem  in  der  Relation  3)  aasgödrOckten  Convergenz-Kennzeiehen, 
convergent,  milhin,  da  b,  bi,  ha*  •  *  bn^,  positive  zwischen 

0  'ond  ^  liegende  Zahlen  sind ,  am  so  mehr  die  Reihe  der  nega- 
tiven Summanden  in  jenem  Exponenten  convergent ;  woraus  sofort 
mit  Rücksicht  aof  6)  folgt ,  dass 

lim.  (<Jr.<Jf4-i  •  <Jr-|-2  •  •  •  •  «^J  •■  0,  und  daher  auch,  da  ja  t 
eine  positive  endliche  Zahl  ist: 

lim.  (^1  •  ^  •  •  •  ^j .  dj^i  •  •   'dj  oder  lim.  mod.  ('^■^*'*W  o 

In  Folge  dieser  Gleichung  wird  somit  offenbar, 

wenn  1  +k  positiv,  lim.(*'^'^^)  =0  sein.  8) 

Nun  ist  ferner  der  Unterschied  zwischen  der  Summe  der  (n+1) 
ersten  GUeder  in  der  Reihe 

[1  4- cos <3P  +  i sin<;p]  +(  "*J  '')(co8 <p+i8nk<p){i +cos <p -i-isin (p)+ 

-♦-(  2 '*)(cos2<3p4-isin2<3p)(l -Hcos  v-Hisin<;p)  •  •  •  •  9) 
und  der  Sunmie  d^r  (n  +  1)  .ersten  Glieder  in 

*"^[(''"*l'''')"*'^]  ^^^*  V  4-  i  sin  <p)  -+- 

4-  [(^"2^'*) -♦-('' Y'*)]  (^'^^  2g)  +  i  sin  2<p)  + 

-^  [C^"^*^'^)  +('^"2'''*)]  (^^^  3^  -h  i  sin  39)  -h  •  .  • 

wie  auch  n  angenommen  werden  mag  =  (  "^  '^^  [cos  (n  4- 1)  v  +  i 

sin  (n+1)  (p] ,  mithin  vermöge  der  Gleichung  8)  fQr  ein  unend- 
lichgross  werdendes  n  gleich  Null.  Es  wird  daher  die  'Summe 
der  Quotienten  aus  den  einzelnen  Gliedern  der  Reihe  9)  durch 
die  von  0  verschiedene  Complexe  (1+cos  <p+i  sin  9»),  d.  i.  die  Summe 

H-(*^"^'''*)(cosip+ising))  -♦-  (^'^^*^)  (cos  2<pH-i  sin  2<^)  H- . . .         11) 

gewiss  nicht  angebbar  verschieden  sein  von  der  Summe  der 
Quotienten  aus  den  einzelnen  Gliedern  der  Reihe  10)  durch  die- 
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selbe  Gomplexe  (i  +  cos  <p  + 1  sin  9).  Rfinnen  wir  nun  zeigen , 
dass  diese  letztere  Summe  convergent  ist ,  so  wird  daraas  dann 
olTeiibar  auch  die  Convergenz  von  11)  hervorgeheo.  Aber  dieser 
Beweis  fährt  zo  keinen  Schwierigkeiten,  denn  es  ist,  wie  sehr 

leicht  einzusehen:  {^'^y)H\lV)^{^'^\^^^  mthm  die 
Reihe  10) 

=l-*-(*'+'''+^'*)(co8  V  +  i  Sin  v)  + 

-♦■(*"^\"*"*^'*)(cös8^p-*-i8lnav)-*-.  ....    if) 

Da  nan  in  wiserem  zo  erörternden  Falle  k  =  0  oder  ein  ne* 
gativer  echter  Brach  ist ,  so  ist  1  +  k  positiv  and  mithin  nicht 
bloss  die  Reihe  12)  nach  dem  bereits  bei  der  Discassion  der 
Fälle  1)  und  2)  Bewiesenen  convergent  ^  sondern  aoch  die  Reihe 
der  Modali  der  einzelnen  Glieder  dieser  Reihe.  Bividirt  man 
daher  jedes  Glied  in  12)  darch  (1  +  cos  <3P  Aising)),  was  dadurch 
geschehen  kann,  dass  man  vorerst  durch  Mod.(l+cos<]p+isln<p) 
und  hernach  durch  den  reducirten  Ausdruck  zu  l  +  cos9>-|-isin<]p 
dividirt ,  so  wird  die  erste  Division ,  welche  nur  die  Moduli  der 
einzelnen  Glieder  ändert,  offenbar  wieder  eine  solche  Reihe 
sein,  bei  der  die  Reihe  der  Moduli  convergirt,  die  tuteiie  Di- 
vision aber  die  eben  beschriebene  Gonverg^nz  gewiss  nicht  auf'* 
heben,  da  sie  die  Moduli  unverändert  lässt,  und  nur  die  re- 
duzirten  Ausdröcke  der  einzelnen  Glieder  ändert. 

Ad  4)  Wenn  in  diesem  Falle,  k,«»k=sO  wäre,  so  wftrde 
offenbar  der  Betrag  der  Reihe  (p(k  +  k,i)  =  1 ,  und  mithin  ^ese 
Reihe  convergent  sein.  Wenn  aber  k,  und  k  nicht  zugleich  Nullen 
sind ,  dann  lässt  sich  die  Divergenz  der  Reihe  <;p(k  +  M)  auf 
folgende  Beweise  zeigen:  Es  ist,  wenn 
e'y  =  arg(k-*-k^)  +  arg(k-l -hk^)  H-...  arg(k-y-*-l+k^)        18) 

1—  {^'^^^)-^{^'^2'^)  -....  =  1  -Xlcosel-hXJCose»-X3co8öJ-^ 
-l- .  .  .  -Hif— Xisine'i-hXjsmÖ'a— Xjsine'a-f-  •  •  •  ]         II) 
wni^^^i^^^^V-yo^F+M  >^(k-y-n)«-fk,g,,, 

y  f,  2:  8. y  **^ 

Für  den  Fall,  da  k,  =  0,  geht  die  zu  untersuchende  Reihe 
[*-  ('^"'i'''*)  "♦-  {^'^2^)  +  •  •  •  ]  fttMJf  in  dieReihe  i4-Xi+A,-h.., 


Digitized  by 


Google 


DmistBr  ,  •rilhneUtcbe  CntenochoDgen.  341 

wo  Xy  bei  dem  UmsCande,  dass  k  negativ  ist,  ofiTenbar  den  Qno- 


tienten  ^ iUi)er8teigt.    IXa  Dan  sehen  die  Reilie 


oll?      .      .t^    ^    Jf^      . 

2  3  4 

dirergirt,  so  wird  am  so  mehr  die  Reihe  [Xj-hXs  +  Ai-H  •  •  •  ] 
mit  grössern  und  ebenfalls  positiven  Gliedern»  und  mithin  auch 
die  fragliche  Reihe  selbst  divergiren »  wenn  eben  k,  s=  0  und  k 
negativ  ist. 

För  den  Beweis  der  Divergenz  der  Reihe  14)  in  dem  Falle, 
da  k,  nicht  0,  wird  es  offlenbar  genügen,  darzuthun,  daas, 
wenn  a  wie  y  eine  positive  ganze  Zahl,  stets  entweder  der  ab- 
solute Werth  der  Summe 

oder  dann  der  Summe 

V+i  "*"  ®'^+i -  V+2''*'  %+« + ••••  Wv ***  ^'•y-H'  "^- 
f&r  jeden  noch  so  grossen  Werth  von  y  eine  bestimmte  end- 
liche und  positive  Grösse  immer  Oberschreitet.  Die  Richtigkeit 
dieser  Behaaptimg  erhellet  ans  Folgendem:    Es  ist,  wenn 

b„  =  arc.  tang.  ^—^-—^  .     18) 

^ay-h2~  %^i  4-arg(k-ay-H.k^)=:©^y^^  +M4-bi 

%+4=%4.3+arg(k.ay.S4-k4)=e^y^^-h3M+bi-|-bj+b3r 

•  •  •  I 

•  •  •  I 

^^+7  =%+r-l  +arg(k-ay-y+l+lM)-e,y+,  +(y-l)Ml 

+  bi-*-bf +b3-h  •  •  •  •  by_| 
Da  nun  gemäss  18) 

hi  +  ba-f-bj-l-«  •  •  •bn=» 

SO  ist  offenbar,  wenn  k,  den  absoluten  Werth  von  k^  darstellt: 

bi-»-b2+...bn  k,  ,  k,  i, 

-  k,  ^  -k+ar-hl  "^  -k+ay+a"*"  '   *  *  -k+ay+n 
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t 
Ueberschreitet  nun  n  die  Zahl  y  nicht ,  so  wird  gewiss  y  -^  oder 

a    ^  — li,  ' 

Es  wird  sich  demnach  in  jedem  Falle  ein  solcher  endlicher 
Werth  a«  von  a  bestimmen  lassen ,  fQr  welchen  der'  absolute 
Werlh  der  Samme  (bi  +  b«  +  ba  -h  •  •  •  •  bj ,  wenigstens  so 
lange  n  nicht  über  y  steigt,   immer  unter  einen  angebbaren 

Areas,  z.  B.  unter  ^^  fallt. 

Nun  findet  man  mit  Hülfe  der  Gleichungen  19)  f&r  die  Smnmen 
16]  und  17}  sehr  leicht  folgende: 

^ay+l  8^  ^ay+l  +  ^ay+i  »"^  (^ay+1  +  *>*)  + 

+  ^ay+3  »*" (^ay-Hl  +  bi+  W  +  •   •   • 

•  •  ^ay+y  «0  (^ay+i  +bi  +  ha  +  •   •   •  by  .  ,)  21) 
A,y4.|  cos  e'.y^i  +  ^ay4-2  «OS  (^'ay+1  +  ^^"^  + 

'+  ^ay-+-3  ^^^  (^ay-hl  +  bi  +  b2)  -h  •  •    • 

•  •^ay+y^«(^ay-«-l+bi+b9+-  •  -by.^)  22) 

Zur  Untersuchung  dieser  Summen  nehmen  wur  vorerst  an,  es 
sei ,  wenn  a  den  vorhin  beschriebenen  Werth  ao  hat : 

lang«  e'.y^i  >  1 
d.  h.  der  Endpunkt  des  Bogens  6ay+i  entweder  in  der  Mitte 
eines  Quadranten  ^  oder  dann  dem  Endpunkt  von  ±,  -^   näher  ; 

alsdann  ist  offenbar  bei  diesem  Werthe  a«  von  a,  der  absolute 
Werth  von  der  Sunmie  21) 

>  sin  440[Aa^y4-i  +  Aa.y+2  +  •  •   •  ^aoy  +-y] 
mithin  auch,  wenn  man  die  Bedeutung  von  Xy,  die  in  der  Glei- 
chung 15)  ausgedrückt  ist,  ins  Auge  fasst: 

S  sin 440  ( — i 1 i 1 ^-h«  •  • — ^ — H# 

;>8m»4  \aoy-M^aoy-+-2^aoy+3^  aoy+y/ 

>5in44ö— ^k. 

Wenn  demnach  in  die  Summe  16)  oder  21)  ein  solcher  endlicher 

k  n 

Werlh  ao  für  a  gesetzt  wird,  för  welchen-^  <  ^^j,  wennfer- 
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ner  Ung'  O'a^y^.i  >  1 ,  so  ist  der  Betrag  dieser  Somme ,  selbst 

wenn  y  anenittich  gross  wird ,  doch  immer  dem  absoluten  Werthe 

k  sin  44<^ 
nach  ober  der  endlichen  Grösse  -^ — —7- .    Ist  aber 

ao-hl 

tang«  e'a^^y+i  <  1 

so  findet  sich  eben  so  leicht^  dass  der  absolute  Werth  der 
Snmme  17)  oder  22)  bei  derselben  Sabstitution  für  a  auch  für 
ein  unendlich  gross  werdendes  y ,  nie  unter  die  endliche  Grösse 

k  cos  46^ 
'      —  herabzugehen  vermag. , 

1  "T"  a© 

Ad  5)  und  6)    Wenn  a  =  1 ,   k  =  —  1  öder  zwischen  —  1 

und  —  00,   so  ist  die  Reihe   ^(k+k^i)  divergent.    Nach  der 

Gleichung  2)  ist  nämlich ,  wenn  0  =  1, 

;tyCosOy  das  (y«Hl/*  Glied  in  dem   reeUen  Bestandtheü  von 

V(k  +  k^). 

Ay  sin  6y  das  (/  -H  1)^  Glied  in  dem  imaginären  Bestandtheü  von 

<3P(k  -h  k,i). 

Da  nun  Ay  ein  Produkt  aus  y  Faktoren,  von  welchen  der 

1  /(k  —  y  H-  1)^  -t"  k  ' 
/•  =  V- i    ^  ^ ,  da  ferner  k  entweder  =  -  1,  oder 

dann  zwischen  -  1  und  —  00  liegt,  so  ist  klar,  dass  jeder  der 
y  Faktoren ,  deren  Produkt  Ay  ist ,  eine  positive  Zahl  sein  mnss , 
die  jedenfalls  nicht  unter  der  Einheit  liegen  kann ,  dass  somit  Ay 
selbst  entweder  +  1  oder  dann  >  1  ist.  Nehmen  wir  nun  an, 
f&r  ein  unendlich  grosses  y^  wäre  cos  6y  =  0  oder  unendlich 
nahe  an  0 ,  so  würde  gewiss  sin  6y  dem  absoluten  Werthe  nach 
sehr  nahe  an  1 ,  und  mithin  der  absotete  Werth  von  Ay  sin  6iy 
entweder  ebenfalls  sehr  nahe  an  1,  oder  dann  jedeaCalls  grös- 
ser sein.  In  diesem  Falle  wäre  mithin  nicht  jedes  der  spätesten 
Glieder  im  imaginären  Bestandtheü  von  9>(k  4-  k,i)  unendlich 
klein  nnd  daher  9>(k+k,i)  divergent.  Wäre  aber  für  ein  un- 
endlich grosses  y  die  Zahl  cos  6y  angebbar  von  0  verschieden, 
so  wOrde  Ay  cos  6y  nicht  unendlich  klein ,  und  daher  auch  in 
diesem  Falle  die  Reüie  <p(k  -f*  M)  divergent  sein. 

Wenn  a  >  1,  so  kann  die  Divergenz  der  Reihe,  wenn  sie 
nicht  abbricht,  ähnlich  wie  in  dem  eben  behandelten  Falle  be- 
wiesen werden.  Gonvergent  kann  somiit  die  Reihe  9>(k  -^-k^), 
wenn  a  >  1,  nur  dann  sein,  wenn  zugleich  k,  =  0  und  k  eine 
positive  ganze  Zahl  oder  0  ist. 
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"Wr  haben  somit  folgendes  Resultat  aas  der  Diseossioa 
sAmmtiieher  Fftile  gewonnen :  Die  Reibe  ^k  +  k^)  conyergirt 
dorcbaos  nur  in  folgenden  5  Fällen : 

1)  wenn  a  <  1. 

2)  i>  a  =i  i^  g>  SS  3t  ond  k  posi&v. 

3)  i>  a  =r  1 ,  9>2  <  «3  und  I  -|.  k  poflitiy. 

4)  »  a  =s  1 ,  <p  —  «  und  k  =  k,  •■  0. 

5)  »  a  >  1 ,  k,  =  0  und  k  eine  positive  ganze 

Zahl  oder  0  ist. 


ni. 

Wir  zeigen  n«n  das  Stattfiaden  folgender  Glekhongen  f&r 
den  Fall ,  da  a  <  1 : 

<p{k  +  k,i) .  tp(\  +  U)  =  ip[k  -h  I  4-  (k,  +  Ui]  23) 

f(k,k,).f(l,U  =  f(li  +  Mi,  +  W  ») 

VKk,k,)H-t^(M)-h2*r^k^k^)^^j^)=:iMk  +l,k,+l,)     25) 

Setzen  wir  za  diesem  Behufe  k  +  k,i  s  m ,  1  +  I,  «•  n  und 
a  -h  bi  oder  a(cos  9> 4- i  sin  9>)  =  x,  so  ist  nach  der  Bedeutung 
des  Zeichens  <p : 

^m)  =  l  +  Qx  +  (f)x«  +  0»+.  .. 
v(n)-H-(1)x  +  rj)x»  +  (»)x»+.  .  . 

and  das  nach  steigenden  Potenzen  geordnete  Prodokt  dieser 
beiden  Reiben  ^m)  uad  g^Cn) 

=  *+[(T)  +  (?)>+[(t)+(T)(?)  +  (8)]«'+--  *•) 

Nun  beweisen  wir ,  dass  das  allgemeine  Glied  dieser  Reihe  !•) , 
nämlich : 

Zo  diesem  Zwecke  mulüpliziren  wir  vorerst  die  sämmtlicben 
Glieder  des  ersten  Tbeile  dieser  Gleiohung  mit  "  ^^  7"  ^  wo- 
durch wir  zu  folgenden  Gleichungen  gelangen : 
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y+l      *Vy^        ^yMy-hi  "^  T*y+1/ "" 

=  T^Ti  •  p(i)  -^  J^T^Ti  (y  - 1)(2) 
m-Hn-y    /  m  \/n\       /  m   vn\/5?Ty±2    y-1    n— 2       3    \ 

"T^nr  •  vy.2^(2;  -  (y-2J(2)l"7— r  *  ;^"*""i"  *  ppin 

-  J:^  •  (y-  l)(5)  -»-  T^n  (y-2)(8) 

y  +  8     •  V-3A3;  **  ly-3A3/\    y«2    '  rM"*""!"  "  JhFT/^ 
~  y-M  '  (y-2)(3)  "^  JTFJ  (y-3X4) 

y+i        ^y-(y-2)Ay-2i"' 

—  /      »n      V   ö   ^  /in-y-f-(y  •  2)    y-(y-3) 
V-(y--2^V-2M     y-(y-3)      *      y-hl       "^ 

y-1     'FH/        TTl^^^y-«^        y  +  ll2Ay-t/ 
m  -Hn  —  y     /mw   o   \  _ 
y  +  l~"   UAy-i;- 

/«w  n   .  /m--y4(y-i)    y— (y2)       P-(y-"i)  ^    y   \  ^ 
-UAy-lM    y--(y-2)  y+1       ^  J^  y+l' 

m-»-P-y  /0\  _  /0\  /m— y-hy    y— (y~i)        0^2    yH;:!\  «, 
y-hl    V      V'y-(y-i)*     y  +  i         y+l'y-hi; 

Addiren  wir  nun  die  ersten  und  nachher  aneh  die  drillen  Theile 
dieser  Gleiehongen  za  einander,   so  zeigt  sich,   dass  das  Pro- 

düki  ans  dtm  ersten  Theile  der  Gleichung  27)  in ^TT^ 
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and  da  nun  das  Produkt  aas  dem  zweiten  Theil  von  der  Glei- 

chang  27)  in  denselben  Quotienten T"^  gleich  /    T  4  ) » 

so  ist  klar,  dass  wenn  die  Gleichung  27)  für  irgend  einen  Werth 
y,  von  y  besteht,  dieselbe  Gleichung  auch  für  den  Werth 
{y,  +  1)  von  y ,  dann  wieder  ans  demselben  Grande  för  den 
Werth  {y,  •+■  2)  von  y  besteht ,  u.  s.  f. ,  kurz  für  jeden  Werth 
von  /,  der  >  y,  ist,  stattfinden  niuss.  Nun  zeigt  sich  sogleich, 
dass  die  Gleichung  27)  för  den  Werth  1  von  y  Bestand  hat,  und 
wir  können  daher  die  Gleichung  27)  als  vollkommen  richtig  för 
jeden  Werth  von  y  erklären,  der  eine  positive  ganze  Zahl  ist, 
seien  hiebei  die  Werthe  von  m  und  n  reelle  oder  complexe 
Zahlen. 

Die  Reihe  26)  ist  also  vermöge  der  soeben  bewiesenen 
Gleichung  27): 

Aber  diese  Reihe  convergirt  in  dem  Falle,  da  a  oder  Mod.  x 
<  1  ist,  und  man  darf  daher  das  nach  steigenden  Potenzen 
von  X  geordnete  Produkt  aus  den  convergenten  Reihen  go(m) 
und  (p{n)  der  Reihe  (3p(m-f-n)  immer  gleich  setzen,  wenn  a  <  1. 
Wenn  die  beiden  Reihen  <]p(m)  und  <p(n)  abbrechen,  so  wird 
offenbar  auch  (pim-hn)  eine  endliche  Reihe  sein,  und  die  Exi- 
stenz der  Gleichung  9>(m)  •  9>(n)  «=  g>(m  4-  n)  ist  alsdann  von  der 
Grösse  des  a  ganz  unabhängig. 

Fasst  man  die  im  Eingange  von  I.  angegebene  Bedeutung 
der  Funktionszeichen  f,  t/;  und  r  genau  ins  Auge,  so  findet 
man  als  leichte  Federungen  von  23)  die  beiden  Gleichungen 
24)  und  25). 

IV. 

Wir  beweisen  nun  ferner,  dass,  wenn  a  <  1,  die  Glei- 
chung stattfindet: 

f(k,k,)  =  ^©"^.(»"^»^^(O,!)  =  [of^ifi)]^  .  [of(0,l)]^  28) 

Vorerst  bemerken  wir,  dass  f(l,0),  wenn  a  <  1,  öiTenbar 
nicht  0  sein  kann,   und  dass  auch  jeder  der  Moduli  f(0,l)  and 
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(0,-1)  von  den  convergenlen  Reihen  q>{i)  and  <y)(-i)  verschieden 
von  0  sein  muss ,  da  nach  der  Gleichang  23)  gj(i)  •  <3p(-i)=g>(0),  und 
nur  nach  der  Bedeotong  des  Fnnktionszeichens  <y>  die  ^(0)  =  1 
ist.    Nehmen  wir  nan  zonächsl  an,   k  sei  irgend  ein  positiver 

Bruch  ^ ,   wo  mithin  p  und  q  beliebig  gewählte  positive  ganze 

Zahlen  sind,  dann  wird  [f(i,0)P  =  f(p,0)  sein,  was  man  sogleich 
finden  wird,  wenn  man  successive  mit  jedem  der  (p— 1)  letzten 
Faktoren  des  Produktes  [f(l,0}P  gemäss  der  Gleichung  24)  mul- 
tiplicirt.    Aber  ganz  auf  gleiche  Weise  öberzeugt  man  sich  von 

der  Richtigkeit  der  Gleichung:  [f(^,0)]   =a  f(p,0).      Man    hat 

demnach  offeabar  die  Gleichang: 

Bedenkt  man  nun,  dass  f(^9o)  und  f(l,0)  als  Moduli  absolute 
Zahlen  sind,  so  folgt  aus  dieser  letztern  Gleichung: 

Vermöge  der  Gleichung  24)  und  der  Bedeutung  von  f ,   ist  nun 

f{£,0)  •  f[(-e,0)-i.  Aber  auch  oWl,0)]«i.o[f(l,0)]  fli8t=i. 
Es  geben  also  die  beiden  nach  der  Gleichung  29)  gleichen  Zahlen 

P  n  P 

f(2,ö)undof(l,0)«i  mit  den  Zahlen   f (-"«)  und  o[f(i,0)]'"q  mul- 

tiplizirt  Gleiches ,  woraus  offenbar  folgt : 

f(-E,0)=,[f(l,0)]~i  30) 

Da  endlich,  wenn  a  <  1,  die  f(i,0)  nicht  0  sein  kann,  so  ist 
gewiss  auch  f(0,0)  —  f(l,0)o.  Man  hat  daher  für  jedes  reelle  k, 
0  niohi  ausgeschlossen ,  die  Gleichimg : 

f(k,0)  =  o[f(l,0)]''=oe''^''^  31) 

Genau  sa  lässt  sich  beweiset! ,  dass 

f(0,k,)  =  o[f(0,l)]'^'«oö'^''^''^  ^^) 
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Da  Don  gemiss  der  Glekhang  24) 

80  folgt  bieraas  and  aas  den  Gleichangen  81)  and.S2)  sofort  die 
Gleichang  28) ,  w.  z.  b.  w. 


Wir  gehen  jetzt ,  voraassetzend ,  daas  a  <  1 ,  zam  Beweise 
folgender  Gleichang  über: 

t«M)  =  kiMi,0)  +  2«ri^^(|,o)  M) 

wo  V/(k,0)  und  VKi,0),  wie  übrigens  schon  in  I.)  erwShnt,  ein- 
deutige Bogen  bezeichnen,  von  welchen  jeder  s  m  oder  dann 
zwischen  x  und  — x  liegt,  und  Tj^^ri  o)  ®"^®  reelle  nicht  ge- 
brochene Zahl  ist,  för  welche  ^T^^^i^o)  +  M^O)  entweder 

•»  X  wird,  oder  dann  zwischen  x  und  — x  fllllt. 

Ich  beginne  die  Begründung  der  Gleichung  SS)  mit  dem  Be- 
weise, dass  die  Binomialreihe 

*-»-(l)«+(2)«'-»-(J)«'-*- =^('^'")  ^> 

wo  k  irgend  eine  reelle  Zahl,  und  a  ebenfalls  eine  reelle  Zahl, 
aber  dem  absoluten  Werthe  nach  unter  1  liegend  bezeichnet,  eine 
Ton'O  verschiedene  positive  Zahl  ist.  Es  ist  nämlich  bei  dieser 
Bedeutung  von  k  und  a,  wie  wir  schon  in  U.)  gesehen  haben 
die  Reihe  34)  convergent.    Nehmen  wir  nun  zunächst  an,  k  sei 

=  -,  wo  q  eine  positive  ganze  Zahl,  und  a  positiv,  so  ist  ii| 
diesem  Falle  die  Reibe  34)  = 

'  i(l-.i)        i(i-l)(2~l) 

Eii^  Blick  auf  diese  Reihe  reicht  hin ,  um  einzasehen ,  dass  der 
Betrag  dieser  Reihe,  wenn  q  eine  positive  ganze  Zahl  und  a<l 

und  positiv  ist,  zwischen  i  und  1  H — a    liegt,   mithin   wirklich 

eine  positive  Zahl  ist.    Bezeichnet  nun  p  irgend  eine  positive 
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ganze  Zahl,  so  ist  aach  die  Reihe  F(-,  a),  die  wir  nach  der 
Gleichung  2A)  gleich  dem  Produlite  ans  p  Reihen  setzen  dörfen, 
Yon  welchen  jede  die  positive  Reihe  F(-,  a),  eine  positive  Zahl , 

und  da  ebenfalls  nach  23)  F(8,  a)  •  F(-S,  a)  =  F(0,a)  =  1,  so 

wird  anch  F(— -,  a)  eine  positive  Zahl  sein. 

Ist  aber  a  negativ  nnd  =  — a,,  so  wird  die  Reihe  34)  für 
.  1 

kss: Zu 

nithin  offenbar  positiv  sein.  Nun  ist  wieder  nach  23)  F(— ,^a,) 
ein  Produkt  aus  p  Reihen ,  von  welchen  jede  die  positive  Reihe 
F( — ,  -aj  ist,   mithin  ebenfalls  positiv;  und  da  endlich  ver- 

noidge  der  Gleichung  23)  F(— £,  -aj  •  F(+ß,— a,)i-F(0,-a,)=l, 

so  ist  auch.  F(-,  —  a,)  positiv. 

Wenn  also  in  der  Reihe  F(k,a)  a  irgend  eU^e  dem  absolu- 
ten Werthe  nach  unter  1  liegende  positive  oder  negative  Zahl 
ist,  so  wird  für  jeden  reellen  Werth  von  k,  die  Reihe  F(k,a) 
nie  =s  0,  sondern  eine  positive  Zahl  zu  ihrem  Retrage  habeA. 

Das  so  eben  Rewiesene  madit  es  uns  nun  möglieh  iu.be«- 
weisen,  dass  die  Reihe 

l+(j)acos<p+  (^a?cos2<3p  +  (|)a3cos3g)-f  ...=:f(k,0)  cos<p(k,0) 

in  welcher  a  posidv  und  <  1 ,  verschieden  von  0  nnd  positiv 
ist,  wenn  k  eine  positive  oder  negative,  aber  dem  absoluten 
Werthe  nach  «ye  Einheit  nicht  überschreitende  Zahl  bezeichnet. 

kt  nfimUch  k  zunächst  positiv  und  <—  dem  echten  Brüche  -,  so 

ist  nach  dem  Vorhergehenden  die  Reihe 


■©■ 
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verschieden  von  0  und  positiv,  mithin  [F(k,^a)  — 1]  eine  ne- 
gative dem  absoluten  Werthe  nach  unter  1  liegende  Zahl;  woraus 
sogleich  folgt,  dass  um  so  mehr  der  absolute  Werth  von 

f(k,0)-co8g>(k,0)— 1  = 
r±(|^)acosg>+ (^a2co824p  +  (j)a3co83g)+ 

==kaco8(p+'^^i^a»cos2<p+^^^  •   •  • 

unter  der  Einheit  verbleibt,  dass  daher  jedenfalls,  wenn  k  po- 
sitiv und  nicht  über  1 ,  und  zugleich  a  <  1 ,  das  Produkt  f(k,0) . 
co8  9)(k,0)  nicht  0  und  positiv  ist. 

Ist  aber  k  eine  negative  dem  absoluten  Werthe  nach  die 
Einheit  nicht  öberschreitende  Zahl  und  =  —  x,  dabei  wieder 
a  <  1 ,  so  bedenke  man,  dass  nach  23)  das  Produkt  der  Reihen 
9P(x)«9P(— X),  oder 

f(x,0)  [cost/'CXjO)  -h  i  sint/'CxjO)]  X 

f(— x,0)  [cost/;(— x,0)  H-  i  sint/;(— x,0)]  =  1 ,  mithin 

f(— x,0)  [cos  V;(— x,0)  H-  i  sint^(— x,0)]  = 

=  [f(x,0)]-».  [cosi^(x,0)  ^i  8inV;(x,0)] 

f(^,,0)cosv.(-x,0)«^5g^ 

Da  nun,  wie  bereits  bewiesen,  f(x,0)  •  cosiKx,0)  verschie- 
den von  0  und  positiv ,  femer  f[x,0)  als  Modolus  nicht  negativ 
ist,  so  wird  aus  dieser  letztem  Gleichung  klar,  dass  f(— x,0)  • 
cos  v^~x,0)  nicht  0  sein  kann ,  und  nothwendig  positiv  sein  muss. 

Wir  sehen  also,  dass  cosv;(k,0),  wenn  k^  nicht  >  1,  und 
a  <  1 ,  jederzeit  positiv  ist.  Hieraus  folgt ,  dass  t^(k,0)  unter 
diesen  Voraussetzungen  und  bei  der  angenommenen  Bezeich- 
nungs weise,  nach  welcher  V'  einen  Bogen  bedeutet,  der  entwe- 
der s=  X,  oder  zwischen  x  und  ^x  liegt,  dem  absoluten  Werthe 

nach  den  Bogen  ^  weder  erreichen,  noch  QbersCeigen  kann. 

r^n  0)4-ii<m  0)^"'''*  daher  immer  0  sein,  so  lange  a  <  1  und 
n<  wie  m^  <  i  ist.  Ber&cksichtigt  man  das  so  eben  Gesagte, 
und  die  Gleichung  25)  bei  jeder  der  aufeinanderfolgenden  Ad- 
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ditionen  zur  Bfldiing  der  Summe  aas  q  Summanden ,  wo  Jeder 
=^^(-fi)y  80  ßndet  man  tebr  leicht  folgende  Gleiefcong: 

q^J,<>)-^i.O)  35) 

wo  q  eine  positive  ganze  Zahl  bezeichnet. 
Ferner  ist  vermöge  der  Gleichung  25) 

^i,o)  +  v(-l,o)  +  2«r^i  „j  ^^(_l ,)  -  mo)  -  0 

Da  aber  V'(-,0),  wenn  a  <  1 ,  dem  absoluten  Werthe  nach  unter 

Y  liegt,  so  ist  klar,  dass  r^(i,o)4-t/<--,0)  unter  dieser  Be- 

^gung  ^eich  0  sein  muss,  woraus  Iblgt: 

^-J,0)  «.^(1,0)  und  daher  ^q  v^(-i,o)-qV;(io,)        36) 

Fasst  man  jetzt  das,  was  die  Gleichungen  35)  und  36)  lehren, 
zusammen,  so  ergibt  sich,  dass  wenn  n  irgend  eine  positive 
oder  negative  ganze  Zahl  hezeichnet  und  a  <  1 

nV;(J,0)  =  V;(l,0)  37) 

Bezeichnet  nun  p  irgend  eine  positive  ganze  Zahl,  so  flndet  man 
durch  successive   Additipn  von  p   Summanden,   wo  jeder  ^ 

=  ^(-,0)  mit  Hülfe  der  25)  ohne  MQhe  die  Gleichung 
pV;(i,0)  +  28*  =  i/;(J,0) 

Setzen  wir  jetzt  in  diese  Gleichung  für  V;(-,0)denhie(Üraus 

37)  gezogenen  Wertb,  und  substituiren  hierauf  dem  Quotienten 

-  den  Werth  k,  so  erhaHen  wir: 
n  ' 

kV'(l,0)  +  2s3r  -  ^p(kfi)  38) 

•Die  Zahl  s  lässt  sich  nun  leicht  auf  folgende  Weise  bestim* 
men.    Nehmen  wir  an,  es  sei 

ktKl,0)H-2*r^^(4^0)=^ 
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$0  finden  wir  durch  SubtracUon  dieser  Gleichang  von  38) 

Da  nun  nur  nach  der  angenommenen  Bedeutong  der  Fnnk- 
üonszeichen  \p  und  r,  jede  der  Zahlen  ^^(1^,0)  und  a  entweder 
«  :r  oder  dann  zwischen  x  und  — ;r  liegt,  so  Icann  die  Glen 
chung  39)  durchaus  nur  dann  hestehen,   wenn  s  ^=  \jhCi  o)' 

woraus  dann  endlich  mit  Rucksicht  auf  38)  die  Gleichung  33) 
folgt. 


VI. 

Bezeichnet  nun  q  eine  positive  oder  negative  «nendlichgross 
werdende  ganze  Zahl ,  und  i^  den  Quotienten  ~,  und  bt  immer 
noch  a  <  1 ,  so  hat  man  folgende  Gleichungen : 
lim.  ^!^ii^«lf(l,0)  =  acos<p-5d2cos2(p+ia3cos3(p--....        40) 

4i  2  9 

tp(0.k,)  -  k,l  f(l,0)  +  ^^\if^ifi^  42) 

Um  diess   zu  beweisen,   untersuchen   wir  die  Funktionen 
<p{tü)  und  <p(uii).    Es  ist  q>{<u)  oder 

f(«,0)[cosv(o),0)  4-  isinV'KO)]  =  1  -h  wa{cos<p  -i-  ising))  -h 


1  -2 


V(cos2<p  4-  i  8in2g))  +  •   .  •  43) 


Der  zweite  Theil  dieser  Gleichung  ist ,  da  a  <  1 ,  fQr  jeden 
Werth  von  a>  eine  convergente  Reihe.  Die  Sonderung  des  ReeHen 
vom  Imaginären  führt  zu  folgenden  zwei  Gletehungen 

K«,0)  •  COSt/;(b>,0)— 1  <k>— 1    « 

*    ^  '    =  a  co8<p  -H  -T-Tro*  cos2<p  -h 

ai  1.2  ^ 
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o»  1.2 

■"i:;y«^cos3^+....         45) 

Die  Grenzbeslimmungen  der  in  dtesea  2  Gleichungen  er- 
scheinenden convergenten  Reihen  hat  nicht  die  mindesten  Schwie- 
rigkeiten, da  die  Grenzen  der  einzelnen  Glieder  sogleich  her- 
vortreieii«  Zar  GreizbestiQuanung  der  ersten  TheUe  dieser  Glei- 
chungen aber,  erwäge  man  zunächst,  dass  nach  der  Gleichung 28) 

f(ö>,0)  —  ^e**''^^*'^^  und  nach  der  Gleichung  33)  i/;(a»,0)=:«t^(l,0)+ 
-f-  2.ir^^j  ^y    Nun  ist  f(l,0;  =  mod.[l  +  a(cos9>  -hisin^))]  und 

t/;(l,0)  =  arg[l  -I-  a(cosi//  -f  i  siny)]  und  a  <  1,  mithin 
l-faicos^+isin^)  verschieden  von  0,  was  natürlich  zur  Folge 
bat,  dass  weder  <a\({ifi)  noch  A>t/^(1,0)  das  Gepräge  der  Unbe- 
stimmUieit  Iragen  und  ^^^f^  0)**^*  Da  ferner  för  jeden  Bogen  x, 


dessen  absoluter  Werth  unter  y  ^^^^^  ol^l— x*<cosx,  und  um 

so  mehr  1 — x^  <  cosx,  so  wird  man  zur  Bildung  von  cosx  von 
der  Einheit  bx^  wo  b  einen  positiven  echten  Bruch  bezeichnet , 
subtrahiren  müssen,  und  es  ist  daher  auch  co8V'((»,0)  oder 
cos[fcM^(1.0)]  =  1  —  bfc)'v^(l,0)^.  Diess  beachtend  findet  man  jetzt 
leicht: 

jj^     f(a),0).co8t/'(ai,0)-l    ^ 

.  lim.    [*-^'^'^^>«>)+^'^'^'f(^o)l')[«-'"^^V'(l.'>W-*  _ im  ») 

Femer  ist  für  jeden  positiven  Bogen  x  unter  -^,  x  <  tangx,  mit- 

hin  rx  cos^x<sin^x  daher  ^xcos^rx  <^8inx,  und  um  so  mehr 

x(l— T^x^  <  sinx,   wpraus  folgt,  dass  man  von  x,  was  grösser 
4 


*)    So  lauge  das  Quadrat  der  reellen  Zahl  t  die  Einheit  nicht 
übersteigt,   findet  man  die  Exponentialreihe   1  4-  z  4- 1 — s  ~^ 

*  •  A 

ohne  Schwierigkeit  =  1  -f-  z  -h  b^z^,  wo  b«  zwischen  0  und  1  liegt 
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>al8  8Ü1X  ist,   einen  Bogen  unter  tX^  zur  Bildung  von  sin x  «ob- 

trahiren  mass.    Es  wird  demnach  8inx  =  x  — 7b^x^woO<b,<l. 

Diese  Gleichung  gilt,  da  sin— x  =  — sinx,  aoch  für  ein  nega- 
tives X.    Man  darf  daher  dem  sint^(fi>,0}  oder  sin  [on^  1,0)}  die 

Differenz  V(«>0)  — jb,t/;(w,op  oder  «^(1,0)  — Tb^«^v(l,0)5  sub- 
stitniren.  Diese  Sobstitation  und  die  der  Exponentialreihe  fDr 
^e«*^(*»^)gleiche  Grösse  [14-«lf[l,0)H-boa)n2f(l,0)]  in  den  Ausdruck 
l(ft>,0) .  wHiK«.0)  ^^^^  ^^^^  ^^^^  ^.^  Richtigkeit  folgender  Glei- 
chung erkennen : 

Km.  n«»».0)-smiK.o.O)  _  ^  ,^   v^^jO) 

Geht  man  also  in  den  Gleichungen  44)  und  45)  zu  den  Grenzen 
Ober,  so  findet  man: 

lf[l,0)  ■-  acosqp  — ra^cos29  -h  ra'cos3qp— ....  46) 

lim.  ^ti^  wm  ,/;(i,0)  —  asin9>  -  ja«  9intcp  +  |a3sin3v-«47) 

jedoch  vorerst  nur  unter  der  Voraussetzung ,  dass  a  <  1. 
Femer  ist  9>(<i»i),  oder 

f(0,«)  [cosV;(0,a))  -H  i  sint/;(0,»)]  —  1  + 

-+•  a»ia(cos9)  +  i  sinqp)-^  ■■.**' 7  V(cos2y  4-  i  sin29)4-  •  •  •  • 

1  *  z 

48) 
=  1  -H  a>i[a(cos<p  4-  i  sincp)  +   .  ^  ^  «^(cos2y  -h  isin2y)-H  •  •   •  ] 

Die  Grenze,  welcher  sich  die  eingeklammerte  Reihe,  die  wenn 
a  <  i  für  jeden  Werth  von  *>  convergirt,  beim  unendlichen  Ab- 
nehmen von  o»  ohne  Ende  nähert,  ist,  wie  man  leicht  findet, 
die  convergente  Reihe: 

a(cosy-f-i8in<3p)— 2a»(cos29)  -hisin2<p)  +  ra^cosScp  4-i  sinSg^)— .... 
und  man  hat  daher  offenbar  folgende  Gleichung: 
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y^  ((0,a»)  [co8V;(0,a»)  +  i  8ini^(0,ft>)]  •->  1  _ 

=  i[a(co8  9) -H  ising)]  — ra'(€082^  +  i8in24p)+ ]    W) 

Diese  letztere  Gleichung  gibt  jetzt  doreh  Sonderuag  des  Reellen 
vom  Imaginären  folgende  2  Gleichangen : 

lun  ±J-J. ri-LJ —  ^  — a  sin9>  + 

+  ja«  8in29  —  ro^sindqp  -+-....       50) 

Um  no,»')-8»MO.'»)  ^  „,^g^  _  »««co82v+|«»co88»-...    51) 

Zar  Be8iimmung  der  ersten  Theile  dieser  2  Gleichungen  be- 
merken wir  vorerst,  dass  nach  IV.)  fl[0,l)  nicht  0  sein  kann, 
wenn  a  <  i,  mithin  a>lfi(0,i)  entschieden  eindeutig,  und  daher 

auch  «e**  ^  '  %  was  nach  der  Gleichung  28)  =  f(0,<ö),  von  der- 
selben Beschaffenheit  ist.  Wir  bemerken  ferner,  dass  fOr  ein 
unendlich  klein  werdendes  a>  vermöge  der  Gleichungen  48)  und  49) 

^0^)  s  arg[l  -|-  8ft>  +  cctfi]  52),  wenn  nämlich 

die  Convergente:  — asiny  4^^Mn2v  — ^sin3y4-....  =  8 

und    »  »  a  C08g>  —  ^^coa2g>  +  -o^cosSy— . . . .  =  c 

mithin 


_1 ^  0^(1+S«)'+C2ai»  __  1  /        /    Cft>    \g 


cosV'(0,<k))  l+sö)  ^r       llH-s«/ 


1/      Cid      \« 

Da  nun  offenbar  dieses  Radikal  zwischen  i  und  1  +  Jl  .         L 
so  wird 


cosv(0,«)  ' 

gesetzt   werden  dürfen,    wo  t  eine  positive  Zahl   bedeutet, 

die  unter  sijx — )   ^®S^'  ^^^  mithin  gewiss  nicht  unendlich 

1 


gross  werden  kann.    Setzen  wir  denn  so  eben  fOr 


co»V^O,w) 
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gefondenen  Werlh,  und  für  f(0,a>)  den  gleichwerthigen  Ausdruck 
^^a)lf(0,l)  ^j^j.  ;^n-^if(o,i)4.boa»^2f(0,l)]  in  den  ersten  Theü  der 
Gleichang  50),  so  erhalten  wir: 

j^  (][0,a))  ■  COSt/;(0,a))^l  _ 

=  Hm  V—L-  Cl+«-'>t(04)+(b««*»F<K<.0)]-(l+t«>»)-l 

und  wir  haben  daher  für  die  Gleichung  50)  folgende: 

-lf(0,l)  =ra8in<p— ^a«  5in2<p  -h  ^a'sinS^p  —   •    •    •      55) 

Ans  der  Gleichung  52)  ergibt  sich: 

ca> 

sin  t/;(0,<a)  =  .    .  56> 

0K(l-hS«>)2+C>a>2 

Multipliciren  wir  die  beiden  Theile  dieser  Gleichung  mit  denje- 
nigen der  Gleichung  53)  und  subtrahiren  alsdann  die  so  ent- 
standene Gleichung  von  dieser  Gleichung  56),  so  findet  mant 

et 
lang.  ^{Ojiü)  —  sinv;(0,tt)  =  t,a)^       wenn  ■—=:=:===  «=  t, 

or  (l-^Sft>)^-!-c^a>2 

Da  non  der  absolute  Werth  von  V/(0,a>)  zwischen  den  ab* 
soluten  Werthen  von  tang.ip(09o>)  und  sinip(0,a»),  so  wird  man 
sint/;(0,6>)  -H  tgco^  »  1^(0,«)  57) 

setzen  d&rfen ,  wo  ta  dem  absoluten  Werthe  nach  unter  denje- 
nigen von  ti  und  daher  nicht  jede  angebbare  Grösse  überstei- 
gen kann.    Beachtet  man  jetzt  noch  ausser  dieser  Gleichung  57), 

dass  f(0,a>)  =  „6""'^^®'^^  =  1  -h  «lf(0,l)  +  boa>2Ff(i,0),  so  findet 
man  sogleich 

y^   r[0,fe>)  >  sintp(0,ft»)  _  jj^  V^(0,to>) 
a>  *       u> 

und  man  darf  daher  aus  der  Gleichung  51)  auf  folgende  Gleichung 
sthliessen : 

lim.  ^^  *^J  3x  aoos<)p  — 5a»eo«8<3p-H-aaco88y— •...  wenöa<l«  58) 

M  2  3 
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Dorch  die  beiden  Gleiehangen  46)  and  58)  wird  nun  die  Glei- 
chung 40)  and  darch  47)  and  55)  die  Gleichang  41)  bewiedeii, 
and  es  bleibt  somit  nar  noch  die  42)  za  beweisen  ftbrig.  Zu 
diesem  Zwecke  erwäge  man  zunächst,  dass  vermöge  der  Glef* 
chnng  40) 

,.„    !M^  3,  lf(,^0)  59) 

Setzen  wir  nun  zur  Grenzbestimmung  von  --^ —  den  Quo- 

Ol 

tienten  -  für  a> ,  wo  q  eine  positive  oder  negative  unendlich  gro9fl 

werdende  ganze  Zahl  vorstellt,  und  mullipUciren  wir  Dividend 
und  Divisor  mit  der  positiven  ganzerf  Zahl  p ,  so  haben  wir  vor- 
erst die  Gleichung 

Nun  findet  man  durch  successive  Addition  von  p  Summan- 
den, wo  jeder  =  ^(0,-),  bei  jeder  Addition  die  Gleichung  25) 
anwendend,  die  Gleichung 

P^(0,J)  +  2X;r-V'(0,-£-) 

wo  X  eine  noch  unbestimmte  reelle,  jedenfalls  aber  nicht 
gebrochene  Zahl  bezeichnet;  und  wir  haben  daher  auch  die 
Gleichung 

iK0,ß)-2A* 
Ihn.  -Jü-i-i  Ä  hm. — 

Lassen  wir  jetzt  p  und  q  zugleich  ins  Unendliche  wachsen , 

und  zwar  so ,  dass  der  Quotient  -  immer  bei  irgend  einem  be- 

stiflimten  von  0  verschiedenen  reellen  Werthe  k,  verharrt,  so 
finden  wir  aus  dieser  letztern  Gleichung  mit  Beachtung  der  Glei-* 
chung  59) 

k,lf(l,0)  H-  lmi.2U  =  V;(0,k,) 
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Aber  genaa  8o ,  wie  wir  tod  der  GleichaDg  S8)  auf  S3}  schloMen, 
können  wir  endlich  von  der  zuletzt  gefundenen  Gleichong  anf 
die  Gleichung  42)  sehliessen,  die,  wie  leicht  einzusehen,  auch 
noch  für  k,.=  0  gilt 


vn. 

Wir  beweisen  jetzt  das  Stattfinden  folgender  Gleichungen 
fttr  den  Fall ,  da  a  <  1 , 

ip(k,k,)  -  kip(l,0)  +  k,lf(l,0)  +  2*rk^i,0)  -¥  k,lf(l,0)  €0)      • 

(^k,k,)=.e"^*»^)-'''^(^'*^)  61) 

9(k+k,i)  -  .  1  ■+-  a(co8g>  +  i  sinv)]''+^* 

-  .e'''f(*'<*>  -  '''^(*'^)  [cos[kt^(l,0)  +k,lf(l,0)]  + 

-l-isin[kiMl,0)-hk4f(l,0)]]     62) 
Ans  der  Gleichung  25)  folgt  zunächst: 

V'(k,k,)  n=  i/;(k,0)  +  ^p{OX)  +  2^r^(k,0)-+-*(0.k,) 
und  hieraus  mit  RQcksicht  auf  die  Gleichung  33)  und  42) 

iKk,kJ-ki/;(l,0)-t-k,lf(l,0)H- 

■+-  2j^[rk«(i,o)+rkir(<,o)+rt(W)+«(o,k)] 

Aus  dieser  Gleichung  lässt  sich  nun  die  Gleichung  60)  wieder 
genau  so  erschliessen ,  wie  die  Gleichung  33)  ans  38). 

Die  Richtigkeit  der  Gleichung  61)  wird  sogleich  gefunden, 
wenn  man  in  die  Gleichung  28)  fOr  11(0,1)  den  nach  der  Glei- 
chung 41)  gleichwertbigen  Ausdruck  ~v^l,0)  subsütuirt. 

Was  nun  die  Gleichung  62)  betrifft,  so  beachte  man  vorerst, 
dass  nun  nach  der  in  I.)  angeführten  Bezeichnung 

ip(k+k,i)  =r  f(k,k,)  [cosiKk,k.)  +  i  sinv<k,k4)] 

Ist,  woraus  sofort  mit  Beachtung  von  den  Gleichungen  60}  and 
61)  die  Gleichung  folgt: 

,.(k+lM)  =  . «"'(*'»)-•''*(*'•)  X 
[cos [M1,0)  +  kjf(l,0)]  -»-  i  sin [kv<l,0)  +  k^l,0)]]      6S] 
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oder  nach  dem  bekannten  Lehrsatz  über  die  Verwandlang  einer 
Complexen  in  eine  Polenz 

g>(k+M)  =  ^e^^^m-K'^i^fi)  +  l[Ml,0)H.k,ll(l,0)]       g^j 

Da  nan  der  Exponent  dieser  Potenz  gleich  (k+k,i)(lf(  1,0}  + 
+  i  ^iUO)),  so  hat  man  offenbar  auch  die  Gleichung 

Nnn  ist  ferner  nach  dem  Lehrsatz  Ober  die  Venvandlang  von 
dem  Logarithmus  einer  Complexen  in  eine  Gomplexe 

lf(l,0)  4-  i  V/(1,0)  =  olog.[f(l,0)  •  [cos  t/;(l,0)  ■+-  i  sin  V;(1,0)]] 
und  man  hat  daher  auch  die  Gleichung: 

g>(k-l- k,i)  =  ,e<'''^''''>«'^«^['^*»^>  •  ^«^^^••)  ■»-  *  »»»^(1.0)]]     , 
Endlich   ist  der  zweite  Theil   dieser  Gleichung  nur  nach 
der    Erklärung   einer  Potenz   mit   complexen   Exponenten   = 
o[f(l,0)[co8V(l,0)  -h  i  sint/;(l,0)]]k+k'"  und  da  nach  der  in  L)  an- 
geführten Bezeichnung 

f(l,0)  =  mod.g)(l)  =  mod.(l  4-  a  +  bi) 
t/;(l,0)  =  arg.g)(l)  =  arg.  (1  +  a  4-  bi) 
so  ist  die  Richtigkeit  der  folgenden  Gleichung  fiir  den  Fall ,  da 
a  <  1 ,  ausser  Zweifel : 

q>(k+kA)  -  1  +  (^Y'')(*+*^^)  •^■ 

+  (^"^'''^)(a+bi)»+ -  ^(i+a+bi)^^^'*  65) 


vin. 

Die  Gleichung  65)  findet  ferner  in  folgenden  2  Fällen  statt: 
1)  Vienß  9>2  <  ;r<,  a  =3 1,  (1+1^)  positiv  ist,  und  man  hat 
dann  insbesondere : 

0(1  4-  cos  V  4-  i  sin  <3p)^+'^*  = 
«l  +  Z^-^^^Wcosip  4  ising))4-  ('*'"^^'*](cos2g>4-isin2g)) 
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2)  Wenn  g?  =  ;r ,  ce  =  1 ,  k  positir  isl ,  und  man  hat  alsdann 
die  Gleichung: 

0-i_(k  +  M)  +  (k  +  M)_(k+k,l)  + 67) 

Beweis  zu   1].    Setzen  wir  in  der  Gleichung  2} 
p^  =  dem  reellen  Theil  der  der  Reihe  <3p(k  +  k,i)  gleichen 

Gomplexen , 
jq^  er  dem  imaginftren  Theil  der  der  Reihe  g^k+k^i)  gleichen 

Gomplexen. 
P^  «■  dem  reellen  Theil  der  der  Potenz  a[H-ö(co8  </>  -h  i  sin  g>)]k+k'« 

gleichen  Gomplexen, 
iQ„  =r  dem  imag.  Theil  der  der  Potenz  «[1  +  « (cos  qp  H-  i  sin  <r)]k+ W 

gleichen  Gomplexen, 
so  hat  man  zum  Zwecke  des  Beweises  der  Gleichung  66)  nur 
darzttlhun,   dass  unter  den    Voraussetzungen,    unter   welchen 
diese  Gleichung  behauptet  wird , 

p,  =  P,  und  q,  =  Q, 
Das  Stattfinden  dieser  2  Gleichungen  ergibt  sich  leicht  aus  fol- 
genden Betrachtungen :  Vorerst  findet  man,  einerseits  durch  Ver- 
wandlung der  Potenz  ©[1  -+-  a(cos<;p  4-isin<3p)]i^4k,i  in  eine  Com- 
plexe  und  anderseits  aus  der  Gleichung  2),  dass,  wenn  s  posi- 
tiv und  <  1, 

co8[karc..g.^|\7^);y^^4-!^l[(2-H2co8y)(l.,)  +  «»]]    «8) 

p,^^  =  l  +  (l-*)^,COSe,-f  (l-fi)«X2COSe8-t  (l-«)3A3C08e3-+-....      6») 

|.|(2+2cos9)  — !^         /k(»       k  \  . 

Pi=.e'  '   cos(^  +  -|l(2-h2cos^))  70) 

Pi=1-+-X,cos8,-(->2COS^-hAjcos83+ 71) 

Nehmen  wir  nun,  entgegen  der  zu  begröndenden  Behaup- 
tung, an,  es  finde  zwischen  P,  und  p,  ein  angebbarer  Unter- 
schied statt  a  D,  so  könnte  bei  dem  Umstände,  dass  der  ab- 
solute Werth  von  (p  unter  nr  vorausgesetzt  wird,  und  nach  dem 
bereits  Bewiesenen  die  Reihen  p,  und  Pj.^,  wenn  auch  «  un- 
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endlich  klein  wAre,  convergiren ,  aas  den  Gleichungen  08)  bis 
71)  aof  das  VorhandenseiD  eines  solchen  angebbaren  Wertbes 
i,  von  i  geschlossen  werden,  fOr  welchen  der  absolute  Werlh 
[Pj — Pi-«3  nnd  zugleich  derjenige  von  [p^-Pi-^]  unler  dem  von 

xD  läge.    Wenn  nun 

Pi  =  Pi-#,  +  «i     und     Pi  — Pi-«^  +  «2 

so  mQsste  oATenbar  in  Folge  dieser  2  Gleichungen  und  da  för 
ein  angebbares  e,  die  Grösse  P^.^  ^  p^.^  ,  die  Gleichung  be- 
stehen 

P,  —  p,  =  «,  —  <«>2 
wo  oon  jedenfalls  »,-^mf  dem  absolalen  WerUie  nach  unter  D 
sein  mQsste.    Hieraus  folgt,   dass  P,  —  p,  unter  jeder  angebba- 
rea  Kleinheit  liegt,   mithin  ^  0  ist.    Genau  auf  gleiche  Welse 
lässt  sich  die  Identität  des  q,  mit  Q,  beweisen. 

Beweis  tu  8).    Voraussetzend,  da^s  a=cl  nod  k  pofi^ 
tiv,  bezeichnen  wir  mit 
p^  den  reellen  Bestandtheil  der  Reihe  für  <p{k  +  k,i)  in  der 

Gleichung  2), 
iq^p  den  imagtniren  Bestandtheil  der  Reihe  fOr  9>(k  +  k^)  m  der 

Gleichung  2}, 
P^  den  reellen  Bestandtheil  in  der  der  Potenz 

J14-cos<3p4-i  sin<^]k+ki  gleichen  Gomplexen, 
iQfp  den  imaginären  Bestandtheil  in  der  der  Potenz 

<»[H-cos«3p-t-isintp>+i''*  gleichen  Gomplexen. 

Nun  f6hren  die  Verwandlung  der  Potenz  o(l  +cosqp+  ismiP)!^'^^' 
in  eine  Complexe ,  und  die  Substitution  von  A^  +  uiq>  für  8« 
in  den  zweiten  Theil  der  Gleichung  2)  zu  folgenden  Gleichungen: 

P^_,=«e*'  ^       'cos(|(^-*)-h|^l(2-2cos«))72) 

P^_,*=*--A|COfl(Ai-«)+Ä«eos(A8^a«)-A3Cos(A3— 3«)+ ...       78) 

P^=/'-^''%os(ik.+ik,ID)  74) 

Pjj  =  1  —  AicosAi  +  ^3CosA2  -  ibcosAa  -f.  .  .   .   .  75) 

wo  6  einen  positiven  unter  x  liegenden  Bogen  bezeichnet. 
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Gesetzt  nao ,  der  Unterschied  zwischen  P^  nnd  p^  wflre  => 

=  D,  wo  D  weder  0,  noch  jinendlich  klein,  so  könnte  doch 
jedenfalls  ein  solcher  angehbarer  Werth  b,  von  <  vermittelt  wer- 
den, für  welchen 

1}  der  Unterschied  zwischen  P^,  was,  wenn  k  positiv  nnd 

nicht  unendlich  klein ,  entschieden  0  ist,  und  P^_^,   was  unter 

derselben  Voraussetzung  bei  unendlich  abnehmendem  <  entschie- 
den unendlich  klein  würde,  dem  absoluten  Werlhe  nach  unter 

|D  fiele. 

2)  der  Unterschied  zwischen  den  Reihen  V^^^^V^  eben- 
falls dem  absoluten  Werthe  nach  unter  ^D  fiele,  da  ja  nach  den 

bereits  Bewiesenen,  wenn  k  positiv  und  nicht  unendlich  klein 
ist,  die  Reihe  p^  convergirt,  und  diess  unter  derselben  Bedin- 
gung bei  der  Reihe  p._ .  auch  dann  noch  stattfindet ,  wenn  9 
in  Pjj_^  unendlich  klein  würde. 

Wenn  d>er  die  absoluten  Werthe  der  Differenzen  (P^  —  ^51—«) 
und  p    —  p^_ .    für  ein  angebbares  9,  unter   dem    absoluten 

Werth  von  ^D  fallen,  so  wird  natürlich  auch  der  Unterschied 
dieser  Differenzen,  nämlich  P<,  —  p^  —  P^  *  +  P*  *  ^®™ 
absoluten  Werthe  nach  unter  D  sein.  Da  nun  für  ein  angebbares 
9,  vermöge  der  bewiesenen  Gleichung  66)  P^    ^  —  P^    *  =  ^» 

so  müsste  nothwendig  P^  —  p^  dem   absoluten   Werthe    nach 

unter  D  sein. 

Dieser  letzte  Schluss  zwingt  zu  der  Annahme,  dass  P^  — p^  es 

as  0  ist;  und  da  dch  nun  offenbar  auf  ganz  gleiche  Art  bewei- 
sen lässt,  dass  Q^  ■■  q^  =s  0,  so  folgt,  dass  auch  p^  +  q^, 

oder  der  zweite  Theil  der  Gleichung  67}  =  0  sein  muss. 
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EX. 

Wenn  k  =:  k,  =  0 ,  a  ■■  1 ,  ^  =  ;r ,  so  ist  die  im  Lehrsalze 
behauptete  Gleichung  nnbranchbar.  In  diesem  FaUe  ist  nämlich 
die  Reihe  9)(k  +  M)  ""  1 9   dagegen  die  Potenz  «(1  +  <^os  9  +  1 

sing))  ganz  unbestimmt,  was  sich  auf  folgende  Weise  zeigen 
lässt:  Da  diese  Potenz  unter  den  erwähnten  Voraussetzungen 
die  unbestimmte  Form  »0**  annimmt,  so  werden  wir  genöthigt 
den  Nachbarwerth  in  Betracht  zu  ziehen.  Setzen  wir  zu  diesem 
Zwecke  ^  ■-  ;r— «,  so  finden  wir  die  fragliche  Potenz  nach  dem 
Satze  Ober  die  Verwandlung  einer  Potenz  in  eine  Complexe 

sK»  -  «CO««)  —  k,  arc.  Ung.; h 

8  ^  '         '  ^  t  -  coi « 


+  «[|^Ka-2coM)  +  karc.ttog.5-?i51.1  76) 

In  VI.)  haben  wir  gesehen ,  dass,  wenigstens  so  lange  t^  unter 
(t)  *  ^®®  *  ■■  *  —  ****  "^<^  sin«  ■■  «  —  jb,«^  wo  b  und  b,  posi- 
tive echte  Brflche  bezeichnen.  Diess  beachtend  findet  man  fOr 
ein  unendlich  klein  werdendes  positives  « 

,.  .  sin«         % 

lim.  arc.tang.^  ä  -s- 

®  1— cos«      2 

Femer  ist 

kl(2-2cos«)  =  kl[2— 2(l-b«»)]  =  klb  ■+•  2kl« 

Lassen  wir  nun  in  kl«  die  Grössen  k  und  «  unendlich  abnehmen, 
so  finden  wir ,  dass  hiebei  kl«  sich  keiner  bestimmten  Grenze 
allmaiig  nähert.  Setzen  wir  z.  B.  k  =sn«,  wo  n  irgend  eine 
endliche  reelle  Zahl  bedeutet,  so  wird  die  Grenze  von  kl«-»0 
sein,  da 

—  1«  —1« 


«1«-- 


..-••  -        ,^(_u)+(zl^+±^  + 


1 .2     '  1 •2>3 


1 
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woraus  sich  sogleich  ergibt ,  dass  lim  {eU) ,  mithin  auch  lim  {nsU) 
»  0  ist.    Setzen  wir  aber  bei  derselben  Bedeotong  von  n,  k  =r 

-j-,  so  wird  lim(Kl«)  =  n  sein. 

Die  in  Untersuchung  stehende  Potenz  76)  hat  mithin,  wenn 
k  /k, ,  €  unendUch  klein  werden ,  durchaus  keinen  fixen  Werth , 
und  kann  lediglich  nur  in  speciellen  Fällen,  in  welchen  k,  k, 
und  s  in  gewissen  Verhältnissen  zu  einander  stehen ,  z.  B.  wenn 
k  "•  nc  und  k,  =  n,€  wo  n  und  n,  reelle  endliche  Grössen  be- 
deuten ,  den  Werth  1  mit  jedem  beliebigen  Grade  der  Genauig- 
keit darbieten. 


X. 

Wenn  a  >  1 ,  k,  =  0  und  k  eine  positive  ganze  Zahl ,  dann 
geht  die  Wahrheit  unser s  Lehrsatzes  einfach  ans  dem  Umstände 
hervor,  daSs  nach  III.)  im  Falle  des  Abbrediens  der  beiden 
Reihen  <p(k  +  k,i)  und  9>(l  +  1,1}  die  Existenz  der  Gleichung 

q>{k  -f  k,i) .  9>(1  +  U)  -  g>[k  +  1  +  (k,  +  m 

von  der  Grösse  des  a  unabhängig  ist.  Bildet  man  nun  nach  und 
nach ,  bei  jeder  Multiplication  diese  Gleichung  anwendend ,  das 
Produkt  aus  k  Faktoren,  wo  jeder  =  <3p(l)  oder  =  [i-ha{cos<p+ 
+i  sin<;p)] ,  so  erhält  man  <p{k) ,  und  man  hai  daher  offenbar  die 
Gleichung : 

<;p(k)  -«  [l  -h  a(cos<3P  +  i  siuijp)]''  77) 

Wenn  aber  ausser  k,  auch  k  =  0,  dann  ist  q>[k)  =  1,  da 
ferner  a  >  1 ,  so  kann  [1  +  a(cos  cp  H-  i  sin  (pj]  nicht  0  sein  und 
es  ist  daher  [1  +  a[cos(p  +  I  siuijp)]^  ebenfalls  =  1 ,  mitbin  die 
Gleichung  77)  auch  in  diesem  FaHe  richtig. 


XI. 


Aus  dem  unter  den  obigen  Nummern  I.}  bis  X.)  enthaltenen 

sonnement  folgt  nun,  dass  «(1+a  +  bi) 
Gleichung  62)  die  gleichwerthige  Gomplexe 


Raisonnement  folgt  nun ,  dass  «(1  +  a  +  bi)         oder  gemäss  der 
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0e"'^*'®^"''*^*'^\co8[k,lf(l,0)+ki/;(l,0)]]+i8inWf(l,^^ 
wo  f(l,0)  -  or(H-a)2H-b« 

Wl  0}=:b  l1  — 1-Ha]-  4-  arc.  tg.7-r-=barc.cos--=== 

den  Betrag  der  Reihe  9>(k  +  k,i)  oder 

1  +  {''■^■''')  (a  +  bi) +(•'+'''•)  (a  +  bi)«+ 

ausdrückt,  und  zwar  in  sämmtlichen  Fällen  ihrer  Gonvergenz, 
den  einzigen  Fall  ausgenommen,  da  k  =  k,  «■  b  =  0  and  zu- 
gleich a  =  —  1  ist 

Diess  Resultat  stimmt  mit  dem,  welches  Abel  in  Grelle*s 
Joornal  P^  Band,  pag.  333,  in  I.)  der  Uebersicht  gibt,  nor  in 
dem  Fall  nicht  Qberein,  da  1  +  a  negativ  nnd  k  eine  positive 
ungerade  Zahl  ist.  In  diesem  Falle  sind  dann  auch*  die  Glei- 
chungen auf  der  Mitte  der  pag.  326  der  erwähnten  Abhandlung 
unrichtig,  wovon  man  sich  schon  durch  folgendes  einfache  Bei- 
spiel überzeugt.  Nach  Abel  hätte  man  fQr  k  =  1 ,  k^  =  0 ,  die 
Gleichung : 

i +a+bi=K(l+a)«+b'n«  [cos  (arc.tg.  j|;j)-H  i  öin(arc.tg.  j^ 

welche  Gleichung,  da  nach  Abel  arc.  tg. .   .      eine  zwischen  ^ 

1  "t"  a    I  3S 

und  —  I  enthaltene  Grösse  und  [(1  +  a)^  +  b^^   als    Modulus 

positiv  sein  soll ,  in  dem  Falle ,  da  1  4-  a  negativ  wird ,  offenbar 
«uicMg  ist. 

Erster  Zusatz. 
TVeun  1  +  k  positiv,  mithin  nicht  0,  so  hat  man  nach  VIII) 
die  Gleichung : 

^k+M^j^(kH-k,i^^^k+k.i)-t..  .  .=.e'^«(cosk,l2-l-isink42) 

Femer  ist,  wenn  k  positiv,  mithin  nicht  0,  vermöge  dieser 
letztem  Gleichung  und  der  Gleichung  67): 

25 
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Zweiter    Zusatz. 
Es  ist 

lf(l,0)H-it/;(l,0)  =  [acO8<3P-|a2cos2a)-l-4a^cO889)— .    •   •  ]  "H 

'  i[asin<p — ja«sin2qp4-|«^8in8^—  •   •  •] 
und  zwar  nur  in  folgenden  Fällen: 

1)  wenn  a  <  1, 

2)  wenn  a  =?  1  ond  9^  <  n^. 

Beweis. 

Wir  'haben  scbon  in  VI)  nachgewiesen ,  dasa  wenn  «  <  t  fol- 
gende 2  Gleichungen  stattfinden: 

If(l,0)F=acos<p-|a2co82<3p-+-ja3co8  8y  —  ....  79) 

i/^l,0)=:=a8in«)— |a<8in29}  +  ^a3  8ia39>—  .  •  .  ^  80) 

In  dem  Falle,   da  a  <  l,   besteht  mithin  offenbar  die  Glei- 
chung 78). 

Ist  aber  a  «•  1  und  <p'  <  .t',  so  kann  die  Richtigkeit  der 
Gleichungen  79)  und  80)  und  mithin  auch  der  Gleichung  78)  auf 
folgende  Weise  ins  Klare  gesetzt  werden.  Setzen  wir  (p{x-x) 
fUr  9>,  wo  X  in  Folge  der  Voraussetzung  einen  jedenfalls  von  0 
verschiedenen  unter  x  liegenden  positiven  Bogen|bezelchnet , 
in  die  Reihe 

cos  <p  —  j  cos  2^  -f  I  cos  3<^  —  •  •  •  • 
die  wir  der  KQrze  wegen  =  C  setzen  wollen ,  und  mnliiplidrca 
sie  mit  2sin|x,  so  erhalten  wir  die  Gleichung 

— 2Csin  Jx=2cosxsin|x-f  5  •  2co82x  sin|x + 

-f|  •2c9s3x8in|x  +  •  •  •  • 
t=  (sin  |x—  sin  Ax)  4-  |  (8in|x— 8in|  x)  ■+- 

-h|(sin|  X  — sin-J-x) -h  •  •  •  • 
=  — sinix4-(l-A)sin|x  +  (|  — |)8in|x  + 

+  (i-.i)8inIxH-  *  .  . 


Digitized  by 


Google 


Deotler,  «rithtteUiolM  Dntorsacbuiifeo,  367 

Da  nun  die  Reihe  (i— 1) +  (1  — i)  +  (l  —  i)  + mil 

durchgehends  positiven  Gliedern  convergirt,   so  wird  nalQrlich 
aadi  die  Reihe,  die  wir  för  -^2G8io|x  fanden,  und   mittiin 
auch,  da  8in|x  nicht  0  ist,  C  seihst  convergent  «ein. 
Setzen  wir  ferner  ^{x^x)  tür  (p  in  die  Reihe 

sin  9>  — •  I  sin  2^  +  I  sin  39>  — 

die  wir  mit  S  bezeichnen ,  ond  moltiplidren  auch  diese  mit 
28iB|x,  so  ergiht  sich: 

2S  sin  I X  =s:  9|  [2  sin  X  sin  I X  + 1 2  sin  2x  sin  ^  x  + 

+  |2sin3xsin~x+  .  .  .  .] 
=s  f  [cos |X  — oos|x  +  i (cos I X  — cos I x)  -h 

4-^  (cos|x--cos|x)H- .  •  •  •] 

Ä^C08|X— 2  [(1—^)  COs|x-f-(|  — |)C08  |x  + 

+  (|-J)C08|x)-h.    .    •    .] 

Wir  sehen  hieraus,  dass  die  Gonvergenz  von  S,  wie  diejenige 
von  G  bewiesen  werden  kann. 

Da  nun  die  in  79)  und  80)  erscheinenden  Reihen ,  so  lange 
9>2  <  .-?'  und  a  die  Einheit  nicht  übersteigt,  ihre  Gonvergenz 
immer  beibehalten  und  überdiess  die  Stetigkeit  der  einzelnen 
Glieder  dieser  Reihe,  indem  a  von  0  aus  allmälig  in  die  Ein- 
heit übergeht ,  nicht  bezweifelt  werden  kann ;  da  ferner  bei  dem- 
selben Uebergang  lf(l,0)  oder  |l(l  -(-  a'  4-  2ocos  <3p),   so  wie 

1.     /  ^  AN     j       •  1  +  a  cos  (p  , 

auch  ip(i,  0)  pder  sm  qp  arc.  cos  '  ,   wenn  eben 

^ —  0M-l-a»-h2acos<p 

9>2  <  x^y  ihre  Stetigkeit  nie  verlieren ;  und  da  endlich  die  Glei- 

ehnogen  79)  und  80)  für  jeden  Werth  von  a,  der  unter  1  liegt, 

Bestand  haben,  so  ist  klar,   dass  sich  die  Richtigkeit  dieser 

Gleichungen  für  den  Fall ,  da  a  «»  1 ,  ebenso  beweisen  lässt ,  wie 

diejenige  der  Gleichung  P,  =  p,  in  VIII)  bewiesen  wurde. 

Ist  nun  ferner  0=1  nnd  (p^  x^  so  divergirt  offenbar  79) 
und  somit  auch  78). 

Ist  endlich  a  >  1 ,  so  wird  für  ein  unendlich  gross  werden- 
des n  entweder  das  n*'  Glied  in  79)  oder  dann  das  n**  Glied  in 
80)  nicht  0  zur  Grenze  haben ,  und  daher  offenbar  die  Reihe  in 
78)  divergent  sein. 
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Anmerkungen,  betreffend  den  AbeFschen  Beweis. 

1)  Die  grösste  Schwierigkeit ,  die  sich  beim  Beweise  des 
binomischen  Lehrsatzes  entgegenstellt,  zeigt  sich  in  der  Be- 
stimmung von  ^{k,\L,).  Abel  leitet  diese  Bestimmung  mit  folgen- 
den Worten  ein:  »Zuerst  behaupte  ich,  dass  t^k,k,) efne  stetige 
Funktion  von  k  und  k,  zwischen  beliebigen  Grenzen  dieser  ver- 
änderlichen Grössen  sein  wird.  In  der  That  sind  p  oder  1  + 
-h  oAicosÖi  -+■  a^Xgcosöj  4-  •  •  •  und  q  oder  1  -h  oXisinOi  -h 
-t-  a^X%8iüBr+'  *  -  •  stetige  Funktionen.    Es  ist  aber 

cosV'Ckjk,)  —  .    ^  und    siä  V<It,k,)  ==    /  ^ 

Kp»Tq«^  yvH¥ 

folglich  ist  cosi/;(k,kJ  und  sini/;(k,k,)  eine  stetige  Funktion.  Daher 
kann  man  voraussetzen,  dass  es  V'(k,kJ  ebenfalls  ist.  Da  nun 
V/(k,k,)  eine  stetige  Funktion  ist,  so  muss  m  in  der  Gleichung 

V;[k  -fl  H-  (k,4-l)i]  =  2m;r  -h  ^kX)  +  VKM)  81) 

fQr  alle  Werthe  von  k,  k,,  1,  1^  denselben  Werth  haben.« 

Im  Nachfolgenden  behandelt  nun  Abel  dieses  m  wirklich  als 
eine  von  k,  k,,  1  und  1,  ganz  Unabhängige,  was  natQrlich  die 
Bestimmung  von  ^(kX)  sehr  erleichtert,  und  rechnet  mit  ^ 
genau  so,  wie  es  es  durchaus  nur  mit  eindeutigen  Grössen  zu 
rechnen  erlaubt  ist ,  woraus  offenbar  folgt ,  dass  Abel  sich  unter 
ip(k,k,)  nur  Einen  der  unzählig  vielen  Bogen  sich  dachte ,  die  alle 

^ —  zur  Cosinus  und    ^JL :  zum  Sinus  haben,  ipmusstö 


also  von  Abel  im  Verlauf  der  ganzen  Recsnung  nothwendig  als 
ein  Zeichen  angesehen  werden,  welches  die  Aushebung  eines 
speciellen  Werthes  von  dem  Argument  der  der  Reihe  9)(k+k,i) 
gleichen  Gomplexen  p  +  qi  In  bestimmter  Weise  vorschreibt. 
Wie  man  aber  auch  diese  Aushebung  reguliren  mag,  so  wird 
man  doch  stets  hiedurch  gezwungen  werden,  dem  eindeutigen 
ip  für  gewisse  SteUen  das  Gepräge  der  Unstetigkeit  aufzudrücken. 
Will  man  fQr  die  Bildung  eines  eindeutigen  t^(k,k,)  denjenigen 
der  Werthe  des  Argumentes  von  p  +  qi  nehmen,  der  entweder 
0,  oder  zwischen  0  und  2x  hegt,  so  werden  in  den  unzählig 
vielen  Fällen,  in  welchen  k,  k,,  a  und  tp  der  Funktion  V^Ck^kJ 
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den  Werth  0  ertheüen,  die  Nachbarwcrthe  von  g)(k,k,),  die  am 
Za  verschiedenen  Grössen  £  und  2;r— «  sein,  wenn  «  eine  un- 
endlich iilein  werdende  Grösse  bezeichne!.  Will  man  aber  jene 
Aushebung  in  der  Weise  reguh'ren,  wie  es  in  unserm  Beweise 
geschah,  so  wird  V>(k,k,)  freilich  nicht  mehr  wie  vorhin  an  der 
Slelle  0,  sondern  bei  z  unstetig,  sie  springt  von  ;r— « in  -;r+< 
fiber ,  was  von  ;r— <£  wieder  um  2x  differirt.  Fasst  man  also  v; 
als  eine  eindeutige  Funktion^  auf,  und  zu  dieser  Auffassung  ist 
man  geradezu  gezwungen ,  so  darf  man  auj>  der  zwar  allerdings 
vorhandenen  Stetigkeit  von  co8t/;(k,k^)  und  sint^(k,k,)  gewiss  nicht 
auf  die  Stetigkeit  von  '^(k^k,)  und  somit  auch  nicht  auf  die  Un- 
abhängigkeit des  m  von  k,  k^,  1  und  I,  schüessen.  Versteht 
man  unter  v>  einen  Bogen,  der  entweder  =  x  oder  zwischen 
X  und  —  JT  ist,  so  muss  dieses  m  in  81)  einen  solchen  von  k, 
k,,  1  und  1,  abhängenden  Werth  haben,  för  welchen  2mjr  + 
H-  VKk,k,)  +  ^lf(\X}  zu  einem  Bogen  wird ,  der  entweder  —  x 
oder  zwischen  x  und  —  ;r,  mithin  offenbar  entweder  0,  oder 
4-  1,  oder  —1  sein. 

2)  Der  Beweis,  den  Abel  für  die  Divergenz  der  Beihe 
g>(k4-k,i)  gibt,  in  dem  Falle,  dag^^-^r,  a—  1,  k=0  oder 
zwischen  0  und  —1,  ist  folgender: 

»Wäre  die  Reihe  9>(k+k,])  in  diesem  Falle  convergent,  so 
hatte  sie  zur  Summe  die  Grenze  der  Function 

e^^-^'P'lcos  M  +  k^,)  +  i  sin  (k,^  4-  k^,)]  82) 

wenn  man  a  gegen  1  hin  convergiren  lässt,  und  <p^x  setzt. 

Es  ist  aber  d  = -log.  (H-2acosqp4-o2)und^,=arc.tg. 


2   "^  ^  ^        /  /  o  H-aco89' 

folglich  Vär  (p  =  x:  d  =  log(l  —  a)  d,  =  0.  Die  in  Rede  ste- 
hende Function  82)  geht  also  in 

(1  -  a)'^[oos[k4og(l  -  a)]  -h  i  8in[k4og(l  —  a)]] 

Ober.  Da  aber  k  «  0  oder  negativ  ist ,  30  ist  klar ,  dass  diese 
Function,  wenn  man  a  sieh  1  nähern  lässt,  keine  endliche  und 
becümmte  Grenze  hat.    Die  Reihe  qp(k+k4)  ist  also  divergent, 

W.  Z.    Z.  W.(f 

Dieser  Beweis  ist  wohl  schon  desswegen  nnziflässig,  da 
durch  diesen  die  Divergenz  der  Reihe  9>(k+k4)  in  einem  Falle 
bewiesen  wird,  in  welchem  sie  offenbar  convergent  ist.  Wenn 
nämlich  k  «b  k,  =  0 ,   so  hat  <p{k  +  k^)  ganz  entschieden  den 
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Werth  1 ,  obschon  die  von  Abel  antersuchte  Fanction  82)  wirklich 
auch  in  diesem  Falle  keine  endliche  und  beslimmte  Grenze  hat. 


Zweiter  Lehrsats. 
Es  ist 

.log(l+a+bi)  =  a  +  bi^|(a-hbi)2+|(a+bip-.  •  •   .         88) 

jedoch  nur  in  folgenden  Fällen: 

1)  wenn  mod.  (a+bi)  <  1. 

2)  wenn  mod.(a-t-bi)  «-  1  und  [arg(a+bi)]»  <  »». 

Beweis. 

Wenn  wir  die  beim  Beweise  des  ersten  Lehrsatzes  einge- 
führte Bezeichnung  beibehalten,  so  Gudet  nach  dem  Lehrsatz 
über  die  Verwandlung  von  dem  Logarithmus  einer  Gompl^xen  in 
eine  Gomplexe  die  Gleichung  statt: 

>g[l  +  a(cos  cp  +  i  siny)]  =  ologf(l,0)  4-  i  V^(1,0)  84) 

Nun  ist  nach  dem  zweiten  Zusatz  zum  ersten  Lehrsatz,  nur 
dann ,  wenn  entweder  a  <  1 ,  oder  wenn  a  =  1  und  zugleich 
<y>2  <  ;r2^  der  zweite  Theil  dieser  Gleichung 

=  [acos9  —  ö"^  cos2<y?  -H  •   •  •   •  ]  -f-  iiosiu^  —  -^o?  sin29>  -f- ....] 

und  da  dieser  letztere  Ausdruck 

=  a(cos<3p  -i-  i  8in<y>)  —  ^a^  (co8  2ip  +  i  s\Xk%cf>)  -»-..•• 

so  wird  man  sogleich  die  Richtigkeit  unsers  Lehrsatzes  erkennen. 

'Dritter  Lehrsats. 

Bezeichnen  k  und  k,  reelle  Zahlen,  0  nicht  aus* 
genommen,  hingegen  ft  eine  positive  ganze  Zahl,  und 
setzt  man,  wie  bisher 

(k+M)  *  (k+k4~l)(k4-kj-2)  >  .  .  (k+kj-/i4-l)  _  /k  +  k,i 


2  •  3  •  fA  \      f* 
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SO  wird  beim  anevdlicheii  Zunehmen  von  /i,  wenn  c 
eine  von  0  verschiedene  angebbare  Complexe  bezeich- 
net,  die  wenn  k,  =0,  den  Werth  1  hat: 

1)  Iim(*^**;^*''*)  -  ±  c    ,    weniil  +  k  =  0. 

2)  hm(^'^^'^)  —  0         ,    wenn  1  +  k  poslüv. 

3)  lim(^'^'^)  =:  ±  00  ,    wenn  1  4-  k  negativ  ist. 

Beweis. 
I. 
Das  Prodacl  aas  den  sftnuntliehen  Modulis  zu  den  Faktoren 
k-uki      ^+^'^^      »^H>k,i~2  k+k,i-/.-hi 

der  Faktorielle  {^'^')  bildet  den  Modulus  von  ^'^^'^,  und 
ist,  wenn  k  =  — 1,  wie  leicht  einzusehen, 

=y(i-4)(i+-^K,-H|.)...(i-HM) 

Nun  sei  y  eine  endliche  positive  ganze  Zahl ,  deren  Quadrat 
nicht  unter  k{  liegt;  dann  wird,  wenn 

"-^>  ['-^]['+5S?]  •  •  •  •  <'+^'-' 

P  eine  positive  endliche  Zahl  sein,  so  gross  man  sich  auch  fi 
denken  mag.    Denn,  bedenken  wir,  dass  Psoe'^'und 

»=,(■+ ^)+,(,+,^)*....,(,*y) 

k? 
so  werden  wir  in  Berücksichtigung,   dass  -~  die  Einheit  nicht 

Ikbersteigt,  vermöge  der  Oleiehung  7)  folgende  GleichoDg  haben: 

» -y-b(^)V(ijr-  b,(^)V(i)'-^i)v... 

WO  b,  hl,  bs  . .  .  positive  zwischen  0  und  ^  liegende  Zahlen  be- 
zeichnen. 
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Da  oan  nach  dem  in  5.)  angeführten  Kennzeichen  der  Gon- 
vergenz  die  Reihe  der  positiven  Summanden,  und  noch  weit 
mehr  di^  Reihe  der  negativen  Summanden  im  zweiten  Theil 
dieser  Gleichung  convergirt ,  so  ist  offenbar  IP  und  mithin  auch 
«e'^  oder  P  seihst  eine  von  0  verschiedene  bestimmte  endliche 
Grösse.  Beachtet  man  nun ,  dass  /  eine  positive  endliche  Zahl, 
so  wird  man  sogleich  einsehen ,  dass 

lim.mod.(""^+'^'*)  =  C«  . 

wo  Co  9  wenn  k,  nicht  0,  eine  über  1  liegende  positive  endliche 

Zahl ,  und  wenn  k,  =  0,  die  Einheit  bedeutet.    Setzen  wir  jetzt 

k  +  k  i  -^^"H  1 
ferner  arg ,  oder  was ,  da  p  nicht  0 ,  dasselbe  ist : 

arg(k  H-  k,i — f  + 1)  ^yp  und 

arg  e^t*'')    oder    y,  4-  y^  +  yj  +  .  .  .  y„  =  A^ 

so  behaupte  ich,  dass  beim  unendlichen  Zunehmen  von  p 

lim  [cos  Ap  -f-  i  sin  Ap  4-  cos  A^-^i  4-  i  sin  Ap^i]  =  0        85) 

den  einzigen  Fall  ausgenommen ,  da  k,  =  0  und  zugleich  k  =  0 
oder  eine  positive  ganze  Zahl  ist.    Es  ist  nämlich 

Ay^.!  —  A,;  +  arg  (k  4- k,i  — f ) 

und  ftkr  ein  unendlich  gross  werdendes  p  das  arg(k+k,i — f), 
wenn  k  und  k,  von  angebbarer  Grösse  von  x  durchaus  m'cht 
angehbar  verschieden,    mithin  Ay^^|«BAy  +  ^,  woraus  man 
sofort  auf  die  Richtigkeit  unserer  Behauptung  schliessen  darf. 
Wir  sehen  also,  dass,  wenn  in 

(-*+«''*)  =(cogAy  +  i8lnAy).n,od.(-l+''') 
y  ohne  Ende  successive  um  eine  Einheit  wächst,  der  reducirte 
Ausdruck  zu  ^      J*     )  nach  jeder  Zunahme  um  1  um  so  ge- 
nauer in  das  Entgegengesetzte   seiner  Werthes  übergegangen 
ist,  je  grösser  y  geworden,    dass  hingegen  der  Modulus  zu 

(""  y  '*)  sich  hiebei  einer  bestimmten  endlichen  Grenze  fort- 
während nähert.  Der  Ausdruck  lim  ^""*■*'''''^  hat  demnach 
die  Zweideutigkeit  eines  Radikals  mit  dem  Wurzelexponenten  2. 
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Wenn  insbesondere  .k,=:0,  so  ist  bei  nnendlich  gross  werden- 
dem y:  cosAy-hisin  Ay=  -H  1 ,  wenn  y  gerade,  und  «■  —  i  , 

wenn  y  ungerade ;  da  jedes  der  Argumente  y^ ,   yj  ^   y^ 

in  diesem  Falle  offenbar  s=;t  ist;   und  da,   wenn  k,  =  0.  wie 
wir  schon  gesehen  haben, 

so  ergibt  sich  sofort,  dass  (""  )  =  (—  l)^  ist. 

IL 

Nehmen    wir  jetzt  k»  —  i  —  n  an,   wo  n  eine  positive 
Zahl  bezeichnet,  so  wird 


^  .  /k+k^x     oKkf -Kn^l)«.oKkf +(n4-2)^  , ,  oyk?+(tf4-/i)> 


mitbin  offenbar 


sein.  Nan  hat  man  nach  dem  ersten  Lehrsalz,  wenn  y  eine 
positive  ganze  Zahl,  die  Gleichung: 

(tu.   *V"     «-1.2"      ^0-2n)    /.        2-2n\ 
\        7j   "  "^7       rT2T7"\*  3y   ) 

Wenn  daher  2n  ein  positiver  ächter  Bruch,  so  wird  immer 

Setzen  wir  nun  in  dieser  Gleichung  für  y  die  Zahlen  1,  2,  3, 
....  /u ,  jedoch  immer  in  der  Voraussetzung ,  dass  2n  <  1 , 
und  multipliciren  hierauf  die  so  erhaltenen  Ausgleichungen  mit 
einander ,  so  gelangen  wir  zu  folgender  Relation : 

>[„+„.^J.iii.i±i....!^T 

>  C«  +  i)*" 
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Diese  ÜDgleichheit  and  die  S6)  geben  die  volle  Gewissheit ,  dass 
beim  iioendiicheD  Zanebmen  yon  /jt ,  wenn  2n  ein  positirer  ftcb- 
(er  Brucb  und  noch  weit  mehr,  wenn  2o  >  1 

lim.  mod.  ("~  *  ""^  "^ '''')«  +  oo  87) 

Da  öberdiess  die  Gleichung  85)  auch  f&r  den  Fall,  da 
k  ■-  —  1  —  n,  bewiesen  wurde,  so  ergibt  sich  hieraus  die  Wahr- 
heit der  dritten  Behauptung  unsers  Lehrsatzes. 

Die  zweite  Behauptung  haben  wir  schon  unter  ü.)  im  Be- 
weise des  ersten  Lehrsatzes  begründet,  und  in  der  Gleichung  8) 
dargestellt. 


Beobachtungen  über  die  gegenwärtig  im  Mai- 
ländischen herrschende  Krankheit  der  Seiden- 
raupe, der  Puppe  und  des  Schmetterlings. 

Von  H.  Frey  und  H.  Lebert. 

(Vorgetragen  den  17.  Not.  18S6.) 

Da  wir  nur  nach  aus  der  Lombardei  übersendeten 
Materialien  unsere  Untersuchungen  angestellt  haben, 
konnten  wir  natürlich  weniger  die  bei  den  lebenden 
Insekten  eintretenden  krankhaften  Erscheinungen  be- 
obachten, als  eine  Reilie  anatomischer  und  mikrosko- 
pischer Forschungen  vornehmen,  um  uns  von  dem  We- 
sen und  der  Verbreitungsart  dieser  fürchterlichen  Seu- 
che, welche  bereits  der  Seidenzucbt  in  verschiedenen 
Landern  sehr  gefährlich  geworden  ist,  einigermassen 
eine  Vorstellung  zu  machen. 

Wir  haben  eine  Reihe  mehr  äusserllcher  Verände- 
rungen einerseits ,  sowie  aber  auch  anderseits  tiefere 
innerliche  Modifikationen  und  Fremdbildungen  in  der 
Säftemasse  und  in  den  Organen  gesehen. 
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Wir  fangen  mit  der  uns  bis  jetzl  am  wesentlich- 
sten erscheinenden  an. 

Am  konstantesten  findet  man  eine  zahllose  Menge 
kleiner  einzelliger  pflanzlicher  Elemente  im  Innern  die- 
ser Thiere ,  sowie  auch  auf  verschiedenen  Punkten  ih- 
rer Oberfläche. 

Diese  kleinen  Körper  bieten  stets  folgende  Cha- 
raktere dar:  ihre  Form  ist  oval,  im  Mittleren  etwa 
zweimal  so  lang  als  breit,  die  Endtheile  sind  vollkom- 
men abgerundet.  Die  Kontouren  sind  sehr  deutlich, 
scharf  und  verhältnissmässig  etwas  breit,  also  nicht 
eine  feine  abgrenzende  Linie,  sondeni  ein  auf  eine 
gewisse  Dicke  hindeutender  schwarzer  Rand,  welcher 
ungefähr  ein  Viertel  der  ganzen  Breite  dieser  Körper 
einzunehmen  scheint.  Ihre  Grösse  ist  in  der  Raupe, 
sowie  in  der  Pappe  und  dem  ausgewachsenen  Schmet- 
terlinge eine  ziemlich  gleichmässige.  Nach  unseren 
wiederholt  angestellten  Messungen  beträgt  die  Länge  im 
Mittleren  0,004"«  bis  0,005»»,  ausnahmsweise  0,006»»; 
die  Breite  hat  ziemlich  regelmässig  0,0025»» ,  im  Mi- 
nimum 0,002»»  und  erreicht  aber  nur  ausnahmsweise 
0,003»».  Befindet  sich  die  Flüssigkeit,  in  welcher  man 
diese  Körperchen  beobachtet,  im  Zustande  der  Ruhe, 
oder  fehlt  wenigstens  in  ihr  eine  Strömung,  so  zei-^ 
gen  diese  Körperchen  nur  eine  drehende ,  oscilKreiid« 
Bewegung,  welche  bald  in  der  ebenen  Fläche,  bald 
in  einer  mehr  schiefen  Richtung  stattfindet,  sowie  auch 
mitunter  in  der  vertikalen,  wo  alsdann  die  Körper- 
chen ,  statt  in  der  Richtung  ihrer  Axe  sich  zu  befinden, 
auf  einem  der  Pole  aufzustehen  scheinen.  Nie  haben 
wir  irgend  eine  Progressionsbewegung  gesehen  und 
gleicht  die  beobachtete  überhaupt  der  Molekularbe** 
wegung- 
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Das  Innere  dieser  Körperchen  zeigjt,  selbst  mit  den 
stärksten  Yergrösserangen  (bis  zur  tausendfachen),  bei 
den  Insekten  des  Boinbyx  mori  keine  besondere  in- 
nere Struktur;  nur  einmal  haben  wir  einen  inneren 
Hohlraum  bemerkt.  Der  Inhalt  ist  homogen,  durch- 
sichtig, von  leicht  weissgelblicher  Färbung  und  zeigt 
weder  Flecken,  noch  Körnchen,  noch  Spur  einer  Kern- 
bildung. —  Hohlräume  haben  wir  ausser  einmal  beim 
Bombyx  mori,  fast  konstant  bei  einem  ähnlichen  einzelli- 
gen pflanzlichen  Gebilde,  welches  wir  in  einem  Kä- 
fer, Emus  olens,  gefunden  haben,  bestimmt  beobachtet, 
worauf  wir  später  noch  zurückkonmien  werden.  —  Ist 
nun  aber  auch  der  Inhalt  unserer  Körperchen  des  Bom- 
byx mori  em  gleichmässiger ,  so  fehlt  ihm  doch  schon 
auf  den  ersten  Anblick  der  Fettglanz,  sowie  die  ei- 
genthttmliche  Lichtrefraction  des  Fettes.  —  Wir  wer- 
den gleich  sehen,  dass  auch  die  chemischen  Cha- 
raktere nicht  die  des  Fettes,  sowie  auch  keineswegs 
die  der  gewöhnlichen  Moleküle  und  Körnchen  der  Pro- 
teinsubstanzen sind. 

.  In  chemischer  Beziehung  haben  wir  nämlich  Fol- 
gendes beobachtet :  Weder  das  Wasser  noch  die  ver- 
schiedenen Medien  des  Thierkörpers ,  wie  Blut,  Darm- 
inhalt, Flüssigkeit  im  Innern  des  Auges,  in  den  Ei- 
leitern etc.,  modificiren  in  irgend  einer  Art  diese  Kör- 
perchen. Behandelt  man  sie  mit  Essigsäure  in  den  ver- 
schiedensten Koncentrationsgraden,  so  tritt  auch  nicht 
die  geringste  Veränderung,  selbst  nach  stundenlan- 
ger Einwu*kung  auf.  Koncentrirte  Mineralsäuren,  na- 
mentlich Schwefelsäure,  bewirken  tiefe  Veränderungen. 
Zuerst  erbleichen  die  äussern  Umrisse  ein  wenig,  dann 
quillt  das  ganze  Körperchen  auf  und  erreicht  so  fast 
eine  doppelte  Breite,  wobei  es  oft  eine  mehr  rmid- 
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Hebe,  sphäroide  Form  annimmt;  alsdann  sieht  man, 
wie  ein  feines  Wöllichen  an  einer  Stelle  des  Umfangs, 
als  wenn  der  Körper  geplatzt  wäre ,  nnd  non  erblasst 
das  Eörperchen  immer  vollständiger,  lässt  zqerst  noch 
einen  bleichen,  zarten  Fleck  zurück,  schwindet  aber 
allmählig  ganz.  Dabei  gebt  entschieden  keine  wahr- 
nehmbare Farbenveränderung  vor. 

Behandelt  man  die  gleichen  Körperchen  mit  der  star- 
kem oder  schwächern  Lösung  eines  Alkalis,  mit  der 
von  caustischem  Kali  oder  Natron,  so  bleiben  diesel- 
ben, selbst  nach  langer  Einwirkung,  durchaus  unver- 
ändert. 

Alkohol  und  Aether  verändern  sie  ebenfalls  nicht. 
Lässt  man  Jodwasser  hinzutreten,  so  färbt  sich  der 
Inhalt  bei  unveränderten  Kontouren  gelbbraun  und 
selbst  dunkelbraun,  was  vergleichsweise  noch  deut- 
licher bei  den  ähnlichen  Körpern  aus  Emus  olens  zu 
sehen  ist,  welche  grösser  sind. 

Bringt  man  nun  nach  der  Jodeinwirkung  Schwefel- 
säure hinzu,  so  erhält  man  keine  blaue  Färbung  des 
Randes,  was  überhaupt  bei  so  kleinen  Elementen  nicht 
wohl  beobachtet  wird ;  später  löst  sich  dann  das  Kör- 
perchen auf. 

Fassen  wir  alle  diese  Reaktionen  zusammen  und 
bringen  wir  die  ovoide  Form  der  Körperchen  in  An- 
schlag, so  geht  daraus  hervor,  dass  es  sich  nicht  um 
fetthaltige  oder  albuminoide,  thierische  Moleküle,  son- 
dern um  eine  sehr  kleine,  einzellige  Alge  handle.  Die- 
ses ürtheil  hat  auch  der  in  dieser  Frage  so  sehr  kompe- 
tente Fflanzenphysiolog,  Professor  Nägeli,  bestätigt, 
welcher  die  Güte  gehabt  hat,  diese  Körperchen  sehr 
genau  zu  untersuchen. 

Dieser  so  wichtige  Punkt  wird  noch  durch  zwei  That- 
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Sachen  vergewissen.  Uoläugbar  haben  wir  nänüicb 
Theilung  der  Alge  in  allen  möglichen  Zwischenstufen  vom 
innigen  Zusammenhange  bis  zur  vollständigen  Abschnü* 
rung  oder  Trennung  gesehen;  einmal  haben  wir  ein 
Exemplar  von  einer  dreieckigen  Gestalt  mit  leicht  kon- 
kaven Rändern  bemerkt.  Ausserdem  haben  wir  im  In- 
nern mehrerer  Exemplare  des  Emus  olens  ganz  ähn- 
liche^ nur  etwas  grössere  ovoide  Körper  gefunden, 
welche  bis  auf  0,006— 0,007™  Länge  und  O5OO2&  bis 
0,004"'"' Breite  besitzend,  leichter  die  gleichen  chemischen 
Reaktionen  gezeigt  haben  und  in  ihrem  Innern  1  bis  3 
kleine,  in  der  Richtung  der  Längsachse  gelegene  Hohl- 
räume darboten,  wie  man  sie  bei  einzelligen  Algen 
nicht  selten  trilFt.  Auch  diese  Beobachtung  hat  Herr 
Professor  Nägeli  durchaus  bestät^t.  Botanisch  kön- 
nen diese  Arten  einstweilen  noch  nicht  genau  bestimmt 
werden;  hiezu  sind  noch  weitere  Studien  nöthig. 

Wir  werden  später  auf  die  Verbreitung  und  Men-j- 
genyerhältnisse  dieser  Körper  zurückkommen.  So  viel 
ist  also  einstweilen  ausgemacht,  dass  in  der  jetzt 
im  Mailändischen  herrschenden  Krankheit  der  Seiden- 
insekten eine  sehr  grosse  Zahl  ganz  kleiner  pfianz- 
licher  Parasiten  vorkommen,  welche  durchaus  yoü 
den  bis  jetzt  bei  Insektenkrankheiten  bekannten  ver- 
schieden sind. 

Nun  aber  kommen  zwei  Fragen  natürlich  in  Anre- 
gung. Die  erste  ist,  ob  diese  Elemente  mit  der  Krank- 
heit in  innigem  Zusammenhange  stehen  und  die  zweite, 
welches  ihre  Beziehung  zu  derselben. 

Vor  Allem  sind  wir  der  Wahrheit  schuldig,  zuzu- 
geben ,  dass  höchst  wahrscheinlich  diese  Gebilde,  wie- 
wohl in  verhältnissmässig  sehr  geringer  Menge  in  Ex- 
emplaren vorkommen ,  welche  nicht  von  der  lombardi- 
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sehen  Krankheit,  wenigstens  nicht  in  erheblichem  Grade 
befallen  sind.  Diess  beweist  schon  unser  Auffinden 
einer  ähnlichen  Pflanze  im  Emus  olens.  Anderseits 
giebt  Cornalia*)in  seinem  grossen  Werke  über  den 
Bombyx  mori  an,  dass  im  Blute  der  Seidenraupe  kleine 
oscillirende  Körnchen  (granuli  o  corpusculi  oscillanti) 
vorkommen,  von  sphärischer  oder  oblonger  Form. 
Höchst  wichtig  ist  indessen  die  Bemerkung  Com  alia's, 
dass  dieselben  im  gesunden  und  kräftigen  Seidenwurm 
nur  in  sehr  geringer  Zahl  qnd  wahrscheinlich  zufällig 
auftreten ,  sowie  dass  sie  eine  rückgängige  Metamor- 
phose der  Gewebe  andeuten  und  daher  zahlreich  in 
durch  Krankheit  oder  Hunger  geschwächten  Raupen , 
sowie  auch  in  ihrem  Lebensende  nahen  Schmetterlin- 
gen erscheinen. 

Es  sind  diess  also  wahrscheinlich  die  gleichen,  wie 
die  von  uns  beschriebenen  Körperchen,  welche  aber 
bei  gesunden  Thieren  als  selten  und  zufällig  angege- 
ben werden,  und  von  denen  die  für  ihre  Bedeutung 
so  wichtige  veg0tabiliscb-parasitische  Natur  von  uns 
zuerst  erkannt  worden  ist. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  verschie- 
denen Entwickhingsstufen  des  Bombyx  mori,  in  de- 
nen wir  diese  vegetabilischen  Zellen  gefunden  haben, 
so  geben  wir  einerseits  zu,  dass  wir  sie  in  sehr  ge- 
ringer Menge  in  angeblich  gesunden  Raupen,  Pappen 
und  Schmetterlingen  gesehen  haben.  Da  indessen  alle 
dieselben  aus  Ober-Italien  kamen,  wo  die  Krankheit 
bereits  seit  mehreren  Jahren  eine  zunehmende  Aus- 
breitung zeigt ,  so  haben  schon  deshalb  unsere  Beob- 
achtungen an  gesunden  Thieren  eine  geringe  Bedeu- 


*]    Meuogreia  del  BombSee  del  Geito.   Mllaoo  1850.  p.  t39. 
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taug.  Man  müsste,  um  hier  zn  genügenden  Schlüs- 
sen zu  gelangen,  Thiere  aus  Gegenden  untersuchen, 
in  welchen  bis  jetzt  noch  keine  Spur  jener  Krankheit 
Torgekommen  ist  und  welche  auch  nicht  aus  den  in- 
ficirten  Gegenden  Ober-Italiens ,  Süd-Frankreichs  und 
Spaniens  als  Eier  bezogen  worden  sind. 

Im  Innern  der  Eihttlle  haben  wir  diese  Körper- 
chen bisher  nie  finden  können ,  trotzdem  dass  wir  sie 
in  den  Eileitern  und  an  der  Oberfläche  der  Eier  ge- 
sehen haben. 

Die  andern  Charaktere  kranker  Eier,  ihre  dunklere 
Färbung,  ihre  mehr  konkave  Aushöhlung,  ihr  dick- 
licherer Inhalt,  welche  man  allerdings  zu  beobach- 
ten Gelegenheit  hat,  haben  einen  nicht  grossen  Werth. 
Bei  dem  Vergleiche  gesunder  und  kranker  Eier  haben 
wir  die  Figmentmenge  und  die  sternartigen  Figuren 
derselben  sehr  schwankend  gefunden.  Ebenswenig  hat 
auch  der  gleichmässige  Druck  mit  dem  Compressorium 
genügende  Resultate  geliefert.  Endlich  sehen  die  un- 
befruchteten Eier  gesunder  und  kranker  Schmetter- 
linge einander  durchaus  ähnlich.  In  der  Menge  der- 
selben im  Innern  der  Schmetterlinge  haben  wir  auch 
keine  treffenden  Unterschiede  finden  können. 

Nun  fehlt  uns  ein  sehr  wichtiges  Mittelglied  unse- 
rer Untersuchungen,  nämlich  sehr  kleine,  dem  Aus- 
kriechen nahe  und  dann  in  den  früheren  Häutungs- 
perioden sich  befindende  kranke  Räupchen ,  sowie  wir 
auch  anderseits  bedauern,  dass  wir  noch  nicht  aus 
ganz  gesunden  Gegenden  kommende  Raupen  etc.  mit 
den  norditalienischen  haben  vergleichen  können. 

Die  ausgewachsenen  und  die  dem  Verpuppen  na- 
hen Raupen  bieten  schon  auf  den  ersten  Anblick  ein 
schwächliches,  krankes  Ansehen  dar,  was  sich  auch 
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in  allen  ibren  trtgen  Bewegungen,  sowie  in  dem  spä- 
ter öfters  weichen  und  noch  häu%er  verhältnissmässig 
kleinem  Cocon  liund  giebt,  in  welchem  dann  so  man- 
che Raupen  gar  nicht  zur  Verpuppung  kommen. 

Die  Farbe  der  Raupen  ist  eine  mehr  schmutzig- 
gelbe und  zeigt  die  Oberfläche  zahlreiche  schwarze 
Flecke,  welche  vom  Gelbbraunen  bis  zum  Dunkel- 
schwarzen schwanken«  Auch  sieht  man  stellenweise 
eine  mehr  graubraune  oder  diflfiise  schwärzliche  Färbung, 
während  an  andern  Stellen  die  Flecken  umschrieben 
und  Zahlreich  sind,  und  zwischen  der  Grösse  eines  mi- 
kroskopischen Punktes  und  der  einer  Linie  und  drü- 
ber schwanken.  Auch  am  Kopf  und  an  den  Füssen 
sieht  man  mitunter  eine  diffusere  schwärzliche  Färbung 
und  trifft  auch  wohl  die  Füsse  zum  Theil,  sowie  das 
Hörn  verschrumpft.  Bei  manchen  Raupen  wird  dann 
auch  die  Grundfarbe  der  Haut  fast  ockergelb.  Mit 
dem  Mikroskop  findet  man  nun  viel  zahlreichere 
schwarze  Flecken  bis  zu  der  Kleinheit  von  0,02"»"  und 
drunter ,  sowie  man  sich  auch  bestimmt  bei  sorgfälti- 
ger Untersuchung  überzeugen  kann,  dass  diese  Flecken 
sich  ebensowohl  in  der  Chitinsubstanz  selbst  zerstreut 
finden,  als  auf  der  epidermoidalen  Oberfläche.  Oft  fin- 
det man  diese  Flecken  gruppenförmig,  von  ungleicher 
Grösse  beisammen.  Eine  mehr  ringförmige  Anordnung 
um  einzelne  Theile  ist  zufällig.  Mit  dem  Mikroskop 
entdeckt  man  in  den  schwarzen  Flecken  nichts  Erheb- 
liches, nur  ein  feines  homogenes  Pigment.  Ueber  die 
Natur  dieses  Pigments  haben  wir  vorläufig  nichts  her- 
aus bringen  können,  als  dass  es  in  Wasser,  schwa- 
chen Säuren  und  Alkalien  unlöslich  ist.  Ebenso  ist 
ans  der  Causalnexus  der  Algen  und  dieser  Pigmenti- 
rung  unbekannt  geblieben. 

IV.  26 
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Untersucht  man  die  verschiedenen  Tbeile  der  Raupe, 
so  findet  man  ?erhältnissmässig^  wenig  histologische 
Veränderungen,  wohl  aber  im  Darmkanal,  in  den  Spinn-* 
gefässen,  im  Blute  und  imFeltkörper  eine  zahllose  Menge 
der  kleinen  ovoiden  Pflanzenzellen,  welche  wir  aber 
weder  in  den  Stigmaten  noch  in  den  Tracheen  gese* 
hen  haben.  Das  allgemeine  Vorkommen  der  kleinen 
Körperchen  also  und  die  Veränderungen  in  der  Er- 
nlihrung,  sowie  in  der  Hautfarbe  mit  ihren^  dunklen 
Stellen  und  schwarzen  Flecken  beurkunden  ein  tiefes  Er- 
kranken der  Raupen  und  es  wird  sich  wahrscheinlich  bei 
weiteren  Forschungen  ergeben,  das  schon  sehr  junge 
Raupen  krank  werden.  Wichtig  aber  ist,  was  wir  durch 
alle  Perioden  hindurch  verfolgen  können,  dass  kein 
Organ  speciell  ergriifen  zu  sein  scheint  und  besonders 
sich  weder  Zerstörungen  in  den  Theilen  noch  ii^end 
welche  krankhafte  Exsudate  zeigen.  Einen  entschie- 
denen Kontrast  bildet  dieser  Befund  mit  der  Pilzkrank- 
heit der  Fliegen  und  der  Muskardine  der  Seidenraupen, 
bei  welchen  die  inneren  Organe  tiefe  Veränderungen 
erleiden  und  grösstentheils  zerstört  werden. 

Betrachten  wir  nun  die  Puppen,  so  haben  wir  vorn- 
weg zu  bemerken  ,  dass  viele  ausgewachsene  Raupen 
nicht  zur  Verpuppnng  gelangen,  sowie  schon  die  Eier 
ein  ungenügendes  Resultat  liefern  und  von  den  ausge- 
krochenen Raupen  auch  nur  ein  Theil  alle  Häutungs- 
perioden überstehen  soll. 

Die  Cocons  sind  durchschnittlich  kleiner.  In  einer 
höchst  interessanten  Sendung,  welche  Herr  Professor 
Cornalia  uns  zu  machen  die  Güte  hatte,  und  in  wel- 
cher ein  Theil  gesunder  und  ein  Theil  kranker  Pap- 
pen sich  befanden,  waren  viele  der  erkrankten  um  V4 
bis  V3  kleiner  als  die  gesunden;  bei  manchen  war  auch 
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6m  Gespinnst  weniger  resistent  und  an  Farbe  scheinen 
ims  viele  etwas  gelber;  indessen  ist  aof  diese  äussern 
Charaktere  alldn  kein  grosser  Werth  zu  legen.  Die 
Puppen  selbst  sind  auch  veriiältnissmässig  kleiner  und 
dunkler  gefUrbt ,  besonders  stellenweise.  Die  braunen 
Flecken,  abgerechnet  leichten  Flüssigkeitsaustritt  durch 
den  Transport,  sind  theils  auf  die  Gegend  der  Fühler, 
theils  auf  die  der  Flügel  vertheilt.  Meist  dunkler  ist  der 
Theil  zwischen  den  Flügeln  vorn  und  auch  die  Rücken- 
fläche;  dass  man  aber  auch  äusserlich  scheinbar  ganz 
normirie  Cocons  und  Puppen  finde ,  ist  nicht  zu  be« 
zweifeln. 

Was  nun  ihren  Bau  betrifft,  so  sind  auch  alle  Theile 
von  uns  sorgfältig  durchmustert  worden  und  zeigten 
sich  ebenfalls  keine  bestimmten  Organveränderungen, 
sondern  auch  überalt  eine  sehr  grosse  Menge  der  klei- 
nen Vegetabilien  und  diese  sogar  auch  bei  fast  reifen 
Puppen  an  der  Oberfläche  der  schon  volfständig  aus- 
gebildeten Flügel  und  auf  der  Innenseite  der  Puppen- 
hülle, so  dass  nicht  daran  zu  zweifebi  ist,  dass  beim 
Auskriechen  eine  gewisse  Menge  derselben  an  der 
Oberfläche  des  Körpers  sitzen  bleiben ,  auf  welcher 
wir  sie  denn  auch  aufgetrocknet  in  leicht  bröcklicher 
feinkörniger  Masse  wirklich  gefunden  haben. 

Wir  kommen  nun  an  die  Beschreibung  der  Krank- 
heit des  Schmetterlings  und  hier  berufen  wir  uns  vor 
Allem  auf  die  vortreffliche  Beschreibung  C o r  n  al  ia '  s  *), 
welcher  das  Uebel  als  „idropisia  della  farfalla^  be- 
zeichnet. Er  unterscheidet  drei  Stadien;  in  einem  er- 
sten wM  der  Leib  des  Insektes  sehr  gross ;  es  ist 
schwach,  begattet  sich  noch  und  das  Weibchen  lie- 


*)  Op.  oll.  f.  S61. 
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fert  eine  mehr  oder  weniger  gute  Brut;  im  zwei* 
ten  Stadium  begattet  sich  das  Weibchen ,  aber  giebt 
keine  Brut;  im  dritten  findet  die  Begattung  gar  nicht 
mehr  statt.  Das  Weibchen  scheint  namentlich  oft  krank 
zu  sein.  Der  Schmetterling  kriecht  nur  schwer  aus. 
Der  Leib  ist  bei  seinem  grossen  Umfange  in  den  Rin- 
gen besonders  aufgetrieben ,  was  wir  jedoch  zum  Theil 
auf  die  Krüppelhaftigkeit  des  Insekts  schieben«  Blut 
oder  Ernährungsflüssigkeit  sind  in  grosser  Menge  vor- 
handen. Die  FlUgel  entwickeln  sich  nur  höchst  unvoU« 
kommen ;  man  sieht  auf  ihnen  variköse  Anschwellun* 
gen  der  Adern ,  aus  denen  man  leicht  Blut  ausdrücken 
kann ;  dieses  trocknet  und  hinterlässt  dunklere  Flecke. 
Das  Blut  ist  reich  an  vibrirenden  Körpern  und  wird  oft 
beim  Eintrocknen  dunkler.  Das  Männchen  allein  hat 
noch  einige  Lebhaftigkeit,  das  Wdbchen  gestattet  aber 
die  Copulation  gewöhnlich  nicht  mehr. 

Legt  das  Weibchen  noch  Eier,  so  geschieht  diess 
langsam  und  in  geringer  Zahl. 

An  diesen  Auszug  der  Cornalia'schen  Beobachtun- 
gen knüpfen  wir  unsere  eignen,  wobei  wir  dem  Herrn 
Professor  Cornalia,  den  Herren  Bertschinger 
in  Mailand  und  Martin  Bodmer  in  Zürich  unsem 
wärmsten  Dank  für  die  Güte  ausdrücken,  mit  welcher 
sie  unsere  Studien  unterstützt  haben  und  uns  noch 
in  später  Jahreszeit  Eier,  lebende  Raupen,  Puppen 
und  Schmetterlinge  zu  verschaifen  im  Stande  waren. 

Auf  der  äussern  Oberfläche  haben  wir  allerdings 
auch  die  rostfarbenen  und  schwarzen  Flecke  gefan- 
den und  um  sie  herum  viele  der  kleinen  Körperchen, 
welche  stellenweKie  die  Schuppen  bedeckten;  auch  die 
varikösen  Erweiterungen  an  den  Flügelrippen  haben 
wir  gesehen,  sowie  zuweilen  die  mehr  weissgraue 
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Cfrnndrarbe  der  meist  verkrikppelten ,  sehr  dtekleibigen 
und  scbwerffilligen  Insekten.  Stachen  wir  den  Leib 
eines  Insekts  an,  so  qnoll  gewöhntieh  eine  grosse  Menge 
dnnkler  gelbbrauner,  leicht  träber  Flüssigkeit  aas,  wel- 
che neatral  reagirte  nnd  sowohl  dunkler  als  auch  trüber 
war,  als  das  normale  Blut  des  Schmetterlings.  Ausser^ 
ordentlich  arm  zeigte  sie  sich  an  Blutzellen ,  während 
sie  grosse  Mengen  der  kleinen  einzelligen  Pflanzen  ent- 
hielt ;  krystalioide  Bestandtheile  fanden  wir  in  demsel- 
ben nicht.  Eine  tiefe  Veränderung  des  Bluts  ist  also 
nnläagbar. 

Es  wurden  nun  alle  Organe  des  Schmetterlings  an 
einer  Reihe  von  Exemplaren  untersucht  und  überall 
fanden  wir  (He  gleichen  Körperchen  in  zahlloser  Menge^ 
Verhältnissmässig  am  meisten  zeigten  sie  sich  im  Fett- 
körper, dessen  Fettmoleküle  oft  zum  grössten  Theile 
versrchwunden  waren ;  femer  in  den  Malpighischen  6e^ 
fiissen ,  viele  im  Magen  und  Darmkanal ,  im  Innern  des 
Auges  zwischen  den  Krystallkegeln ,  im  Innern  quer- 
gestreifter Muskeln  der  Beine,  aber  keine  in  den  Stig- 
maten  und  im  Hohlraum  der  Tracheen ,  während  zwi- 
schen der  äussern  Haut  und  dem  Spiralfaden  dieser 
Röhren  sie  mehrfach  beobachtet  wurden«  Ueberhanpt 
fiel  uns  ihr  Vorkommen  in  den  scheinbar  bestgeschlos- 
senen Räumen  auf.  In  den  Eileitern  fanden  wir  stets 
auch  eine  verhältnissmässig  grosse  Menge,  so  dass  ge- 
wiss viele  an  den  Eiern  kleben  bleiben.  In  den  Ho- 
den haben  wir  diese  Körperchen  in  ziemlich  grosser 
Menge  in  den  Zwischenräumen  der  Spermatophoren, 
im  Innern  dieser  aber  durchaus  nicht  gesehen.  Auf 
der  andern  Seite  fanden  sich  sonst  in  den  Orga- 
nen und  Geweben  des  Schmetterlings  keine  tiefen  or- 
ganischen Veränderungen  und  namentlich  fehlten  die 
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Produkte  einer  eigentlicheB  pathologischeB  AQ»?chwit« 

2UDg. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  iü>er  die  Menge  einen 
guten  Ueberblick.  Die  einfachen  Querstriche  bedeuten, 
dass  die  betreffenden  Organe  nicht  untersucht  worden 
sind.  Ein  Blick  auf  die  Tafel  zeigt  übrigens  die  höchst 
ungleichmässige  Vertheilung  der  Körperchen  in  den  ver* 
schiedensten  Organen,  wobei  die  grössere  Massenhaf- 
tigkeit  im  Blute  durchaus  nicht  vorherrscht. 

Suchen  wir  uns  nun  über  die  Natur  der  Krank- 
heit nach  den  bisherigen  Ergebnissen  einen  Begriff  zu 
bilden,  so  müssen  wir  vor  aUen  Dingen  das  Unzurei- 
chende und  Lückenhafte  unserer  Kenntnisse  mit  wah- 
rem Bedauern  zugestehen.  So  viel  aber  ergiebt  sich, 
dass  die  Krankheit  durch  alle  Metamori^osen,  von  der 
Raupe  an  hindurchgeht,  dass  wenige  Organ-  und  Ge** 
websveränderungen,  und  diese  überhaupt  von  uner- 
heblicher Natur ,  bestehen ,  dass  hingegen  das  Blut  in 
seinen  physttialischen  und  mikroskopisdien  Charakte- 
ren sich  verändert  zeigt  und  dass  in  allen  Grewebete 
und  Organen  eine  grosse  Menge  kleiner,  einzeltiger 
Pfiänichen  (Algen)  sieh  vorfinden.  Wo  aber  bilden 
diese  sich  und  welchen  Antheil  haben  sie  an  der 
Krankheit? 

Hier  sehen  wir  vor  Allem ,  dass  nicht  das  Blut, 
sondern  alle  Gewebe ,  selbst  die  abgeschlossensten, 
die  Alge  enthalten.  Wenn  auch  die  zum  Theil  von  Blut^ 
extravasaten  herrührenden  Flecken  die  Erklärung  er^ 
lauhen ,  dass  die  in  ihrer  Umgebung  befindlichen  Pflänz- 
chen  mit  dem  Blute  ausgetreten  sind,  so  wäre  diess 
um  so  schwerer  für  den  Fettkörper,  das  Innere  des 
Auges,  der  Muskeln  etc.  zu  beweisen,  als  in  diesen 
die  jgölbliche  Färbung  gefehlt  hat,  welche  das  dunkel- 
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gefärbte  Blut  wahrscheinlich  durch  Imbibition  bStte  er- 
zeugen müssen,  wenn  diese  Theile,  statt  v<Hn  Blut- 
strome einfach  umspUlt  zu  sein,  in  irgend  einer 
Art  eine  paremchymalöse  Gewebsdurchtränknng  von 
demselben  erlitten  hätten.  Somit  kämen  wir  also  einer 
spontanen  Entwicklung  in  vielen  Theilen  zugleich  nahe, 
ohne  dieselbe  jedoch  als  nachgewiesen  anzunehmen. 

Erzeugt  nun  eine  Veränderung  des  Insektenkörpers 
die  reichiiche  Bildung  jener  Körperchen,  oder  findet 
das  umgekehrte  Verhältniss  statt?  Auch  hier  halten 
wir  mit  unserm  Urtheile  noch  zurück,  bemerken  je- 
doch, dass  das  Fehlen  selbst  mit  dem  Mikroskop  wahr- 
nehmbarer Gewebsveränderungen  der  Thiere  in  den 
verschiedenen  Metamorphosen  es  eher  wahrscheinlich 
mache ,  dass  die  reichliche  Bildung  jener  pflanzlichen 
Körperchen,  welche  woM  in  kleiner  Menge  unschädlich 
sein  möchten,  allmählig  und  wahrscheinlich  durch  meh- 
rere Generationen  hindurch  die  Insekten  immer  kran- 
ker und  zuletzt  zeugungsunfähig  macht,  wofür  auch 
die  mehrjährige  Dauer  der  Krankheit,  bevor  sie  zu 
vollkommener  Entwickelung  kommt,  spricht. 

Fragen  wir  uns  nun  endlich ,  wie  die  Alge  auf  die 
Verbreitung  des  Uebels  wirke,  so  möchten  wir  auch 
mit  der  Erklärung  der  Art  der  Ansteckung  vorsichtig 
sein.  In  der  Menge  vieler  Milliarden  existirend,  nicht 
bloss  aus  dem  Leibe  sich  zersetzender  Insekten,  son- 
dern auch  aus  den  Exkretionen  lebender  in  grosser 
Menge  in  die  Luft  gelangend,  in  welcher  sie  vermöge 
ihrer  Kleinheit  schwebend  erhalten  werden,  könnten 
sie  allerdings  den  Keim  der  Krankheit  weiter  verbrei- 
ten —  und  zwar  auf  eine  doppelte  Art,  einmal  sich  später 
durch  Theilung  und  Sprossung  weiter  entwickelnd,  sowie 
sie  auch  anderseits,  aus  den  inficirten  Körpern  kommend, 
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9k  Träger  eines  an  ihnen  haftenden  Krankheitsstoffies 
von  Neaem  inficirend  wirken  könnten.  Indessen  dürfte 
doch  auch  dieser  kleine  vegfetabilische  Organismus 
nach  unserer  Beobachtung  in  von  Aussen  abgeschlos- 
senen Räumen  entstehen  können.  So  wäre  denn  auch 
diese  so  unendlich  wichtige  Frage  nur  erst  diskussions- 
lähig  gemacht,  aber  von  einer  definitiven  Lösung  weit 
entfernt.  Von  grösster  Bedeutung  wäre  aber  hier 
vor  Allem  eine  Reihe  von  Untersuchungen  der  frühe- 
sten Stadien,  vom  befruchteten  Eie  bis  zur  weiter 
entwickelten  Raspe,  durch  die  ersten  Altersperioden 
hindurch.  Wir  haben  übrigens  alle  Anstahen- getrof- 
fen, um  diese  Studien  später  möglichst  vollständig  ma- 
chen zn  können.  Dass  übrigens,  wie  für  ähnliche  Er- 
krankungen der  Thiere  und  Pflanzen,  auch  hier  all- 
gemeinere klimatische  Ursachen  und  Perturbationen  mit 
im  Spiele  seien  und  der  Parasitismus  eben  nur  ein 
Element  der  Krankheit  ausmacht,  ist  wahrscheinlich. 


Notizen. 

AiuKftge  ans  BrieflBn  des  Herrn  Dr.  SoUftlti. 

SchumU,  den  22.  Juni  1856. 

....  Am  9.  Juni  sind  wir  nach  Chysirkaleh  abgefahren» 
wo  ich  den  dortigeo  Spital  übernehmen  sollte.  Aber  schon 
am  folgenden  Tage  k«m  uns  Contreordre  zu»  uns  bereit  zu 
halten ,  nach  Vama  eingeschifft  zu  werden.  Am  20.  landeten 
wir  in  Vama ,  von  wo  wir  nach  kurzem  Airfenthalte  nach 
Schunda  abmarschirten,  um  das  dortige  Lager  bq  beziehen. 
Unser  Regiment  wird  hier  ausbezahlt  und  Omer  Pascha ,  der 
jeden  Tag  erwartet  wird ,  soll  die  Orden  vertheilen.    Nach  2 
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bis  4  Wochen  begeben  wir  uns  nach  unsern  Gami8<»8städten, 
d.  h.  nach  Hona^tir,  Epirus  oder  Nieder-Albanien.  Grebe 
Gott,  dass  wir  so  bald  als  möglich  aus  dem  abscheulichen 
Neste  herauskommen,  c'est  un  pays  dötestable,  grässlich 
^  langweilig .  traurig ,  öde ,  mit  wenigem  dürrem  Grase  verse- 
hene Hügel .  kein  grüner  Halm ;  den  einen  Tag  kalt  zum  Zähne^- 
klappern,  den  andern  heiss,  dass  man  im  Fegefeuer  zu  sein 
glaubt;  die  Erde  hart  und  gesprungen  wie  ein  Backstein. 
Dürres,  Gras  für  unsere  armen  Pferde  treiben  wir  nur  mit 
grösster  Mühe  auf;  Holz  ist  fast  gar  nicht  mehr  vorhanden. 
Ich  könnte  dir  die  Schumlaer  Sündentafel  noch  grösser  ma- 
ch^i ;  zum  Glück  herrscht  doch  ein  ziemlicher  Ueberfluss  an 
LebensmHteln ,  namentlich  an  Knoblauch  und  Zwiebeln«  Scho- 
ten bulgarischen  Nationalleckeri[)issen ,  an  denen  ich ,  horribile 
dietu,  grossen  Geschmack  zu  finden  anfange. 

1.  JuH (Dieser  Brief  kam  in  B^leit  einer  Insekten- 
sendung aus  Reduktaleh  [Mingrelien} ,  Ghysirkaleh  [Türkisch- 
GrusienJ  und  Schumla  [Bulgarien] ,  worüber  spUter  eine  Notiz 
folgen  wird.  Das  unsläte  Leben  un(}  die  mancherlei  Strapazen 
gestatteten  indess  keine  reiche  Ausbeute.  Am  reichsten  er- 
wies sich  Reduktaleh.    Nun  heisst  es:). 

....  Die  zwei  andern  Phryganeengehäuse  habe  ich  aus- 
ser Wasser  unter  einem,  immerhin  etwas  feuchten,  vom 
Meere  ans  Land  getriebenen  HolzstUcke  gefunden.  Die  That- 
Sache  ist  interessant  und  ich  bin  ihrer  gewiss,  da  iöh  beide 
Larven  iomier  lebend  und  zu  Hunderten  unter  diesen  feuchten 

Holzstücken  sammelte Von  Batum  hatte  ich  gerne  eine 

der  dort  ungemein  häufigen  Nattern  geschickt  (scheint  mir  nur 
eine  schwärzer  colorirte  Varietät  unserer  gemeinen  Ringel- 
natter], es  fehlte  mir  aber  der  Spiritus.  Wir  machten  uns 
wohl  das  Vergnügen,  sie  mit  Pistolenschüssen  zu  erlegen. 
Von  Reduktaleh  sind  einige,  leider  schlechte  MeerconchyHen 
beigelegt.  Das  schwarze  Meer  ist  an  Mollusken  äusserst  arm 
und  die  wenigen  Spezies,  die  sich  vorfinden,  sind  nur  auf 
einigen  Küstenpunkten  in  Menge  zerstreut.  So  finden  sich  in 
Redubtaleh  Tellmeen  und  Neriteen  in  grosser  Menge ,  während 
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auf  der  ganzen  Küste  Von  Batum  bis  nach  Dsehuruhsu  Con-^ 
chylieD,  eimge  Palellen  imd  Neriten  abgerechnet,  sehr  sel- 
ten sind.  (Ebenso  in  Sinope,  Sarasuh,  Trebisonde).  Am 
Meere  finden  sieb  zierliehe  Steinchen;  von  Dsehuruhsu  haben 
meine  GoUegen  wahre  Edelsteinchen  mitgebracht.  Wohl  sind 
es  Silicate  ?  Um  sie  in  ihrer  wahren  Zierlichkeit  zu  sehen , 
muss  man  einige  derselben  benetzen.  Sie  sind  der  Gurischen 
Küste  spezifisch  eigen  und  namentlich  ist  der  Meeresstrand 
von  Dschuruhdtt  daran  sehr  reich.  Pflanzen  konnte  ich  bisher 
keine  sammeln,  warde  in  Zukunit  aber  mehr  auf  die  Kinder 
Flora's  achten  und  nicht  mehr  mit  stiller  Verachtung  an  ihnen 
voritbergehen.  — 

....  Da  ich  gerade  von  meiner  Stellung  als  Arzt  rede , 
so  ist  es  am  Platze,  die  schlechte  Meinung ,  die  man  vom  tür- 
kischen Dienste  hat,  zu  widerlegen.  Man  glaubt  allgemein» 
man  werde  nicht  bezahlt.  Wer  wollte  in  diesem  Falle  noch 
eine  Anstellung  im  türkischen  Dienste  suchen?  Allerdinga 
können  Monate ,  vielleicht  sogar  Jahre  verstreichen ,  bis  man 
seine  Gage  erhdt;  aber  verloren  ist  nichts,  bezahlt  wird  sie 
immer.  So  bin  ich  stets  auf  den  Tag  ausbezahlt  worden.  Bei 
uns  würde  mancher  Arzt  mit  meiner  Besoldung  zufrieden  sein. 
Dand^n  hat  man,  besonders  jetzt  in  Friedenszeit,  die  freiste 
Stellung,  die  man  sich  denken  kann.  Morgens  8  Uhr  kommen 
die  Kranken  vom  Regimente  (täglich  1-3  Personen) ,  denen 
man  ein  Rezept  verschreibt}  das  der  Apotheker  ausfilhrt. 
Nachher  hat  man  den  ganzen  Tag  Air  sich,  geht,  wohin  es 
einem  gefifllt,  macht  was  man  will.  Befindet  man  sich  in  ei- 
n^  Gamisonsstadt,  so  hat  man  noch  seine  Praxis  unter  der 
Civilbevölkenmg.  Versteht  sich ,  dass  der  Dienst  auch  seine 
Schattenseiten  hat,  die  aber  um  so  unbedeutender  werden« 
als  man  mehr  türkische  Sitten  annimmt.  Was  nun  m^  Ur- 
theil  über  die  Türken  anbelangt ,  die  ich  nun  seit  einem  Jahre 
zu  beobachten  Zeit  hatte,  so  kann  es,  was  die  Individuen  be- 
trifft, nur  gut  lauten;  ich  habe  die  vortrefflichsten,  herzlichr 
sten  Mens4^hen  unter  ihnen  gefunden,  und  im  Allgemeinen 
sind  sie  sehr  gutmüthig.  Die  Gesammtbeit«  der  Staat  dagegen, 
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die  ganze  Verwaltung  ist  durchaus  foul.  ErmaniMn  sie  sich 
aus  ihrer  Schlaffheit  (wie  es  der  letzte  Krieg  gezeigt  hat)  und 
schreiten  sie  auf  dem  Wege  des  Fortschrittes,  so  noögen  sie 
seiner  Zeit  noch  eine  Zukunft  haben ,  die  freilieh  liie  so  ghin- 
zetid  sein  wird,  wie  die  Vergangenheit.  Tausendmal  Iteber 
das  Szepter  eines  Padischah  in  diesen  Lindem,  als  orientali- 
sches Ghristengesindel.  Was  Dummheit,  Schlechtigkeit,  Fa- 
natismus anbelangt,  ist  dasselbe  den  Türken  weit  überlegen. 
Auch  ist  merkwürdig,  dass  die  Türken  den  Franken  immer 
gern  dulden  ,  ja  ihn  lieb  haben ,  wlihrend  die  Griechen  und 
ebenso  die  Armenier  einen  wüthenden  Hass  gegen  uns  tragen. 

....  Von  Schumla  bis  Blonastir  haben  wir  25  Tagem^rsche 
und  von  da  bis  Janina  ,  wohin  wir  bestimmt  sind ,  noch  19. 
Die  Märsche  sind  aber  sehr  kurz  und  immer,  k  la  turque,  in 
der  Nacht.  Den^  Tag  über  schlaft  man  in  seinem  Zelt.  Um 
Mitternacht  schlägt  die  Trommel  zum  Aufbruch ;  in  einer  hal- 
ben Stunde  ist  die  Lagerstätte  abgetragen  und  auf  die  Wagen 
geladen,  und  im  langsamen  Trott  geht  es  weiter  bis  Morgens 
7 — 8  Uhr,  und  dann  hat  man  Ruhe.  .  .  . 

Jan  in a,  21.  Sept.  1856.  .  .  .  Nach  grosser,  langer  Wan- 
derschaft bin  ich  glücklich ,  gesund  und  wohlb^alten  in  den 
Gefilden  des  alten  Epirus  angelangt  und  Euch  wieder  um  ei- 
nige hundert  Stunden  näher  gerückt.  Meine  erste  grossere 
Landreise  quer  durch  die  ganze  europäische  Türkei ,  von  Vama 
bis  Janina,  d.  h.  eine  Strecke  von  200  Stunden ,  habe  ich  also 
glücklich  vollendet.  Mir  für  diesen  Winter  die  Ausarbeitung 
meines  treu  und  genau  geführten  Tagebuches  vorbehaltend, 
gebe  ich  gegenwärtig  nur  die  hauptsächlichsten  Punkte  der 
Beute  an,  nämh'ch :  Vama,  Schumla,  Dschuma,  Timowa  * 
Selvi,  Loftscfaia,  Sophia,  Palanka,  Kostendil,  Köperlü,  Per- 
l^p6,  Monastir,  Prespe,  Gördsche,  L^skowik  und  Janina.  Was 
die  zoologische  Ausbeute  betrifft,  so  fiel  sie  im  Ganzen  sehr 
gering  aus  und  zwar  aus  demselben  Grunde ,  wie  voriges  Jahr 
in  Constantinopel.  Während  der  ganzen  Reise  von  6  Wochen 
haben  wir  nie  ein  Tröpfchen  Regen  gesehen  und  Monate  vor- 
her war  ebenfalls  keiner  gefallen.  Das  wenige  Gesammelte 
bat  daher  nur  von  geographischem  Gesichtspunkte  Interesse. 


Digitized  by 


Google 


Die  Reise  war  für  mich  natUrlieh  sehr  interessant  und  lehr- 
reich ,  manche  Erfahrung  musste  theuer  erkauft  werden.  Der 
einzige  Unfall,  der  mich  traf  und  der  schlimme  Folgen  htttte 
haben  können,  war  vor  Sophia,  wo  bei  einem  Nachtmarsch 
mein  Pferd  auf  einer  Brücke  stUrzte  und  sich  das  Knie  brach. 
Der  Reiter  kam  glücklicher ,  wunderbarer  Weise  mit  einigen 
nur  leichten  Gontusionen  davon.  Bis  Monastir,  durch  die 
fleissig  angebaute  Bulgarei ,  sind  die  Wege  noch  so  ziemlich, 
d.  h.  doch  wenigstens  zu  Pferde  bei  gutem  Wetter  gangbar; 
von  Monastir  an  wurde  es  aber  anders.  Albani8<^e  Wege 
werden  immer  in  meinem  Gedächtnisse  bleiben.  Bis  vor  Ja- 
nina ist  die  Strasse  nicht  viel  besser  ahs  ein  Maulthierweg  auf 
unsern  Alpenpässen,  der  sich  über  ein  Gewirr  von  Bergen 
und  ThUlern  hinauf-  und  hinabwindet,  auf  dem  man,  umsein 
Pferd  sowohl  als  sich  selbst  zu  schonen,  lieber  zu  Fuss  mar- 
schirt,  obgleich  spitze  hervorstehende  Felskanten  und  Steine 
die  FUsse  verwunden.  Während  die  Bulgarei,  selbst  der  Theil 
von  Sophia  bis  Monastir,  ein  fleissig  angebautes  Getreidefeld 
ist,  zeigt  Albanien  nichts  aU  ein  Steinmeer,  (ide,  nackte, 
aller  Vegetation  beraubte  Felsen.  Ganz  anders  Janina.  Janina 
ist  sehr  hübsch  mit  freundlicher  griechischer  Bevölkerung, 
schöner  Umgegend,  mit  einem  reizenden  See,  einem  herrli- 
chen Süd-italienischen  Glima,  saftigen  Südfrüchten  und  schör 
nen  Frauen.  Mit  meiner  Besoldung  kann  ich  allen  möglichen 
Luxus  treiben  und  dabei  noch  etwas  zur  Seite  legen^  Ich 
bewohne  ein  grosses  Haus  mit  6  Zimmern  am  Getende  des 
Sees,  halte  3  Diener,  2  Pferde,  lebe  ganz  angenehm  —  und 
doch  sind  alle  meine  Gedanken  auf  eine  grössere  Reise  weiter 
gegen  Osten  gerichtet,  wofür  ich  all'  mein  jetziges  epicurei- 
sches  Leben  mit  Freuden  opfere.    Tempora  mutantur. 

Meine  Mühe  und  Arbeit  ist  eben  nicht  sehr  gross ;  iä^ieh 
habe. ich  Morgens  und  Abends  die  Visite  im  Hospital  zu  ma- 
chen, die  in  5  Minuten  beendigt  ist.  Ehemals  residirte  der 
gewaltige  Rebell  Ali-Pascha  von  Tebelen  in  dem  grossen , 
weiten,  nun  in  Ruinen. sich  befindenden  Schlosse  von  Janina, 
und  nun  führt  ein  bescheidener  Entomoloige  in  der  Maske  ei^ 
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nes  Hekimbaschi  das  Szepter ,  da  wir  die  in  besserm  Zustande 
befindlichen  GebttuHchkeiten  nun  als  Spital  benulKen.  Vor 
nnd  nach  der  Visite  klettere  ich  auf  den  massenhaften  TrUm** 
mem  umher  und  suche  nach  KHfem  und  Schnecken ,  die  ich 
einer  Unzahl  Scorpionen,  Krähen  und  Eulen  streitig  mache. 
Am  Pusse  des  Schlosses  liegt  der  See,  an  dem  ich,  unbegafft 
von  neugierigen  Menschen ,  auf  Wasserthiere  fische ;  sein 
Reichthum  an  Algen,  microscoptschen  Thierohen,  Würmern 
geht  ins  Unglaubliche 

Jan i na,  %,  October  1856.  —  (Mit  Rücksicht  auf  die  Reise 
nach  Janina  heisst  es : )  ....  Der  Orient  ist  wirklich  fUr  den 
Naturforscher  der  undankbarste  Erdfleck,  den  es  geben  kann. 
Von'  Grönland  weiss  man  wenigstens ,  dass  nur  sehr  Weniges 
Torkommt;  über  den  Orient  dagegen  besitzen  vir  nichts  ab 
unwahre  Bilder  und  Beschreibungen.  Der  träumerische  An- 
kömmling wird  wirklich  grSsslich  enttHuscht,  er  denkt  an 
Palmenhaine,  an  duftende  Gärten,  an  sprudelnde  Brunnoi, 
und  die  Phantasie  des  Naturforschers  malt  sich  auch  wieder 
ihr  eigenes  Paradies  aus.  Wie  aber  sieht  die  Wirklichkeit 
aus?  Kahle,  graue,  aller  Vegetation  beraubte  HUgel,  anstatt 
der  freundlichen  Bäume  hie  und  da  ein  stachelichtes  Gesträuch , 
ttusserste  DUrre  des  Bodens;  statf  der  schönen,  glänzenden 
Thierformen  schäbige  kleine  Bestien.  Die  Enttäuschung  flir 
den  Naturforscher  ist  doppelt  gross.  In  der  That  sind  die 
Worte  von  Roth  in  der  Vorrede  seines  Spicilegium  mollos- 
corum  Orientts  sehr  trefiend.  Und  doch  gewöhnt  man  sich 
nach  und  nach  an  das  dürre  Land,  das  man  anfangs  nur  mit 
Eckel  und  Widerwillen  bewohnte;  ja  man  gewinnt  es  lieb  -^ 
so  wenigstens  geht  es  jetzt  mir.  .  .  . 

Es  ist  merkwürdig,  dass  in  der  Türkei  noch  immer 

eine  wahre  Theurung  der  Lebensmittel  herrscht,  h  den  klein- 
sten und  entferntesten  Dörfchen  des  innem  Rumeliens,  wohin 
doch  keine  Communikaiion  statt  findet,  hat  der  Preis  aller 
Lebensmittel  das  Drei-  und  Vierfache  von  dem  erreichi,  was 
er  vor  dem  Kriege  war.  Mein  grosses  Haus  mit  6  Zimmern , 
Garten  u.  s.  f.  kostet  mich  monatlich  iO  Franken  Miethe;  frü- 
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h^  war  es  um  5  bis  6  Franken  zu  haben.  Was  die  arme  Be- 
völkerung darunter  leidet ,  gebt  natürlich  ins  Unglaubliche ,  — 
doch  kann  man  sie  nicht  sonderiich  bedauern,  da  genug  voiv 
banden  und  nur  Trägheit  Schuld  ist.  Ein  anderes  Uebel,  an 
dem  das  Land  leidet,  sind  die  unzähligen  Räuberbanden,  die 
es  nach  allen  Richtungen  Überziehen.  Das  Militär  macht  ei- 
gentliche Hetzjagden  auf  sie ;  von  Monastir  sind  in  letzter  Zeit 
2  Bataillone  ausgerückt,  um  die  Gegend  zu  säubern.  Jeder 
eingefangene  Räuber  wird  augenblicklich  enthauptet  und  durch 
einen  Firman  sind  alle  Bewohner  des  Kaiserreichs  angeboten, 
zur  Vertilgung  der  Räuber  die  Waffen  zu  ergreifen.  Doch  ist 
das  alles  Firlefanz ,  an  die  Wurzel  des  Uebels  will  map  nicht 
gehen.  Sie  liegt  an  der  Sicherheitswache  oder  Gendarmerie, 
ganz  aus  wilden,  schelmigen  Amanten  bestehend.  Von  ihnen 
sind  alle  Strassen  bewacht  und  sollen  von  ihnen  gegen  Räu- 
ber vertheidigt  werden ;  sie  selbst  aber  verüben  weitaus  den 
griissten  Theil  der  Raub-  und  Mordthaten.  Das  Uebel  kann 
nicht  geheilt  werden ,  bis  das  Militär  auf  allen  Strassen  echel- 
ionirt  und  die  Arnauten-Gendarmerie  aufgelöst  und  entwaff- 
net worden  ist.  Selbst  auf  Va  Stunde  vor  Janina  hinaus  wage 
ich  mich  nie  unbewaffnet  zu  gehen.  .  .  . 

[Alb.  Mousson  und  E.  GrSffe.] 


Yexieiohnisi  der  yon  Herrn  Dr.  Schläfli  eingekommenen 
zweiten  malacologischen  Sendung. 

Wir  geben  diese  Verzeichnisse,  weil  sie  vom  geographi- 
schen Standpunkte  aus  Interesse  haben  und  die  Mollusken- 
fauna einiger  noch  wenig  erforschter  Punkte  aufzuklären  bei- 
tragen. 

1.    S  i  n  o  p  e. 
Helix  striata  MUll.  —  Die  sUdduropäisobe  typische  Form. 
»      Krynikii  Andr.  —  Mit  obwia  nahe  verwandt,  doch  mit 
abweichendem  letzten  Umgang.  Grösser  als  die  von  Du- 
bois  in  der  Krimva  gesammelten  Exemplare. 
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Heiix  vermiculata  MUli.  ^  Das  Vorkommen  dieser  Arl  bis 

nach  der  transcaucasischen  KUste  ist  längst  bekannt. 
Bulimus  acutns  Drap.  -—  Ganz  die  typische  Form« 

2.    Gegend  von  Trapezunt. 

Zenites  filicum  Kryn.  —  Von  Bostepö.  —  Nähert  sich  der  ku- 
geligen Form  von  H.  incerta  Drap. ,  doch  bleibt  sie  klei- 
ner und  weiter  genabelt. 

a  diaphanus  Kryn  sec.  Parr.  —  Von  Bost^pe  and  Aga  So- 
phia. Nahe  linsenförmig,  ziemlich  eng  genabelt,  6  bis 
8  Mill.  höchstens. 

«      cellarius  MUH.  —  Scheint,   wiewohl  etwas  enger  gena- 
belt, dieser  Art  anzugehören. 
Helix  squamulosa ,  nov.  spec. '—  Aehnlich ,  doch  feiner  gena- 
belt und  dichter  punktulirt,   als   sericea  Müll.  —  Auch 
bei  Conslantinopel. 

«  flaveola  Kryn  ?  —  Diese  Art  scheint  sehr  verbreitet.  Alle 
£xemplare  gebleicht,  daher  nicht  leicht  bestimmbar. 

cc      striata  Müll.  —  Ganz  wie  bei  Sinope. 

a      Rissoana  Ffr.  —  Von  fiost6pe. 

«      lucorum  Müll.  —  Die  typische  Form  des  Orientes. 
Zua  lubrica  Müll.  (Hei.)  — Findet  sich  gleichfalls  in  der  Erimm. 
Chondrus  cameolus  Pars.  —  Die  orientalische  Form  des   Gh. 
pupa  Lin. 

n  albolimbatus  Pfr.  —  Gleichfalls  in  der  Krimm,  von  Bo- 
st^p^  und  Aga  Sophia. 

«  Pupa  umbilicata  Drap.  -  Unter  Steinen  bei  Aga  Sophia. 
Glausilia  funiculum  nov.  spec.  —  Eine  ausgezeichnete,  wie  mir 
scheint,  neue  Art,  die  mit  serrulata  Midd.  und  einer 
folgenden  eine  kleine  eigenthümliche  Gruppe  mit  am 
Rande  perlartig  hervorstehenden  Fältchen  bildet.  Gl. 
fun.  ist  wegen  des  zarten ,  gedehnten  Gehäuses  stets 
decollat.  —  Von  Boslöp4. 

«  acridula  Zgfr.  -^  Scheint  genau  die  Art  der  taurischen 
Halbinsel  zu  sein.  —  Von  Bost^p^  und  Aga  Sophia. 
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Gyelosioma  glaucom Sow.— -Eine  an  den  Ostkttsten  des  sehwar- 
zen  Meeres  sehr  verbreitete  Art.  —  Bost^p^  und  Aga 
Sophia. 

Lymnaeus  trunculus  MuH.  —  Bostepe. 

Pisidium  spec.  ?  —  ünausgewachsenes  Fxemplar  von  Bosiep^. 

3.     Batum  in  Gurien. 

Helix  candicans  Zglr.  —  Todt  am  Meeresslrande. 
Ancylus  lacustri^  Drap.  —  Sümpfe. 

Pnludina  achatina  var.?  —  Windungen  gerundeter,  doch  nicht 
wie  vivipara.  —  In  den  Reissümpfen. 

4.    Ghysirkaleh. 

Zonites  celJarius  Müll.  — 

Helix  pratensis  Ffr.  —  Etwas   flacher  als  die  typische   Form. 
Wurde   gleichfalls   von   Dubois  von  mehreren  Punkten 
Transcaucasieris  zflrückgebrachl. 
«      variabilis  Drap.  —  Ungewöhnlich  scharf  fosciert. 
«      neglecta  Drap?  —  Gebleichte  Gehäuse,   die   dieser  Art 
nahe  stehen. 
Glausilia  funiculum.  ~  Siehe  oben. 
«      serrulata  Midd.   — 

fi      unilamellata  nor.  spec.  —  Gehört  in  die   Nähe  von  C. 
detersa  und  canalifora  Rossm.  —  Von  der  untern  Lamelle 
reicht  eine  Verlängerung  bis  an  den  Oeffinungsrand  hinaus. 
Gyclostoma  glaucum  Sow. 

5.    Reduktale h.  (Todt  am  Meeresstrande.) 

Zonites  Duboisi  Gharp.  --  Von  Dubois  von  Kutais  zurückge- 
bracht. 
«      cypria  Pfr.?  ~  Weicht  allerdings  durch  convexere  Un- 
terfläche ab. 
«      diaphana  Pars.  -^ 
«      lucida  Drap.  —  Etwas   kleiner  und  gedrückter  als  die 

typische  Form. 
«      crystallinus  Müll. 
Helix  fulva  Drap.  — 
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Helix  pusilla  MUU.  —  Diese  durch  ganz  Europa  .  weilverbrei-> 
teien  8  kleinen  Arten  fehlen  auch  hier  nicht, 
a      flaveola  Kryn?  —  Die  schon  oben  berührte  Art. 
«      Rissoana  Pfr.  —  Sehr  abweichende  Grössen. 
«      atrolabiata  Kr^'n.  — -  Grosse  Exemplare. 
Bulimus  Hohenackeri  Kryn.  —  Sehr  verbreitet  an  den  Schwarz- 

meerkUsten. 
Ghondrus  albolimbatus  Pfr.  —  Wie  oben. 
Pupa  Schläflii    nov.   spec.   —    Ausgezeichnete  neue   Art  zum 
Subg.  Gibbulus  gehörend.    Form  von  P.  dolium^   aber 
2V?  Mal  grösser ;  ohne  Zahn ,  fein  granulirt. 
«      trifilaris  nov.  spec.  -  Kleiner  als  P.  scyphus  Friw.    Ein 
dreifaches  Faltchen  an  der  Kolumelle. 
Glausilia  serrulata  Midd. 
a      multilamellala  nov.  spec.  -    Grösse   von  C.   serrulata, 
aber  ohne  Rippenstreifen,  5  bis  7  vorstehende  Faltchen 
auf  der  Fläche  des  Interlamellars.    Mit  der  vorigen  und 
funiculum  eine  kleine  Gruppe  bildend. 
«      foveicollis  Pars.  —  Durch  ihre  eingedrückte  äussere  Oeif- 
nungswand  und  den  zusammengeklemmten  Doppelkamm 
sehr  eigenthümlich. 
(c      firmäta  nov.  spec.  —  Ob  mit  der  nicht  bekannt  gemachr 
ten  C.  verasa  Pars,  identisch  ?  —  Die  Oeflhungswand  ist 
mit  einem  eigenthümlichen  Lichte  versehen ;  starke »  ein- 
fache Grista ;  sehr  zurücktretende  Lamellen. 
«      unilamellata.  —  Siehe  oben;    gehört  mit  der  vorigen  in 
Eine  Gnippe. 
Zua  pulchella  Hartm.  —*  Die  kleine  Varietüt  von  Z.  lubrica  M. 
Succinea  PfeiflTeri  Rssm.  - 
Limnaeus  palustris  Drap.  —  Sümpfe. 
Planorbis  spirorbis  Müll.  —    \ 
«      marginatus  Müll.  —       >     In  den  Sümpfen, 
«      complanatus  Drap.  —    ) 
Gyclostoma  glaucum  Solo.  - 
Paludina  achatina  var.?  —  Wie  bei  Trapezunt. 
Melanopsis  buccinoidea  Law.  —  Rheonfluss. 
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6.    Jenibazar  (zwischen  Varna  und  Schumta). 
Helix  obvia  Hartm.  —  Im  trocknen  Grase. 

7.    Schumla  (in  einem  Weinberge). 

Helix  Vindobonensis  C.  Pfr.    -   Folgt   der  ganzen   nördlichen 
Schwarzmeerküsle. 
«      obvia  Hartm. 
Bulimus  detritns  Mtill.  —  Ganz  die 'westeuropaische  Form. 
Chondros   albolimbatus   Pfr.  —  Uebergehend   in    Ch.    tridens 
eximia  Rossm. 
«r      microtragus  Parr.  —  In  grosser  Zahl. 

Als  neu  erseheinen  in  dieser  Sendung  Helix  squamulosa , 
Pupa  Schläflii  und  trifilaris ,  Glausilia  funiculum ,  unilamellata , 
multilamellata,  (irmata;  also  7  Arten, 

18.  October  1850.  [Alb.  Mousson.] 


Ans  dem  Briefe  eines  jungen  ZUrohers  im  Dienste  der 
amerikanischen  Fr^staaten. 

Camp  Cooper,  Grenze  von  Texas,  26.  September  1856. 
....  Ich  machte  vor  einiger  Zeit  mit  ein  paar  Freunden  dem 
Indianertager  einen  kleinen  ßesuch.  Um  fUr  alle  Fälle  gesi- 
chert zu  sein  ,  hielten  wir  es  Air  nothwendig ,  unsere  sechs- 
läufigen Revolver  in  den  Gürtel  zu  stecken ,  vor  welchen  die 
Rothhäute  ungemeinen  Respekt  haben.  Da  wir  erfahren  hat- 
ten ,  dass  in  der  Nacht  ein  grosser  Medizintanz  (das  Wort  ist 
nicht  weiter  erläutert)  sollte  aufgeführt  werden  ,  versahen  wir 
uns  mit  Urlaubspässen  für  24  Stunden  und  marschirten  ab. 
Als  wir  uns  dem  Lager  näherten ,  wurden  wir  durch  das  Ge- 
heul unzähliger  Hunde  empfangen,  aber  keine  menschliche 
Seele  Hess  sich  sehen,  ausser  ein  paar  nackten  Kindern,  die 
sich,  erschreckt,  so  schnell  als  möglich  in  ihre  Wigwams  zu 
verstecken  suchten.  Der  grösste  Theil  dieser  Wohnungen  sind 
runde,  conisch  aufgerichtete  Zelle,  die  einen  von  Antilopen- 
und  Rehfellen ,  die  andern  von  grobem  Segeltuch  ,  welches  die 
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Indianer  den  Hinterwäldnem  zu  hohen  Preisen  abkaufen  oder 
oftmals  bei  Nacht  und  Nebel  wegstehlen.  In  der  Mitte  des 
Zeltes  wird  das  Feuer  gemacht,  der  Rauch  steigt  durch  eine 
Art  hölzerner  Kamine  oder  Abieiter  in  die  Höhe.    . 

Da  wir  sahen,  dass  wir  uns  selber  einzuTühren  hatten, 
wählten  wir  eines  der  reinlichst  aussehenden  Zelte  und  traten 
oder  schlupften  vielmehr  hinein  ,  da  die  grobe  hölzerne  ThUre 
kaum  3  Fuss  hoch  war.  Das  halbduzend  Personen  ,  welches 
im  Wigwam  ums  Feuer  sass ,  schien  unsem  Eintritt  kaum  be- 
merkt zu  haben.  Der  Aelteste  machte  uns  eine  Art  Zeichen 
mit  der  Hand  auf  den  Boden  zu  sitzen  und  fuhr  fort,  mit  der 
grössten  Kaltblütigkeit  in  das  Feuer  zu  starren.  Die  grossen 
messingenen  Ohrenringe ,  welche  ihm  bis  auf  die  Schultern 
herunterhingen ,  ^sowie  die  vielen  Silberplatteu ,  die  an  einem 
rosshärenen  Zopf  befestigt  über  seinen  Rücken  herabfielen, 
verriethen,  dass  wir  es  mit  einem  grossen  Krieger  oder  gar 
einem  Chef  zu  thun  hatten.  Je  mehr  ich  denselben  betrach- 
tete,  desto  mehr  wurde  ich  davon  überzeugt,  dass  die  ächte 
Indianerra^e ,  die  in  diesem  Manne  einen  Vertreter  gefun- 
den zu  haben  schien ,  den  Neger  an  körperlicher  Schönheit 
weit  übertrifft  und  selbst  die  caucasische  Ra^e  in  mancher 
Hinsicht  beschämt.  Was  mir  aber  besonders  auffiel,  war  der 
edle .  ich  möchte  sagen  slaatsmännische  Ausdruck  seiner  Phy- 
siognomie. Die  hohe,  etwas  gewölbte  Stime,  die  kühn  ge- 
bogene dünne  Nase ,  die  grossen  glänzenden  Augen ,  in  denen 
ein  ungewohntes  Feuer  zu  brennen  schien,  hatten,  wie  mir 
sogleich  auffiel,  sehr  viel  Aehnlichkeil  mit  einem  der  Jünger 
Jesu  in  dem  berühmten  Nachtmale  in  der  Brera  zu  Mailand, 
demjenigen ,  der  rechts  unten  am  Tische  sitzt  und ,  wie  ich 
glaube,  Jacobus  vorstellen  soll.  Ihr  müsst  mir  diese  Verglei^ 
chung  verzeihen ,  aber  sie  stieg  ganz  unwillkürlich  in  mir  auf. 

Die  übrigen  Personen  im  Zelt  gehörten  alle  zum  weibli- 
chen Geschlecht  und  bildeten  den  Serail  des  Chefs.  Die  jüngste 
Dame ,  höchstens  15  Jahre  alt ,  sass  neben  ihm.  Die  mancher- 
lei Ringe  und  andere  Zierrathen ,  welche  ihren  Hals  und  ihre 
nackten  Arme  umspannten ,  bewiesen  uns ,  dass  sie  die  Favo- 
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ritin  des  indiantscfaeD  Nabobs  sei.  Des  Mannes  Kennersinn 
war  wirklich  nicht  schlecht.  Hätte  die  junge  Frau  das  Glück 
gehabt,  in  ciTÜisirtem  Lande  geboren  worden  zu  sein,  sie 
wäre  die  Zierde  jedes  Salons  gewesen.  Die  Übrigen  Frauen- 
zimmer besassen  bei  weitem  nicht  so  viel  Anziehendes,  den- 
noch konnte  Keine  hässlich  genannt  werden ;  besonders  hatten 
sie,  wie  übrigens  alle  Indianerinnen,  kleine  Hände  und  Füsse, 
sowie  eine  hohe,  schlanke  Taille. 

Die  Kleidang  aller,  dieser  Personen  war  höchst  einfach. 
Der  Mann  hat  nichts  weiteres  als  eine  grosse  soharlacbrothe 
Decke  um  sich  gewunden ;  die  Weiber  sind  zufrieden  mit  ei- 
nem kurzen  Unterrock  von  blauem  Zeug  und  Moquasins ,  einer 
Art  Halbstiefel  von  Antilopenfell .  auf  denen  verschiedenfarbige 
kleine  Glaskorallen  eingenäht  sind.  Die  K^pder  gehen  ganz 
nackend  ,  doch  haben  sie  alle  Ringe  in  den  Ohren  und  die 
kleinen  Mädchen  messingene  Spangen  um  die  Arme.  Säug- 
linge sind  auf  ganz  eigendiUmliche  Art  ausstaffiri.  Die  Weiber 
tragen  selbe  in  einem  Kasten ,  der  wie  ein  kleiner  Sarg  aus- 
sieht, auf  dem  Rücken,  und  man  kann  nichts  von  den  kleinen 
Wesen  sehen  als  den  Kopf,  der  aus  einem  Loch  herausguckt. 
Das  Gehäuse  ist  mit  allerlei  kuriosen  Zierrathen,  als  irdene 
Pfeifenköpfe ,  bunte  Lappen  n.  s.  w.  behangen ,  so  dass  man 
meinen  könnte  ,  man  h^tte  eines  jener  Ghristkindlein  vor  sich  . 
die  in  gläsernen  Kasten  die  Wohnhäuser  der  Bauern  im  Tyrol 
und  in  Steiermark  vor  Unwetter  und  Feuer  zu  schützen  haben. 

Doch  ich  bin ,  wie  jch  sehe ,  von  meiner  Erzählung  abge- 
kommen. £s  war  nothwendig,  mit  dem  oben  beschriebenen 
Indianerhelden  ein  Gespräch  anzuknüpfen.  Die  meisten  der 
hier  lebenden  Rothhäute  verstehen  etwas  spanisch  und  der 
Aelteste  von  uns  machte  desshalb  den  ehrwürdigen  Kerl  durch 
die  Worte:  »Signor  Gapitanoa  auf  den  Besuch  aufmerksam. 
Mein  Indianer  nickte  ein  wenig  mit  dem  Kopfe  und  brum- 
melte :  verry  cut ,  verry  cut ,  —  vermuthlich  die  einzigen  eng- 
lischen Worte,  die  er  wusste.  Nach  Indianerweise  war  es 
Sitte,  dass  wir  uns  selbst,  jeder  einzeln,  vorstellten.  Der 
Quartiermeister-Sergent  nickte  mit  dem  Kopfe  und  annoncirte 
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sich  als  Gapitano  suggero ,  womit  er  Zucker  meinte,  —  er 
hatte  nämlich  die  Provisionen  unter  sich,  um  welche  sich  die 
Indianer  übrigens  wenig  bekümmern ,  ausser  um  den  Zucker , 
den  sie  sehr  lieben  und  suchen.  Mein  zweiter  Freund  nickte 
nun  ebenfalls  und  titulirte  sich  selbst  Gapitano  sergent;  ich 
nickte  zuletzt  und  proklamirte  meinen  Namen  Gapitano  medico. 
Ich  sah ,  der  Nagel  war  auf  den  Kopf  getroffen .  denn  mein 
Indianer  nickte  fühlbarlich  ein  wenig  tiefer  als  gewöhnlich. 
Um  uns  seine  Gastfreundschaft  in  vollem  Masse  geniessen  zu 
lassen ,  brudelle  er  was  zu  seiner  Favoritin ,  die  sich  erhob 
und  eüie  lange  Pfeife  herbeibrachte ,  welche  sie  mit  h(k:fast- 
eigenen  Händen  stopfte.  Man  hat  hier  zu  Lande  eine  kuriose 
Manier  zu  rauchen;  die  Pfeife  geht  im  Kreis  herum,  wie  bei 
civilisirlen  Leuten  die  Weinflasche ,  jede  einzelne  Person  macht 
ein  oder  zwei  Püffe  und  gibt  das  Rauchinstrument  weiter.  Ihr 
könnt  Euch  die  Scene  leicht  vorstellen;  wir  sitzen  alle  in  ei- 
nem Kreis  um  ein  grosses  Feuer,  und  zwar  mitten  im  Som- 
mer ,  und  die  Pfeife  geht  von  Mund  zu  Mund.  Beide  Geschlech- 
ter, Männer  und  Weiber,  wissen  das  Aroma  des  Tabaks  zu 
schätzen  und  rauchen  stundenlang  drauf  zu,  ohne  ein  Wort 
zu  sprechen.  In  der  That  pracliziren  die  Indianer  da%  dolce 
far  niente  in  seinem  ganzen  Umfange. 

Es  gelang  uns ,  nach  mancherlei  Redebrechereien  und  Zei- 
chen den  Wunsch  auszudrücken ,  dass  wir  gerne  den  Medicin- 
tanz  mit  ansehen  möchten.  Unser  Gastwirth  führte  uns  dess- 
halb  —  die  Nacht  war  bereits  eingebrochen  -^  auf  einen  gros- 
sen freien  Platz  in  der  Nähe  seiner  Wohnung ,  wo  Buben  und 
Mädchen  beschäftigt  waren ,  einen  Ungeheuern  Holzstoss  in 
Feuer  zu  bringen.  Wir  setzten  uns  geduldig  auf  einen  Baum- 
stamm und  erwarteten  den  Anfang  des  indianischen  Balles. 
Ein  alter  Kerl  mit  schneeweissen  langen  Haaren  fing  wirklich 
bald  an .  eine  Art  Trommelfell  zu  rühren%  was  das  ganze  Dorf 
in  Aufruhr  brachte.  Von.  allen  Seiten  kamen  Männer  und 
Weib^  daher  gelaufen  und  hockerten  sich  in  einem  grossen 
Kreise  um  den  Holzstoss.  Wir  hörten  nun  einen  einförmigen 
Gesang  zu  unserer  Rechten  ,  der  ungef^  so  ging :  ha  li  la  la , 
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ha  li  la ,  la  hi  ha  la ,  li  Ja ;  die  Sängerbande  kam  immer  näher 
und  erschien  endlich  auf  dem  Fe8^)]atz.  Fs  waren  lauier 
junge  Leute,  abenteuerlich  beschmiert  mit  rother,  blauer  und 
gelber  Farbe,  von  den  Füssen  bis  oben  auf  den  Kopf.  Sie 
reichten  sich  die  Hände  und  begannen  eine  Art  Runde  oder 
Promenade ,  wie  mich  einst  M.  Feuerstake  gelehrt  hatte ; 
doch  nach  und  nach  verfiel  die  Gesellschaft  in  Galoppschritt 
und  endete  mit  einem  furiosen  übermenschlichen  Polka.  Man 
konnte  nichts  sehen  als  wackelnde  Köpfe  und  kühn  verdrehte 
Beine ;  besonders  aber  wurde  grosse  Kunst  auf  das  Verdrehen 
der  Füsse  gewandt :  einwärts,  auswärts,  rückwärts,  vorwärts, 
Alles  auf  einmal ;  Fanny  Eisler  könnte  es  nicht  nachmachen. 
Jeder  neue  Sprung,  jeder  neue  Pas  de  zephyr  wurde  von  dem 
hellen  Beifallsgelächter  der  Squaws  oder  Weiber  begleitet, 
welches  selbst  durch  den  unausstehlichen  Lärm  der  Antilopen- 
pauke  nicht  übertönt  werden  konnte. 

.Nachdem  wir  dem  noch  fortdauernden  Tanze  lange  genug 
zugeschaut  hatten,  machten  wir  uns  auf  den  Weg  nach  un- 
serm  Camp  zurück.  [Alb.  Movsson.] 


LiterariMhe  Notiien  über  Bücher ,  Zeitschriften  und  Kar- 
ten, insoweit  sie  die  Natur-  und  Landesicunde  der  Schweiz 
betreffen : 

1)  Von  dem  topofl^plilseheii  Atlasse  des  CantmM  Eftrieh  ist 
erschienen  Blatt  XXX:  Hirzel.    . 

2)  Terquem  et  O^rono,  nouvelles  annaies  de  math^matiques. 
1956  Septembre  et  Octobre :  Notice  sur  Simon  Lhuilier. 
Nach  dem  betreffenden  Artikel  von  R.  Wolf  in  den  Bern, 
lütih.  vom  Jahre  1851  bearbeitet. 

3)  A.  de  le  BeaumeDe,  Vie  de  Maupertuis.  Paris  1856,  8. 
Es  enthält  diese  Schrift  eine  ziemlfch  weitläufige  Auseinan- 
dersetzung der  Streitigkeiten  zwischen  Maupertuis  und  dem 
Bemer  Samuel  König,  über  welche  Wolf  in  den  Berner 
Mittheilungen  aus  den  Jahren  1815-^  wiederholt  berichtet 
hat;   sie  ist  jedoch  ganz  eioseilig  zu  Gunsten  vcm  Mau- 
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pertuis  gebalten.  Audialur  et  altera  pars  !  ~  Anhangsweise 
sind  176  Briefe  aus  der  Gorrespondenz  von  Friedrich  dem 
Grossen  und  Maupertuis  mitgelbeilt ,  von  denen  die  Num- 
mern 6.  44,  45,  92,  93,  114,  12i,  125,  144—146.  155—157 
und  160  die  Schweizer  Beguelin ,  Bernoulli .  Haller,  Hed* 
linger ,  Merian  und  Sulzer  betreffen  ;  so  z.  B.  schrieb  Mau- 
pertuis am  24.  Dez.  1740  an  Friedrich :  »Messieurs  Ber- 
noulli,  geometres  de  Bäle.  sont  deux  provinces  qu'il  ne 
tiendra  qu'ä  V.  M.  de  conqu^rir.  11  ne  vous  en  coutera  pour 
Tun  que  deux  roille  eous  d  Allemagne  et  quinze-cents  6cus 
pour  l'autre.  Phis  charmes  encore  du  bonheur  de  servir 
V.  M.  que  flattöß  des  r^corapenses  qui  y  seroni  attach^es. 
ils  sont  tres  dispos^s  ä  s'etablir  ä  Berlin.  .4vec  ces  Mes- 
sieurs, que  nous  aurons  bientöt,  M.  Euler,  que  nous 
tenons  d^ä;  M.  Ic  Monnier,  que  jai  eu  vue  pour  Tastro- 
nomie ;  et  moi ,  que  mon  zele  j>our  votre  Service ,  plut^l 
que  mon  talenl,  mei  ä  cdt^  de  ces  hommes  iHustres,  je  vois 
dejä  rAcademie  de  V.  M.  plus  forte  quaucunc  Academie 
qui  soit  en  Europe.ct    [R.  Wolf.] 

4)  BnUetln  de  la  Sctel^t^  des  scienees  naturelles  de  NevehA* 
tel,  IV,  1 1  Rapport  du  Gomite  m^t^orologique  sur  )es  phe- 
nom^nes  qui  se  sont  pass^es  en  18S5;  Jaccard,  notes  sur 
la  flore  fossile  du  terrain  deau  douce  superieur  duLocle; 
Tribolet,  catalogue  des  fossiles  du  Neocomien  moyen  de 
Nem^hjllel;  Gornaz,  mouvemenide  Thopital  Pourlales  pen- 
dant  l'annee  1855;  Tribolet,  sur  la  pr^seace  des  terrains 
cretaces  dans  les  Gorges  de  la  Reuse  ;  Desor ,  sur  le  Tun- 
nel du  Hauenstein  et  les  difßcult^  qui  s'y  rencontreat. 

5)  Imkoff,  Dr.  Lndw. ,  Versuch  einer  EintühruDg  in  das  Stu- 
dium der  Goleopteren.  Basel.  1860.  8.  Das  Studium  der 
Coleopteren  zUfalt  fortwährend  viele  Freunde;  dÜewuader- 
bare  Mannigfaltigkeit  der  Formen ,  der  Reichthum  der  Far- 
ben, die  vielfaHigen  Beziehungen  derselben  zur  Pflanzen- 
welt, wie  der  Haushalt,  das  Leben  und  Treiben  dieser 
kleinen  Thierdien,  tüben  immer  einen  grossen  Reiz  auf 
Jeden  aus ,  der  Freude  an  der  Beobachtung  der  Nator  fin- 
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del.  Es  wird  aber  das  Studiuni  dieser  Thierklasse  durch 
die  sehr  zerstreute  Literatur  sehr  erschwert.  Werke, 
welche  das  Zerstreute  sammeln  und  mit  Sachkenntniss 
und  sichern!  Urtheil  das  Wichtigste  auswählend  allgemeine 
Uebersichten  geben  ,  sind  daher  freudig  zu  begrilssen.  Ein 
solches  Werk  ist  das  vorliegende  von  Dr.  Imhoff.  In 
einem  aifgemeinen  Theile  wird  die  Gestalt  und  Organi- 
sation der  Coleopteren  geschildert  und  die  Lebensverrich- 
tungen derselben  behandelt;  ferner  ihre  Beziehungen  zum 
Menschen  und  zur  tlbrigen  Natur  besprochen ;  in  einem 
zweiten  speciellen  Theil  aber  eine  Uehersicht  der  sHmmt- 
liehen  Famttien  und  höhern  Abtheilungen  gegeben  und  die 
wichtigsten  inländischen ,  wie  ausländischen  Gattungen  an- 
gefahrt und  zum  Theil  noch  charakterisirt.  Sehr  zweck- 
mässig sind  die  Familien  zu  13  obersten  Abtheilungon 
(Sectionen)  vereinigt  und  diese,  wie  auch  die  Familien 
ausHthrlich  l)eschrieben.  Die  frühern  Zustände  (Larven), 
wie  der  Haushalt  dieser  Thiere  sind  durchgehends  sorg- 
fältig berücksichtigt.  Auf  2  Tafeln  sind  die  Mundtheile 
dargestellt ,  auf  26  Tafeln  aber  die  sehr  naturgetreuen  Ab- 
bildungen von  MO  Arten  gegeben ,  welche  die  beschriebe- 
nen Familien ,  zum  Theil  auch  die  Unterfamilien  und  klei- 
nem Gruppen  repräsentiren.  Es  wird  dieses  Werk  daher 
nicht  allein  für  den  Anfänger  sehr  nützlich  sein ,  sondern 
euch  dem  Entomologen  von  Fach  als  Handbuch  zur  Orien- 
tirang  dienen  und  zwar  in  noch  höherem  Maasse  als  Wech- 
woods  treffliche  Introdoction  to  the  modern  Classification, 
welche  viel  kürzer  gefasst  und  nicht  in  die  Darstellung 
der  untern  Gruppen  eingeht.  (O.  Heer.] 

«)  F»rl»M,  James.  The  Tour  of  Moni-Bhinc  and  of  Monte- 
Rosa  being  a  personal  narrative  abridged  from  the  Aulhor*s 
Travels  in  the  Alps  of  Savoy.    Edinburgh  1855.  320  p.  8. 

7)  PaUNmtographlea.  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Vor- 
welt,  von  W.  Dunker  und  H.  von  Meyer.  Cassel  1856. 
VI.  Bd*  le  Lief. :    Ischyodon  Meriani  aus  dem  Oolilh  im 
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Frickthale.  ^—  Delphinus  canaliculaUis  aus  der  Molasse.  — 
Trachyaspis  Lardye  aus  der  Molasse. 

8)  SayouS)  St.  Les  correspondances  liUeraires  de  Charles 
Bonnet.  (Dans  la  ßibl.  universelle.  Sept.  1856.) 

9)  Pietet,  F.  J.  Materiaux  pour  la  Paleontologie  Suisse  ou 
Recueil  de  Monographies  sur  les  fossiles  du  Jura  et  des 
Alpes.    4e  livr.    Geneve  1856.   4. 

10)  BuUetiii  de  la  Soc.  g^ologique  de  Franee.  T.  XIII.  Par. 
1855—1856:  Lardy,  Gh.,  Notice  n^crologique  sur  J.  de 
Gharpentier.  —  Sismonda,  A. ,  Lettre  ä  Mr.  Elie  de 
Beaumont  sur  üne  course  executee  par  lut  avec  Mr.  Four- 
net  autour  du  Montblanc  en  Sept.  1855.  —  Studer,  B., 
notice  sur  le  terrain  anthracifix  dans,  les  Alpes  de  la 
Suisse. 

11}  M^moires  de  la  Soe.  g;^oIoglque  de  Franee i  Gh.  Mar- 
tins et  B.  Gastaldi ,  Essai  sur  les  terrains  superficiels  de 
la  vall^e  du  Po  aux  environs  de  Turin  compar^s  ä  ceux 
du  bassin  helvetique. 

12)  Blbliothdque  anlTerselle  de  Oendvei  Aoüt  et  Sept. 
Lombard,  Dr.  H.  G. ,  Des  climats  de  niontagnes  consi- 
deres  au  point  de  vue  [medical.  —  Sept.  41e  Session 
de  la  Soc.  helvetique  des  scicnces  naturelles. 

13)  Rerue  Suisse  i  Sept.  Notice  sur  feu  Mr.  de  Gharpentier  par 
M.  L.  **  —  Ocl.   Les  Tunnels  du  Jura,  par  Ed.  Desor. 

14)  duarterly  Journal  of  tlie  geolog.  soelety.  Londr.  Mai  1856. 
-  Dan.  Gharpe.    On  the  last  elevation  of  the  Alps. 

15)  Edinburgh  new  phllosoph.  Journal.  April  1856:  Korbes, 
James.  On  the  geological  relations  of  the  secoadary  and 
primary  rocks  of  the  chatn  of  Montblanc. 

16)  Monatsschrift  de«  wlMensehaffl.  Vereins  In  Zirich  i  7.  H. 
Heft ,  L  e  b  e  r  t ,  über  die  Gholera  in  der  Schweiz. 

[J.  Siegfried.] 

AusBug  aus  Guggenbfihrs  ^Wyn  Reehnung  der  statt  ZO« 
rieh  Von  Ano  1421.  Jahrs  blss  uff  dlsse  gegenwärtige  Zlet.^ 

(Mss.  der  ZUrch.  Bibl.)   Ein  altes  ZUrcher  Pfund  hielt  20  Schil- 
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linge  oder  8  Batzen ,  1  Schilling  12  Haller  ;  der  Weinpreis  be- 
zieht sich  auf  einen  Eimer. 

Jabr.    Pf.   I. 

1421     1  —    Ende  des  Jahres  sehr  nass. 
U22  —  15 

1423  -  15 

1424  —  15    Grosse  Wasser. 

1425  -  16 

1426  1  — 

1427  1  10  Fruchtbar,  aber  Aeben  vom  Reif  besch^gt. 

1428  1  10  Vor  Martini  sehr  grosser  Schnee. 

1429  1  15 

1430  1  15  Das  ganze  Jahr  sehr  rauhe  Winde. 

1431  1  10  »gut  Jahr  von  kom  und  wyn.« 

1432  2  —  »diss  Jahrs  wass  ess  im  Jener  so   kalt,    dass   vill 

mensdhen,  yv'Me  Thier,  auch  die  räben  und  frucht- 
bare beum  erfrorod.ft 

1433  15 

1434  1  12  »vill  hasselnussen.    DarufT  grusame  Pestilentz.«« 

1435  2  —  Sehr  kalter  Winter.     Bodensee  Uberfroren. 

1436  2  — 

1437  3  —  Starker  Hagel  in  Zürich  und  Thurgau. 

1438  3  --  Grosser  Rornmangel.    Ein  MUtt  5  Pfd. 

1439  1     8 

1440  1     8 

1441  1    8  »herliches  obsJahn 

1442  1    8  Ausgezeichnetes  Jahr. 

1443  1    8  Kalter  Winter. 

1444  1     8 

1445  1  10  »grosser  sterbent  an  lUth  und  Vieh.« 

1446  2  - 

1447  1  10  Im  Dezember  grosse  Wasser. 

1448  1  18  oUmb  Sanet  Jörgentag  {2  Mai  Greg.)  fiell  ein  schnee 

eines  sohu  tieflf.  Der  mehret  sich  6  tag  und  gefror 
2  tag  hart  wie  im  winter.  Und  währete  akso  by 
10  tagen. 
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jAhr.  Pf.  i 

1449  1  18  Regnerisches  Jahr.  , 

1450  1  10  Saurer  Wein.    PestilenU. 

1451  1  15  ' 

1452  i  12 

1453  1  16  Nasser  Sommer. 

1454  2  15 

1455  2  15  »sehr  vifl  donders  in  dissem  Jahr.« 

1456  2  15 

1457  116  Herrliches  Jahr. 

1458  1  16  »undcrschidenliche  erdbidem.er 
1469  2  —  Nasses  Jahr. 

1460  2  - 

1461  1  16 

1462  1  16    Nasses,  aber  fruchtbares  Jahr. 

1463  1  12    Gutes  Jahr. 

1464  2  10    Schädliche  Reifen  und  Gewitter. 

1465  1  10    »sehr  vill  wein  und  gut.« 

1466  1  10 

1467  1  10 

1468  1  5 

1469  1  10 

1470  1  5 

1471  2  ~     »gwaltige  Erdbidem  und  traurige  missgeburten.« 
J472  ....    »erschrockeuliche  missgeburten.« 

1473  i  —     »früher  und  trochner  Summer,   alle  brunnen  ver- 

sigeten.  auch  giengend  die  wMld  an  von  btiK. 
Herbst  umb  Bartholomei  (2  Sept.  Greg.)  ward  alUso 
dess  w^eins  vill  und  sehr  gut.  aber  dess  koms 
wegen  allzu  grosser  hitz  wenig,  im  winmonet 
blUeten  die  beum  wieder,  dass  öpflel  und  biten 
so  gross  wurdend  allss  nussen.  Und  wurdeud 
die  kriessi  umb  Martini  wideram  zeitig.« 

1474  1    8    »im  brachmonet  grausammer  Sturmwind. <c 

1475  1  — 

1476  1     5 
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1  15 

1478 

1  15 

1479 

2  14 

1480 

1  — 

1481 

1  15 

1482 

2  - 

1483 

1  15 

1484 

->  15 
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»treiTcnlicher  guler  Wein,  wellchen  man  den  bru- 
der  wein  genambt,  w^lleo  ibn  die  bilgeri  zu  sehr 
trunken,  in  wenig  Jahren  galt  er  hernach   in  die 
15  guldin  und  mehr.« 
Grosse  Wnsser. 
Regnerisch.    Saurer  Wein, 
»grosse  theure  und  sterbend,  a 
»trXffenlich  heHioh  fruchtbar  Jahr.« 
»so  vill  wein  dass  man  ein  eymer  um  ein  ey  gc-  - 
ben.    etlich  liessend   aussrielTen,    dass   man  den 
wein  umb  gott  und  ehr  wyilen  reichen  wöUe.   ess 
ward  auch  by  nacht  vill  auss  geschUtt  und  pflaster 
darmit  an  gerührt.« 

1485  1  — 

1486  2    5    Regen  in  der  Wein-BlUlbe. 

1487  1  10    »zimlich  vill  wein  aber  schlecht.« 

1488  1  —    »ihn  dissem  Jahr  kamend  wunder  vill  vögel  in  die 

Eydtgnoschaft  an  gestalt  etwass  grösser  dan  buch- 
finken.  Sonst  ohn  bekant.  flogend  an  grossen 
scharen,  allermeist  über  die  statt  winterthur  in  der- 
selben wald.  abends  darein  und  morgens  wieder 
darauss  Über  rbein.  süllcbes  tribend  si  by  4  Wo- 
chen alle  tag.  Und  wass  ihren  so  vill.  dass  man 
unden^^eilen  den  himmel  nit  woll  gesehen  macht.« 

1489  2  —     »die  r^ben  erfrorend  an  Sanckt  geörgentag  (2  Mai 

Greg.) 

Sehr  harter  Winter.  Noch  im  Mai  Schnee.  Ein 
MUtt  Korn  4  Pfd.    Ein  Ey  2  Haller, 


»dess  obsess  ward  mehr  dann  niemandt  gedenken 
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2  5 

1491 

2  10 

1492 

2  10 
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2  10 
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Juht.    Pf.   i 


1496 

2  5 

1497 

2  — 

1498 

1  10 

1499 

2  10 

IdOO 

2  — 

1501 

2  - 

möcht.  Und  galt  zu  ZUrich  ein  Viertel  Apffel 
4  haier.  Und  kamend  von  den  8000  Eydtgoossen, 
die  mit  könig  Carl  in  dass  königr^ch  NeapoHs  zu* 
gend,  nur  148  wider  h^ioib.  Und  braehtend  ett- 
liehe  zur  peut  die  zu  vor  unbekannte  sucht,  die 
bösse  blätteren  oder  frantzosen  mit  ihnen  zu  lohn 
hinauss.« 
Grosse  Wasser. 

Sehr  warmer  Sommer  und  Winter,   »ein  glass  voll 
Wasser  hatt  kaum  mögen  gefrieren.« 


»mit  Verwunderung  fielend  kreutzlin  auff  die  lUth 
und  ihre  kleider  schwartz.  rohtt  und  Aschen  färb 
niemandt  möchte  wüssen  wohär  si  kemind  und 
bedeutind.  in  dissem  Jahr  hat  ess  so  grausam  ge- 
haglet  im  aperelen,  dass  die  stein  wegen  der  grosse 
und  ville  acht  tag  lagend  eh  sy  vergiengend.  Darauff 
folgte  ein  grosse  teure,  ein  miitt  kernen  galt  5  Pfd.(( 
(Forfgetzunjf  folgl.)  [B.Wolfj 


Chronik  der  fn  der  Schweiz  beobachteten  Natur- 
erscheinungen t  September  bis  November. 

Da  uns  Correspondenznachrichlen  nicht  zu  Gebote  standen, 
so  haben  wir  die  hier  verzeichneten  Angaben  meist  nur  den 
gelesensten  Schweizerblöltern  entnommen. 

I.    Erdbeben. 

Keine. 

IL    Bergsohlipfe. 

Oct,  1— -2.  Neues  Herabstürzen  von  Felsblöcken.  4.  Von 
einer  noch  grossem  Masse. 
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HL    Wasserverftndenmgen. 

Oct.  2—3.  UeberschweroiBungen  im  Sernflthal  (Kt.  Glarus). 
Austreten  der  Serofi  und  Linth.  Letzlere  stieg  bei  Glarus  hd-- 
her  als  in  den  Gewittertagen  des  21.  und  22.  Juli.  Auf  der 
JUtzenalpe  wurden  30—40  Schafe  durch  einen  Erdschlipf  ge- 
tödtet. 

Nov.  12.  üeberall  sehr  niedriger  Wasserstand;  die  Aare 
stand  seit  1819  nie  mehr  so  niedrig. 

IT.    IVitteningfsersoheiniuigen. 

Sept.  2.  (?)  Der  Blitz  schlug  im  Appenzellischen  Dorfe  BUh- 
1er  in  3  Telegraphenstangen,  zersplitterte  2  und  krümmte  die 
dritte.  Isolatoren  und  Draht  blieben  unbeschädigt.  Auf  dem 
Bureau  starkes  Anschlagen  des  Relaisankers,  Ueberschlagen 
von  Funken  daselbst ,  rasches  Umdrehen  der  Magnetnadel  27. 
Heftiger  Föhnsturm.  Berichte  darüber  kommen  vom  Vierwald- 
stätter- ,  Zuger-,  Aegeri-  und  Bodensec.  Am  ZUrichsee  da- 
gegen spürte  man  nichts  davon.  In  Brunnen  konnten  keine 
Schiffe  landen.  In  Unter-Aegeri  stUrzle  er  ein  neu  errichtetes 
Gebäude  ein.  wobei  mehrere  Arbeiter  verwundet  wurden. 

Oct.  2.  Heftiger  Föhnsturm  auf  dem  Wallensee.  11.  Ha- 
gelsturm bei  Grandson.  Bedeutende  Verwüstungen  in  Wein- 
bergen und  Feldern. 

Nov.  11.  Seit  diesem  Tage  bewegt  sich  die  Post  über  den 
Splügen ,  Bernhardin  und  Julier  nicht  mehr  auf  Rädern. 

V.    Optische  Erscheinungen. 

Nach  mündl.  Mitlheilungen  war  der  Spätsommer  reich  an 
solchen  Erscheinungen.  Der  Verfasser  sah  eine  derartige  am 
10.  Oct..  Abends  5V2  Uhr,  bei  Sonnenuntergang.  Die  ganze 
in  Zürich  sichtbare  Alpenkette  war  hell,  der  Himmel  bewölkt. 
Wir  standen  nicht  weit  vom  Ufer  des  Sees  auf  dem  Kornhaus- 
platz und  sahen  die  Gipfel  der  Alpen  etwa  6^  höher  als  ge- 
wöhnlich die  in  normaler  Lage  sich  befindenden  Vorberge 
überragen.  Die  Temperatur  der  Luft  mochte  etwa  15^  und  die 
des  Sees  etwa  14**  betragen. 
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VI.    Feuermeteore. 

Am  11.  Oet.  um  9'/«  Abends  sah  Hr.  Lamarehe  bei  Zürich 
etwas  Leuchtkugel-Artiges  zwisclven  Mond  und  Jupiter  durch- 
gehen, —  letzern  an  Grösse  bedeutend  übertreffend,  und  in 
allen  Farben  spielend.  Ein  zu  Anfang  sichtbarer,  schweifarli- 
ger  Anhängsel  schien  später  abzufallen. 

VIL    Ersoheinnngen  in  der  Pflanzenwelt. 

Sept.  18.  In  Nitfurn  (Glarus)  treiben  die  Aepfelbäume 
neue  Blüthen.  Sept.  erste  Hälfte.  Aus  Ölten  und  aus  dem 
Aargau  wird  über  arge  Verwüstung  der  Gemüsegärten  durch 
Raupen  geklagt.  29.  Im  Kanton  Uri  ist  die  Kartoffelernte 
raissrathen.  In  der  ganzen  östlichen  Schweiz  fiel  die  Obsllese 
sehr  dürftig  aus. 

Nov.  3.  Im  Thurgau  werden  die  letzten  Trauben  ge- 
lesen. Der  gepresse  Most  hält  nach  Oechsle's  Weinprobe  85®, 
der  2  Tage  früher  gewonnene  83®,  der  8  Tage  früher  erhal- 
tene 75®.  Der  Ertrag  pr.  Juchart  beträgt  10 — 15  Saum.  Aus 
allen  Gegenden  lauten  die  Berichte  über  die  Weinlese  sehr 
günstig.    14.   In  Appenzell  klagt  man  über  Futtermangel. 

VnL    Ersoheinnngea  in  der  Thierwelt 

Sept.  In  Affoltern  wurden  Bienenstöcke  von  70—80  Pfd. 
gewonnen.  16.  In  Misox  lassen  sich  wieder  Wölfe  sehen, 
die  den  Vichheerden  grossen  Schaden  zufügen.  Sept.  Ende. 
Im  südwcHtl.  Jura  wurde  eine  Bärin  mit  2  Jungen  friedlich  wei- 
dend angetroffen. 

IX.    Varia. 

Sept.    In  Herisau  herrscht  das  Nervenfieber. 
Oet.    30.      Entdeckung   eines   Marmorbruches    und    eines 
Steinkohlenlagers  im  Tessin  bei  Cureggia. 
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[leber  das  Gubernaculum  Honteri  und  den 
Descensus  testiculi. 

Von  Dr.  W.  StoinBn  in  St.  Gallen. 

(Vorg^elegt  durch  Dr.  H.  Meyer  den  1.  Dezember  1856.) 

Da  das  GnbernaculaiD  Huoteri  und  das  Herunter* 
steigen  des  Hodens  aus  der  Baucfahfihte  In  dea  Hoden* 
sack  von  den  versdiiedenen  Autoren  immer  wieder 
verschieden  beschrieben  wird,  und  die  au^esteUten 
Theorien  tiber  diesen  Vorgang  «of  den  ersten  Blick 
imner  als  unnatürlich  und  gekünstelt  erscheinen,  so 
suchte  kh  durch  eigene  Anschauung  aus  dieser  Ver- 
wirrung heraussukommen.  Meme  Untersuchungen  zeig* 
ten  mir,  dass  keine  der  bestehenden  Beschreibungen 
natorgelreu  ist,  dass  die  vwschiedeneh  Avtorto  jeder 
nur  das  eine  oder  andere  Stadim  dieses  Vorgangs, 
keiner  aber  alle  Stadien  beobachtet  hatte  und  dass  ^ 
Lücken  dieser  Untersuctamg  dann  am  Schreibtische, 
leiflOT  aber «twas  unglücklich,  ergftnzt  würden.  Auch 
mr  ist  es  bis  jetat  aus  Mangel  an  Material  noch  nicht 
volisttindig  geglückt,  den  Vorgang  Schritt  für  Schritt 
durch  alle  Stadien  zu  Terfelgen,  weshalb  ich  mich 
eJMtweflen  darauf  beschrinken  muss,  das  bis  jetzt  Beob- 
achtete Yorlttufig  mitzutheilen,  «»  später  die  Lücken 
der  Uirtersuchung  auszufüllen. 

Das  erste  Stadium,  das  ich  beobachten  koHBte, 
zeigte  sieh  bei  beiden  Geschlechtern  yonkommen 
gleich.    Die  WoUTschen  Körper  waren  noch  wenig  in 
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ihrer  rückschreitenden  Metamorphose  vorgeschritten; 
ihre  Ausführungsgänge  liefen  über  den  äussern  Rande 
derselben  nach  abwärts ,  um  dicht  neben  einander,  aber 
doch  gesondert,  in  der  Blase  einzumünden.  Die  Ge* 
schlechtsdrüse  befand  sich  auf  der  innern  Seite  des 
obern  Drittheils  der  WollTschen  Körper  und  ungefähr 
über  der  Mitte  der  Nieren  gelagert.  Von  dem  untern 
Rande  der  Geschlechtsdrüse  zog  sich  ein  weisser 
Strang  nach  abwärts  zu  dem  Ausfuhrungsgang  des 
WollTschen  Körpers,  mit  welchem  er  sich  an  der  Stelle 
vereinigte,  wo  der  Ausfbhrungsgang  den  WollTschen 
Körper  verlässt.  Dieser  Strang  schien  nichts  anderes 
zu  .sein,  als  eine  Duplikatur  des  Bauchfells,  weiche 
durch  das  Hineindrängen  der  Geschlechtsdrüse  in  das 
Bauchfell  entstanden  ist.  Fast  an  derselben  Stelle, 
bald  etwas  höher,  bald  etwas  tiefer,  verbindet  sich 
ein  zweiter  Strang  mit  dem  Ansführungsgang  des  WolS - 
sehen  Körpers ,  welcher  von  unten  aus  dem  Leisten- 
kanale  heraufsteigt.  Verfolgt  man  diesen  Strang  nach 
abwärts,  so  tritt  er  in  eine  Lücke  der  fiauchwandong 
entsprechend  dem  innern  Leistenringe  ein,  in  welche 
das  Bauchfell  sich  ebenfalls  einsenkt,  und  während 
dieses  an  der  Stelle  des  äussern  Leistenringes  blind 
endigt,  und  so  ein  nach  unten  geschlossenes  Säck- 
chen bildet,  so  breitet  sich  jener  Strang  im  Grnnde  die- 
ses Säckebens  pinselförmig  aus  und  verliert  sich  in 
4ea  Wandungen  dieser  Bauchfellausstülpung.  Dieser 
Strang  wird  beim  männlichen  Fötus  zum  GubemacD- 
lum  testis,  beim  weiblichen  zum  Ligamentum  uteri  ro- 
tundum ;  das  Bauchfellsäckchen  ist  der  Processus  va- 
ginalis peritonaei. 

Mit  der  weitern  Entwicklung  des  Fötus  senkt  sidi 
die  Geschlechtsdrüse  tiefer  ins  Becken  hmein ,  was  an- 
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fangs  besonders  durch  das  Schwinden  des  Wolff'schen 
Körpers  bewirkt  wird ,  so  dass  bei  beiden  Geschlech- 
tern die  Geschlechtsdrüse  unterhalb  der  Nieren  im  Ein^ 
gang  des  Beckens  getroffen  wird.  Die  Lage  der 
Geschlechtsdrüse  ist  aber  in  diesem  Stadhim  schon  nicht 
mehr  ganz  diesdbe;  denn  während  der  Ho  de  gerade 
gegen  den  Leistenring  heruntersteigt,  senkt  sich  der 
Eierstock  mehr  in  einer  Bogenlinie  nach  unten  und 
aussen,  mid  verändert  die  Richtung  seines  Längen« 
dnrchmessers  aus  der  senkrechten  in  eine  fast  hori- 
zontale. Diese  abweichende  Lageveränderung  hängt 
mit  der  verschiedenen  Entwickinng  des  Vas  deferens 
und  der  Tuba  zukommen ,  worauf  ich  einstweilen  nur 
hindeute.  Durch  die  genannte  Lageveränderung  ge- 
langt der  Hode  bis  zur  Verbindungsstelle  des  Wolff- 
sehen  Körpers,  der  nunmehr  Vas  deferens  geworden 
ist,  und  tritt  in  engere  Verbindung  mit  dem  Guberna* 
culum,  so  dass  die  Spitze  des  letztem  mit  dem  un- 
ten Rande  des  Hodens  und  Nebenhodens  verwach- 
sen ist. 

Von  dieser  Zeit  an  und  in  geringerem  Masse  schon 
früher  beginnt  die  Bauchfellansstülpung  nach  un- 
ten zu  wachsen,  so  dass  der  Grund  derselben  schon  aus 
dem  äussern  Leistenringe  heraustritt  und  nach  und  nach 
ein  Säckehen  erscheint,  welches  bis  über  ein  Drtttel 
des  Beckens  herunterreicht.  Dass  dieses  Säckchen 
nichts  anderes  ist,  als  das  ausgestülpte  Bauchfell,  kann 
unzweiMhaft  nachgewiesen  werden  und  zwar  einmal, 
indem  man  von  der  Bauchhöhle  aus  eine  Sonde  bis  in 
den  Grund  des  Säckchens  führen  kann,  und  zweitens, 
indem  man  die  Bauchmuskulatur  bis  auf  das  BaudifeU 
loslöst,  was  ohne  schneidende  Instrumente  sehr  leicht 
gelingt,  wobei  sich  zeigt,  dass  das  Bauchfell  unver- 
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ändert  in  dieses  Säckchen  übergeiit  und  dessen  Hii-^ 
ien  bildet,  nnd  zwar  nicht  nur  dessen  innere  Wan- 
dungen, sondern  auch  die  äussersten  Schichten  des 
Säckchens;  so  dass  also  kein  anderes  Gewebe  an  des-* 
sen  Bildung  Theil  nimmt. 

Das  Gubernaculum  ist  vom  Bauchfell  überzogen,  so 
i^war,  dass  ein  Gekröse  filr  dasselbe  gebildet  wird, 
welches  Gekröse  in  der  Nähe  des  Hodens  Verhältnisse 
massig  lang  ist,  aber  immer  kürzer  wird,  je  näher  es 
dem  Leistenringe  kommt,  wo  es  in  der  hintern  Wan- 
dung des  Processus  vaginalis  verschwindet  und  hier 
das  Gubernaculiun  zwischen  zwei  Blättern  der  Bauch- 
fellansstülpung  verläuft.  Das  Gobernacnlum  tritt  also 
nicht  frei  in  die  Mündung  des  Proc.  vaginalis  ein,  um 
ebenso  frei  bis  an  den  Grund  desselben  zu  ziehen, 
sondern  verläuft  in  der  hintern  Wand  der  Bauchfell-* 
ausstülpung;  weshalb  die  Sonde  von  der  Bauchhöhle 
aus  wohl  über  dem  Gubernaönlum  in  den  Proc.  va- 
ginalis eingeführt  werden  kann,  nicht  aber  unterhalb 
desselben. 

Was  den  Bau  des  Gubernaculum  betrifft^  so 
muss  ich  entschieden  in  Abrede  stellen,  dass  nrgendwo, 
weder  auf  seiner  innersten  noch  auf  setner  äussersten 
Schicht,  weder  auf  dem  innerhalb  der  Banehtohle  noch 
auf  dem  ausserhalb  derselben  gelegenen  TheSe  querge- 
streifte Muskelfasern  sich  befinden ;  dagegen  zeigte  sich 
das  Gewebe  desselben  aus  sebmf  begrenzten  runden  Zel^ 
Ien  zusammengesetzt ,  weiche  später  stok  sehr  in  die 
Länge  zogen  und  so  Faserzellen  bildeten ,  von  denen 
ich  glaube,  dass  sie  als  glatte  MuskeUasem  zu  be* 
trachten  sind. 

Während  der  Proc.  vagfinalis  nach  unten  wächst, 
so  scheint  das  Gubernaculum  wenig  oder  gar  nicht  an 
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Länge  zuzun^men,  wohl  aber  an  Djeke,  so  da^s  e» 
nach  und  nach  den  Proc.  vaginalis  und  den  Leisten* 
kanal  aosfiÜJt  und  endiich  sogar  ausdehnt«  30  dass  wenn 
man  die  Bedeckungen  einschneidet,  das  Gubemaculum 
stark  herausquillt.  Ob  es  hohl  oder  solide  ist,  konnte 
ich  wegen  der  ausserordentlichen  Dehnbarkeit  des  Ge- 
webes nicht  entscheiden. 

Der  Proc.  vaginalis  wächst  nun  immer  mehr  nach 
upten  und  da  das  Gubernaculum  an  seinem  Grunde 
verwachsen  ist  und  an  Lange  nicht  entsprechend  ku- 
nimmt,  so  ist  noth wendige  Folge,  dass  es,  sowie  der 
mit  demselben  verbundene  Hode  folgen  niuss,  und  so 
nach  und  nach  immer  tiefer  hinunter  gelangt,  bis  end- 
lich die  Spityse  des  Proc.  vaginalis  den  Grund  des  Mo- 
densacks  erreicht,  zu  welcher  Zeit  der  Hode  die  Mün- 
dung des  Inguinalkanals  erreicht  hat  oder  theilweise 
sdion  in  denselben  eingetreten  ist. 

Der  Hodensack  ist  von  der  äussern  Haut  und 

einem  i^arten  Blatte  der  Pasda  superficialis  gebildet; 

in  seittem  Innern  besteht  noch  keine  Höhle,  sondern 

diese  ist  von  embryonalem  Zellgewebe  erfiillt,   und 

,  von  einer  Tunica  dartos  ist  noch  nichts  zu  entdecken. 

Das  Gubernaculum  dehnt  sich  nun  immer  mehr  ans 
und  indem  es  sich  so  in  die  Quere  ausdehnt,  wkd 
sein  Längendurehmesser  verkürzt,  wodurch  es  sich 
selbst  aus  dem  Leistenkanale  herauszi^t  und  den  Ho- 
den ebenfalls  aus  dem  Leistenkanale  heraus  entwickelt. 

Hat  der  Hode  einmal  den  äussern  Leistenring  pas- 
sirt,  so  ruht  er  auf  der  Oberfläche  des  blasenartig 
aufgetriebenen  Gubernaculum.  in  welches  er  sich  in 
geringem  Masse  einsenkt. 

Auf  diese  Weise  gelangt  der  Hode  aus  der  Bauch- 
höhle heraus  bis  über  den  äussern  Leistenring,  wo  er 
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selbst  beim  Neugebornen  gewöhnlich  noch  getroffen 
wird;  das  weitere  Einsenken  in  den  Hodensack  ge- 
schieht wahrscheinlich  nur  durch  die  Schwere  des  Ho- 
dens selbst,  worüber  mn*  aber  noch  hinreichende  Un- 
tersuchungen mangeln. 

Ich  habe  oben  angegeben,  dass  die  Wandungen 
des  Processus  vaginalis  einzig  von  dem  Bauch- 
felle gebildet  werden  und  dass  diese  Bauchfellausstül- 
pung auch  ohne  weitere  Ausfüllung  durch  die  benach- 
barten Theile  aus  dem  äussern  Leistenringe  heraus- 
trete. Diess  ist  so  lange  der  Fall,  als  bis  das  Gu- 
bernaculum  anfängt  sich  beträchtlicher  auszudehnen, 
wodurch  der  Processus  vaginalis  und  die  Wandungen 
des  Leistenkanals  in  innigere  Berührung,  selbst  leichte 
Verwachsung  mit  einander  kommen.  Die  Folge  davon 
ist,  dass  beim  weitem  Herunterwachsen  der  Theile 
die  'den  Leistenkanal  begrenzende  Muskulatur  theil- 
weise  folgen  muss  und  so  trichterförmig  nach  unten 
ausgezogen  wird.  £s  hat  dann  bei  der  weichen,  noch 
fast  sulzigen  Beschaffenheit  der  Muskulatur  den  An- 
schein, als  ob  diese  ohne  merkliche  Grenze  in  die 
Wandungen  des  Säckchens  übergehe;  lässt  man  aber 
einige  Stunden  lang  verdünnten  Weingeidt  auf  das  Prä- 
parat einwirken ,  so  zeigt  sich  deutlich,  dass  die  Bauch- 
fellausstülpung  durch  einen  Schlitz  des  Muskeltrichters 
austritt.  Dieser  Muskeltrichter,  dessen  vordere  Wand 
etwas  stärker  ist  als  die  hintere ,  wird  zum  Musculus 
cremaster.  Dieser  Muskel  ist  also  kein  selbständiger, 
in  der  ursprünglichen  Anlage  dieser  Theile  schon  vor- 
handenes Gebilde,  sondern  ein  auf  rein  mechanische 
Weise  hervorgezogener  Theil  der  Muse,  obliqui  und 
transversus  abdominis. 

Ebensowenig  ist  die  Tunica  dar  los  eine  in  der 
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ursprünglichen  Anlage  des  Hodensackes  gebildete 
Schidite  dessaften ,  sondern  tritt  erst  später  hinzu  uni 
wie  ich  Grund  habe  zu  vermuthen  durch  Umwandlung 
des  Gubemaculum  in  die  Tunica  dartös.  Ganz  über- 
zeugend konnte  ich  jedoch  diese  Umwandlung  noch 
nidit  verfolgen,  ich  fand  nur  plötzlich  das  Gubema- 
culum geschwunden  und  statt  dessen  die  Tunica  dartos. 

Beim  weiblichen  Fötus  gestalten  sich  die  Ver- 
htitnisse  anders.  Die  Oyarien  senken  sich  wie  ange- 
geben nach  unten  und  aussen,  so  dass  sie  nicht  auf 
der  Verbindnngsstelle  das  Gubernaculum  mit  dem  Aui^- 
führungsgange  des  WolfiTschen  Körpers  treffen ,  son- 
dern nach  aussen  zu  liegen  kommen.  Desshalb  schwin- 
det auch  die  oben  angeführte  Bauchfellfalte,  die  yom  un- 
tern Ende  der  Geschlechtsdrüse  nach  abwärts  zog^  nicht, 
sondern  siebleibt  als  Ligamentum  ovarii,  welches 
mit  dem  Eierstock  natürlich  die  Lage  gewechselt  hat 
und  des£dialb  nunmehr  fast  horizontal  gegen  die  Ute- 
rushörner  hinzieht. 

Der  Processus  vaginalis  wächst  nur  sehr  unbedeu- 
tend, so  dass  er  meist  nur  den  äussern  Leistenring 
enreicht;  ich  konnte  nur  wenige  Male  beobachten,  dass 
er  nur  eine  Linie  tiefer  gerückt  war.  Der  Strang, 
der  beim  männlichen  Fötus  Gubemaculum  testis  wird, 
verdickt  sich  hiw  nnr  um  efai  Geringes,  ich  möchte 
sagen  nur  im  Verhältniss,  als  sich  die  übrigen  Theile 
des  Geschlecfatsapparates  vergrössera ;  dagegen  ist  sein 
Längenwachsthum  ein  bedeutenderes  als  beim  männ- 
lichen Geschledit,  indem  es  von  der  VerbmdangssteUe 
mit  dem  Ansführungsgange  des  Wolff'schen  Körpers^ 
diesem  entlang  gegen  die  Gebärmutter  hinwächst  und 
da,  wie  ich  ein  andermal  zeigen  werde,  dieser  Theil 
des  Ausf&hrangsganges  zum  Gebärmutterhom  wird,  so 
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tritt  dieser  Strang  also  in  innigere  Verbindnttg  mit  dem- 
selben und  wird  dadnrch  Ligamentum  uteri  ro-- 
undum.  —  Die  histologischen  Elemente  sind  diesei- 
ben  wie  beim  Gobernaculum  Hiinteri,  also  noch  wenig 
entwickelte  glatte  Muskelfasern.  Weitere  Veründe^ 
ruagen  treten  keine  ein,  als  diejenigen  der  späteren 
Verwachsung  des  Processus  vaginalis. 

Diess  sind  die  Resultate  meiner  UntersuchungeUjan 
einer  Anzahl  Schweine-,  jScbaf-  und  Meerschweinchen- 
Embryonen.  Vergleichen  wir  diese  Resultate  mit  den- 
jenigen {ruberer  Autoren,  so  fällt  soglekb  anf ,  dwB 
diese  nur  einzelne  Stadien  beobachtet  haben. 

Bis  auf  E.  H.  Weber  haben  alle  angenommen,  das 
Gubernaculum  gehe  sclum  zur  Zeit,  wo  die  Geschlechts- 
drüsen noch  hoch  oben  am  Wolff'schen  Körper  liegen, 
vom  Hodensacke  aus  bis  zu  Hoden  und  Nebenbodeih 
und  ziehe  durch  Kontraktion  seiner  Muskelfasern  di- 
rekt oder  durch  Einstülpung  des  -Gubemaculum  den 
Hoden  aus  der  Bauchhöhle  in  den  Hodensack  hinui^r» 
Erst  Weber  bat  gezeigt,  dass  diess  ntdrt  der  Fall 
sei^  und  hat  offenbar  den  Processus  va^nalis  gesehen 
und  sein  fortschreitendes  Wachsthum  gegen  dien  Ho- 
denaack  beobachtet,  aber  nicht  richtig  gedeutet^  wus 
vielleicht  daher  rühren  mag,  dnss  er  seine  Unters»- 
chnngen  tm  ausgewachsenen  Biber  ergänzte,  bei  wel» 
chem  durch  die  Einwirkung  des  Hodenmuskels  der 
Hode  in  die  Bauchhöhle  zvürückgeaogra  Werden  kana» 
wobei  uMürlich  das  Gubernaculum  (tnniea  dartos?) 
nachfolgen  muss ,  so  dass  scheinbar  ejae  Blase  ent^ 
steht,  welche  durch  den  Leistenkanal  nach  aufwärts 
in  die  Bauchhöhle  und  nach  abwärts  in  den  Hoden-* 
sack  reicht. 

Ihm  folgte  Beck,  welcher  ebenfalls  den  I^oce^sus 
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Vaginalis  und  sein  HerontN^wacbsen ,  so  wie  die  En** 
digong  des  Gobernaculnm  in  deinseU»en  beobachtet  bai; 
er  übersah  aber,  dass  dieses  Bancbfellsftckehen  oAmi 
in  die  Bancbhöfale  mündet  nnd  von  dem  Bauchfelle 
selbst  gebildet  wird,  sondern  er  glaubt,  es  sei  nur 
vom  subserosen  Gewebe  gebildet. 

Beide  scheinen  aber  die  frühesten  Stadien  nicht  be- 
obachtet zu  haben  und  verstehen  unter  dem  Nfunen 
Processus  vaginalis  nur  denjenigen  Theil  der  Bauch- 
fellausstülpung, welcher  hinter  dem  Hoden  offen  bleibt, 
und  deuten  das  kleine  SSckcken  des  BauehCells,  wel^ 
ches  nach  Saiier  dem  Hoden  voransteigen  soll,  un- 
richtig. Es  erscheint  mir  wahrscheinlich,  dass  schon 
.Saiier  den  Vorgang  so  beobachtet,  wie  ich  oben 
angegeben  habe  und  vielleicht  nur  nicht  ganz  gut  be- 
schrieben hat.  Ich  konnte  indessen  leider  bis  jetzt 
die  Beschreibung  von  Saiier  nicht  erhalten. 

Wie  ich  oben  bemerkt  habe,  bleiben  noch  einige 
Lücken  in  meinen  Untersuchungen  auszufüllen,  welche 
namentlich  noch  frühere  Stadien  der  Entwicklung  be- 
treffen, als  ieh  bis  jetzt  beobachten  konnte;  es  han- 
delt sich  darum ,  zu  erfahren ,  ob  der  Processus  vagi- 
nafis  schon  in  der  ersten  Anlage  des  BauchfeUs  vor-^ 
gebildet  ist,  wodurch  das  Vorhandenst  des  Leisten- 
kanals  erklärt  wttre,  oder  wami  und  aufweiche  Welse 
dieser  entstehen.  Eine  weitere  Lücke  ist  die  über  das 
Verschwinden  des  Gubernaculum  und  das  Auftreten 
der  Tunica  dartos.  Sowie  sich  mir  das  Material  bietet, 
werde  ich  nicht  versäumen ,  diese  Untersuchungen  zu 
ergfinzen  und  sie  dann  mit  weitern  Untersuchungen 
über  die  Entwicklung  des  Vas  deferens,  Nebenhoden 
und  Tuba,  die  aber  einstweilen  noch  zu  lückenhaft 
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si&d,  «n  iiirer  weiter  zu  erwähnen,  der  Oeffentlich- 
keit  Übergeben,  wobei  ich  dann  genauer  auf  die  ein« 
zelnen  Angaben  der  frtthern  Autoren  und  deren  Wi- 
derlegung eintreten  werde. 


Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Coleophoren. 

Von 

«•  «.  MBUit  in  Frankiurt  a.  M.  und  H.  Frey  in  Zürich."^) 
{Eingtgthen  am  3.  Dezember  1856.) 

1.  Goleophora  Siienella  H-S. 

Silenella  Herrich-Schäffer  systematische  Be- 
schreibung der  Schmetterlinge  von  Europa.  V*«Band  S. 
252.  Tafel  113  fig.  920.  (Der  Sack  als  derjenige  von 
Dianthi  bezeichnet).  —  Koch,  die  Schmetterlinge  des 
südwestlichen  Deutschlands.  S.  431.    Gassei  1856.  — 

Antennis  albidis  dilutiswne  fiisco-annulatis,  arti- 
cttlo  basali  albido,  incrassato,  sine  peniciUo;  palpomm 
fasciculo  mediom,  articulo  terminali  brevi ;  ahs  anter. 
latiascutis,  apice  acuminatis,  ochreo-griseis ,  striga 
430stae  tenui  j  strigis  tribus  apicis,  linea  disd  posteriore, 


*)  Es  dürfte  hier  am  Orte  sein,  die  Bntstehong  des  kleinen 
AufsatzeB  lu  erwähnen.  Während  meiner  Anwesenheit  za  Franic- 
fort  im  verflofsenen  Herbsie  forderte  mich  mein  Freund,  Herr 
M  ö  h  1  i  g ,  auf,  einige  Ton  ihm  entdeckte  oder  genauer  beobachtete 
Coleophoren  zu  beschreiben.  Wir  machten  uns  darauf  gemeinsam 
an  diese  Arbeit  leb  habe  kaum  nöthig  nochmals  zu  bemerken, 
dass  die  Beobachtungen  sämmtlich  dem  erstgenannten  Verfasser 
angehören.  H.  Frey. 
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marginem  posticnm  non  attingente  lüieaque  dorsi  mar- 
ginisque  postici  albis  nitidis  —  7— 6V2'". 

Diese  auffallende,  in  ihren  Sitten  höchst  ausgezeichnete 
Goleophore  wurde  zu  Anfang  der  50er  Jahre  in  den  Umgebun- 
gen Frankfurts  entdeckt.  —  Wir  geben  zunächst  die  Beschrei- 
bung des  vollendeten  Insektes.  Kopf  und  RUckensohild  ocker- 
grau ;  an  ersterem  bleibt  nur  der  Augenrand  weisslich .  letzterer 
zeigt  ziemlich  weisse  Schulterdecken.  FUhlergeisel ,  weisslich, 
mehr  oder  weniger  verloschen  bräunlich  geringelt.  Das  Braun 
dieser  Ringe  tritt  an  der  Innenseite  der  Geisel ,  namentlich  in 
der  untern  oder  Wurzelhtflfte  noch  am  deutlichsten  hervor, 
während  es  an  den  oberen  Geiselgliedem,  ebenso  an  den  zwei 
oder  drei  untersten ,  der  Wurzel  angrenzenden  nicht  zu  bemer- 
ken ist.  Das  Wurzelglied  ist  etwas  verdickt ,  so  dass  sich  Länge 
und  Breite  ungefkhr  wie  3  zu  2  verhalten.  Seine  Farbe  ist  ocker- 
artig, namentlich  an  der  Schattenseite. 

Die  Taster,  ungefähr  anderthalbmal  so  lang  als  der  Kopf, 
sind  weisslich ;  ihr  Mittelglied  zeigt  einen  ziemlich  langea  Bart, 
welcher  einwärts  weisslich ,  nach  aussen  bräunlich  erscheint 
und  mit  seiner  Spitze  fast  eben  so  weit  vorsteht  als  das  dritte 
Tasterglied ,  welches  beträchtlich  kurz  ist  und  nach  aussen  ge- 
gen die  Spitze  schwärzlich  gefleckt  sich  zeigt. 

•  Der  Hinterleib  ist  oberwärts  grau  mit  weisslichem  After- 
busch beim  Männchen,  unterwärts  weisslich.  Die  Legeröhre 
des  weiblichen  Falters  vorstehend.  Von  den  Beinen  ist  das 
erste  Paar  nach  innen  grau ,  nach  aussen  weisslich  und  seine 
Fussspitze  braun  geringelt.  Das  zweite  Paar  zeigt  auf  der  In- 
nenseite von  Oberschenkel  und  Schiene  einen  ziemlich  breiten 
braunen  Längsstrich ;  die  Tarsen  bleiben  wie  beim  vorher- 
gehenden Paare.  Das  letzte  Beinpaar  endHch  besitzt  sparsame 
weisstiche  Härchen  Über  die  Schiene ;  der  braune  Längsstrich 
an  Oberschenkel  und  Schiene  ist  auch  hier  vorhanden  und 
zwar  viel  deutlicher  als  man  ihn  an  den  Mittetbeinen  bemerkt; 
die  Fussglieder  c  bleiben  ebenfalls  ohne  dunklere  Ringe  und 
Flecke. 
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Die  VorderflUgel  sind  auibllend  breit,  aber  in  eine  scharfe 
Spitze  ausgezogen.  Sie  unterscheiden  sich  durch  ihren  viel 
beträchtlicheren  Querdurchmesser  leicht  von  denjenigen  der 
Col.  Dianthi  (s.  u.)*  Ihre  Farbe  ist  ein  angenehmes ,  lebhaftes 
Ockergrau,  beim  Männchen  dunkler  als  beim  Weibe.  Die  weis- 
sen Lüngslinien  treten  sehr  rein,  in  einer  gewissen  Breite  und 
mit  einem  nicht  unansehnlichen  Glänze  hervor.  Unser  Thier- 
chen  bekommt  hierdurch  eine  gewisse  Aehnliohkeit  mit  Goleo- 
phora  Otitae ,  welche  Schabe  aber  grösser  ist ,  etwas  weniger 
breite  Voi'deHlUgel  haben  dürfte,  und  zahlreichere  schwarze 
Schüppchen  auf  den  Flügeln  iUhrt.  Der  Gostalrand  des  Voi^ 
derflügels  zeigt  von  der  Wurzel  an  eine  scharfe  weisse  Linie, 
welche  über  drei  Fünftheile  der  Flügellänge  hin  sehr  deutlich 
hervortritt,  und  dann  bei  manchen  Exemplaren  weniger  deut-* 
lieh  bis  zur  Spitze  verfolgt  werden  kann.  Der  unter  ihr  be-r 
findliche  Subcostalstreifen  schickt  drei  schiefe  weisse  Aeste 
zum  Vorderrand.  Der  erste  derselben  ist  lang ,  nahe  an  der 
Flügelwurzel  beginnend,  der  Ck>8ta  fast  paraltel  laufend  und 
hinter  der  Flügelhälfte  sich  in  jene  einsenkend.  Die  beiden 
hinteren  Aeste  sind  viel  kürzer ,  schiefer  stehend  und  wur^el- 
wttrts  mit  feiner  Zuspitzung  in  die  Flügelfarbe  sich  verlierend. 
Einzahle  schwarze  Schüppchen  liegen  zwischen  ihnen  und  der 
Grundfarbe.  —  Ungef^r  in  der  mittleren  Flügelbreitc  durch- 
zieht die  hintere  Hälfte  eine  gerade  weisse  Linie,  welche  un- 
gefähr gegen  die  Mitte  des  Hinterrandes  ausläuft*  Auch  sie 
trägt  gewöhnlich  ein  paar  schwarze  Schüppchen.  Eine  andere 
weisse  Linie ,  gleichfalls  gestreckt  und  sparsam  schwarz  be- 
schuppt, beginnt  in  ziemlieher  Brette  an  der  FlUgelwur^el. 
Sie  läuft  verschmälert  und  allmälig  undeutlicher  werdend  un- 
terhalb der  vorhin  erwähnten  Linie  gegen  den  HinterraiuJL  er- 
reicht diesen  aber  nicht  melir.  Dieser  letztere ,  sowie  der  Dor- 
salrand  zeigen  eine  zusammenhängende ,  wenig  gebogene  weisse 
Schuppenlinie,  welche  die  leicht  röthlich  grauen  Hinterrands^ 
f ranzen  scharf  von  dem  Flügel  ahgoselU  ersohoiueo  lässt.  Die 
Franzen  der  Flügelspit2e  sind  an  ihrer  Wurzel  ockerfarben, 
an  ihrer  Endhälftc  dagegen  weisslich  und  sehr  hell. 
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Die  Umterflttgei  unserer  Goleophure  erscheinen  dunkelgrati, 
fke  Franzen  etwas  lichter. 

Auf  der  Unterseite  bemerken  wir  als  Grundfarbe  der  Vor* 
derflUgel  ein  sehr  tiefes  Dunkelgrau ,  das  nur  gegen  die  Spitze 
hin  sich  aufhellt.  Der  Cbstalrand  erscheint  über  die  zweite 
Hälfte  des  Flügels  hin  breit  weisslich.  Die  HinterflUgel  bleiben 
wie  an  der  Oberseite. 

Die  Raupe  findet  sich  in  sonderbarer  Lebensweise  in  der 
Nähe  Frankfurts  auf  einer  sandigen  lichten  WaMstelle  an  der 
daselbst  gerade  nicht  htfufig  wachsenden  Silene  otites.  In  et- 
was grösserer  Menge  trafen  wir  sie  auf  der  Uond^acher  Haide 
in  der  Nithe  von  Mainz.  Sie  verzehrt  die  Samen  der  Pflanze 
und  lebt  in  früher  Jugend ,  ohne  einen  Sack  zu  bilden ,  im 
Innern  der  Samenkapseln  verborgen.  SpSler  bemerkt  man  sie 
von  einem  Sacke  umhüllt  frei  auf  der  Samenkapsel.  Sie  ist 
dann  zwar  ganz  leicht  zu  bemerken ,  aber  auch  sehr  den  An^ 
griffen  der  Schlupfwespen  unterworfen.  Man  findet  sie  wäh- 
rend des  Spätsommers ,  von  Ende  Juli  bis  in  den  Herbst  hin- 
ein. Sie  überwintert  unverpuppt  und  kriecht  beim  Eintritt  der 
FrifhlingswKrme  wieder  eine  Zeit  lang,  ohne  jedoch  Nahrung 
aufeunehmen ,  umher ,  was  in  ganz  ähnlicher  Weise  bei  GoL 
Annulatella  und  anderen  Arten  des  Genus  vorkommt. 

Der  Sack,  von  Herrich^Schäffer  sehr  hübsch  abgebil- 
det, ist  erwachsen  dunkel,  fast  schwärzlich  grau,  in  der  Ju- 
gend viel  heller,  weisslicher.  Die  Oberfläche  ist  durch  s«hr 
feine  Unebenheiten  etwas  rauh.  Die  Grösse  beträgt  4*^'  und 
die  Dicke  ist  ziemlich  beträchtlich.  Der  Sack  ist  ganz  gestreckt, 
cyhndrisch,  ohne  jede  Spur  einer  Rücken-  oder  Bauchkante. 
Die  Mündung  rund ,  quer  stehend  und  die  Afteröilhung  von 
S  Klappen  umgeben ,  welche  massig  gross  und  deutlich  ausge- 
prägt erscheinen. 

2.   Gol.  Nutantella  n.  sp. 

Antennis  albidis,  basim  versus  fusco-annulalis,  ar- 
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ticulo  basali  snbincrassato ,  palporum  fascicnlo  lon- 
^uscnlo,  articulo  terminali  brevi,  obtuso;  alis  anter. 
latiüsculis  apica  rotundato,  ochreis,  9trig:a  costae  te- 
nui,  strigis  apicis  tribus,  linea  disci  posteriore  in  mar- 
ginem  posticum  exeunte  lineaque  dorsi  albis  subniti- 
dis.  —  6i/2'". 

£ine  in  der  Lebensweise  der  Larve  sehr  llhnliche ,  in  der 
Gestalt  des  vollendeten  Insektes  beträchtlich  von  C,  Silenella 
sich  entfernende  Spezies.  Es  konnte  leider  bisher  nicht  mehr 
als  ein  einziges  Exemplar  (9)  erzogen  werden. 

Grösse  diejenige  einer  mittleren  G.  Silenella.  Die  Form 
erinnert  einigermassen  an  die  der  bekannten  G.  Pälliatella.  doch 
bleibt  unser  Thier  etwas  schlanker.  In  Golorit  und  Zeichnung 
kommt  G.  Nutantella  bei  flüchtiger  Betrachtung  auf  eine  gleich- 
falls häufigere  Spezies,  G.  Trogtodytella ,  heraus. 

Kopf  und  Ruckenschild  lebhaft  ockergelb  mit  weissen 
Schüppchen  untermischt.  Fühlergeisel  weisslicb.  im  unteren 
Tbeile  deutUch  braun  geringelt.  Wurzelglied  wmsslich,  ziem- 
lich schlank  mit  weissen  Httrchen  unterwärts  bekleidet.  Pal- 
pen nach  innen  weisslich ,  nach  aussen  grau.  Ihr  Mittelglied 
ist  ziemlich  lang  gebartet,  ihr  Endglied  ist  kurz  und  stumpf, 
so  dass  der  Bart  am  mittleren  Segmente  Über  die  Spitze  des 
dritten  Gliedes  vorragt.  Der  Hinterleib  ist  sehr  dunkelgrau, 
unterwärts  weisslich;  die  Legeröhre  vorstehend.  Die  Beine 
zeigen  sich  den  gleichen  Theilen  der  voriiergehenden  Art  Shn^ 
lieh,  ihre  Tarsen  sind  deutlich  bi^unlich  geringelt  und  die 
Schiene  des  letzten  Paafes  hat  lange  Haare. 

Die  Vorderflügel  unserer  Spezies  besitzen  als  Grundfarbe, 
auch  in  dieser  Hinsicht  der  G.  Troglodytella  vergleichbar,  ein 
ähnUches  angenehmes  Ockei^elb .  also  einen  helleren  Farben- 
ton, als  ihn  das  vorher  beschriebene  Geschöpf  besass.  Die 
schwarzen  Schüppchen  auf  dem  Flügel  fehlen,  während  die 
weissen  Linien  an  die  gleiche  Zeichnung  der  G.  Silenella  er- 
innern, indem  sie  auch  dieselbe  Breite  wie  bei  diesem  Thiere 
hahen.   Der  Glanz  aber  f^Ut  hier  geringer  aus.    Wir  beschrSn- 
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ken  uns  desshalb  darauf,  die  Unterschiede  gegenüber  der  C.  Si- 
lenella  hervorzuheben. 

Die  weisse  Gostallinie  ist  kürzer  und  feiner ,  nach  drei 
Fünftheilen  der  FiUgellänge  endigend ,  so  dass  der  hintere  Tbeil 
des  Gostalrandes  ockergelb  erscheint  und  die  drei  schiiSgen 
Subcostalinien,  welche  etwas  schiefer  Hegen ,  frei  in  den  Vor- 
derrand auslaufen.  Gerade  zwischen  ihnen  tritt  das  Ocker- 
gelb der  Flügelfarbe  am  deutlichsten  hervor.  —  Die  unter  der 
Subcostallinie  verlaufende  weisse  Längslinie  ist  auch  hier  vor- 
handen. Sie  erscheint  wurzelwärts  etwas  länger  und  läuft  in 
den  Hinterrand  deutlicher  aus ,  als  bei  vorhergehendem  Ge- 
schöpfe. Die  darauf  folgende  Längslinie  ist  ähnlich ,  vielleicht 
ebenfalls  gegen  den  Hinterrand  mehr  verlängert.  Der  weisse 
Saum  des  Dorsalrandes  dagegen  tritt  weniger  scharf  hervor 
und  verliert  sich  schon  in  der  Gegend  des  Afterwinkels,  wäh- 
rend er  bei  Silenella  die  Wurzel  der  Hinterrandsfranzen  vob 
der  Flügelfarbe  abgrenzt.  Die  Yorderflügelfranzen  erinnern 
ebenfalls  an  G^  Silemella:  nur  bleiben  sie  lichter  und  röth- 
icher. 

Die  HinterflUgel  sind  heller  grau  ab  bei  vorhergehendem 
Thiere;  die  Franzen  lichter  und  namentlich  um  die  Flügelspitze 
herum  in  ihren  Enden  beträchtlich  aufgehellt. 

Auch  die  Unterseite  erinnert  an  diejenige  der  vorhergehen- 
den Spezies,  uur  ist  sie  heller  und  das  Weiss  des  Gostalran- 
des tritt  am  Vorderftügel  weniger  breit  hervor. 

Die  Larvenzuslände  sind  eine  Entdeclomg  vonHeyden's. 
Die  Raupe  kommt  in  ähnlichen  Lokalitäten ,  wie  erste  Spezies, 
auf  Silene  nutans  vor  und  zwar  in  der  nämlichen  Zeit.  Auch 
hier  haben  wir  den  merkwürdigen  Umstand,  dass  die  Raupe 
anfiin^ich  ohne  Sack  in  der  Samenkapsel  wohnt  und  erst  spä- 
ter von  einem  Sack  umhüllt  frei  an  der  Oberfläche  der  letzte- 
ren erscheint.  Dieser  gleicht  in  Gestalt  und  Material  sehr 
demjenigen  von  G.  Silenella ,  ist  aber  kleiner  und  glätter.  Die 
Farbe  dagegen  ist  eine  ganz  andere ,  ein  sehr  lichtes  Gelbgrau. 

Wie  bemerkt,  nur  in  einem  Weibe  zur  Zeit  erzogen. 


Digitized  by 


Google 


16    Frey  uii4  Mühlig,  tor  Nttiirges^iolite  4er  Coleo^oreii. 

ä.    C.  üianthi  H-S. 

Dianthi  Herrich-Schäffer  Syst.  Bearb.V.S. 252. 
-  Koch.  S.  432. 

Aütennis  albidis ,  ad  apicem  usque  fusco-annulatis, 
articulo  basali  breviuscalo,  incrassato,  infra  fusces- 
cente;  palporum  fasciculo  longo;  alis  anter.  suban- 
gustis,  apice  elongato,  ochreo-  vel  füsco-griseis,  squa- 
mis  nigris  crebrls  conspersis,  margine  cosftali,  strigis 
apicis  tribus,  linea  posteriore  disci  lineaque  dorsi  et 
marginis  postici  continua  distincta,  albis.  —  7-6'". 

Dunkler  grau  und  Über  die  Vorderfliigel  reichlicher  schwarz 
besttfubl ,  als  es  bei  G.  Silenella  der  Fall  ist.  Aach  bleibt  bei 
der  Hehrzahl  der  Exemplare  das  Ausinaass  Ton  G.  Dianihi  et^ 
was  unter  demjenigen  von  G.  Silenella.  Wir  geben  auch  hier 
die  Beschreibung  mit  besonderer  Berücksichtigung  dieser  Art« 

Ko|)f  und  fiückensohild  erscheinen  beträchtlich  grauer ; 
ersterer  ist  gegen  die  Augen  hin  heller  und  weisslicher.  wA« 
rend  der  letztere  weissUche  Scfaulterdecken  erkennen  tesst.  Die 
Pühlergeisel  ist  -weisslich ,  bis  zur  Spitee  sehr  deutlich  dunkel- 
braun geringelt.  Das  Grundglied  der  Fühler  zeigt  sich  elwas 
kürzer  und  dicker,  oberf»tfit6  weisslich,  unterwifrts  briunlich, 
etwas  rauh  beschuppt.  Die  Palpen  sind  am  Mittelgliede  ein* 
wärts  weisslich-,  auswärts  mit  breiter  dunkelbrauner  Längslinie. 
Ihr  Endglied  ist  kürzer  wd  stumpfer.  Der  Bart  des  mittle- 
ren Segmentes  ragt  bis  zur  SpÜze  des  dritten  vor.  Leib  ziem- 
lich dunkelgrau,  unterwärts  wetssgrau.  Der  Afterbusch  des 
Mannes  zeigt  ein  Grau  ohne  gelbliche  Beimischung.  Die  Le- 
geröhre des  Weibes  vorstehend.  Die  Farbe  der  Beine  ist  an 
ihrer  Lichtseite  ein  dunkles ,  an  ihrer  Schattenseite  ein  weiss- 
liches  Grau.  Die  Tarsen  des  ersten  und  zweiten  Fusspaares 
sind  ziemlich  stark  brtfunlich  geringelt ,  nicht  «aber  die  des 
letzten  dritten.  Auch  diese  Art  finden  wir  am  Schenkel  und  aü 
der  Schiene  des  vorletzten  uhd  letetea  Beinpaores  mit  der  dun- 
kelbraunen Längslinie  gezeichnet. 
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Die  VorderflUgel  erscheinen ,  M^ie  wir  schon  oben  bemerkt 
haben,  aufiBeillend  schmXler  als  bei  Silenella  und  ihre  Zu- 
spitzong  ftlU  noch  betiüchtKcher  aus.  Die  Grunttfarbe  des  Pitt- 
gels ist  ein  etwas  dunkleres  Ockergrau ,  bei  manchen  Bxeni'^ 
plaren  auffallend  düster.  Die  schwarzen  Schüppchen  liegen  inf 
viel  grösserer  Zahl  über  den  ganzen  VorderflUgel  regellos  aus- 
gebreitet und  g^ben  diesem  Air  das  unbewafihete  Auge  ein  viel 
dunkleres,  graueres  Ansehen«  Die  weissen  Linien  sind  feiner 
und  weniger  glänzend,  ihr  Verlauf  aber  ein  höchst  ähnlicher, 
so  dass  wir  nur  die  Unterschiede  der  Anordnung  hervorheben 
wollen. 

Der  Gostalrand  bleibt  in  seiner  ganzen  Länge  bis  zur  Flu- 
gefepitze  weiss  uod  in  ihn  senken  sich  die  drei  weiseen,  aus 
der  Subcostallinie  stammenden  Schrägstriche  ein.  Der  letzte 
dieser  Schrägstriche  erscheint  feiner  und  endigt  frUher  vor  der 
Flügelspitze  als  bei  C.  Silenella.  Die  beiden  unter  der  Sub- 
costalhnie  blBfindlichen  weissen  Längshnien  kommen  auf  die 
gHidien  Gebilde ^er^lenella  heraus,  sind  aber  weniger  deut- 
heb*  Dorsal-'  und  Hinterrand  bis  zur  FlUgelspitze  erscheinen 
deutlich  weiss  umzogen.  Die  Franzen  sind  etwas  dunkler,  in 
der  FlUgelspitze  weniger  aufgehellt  als  bei  Silenella. 

Auch  die  Hinterflügel  besitzen  ein  dunkleres  Grau  als  bei 
dieser  Art,  während  die  ganze  Unterseite  der  erst  beschriebe- 
nen Coleophore  sehr  ähnlich  erscheint. 

Die  Raupe,  gleichfalls  eine  Samenfresserin ,  bewohnt  die 
Karthttuser  Nelke ,  Dianthus  carthuBianorum.  Man  findet  sie  zu 
sehr  ungleichen  Zeiten.  Manche  bewohnen  schon  Ende  Juni 
die  grünen  Samen ,  andere  viel  später  bis  in  den  tiefen  Herbst 
hinein.  Bei  ersteren  erhält  man  schon  im  August  den  Falter, 
während  die  letzteren  unverwandelt  überwintern ,  sich  erst  im 
Frühling  verpuppen  und  im  Mai  das  vollendete  Insekt  liefern. 
Höchst  auffallend  ist  der  Umstand ,  dass  die  Larve  ihr  ganzes 
Leben  in  der  Samenkapsel  verbringt ,  so  dass  wir  hier  niemals 
den  Stok  frei  an  dieser  antrefibn  nnd  die  Coleophore  beim 
Ausschlüpfen  durch  die  Kapsel  sich  herausarbeiten  muss. 

Der  Sack  von  C.  Diandii  ist  beträchtlich  kleiner,  fast  eine 

I.  B   2.  2 
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Linie  kürzer  als  derjenige  von  Silenella.  Die  Gestalt  ist  im 
Uebrigen  eine  sehr  ähnliche ;  nur  die  Afterklappen  scheinen 
etwas  länger  und  schmäler.  Es  zeichnet  sieb  im  UelH*igen  das 
Gehäuse  durch  eine  ungewöhnliche  Glätte  und  eine  iichtbraune 
Farbe  aus. 

Die  Spezies  findet  sich  an  trocknen,  sonnigen,  schwach 
bewaldeten  Sandstellen  der  Umgebung  Frankfiirt's.  Sie  ist 
häufiger  und  wurde  auch  im  Freien  mehrmals  gefangen. 

4.    Col.  Virgaureae  Sla. 

Albicans  Zell.  ?  -  H-S.  —  Frey.  —  ?  Grtinu- 
latella  Zell.  —  ?  Obscenella  F.  R.  —  Virgaureae  Sta. 

?  Zeller  Lin.  enl.  IV,  S.  372.  -  ?  Herrich- 
Schaeffer,  System.  Bearb.,  V,  S.  255.  —  Frey, 
Tineen  etc.  S.  217.  —  Stainton,  Annal.  UI,  S.  105. 

Antennis  albidis  (interdnm  füsco-annulatis),  arti* 
coio  basali  longiosculo  incrassato  sine  penicillo;  pal- 
pörum  fascicnlo  brevi;  alis  anter.  subangustis,  apice- 
elongato,  ochreo-  vel  fnsco-griseis ,  squamis  nigris 
apicem  versus  raris  conspersis,  linea  costali  ad  ba- 
sim,  apicis  tribus,  striga  disci  posteriore  in  marginem 
posticum  exeunte,  linea  dorsali  baseos  albidis. 

Var.  alis  anter.  squamis  nigris  nuUis.  —  7—6'". 

Ich  nahm  diese  Coleophore  früher  Air  die  Zelle  r*sche 
Albicans,  nachdem  auch  Herrich-Scbaeffer  mir  die  ge- 
fangenen Exemplare  meiner  Sammlung  als  diese  Art  des  Glo- 
gauer  Entomologen  bestimmt  hatte.  Gegenwärtig  nach  der 
Kenntniss  der  Larvenzustände  ergibt  sich  die  Unhallbarkeit 
dieser  Annahme. 

Ist  auch  das  vollendete  Insekt  ganz  wohl  mit  Herrich- 
Schäeffer'g  Abbildung,  Tab.  111,  Fig.  900  zu  vereinigen,  so 
ist  der  Sack  Tab.  113.   Fig.  980,   e.   weit  von  unserra  Gold- 
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ruthensacktrUger  entfernt  and  auch  auf  Artemisia  vulgaris  vor* 
kommend  *). 

Unsere  Col.  Solidaginis  erscheint  etwas  kleiner ,  mit  unbe- 
deutend breiteren  und  längeren  VorderflUgeln  versehen  als  G. 
Dianthi.  Von  dieser  dürfte  sie  sich  wohl  am  Sichersten  durch 
die  weniger  reichliche  ^schwarze  Beschuppung  des  VorderflU- 
gels  unterscheiden ,  indem  wir  nur  wenige  schwarze  Schüpp- 
chen gegen  die  FlUgelspitze  (und  auch  nicht  einmal  diese  bei 
allen  Exemplaren)  antreflfen. 

Kopf  und  Rückenschild  braungrau ;  ersterer  um  die  Augen- 
rlinder,  letzterer  an  den  Schulterdecken  mehr  oder  weniger 
weisslich.  Die  Fühlergeisel  ist  weisslich  und  ändert,  was 
die  dunkeln  fiinge  betriffi,  in  sehr  auffallender  Weise.  Bei 
einzelnen  r  besonders  männlichen  Stücken ,  finden  wir  sie  bis 
zur  Spitze  deutlich  dunkelbraun  geringelt.  Bei  anderen  Exem- 
plaren prXsentiren  sich  die  dunkeln  Ringe  viel  verloschener 
und  heller;  sie  verlieren  sich  dann  gegen  die  Spitze  hin  all- 
mlllig.  Bei  zwei  Weibchen  kennen  wir  die  dunklere  Ringeluog 
der  Antennen  kaum  mehr  bemerken.  Das  Grundglied  der  Füh- 
ler ist  weisslich ,  ziemlich  lang  und  schlank ,  sowie  wenig  ver- 
dickt. Auch  die  Taster  haben  eine  gewisse  Schlankheit  und 
sind  auswärts  weisslich,  während  sie  nach  innen  am  zweiten 
Gliede  leicht  gebräunt  erscheinen.  Das  Mittelglied  trägt  einen . 
sehr  kleinen  Bart,  welcher  etwa  ein  Dritttheil  der  Länge  des 
schlanken  Endgliedes  erreicht.  Die  Beine  sind  an  der  Schat- 
tenseite weisslich ,  an  der  Lichtseite  etwas  dunkler.  Die  Tar- 
sen an  sämmtlichen  Paaren  bleiben  ungeringelt,  weisslich.  An 
Oberschenkel  und  Schienen  des  zweiten  und  dritten  Paares  be- 
merken wir  an  der  Innenseite  wiederum  den  bekannten  braun- 
schwarzen Längsstrich  der  verwandten  Arten.  Das  Abdomen 
ist  oberwärts  in  seiner  Farbe  ziemlich  abändernd.  Bei  einigen 
Exemplaren  ist  es  dunkelgrau ,  ohne  bräunlichen  Anflug ,  wäh- 


*)   Er  findet  sieb  bMoflg  an  dieser  Pflanze  an  mehreren  Lekc^ 
liUten  Frankfort's. 
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rend  es  bei  andern  Stücken  mehr  oder  weniger  biiiunlioh  tin*- 
girt  erscheint.  Die  Afterspitze  ist  stets  h'chter  und  die  Lege- 
röhre  des  $  steht  vor.  Die  UnterfllCche  des  Leibes  ist  weisslich. 
Als  Grundfarbe  des  Vorderflttgels  finden  wir  ein  bald  dunk- 
leres und  trüberes,  bald  helleres  und  lebhafteres  Ockergrau 
oder  Braungrau.  Die  weissen  Ltfngszeichnungen  treten  zwar 
fein,  aber  deutlicher  und  schärfer  hervor ^  als  es  bei  C. Dianthi 
der  Fall  war,  wo  sie  von,  der  stärkeren,  unregelrnttssigen 
schwarzen  Beschuppung  manchmal  ziemlich  verdeckt  und  un- 
deutlich werden.  Diese  weissen  L&ngszeichnungen  glänzen 
nicht  und  erhalten  bei  manchen  Stücken  einen  nur  erkennbar 
gelblichen  Anflug.  Der  Vorderrand  ist,  wenn  auch  nicht  in 
ansehnlicher  Breite ,  doch  scharf  und  deutlich  weisslich.  Nur 
gegen  die  Spitze  hin  sehen  wir  allmttlig  diese  weisse  Linie 
schwächer  und  unbestimmter  werden ,  so  dass  sie  hier  viel  wo- 
niger deutlich  uns  entgegentritt,  als  es  bei  C.  Dianthi  der  Fall 
war.  Die  hinter  ihr  befindlichen  weissen  Linien  erinnern  sehr 
an  diejenigen  der  vorhergehenden  Art.  Auch  hier  sehen  wir 
drei  schief  liegende  weisse  Aeste  in  den  Vorderrand  laufen 
und  darunter  eine  weisse  Längsstrieme,  welche  aber  nur  die 
hintere  Hallte  des  Flügels  einnimmt.  Unter  ihr  entspringt  an 
der  Flügelwurzel  breit  und  deutlich  eme  andere  Längslinie, 
welche  zwar  allmälig  feiner  werdend,  aber  deutlich  in  ihrem 
gestreckten,  wenig  gebogenen  Verlaufe  bis  zur  Stelle  des 
Afterwinkels  verfolgt  werden  kann.  —  Der  Inner-  und  Hin- 
terrand des  Vorderflügels  zeigen  uns  als  wichtigen  Unterschied 
gegenüber  der  G.  Dianthi  eine  viel  schwächere  und  undeut- 
lichere weisse  Beschuppung,  Der  Innenrand  ist  nämlich 
bei  den  meisten  Exemplaren  unseres  Thiefes  nur  an  seiner 
Wurzel  fein  eingebsst ,  indem  weiter  nach  hinten  die  weiss- 
liehen  Schüppchen  gänzlich  verschveinden.  Am  Hinterrand  tre- 
ten sie  gewöhnlich  wieder  etwas  schärfer,  aber  gelblicher  ge-*' 
f^rbt ,  erst  an  der  FlUgelspitze  hervor.  Diese  letztere  ist  dess- 
halb  niemals  so  scharf  weisslich  umzogen ,  als  es  bei  G.  Dianthi 
und  selbst  noch  bei  Silenella  vorkommt.    Die  Franzen  um  die 
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FlUgelspilze  sind   iichtgelbgrau ,    um   gegen  den  Afterwinkel 
dtinkler.  bnmngrau  zu  werden« 

Wir  haben  andHch  noch  der  schwarzen  Beschuppung  des 
Flügels  zu  gedenken.  Diese  MU  sehr  ungleich  au»,  ist  aber, 
wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben »  sparsamer  und ,  wie  wir 
jetzt  noch  hinzufügen  müssen,  gri^ber  als  bei  G.  Dianthi.  Ge- 
wöhnlich hegen  nur  in  der  Binterhtflfte  des  Yorderflttgeis  die 
schwarzen  Schüppchen  mehr  ge^en  den  Gostakand  als  den 
Innenrand»  Sie  treten  alsdann  an  jenem  namentlich  zwischen 
den '  weissen  schiefen  L^ngsstrichen  der  Spitze  hervor.  Wir 
Tergleichen  aber  einige  gelbtieh  gefkrbte  Weibchen  unserer 
G.  Solidaginis ,  bei  wekhen  die  schwarzen  Schüppchen  fast 
gänzüch  verschwunden  sind. 

Die  Hinterflügel  sind  dunkelgrau.  baM  mit,  bald  ohne 
bräunlichen  Anflug.  Die  Franzen  erscheinen  auffallend  dunkler 
als  bei  G.  Dianthi. 

Die  Unterseite  AiUt  beinahe  wie  bei  let^erem  Thiere  aus; 
nur  die  dunkleren  Hinterflügelfranzen  und  die  feinere,  nicht 
so  rein  weissliche  Gostallinie  des  Vorderflügels  ergeben  einen 
Unterschied. 

Hinsichtlich  der  ersten  Sttfnde  bemerken  wir  Folgendes: 
Die  Raupe  findet  sich  bei  Frankfurt  a.  M. ,  ebenso  bei  Zürich 
und  auch  in  Engkind  ^)  von  Ende  September  an ,  den  Oktober 
hindurch  an  lichten  Waldstellen  auf  der  Goldruthe,  Solidago 
Virgaurea.  Sie  kommt  aber  nicht  frei  an  den  verbhlhten  Blu- 
men, sondern  innerhalb  derselben  vor  und  erst  nachdem  man 
diese  in  einem  Behälter  aufbewahrt  hat,  erscheinen  die  sack- 
tragenden Larven  allmtflig  frei. 

Die  Raupe  ist  röthlich  weissgrau  mit  braun  geringelten 
Brustftlssen  und  BauchfÜssen ,  welche  braune  Hakenkrttnze  füh- 
ren. Der  Kopf  licht  braun,  nach  hinten  dunkler.  Wir  finden 
drei  Nackenschildchen.  Das  vordere ,  breit  und  von  ansehn- 
licher Länge,  ist  heller  und  dunkler  braun  gefleckt  und  ziemlich 
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unbestimint  abgegrenzt ;  das  zweite  viel  kürzer  und  auch  etwas 
lichter.  Das  dritte  erscheint  als  ein  kaum  dunkleres  Querleist- 
chen in  der  umgebenden  Grundfarbe  des  Eörpers.  Ueber^der 
Insertion  der  BrustfUsse  stehen  noch  3  dunkelbraune  glänzende 
Punktfleckchen. 

Der  Sack  selbst  ist  sehr  eigenthttmlioh ,  wie  Stainton 
am  angegebenen  Orte  bereits  bemerkt  hat ,  und  völlig  verschie- 
den von  demjenigen  der  G.  Dianthi  und  ihrer  nächsten  Ver- 
wandten. Das  Hals  ist  stark  verengt,  mit  kleiner,  kreisförmi- 
ger, stark  schief  gestellter  Mündung  und  an  dieser  mit  etwas 
,  aufgeworfenem  Rande.  Die  drei  Afterklappen  sind  ansehnlich 
entwickelt;  ihre  Ränder  weisslich  eingefasst.  Die  Farbe  des 
Sackes  endlich  ist  im  Herbste  ein  ni(^t  besonderes  dunkles 
Lederbraun ,  während  sie  im  folgenden  Frühling  allmälig  in 
ein  tiefes  Braunschwarz  sich  verändert.  Ganz  besonders  aber 
bezeichnet  wird  unser  Sack  durch  zahlreiche  am  vordem  Ende 
in  der  Längsrichtung  lose  aufgereihte  Blüthenhärdien,  welche 
ihm  ein  zierliches  Ansehen  verleihen. 

Die  Larve  verbringt  auch  bei  dieser  unserer  Art  den  Win- 
ter unverwandelt ,  kriecht  dann  im  Frühhng  wiederum  eine 
Zeitlang  umher,  ohne  jedoch  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen.  Bei 
der  bisher  einmal  in  Frankfurt  vorgenommenen  Erziehung  ver- 
krochen, als  es  zur  Verpuppung  ging,  sonderbarerweise  die 
Säcke  sich  in  die  Erde  des  Raupenbehälters. 

Die  Entwicklung  erfolgt  im  August.  Gefangen  einigemale 
bei  Frankfurt  und  in  Mehrzahl  von  mir  bei  Zürich ,  stets  um 
Solidago  Virgaurea. 

Anmerkung.  Es  v^urde  unter  ganz  ähnlichen  Sitten  ein 
kleiner  Sack  an  Aster  amellus  mehrfach  im  Herbste  1855  auf 
der  Bieber  Höhe  bei  Frankfurt  a.  M.  beobachtet.  Er  erscheint 
ebenso  dunkelbraun  und  ähnlich  nach  vorne  gebogen.  Die 
Afterklappen  sieht  man  etwas  kürzer  und  stumpfer.  Die  Be- 
kleidung mit  Blüthenhärchen  ist  auch  hier  vorhanden. 

Die  Coleophore ,  welche  bisher  nur  in  einem  einzigen  weib- 
lichen Exemplare  von  dem  erst  genannten  Verfasser  erzogen 
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werden  kennte ,  kommt  mit  gelblich  geförbten  und  der  schwar- 
zen Vorderflügelsohilppchen  entbehrenden  Stücken  der  vorher- 
gehenden Spezies  so  nahe  Uberein.  dass  die  Artrechte  höchst 
zweifelhaft  erscheinen  müssen.  Wir  bemerken  nur.  dass  die 
Fühlergeisel  rein  weiss  ist;  ihr  Grundglied  scheint  etwas  breiter 
und  das  Bkrtchen  der  Palpen  etwas  Weniges  grösser  zu  sein. 
Darauf  tatest  sich  natürlich  nicht  viel  Grewicht  legen. 

5.    Col.  Succursella  H-S. 

Herrich-Schaeffer,  Syst.  Bearb.  V^  S.  %4. 
Tab.  110,  Fi^.  887.  Tab.  113,  Fig.  920,  e.  der  Sack 
(als  von  Artemisiae  bezeichnet). 

Antennis  albidis,  plus  niinusve  fusco-annulatiß, 
articulo  basaii  subgracUi  sine  peniciilo;  paiporumfas- 
ciculo  brevi,  dimidium  articoli  tertii  gracilis  vix  aur 
peruite;  alis  anter.  perangustis,  apice  acnto,  ochreo- 
vel  albido^griseis,  squamis  nigris  conspersis  (margi- 
ais  dorsaJis  nollis),  margiae  costali,  lineis  apicis  tri- 
bns,  linea  disci  posteriore  albis,  margine  dorsali  et 
posteriore  late  albo-marginatis.  —  ^V^*'*> 

Von  der  vorhergehenden  Art  IXsst  sidi  C.  Succursella 
durch  helleren  Kopf  und  Rückenschild ,  ebenso  die  viel  lich- 
teren weisslichen  Yorderflügel,  wdche  auffallend  schmXler  blei- 
ben ,  leicht  unterscheiden.  Am  nächsten  kommt  sie  der  früher 
beschriebenen  C.  Dioithi. 

Kopf  und  Brust  erscheinen  wetosgrau,  am  hellsten  beim 
Weibchen.  Das  Grundglied  des  Fühlers  ist  ziemlich  schlank, 
weisslich.  Die  Fühlergeisel  ist  von  derselben  Farbe ,  nach  un- 
ten etwas  grauer  als  gegen  die  Spitze.  HinsichtUch  der  dunk- 
leren Ringehittg  der  Fühler  herrschen  auch  hier  einige  Ver> 
scbiedenheiten ,  indem  dieselben  bald  deutlicher,  bald  verlo- 
sehener  sind.  Sie  fehlen  aber  niemals  ganz  und  treten  ge- 
wöhnlich über  die  Spitzenhtfifte   der  Geisel  am  deutlichsten 
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hervor.  Die  Taaler  sind  an  der  ScIiMtenseite  weissgraii ,  an 
der  LichtflHebe  dunkler.  Ibr  Endglied  ist  zienüich  spitz  und 
etwias  kurz ,  das  Mitteigtied  mit  einem  kleinen  Earle  yerselieD, 
welcher,  wieHerrieh-Schaeffer  richüg  bemerkt ,  nur  etwa 
die  HtflAe  des  Endgliedes  mit  seiner  Spitze  erreioht.  Hinter«- 
teib  oberwtfrts  beim  Bttnnehen  duakelgrau,  beim  Weibchen 
lichter ,  unterwärls  weissgrau.  Der  Afterbusch  isl  heller  und 
weniger  gelb  als  bei  SoUdaginis  und  Dianthi.  Die  Spitze  des 
weibUchen  Leibes  erscheint  fast  weisslich.  —  Die  Beine  weiss- 
lichgrau ;  die  Tarsen  des  ersten  und  zweiten  Paares  mehr  oder 
weniger  deutlich  braun  geringelt,  des  letzten  Ptaares  dagegen 
dhne  dunl^ere  Gürtel  Die  Schienen  und  Obergcbegkel  des 
mittleren  und  hinteren  Beinpaare»  tragen  audi  hier  den  dun- 
keln Ltfngsstrich.'  Er  ist  aber  weniger  deutlich  und  feiner  als 
bei  den  verwandten  Spezies. 

Die  Vorderflügel  besitzen  nur  bei  dunkleren  Exemplaren 
den  Parbenton  der  G.  Dianthi ,  d.  h.  also  ein  dunkleres  Ocker- 
grau. Bei  heueren  Stücken  wird  die  Farbe  auffallend  lichter 
und  die  graue  Zumischung  vertierend.  Die  Flöge)  selbst  sind 
s^  schmal ,  die  schmHlslen  «nter  allen  verwnndien  Spezies, 
etwas  mehr  zugespitzt  zwar  als  bei  G.  Dianihi ,  aber  weniger 
als  bei  SoUdaginis.  Die  weissen  Zeichnungen  wiederholen  sich 
auch  hier  höchst  tthnlich,  bleiben  aber  glanzlos. 

Der  Gostalraad  unserer  Art  ist  ebenfalb  weisslich  umzogen 
und  zwar  bis  in  die  FlUgelspitze.  Ungefähr  am  Ende  des  er- 
sten Dri&lheilea  der  Flttgellinge  ist  diese  weisse  Begrenzung 
am  breitesten,  dann  wird  sie  feiner.  Sie  scheint  uns  einwärts 
gegen  das  Ockergrau  des  Flügels  hier  und  da  weniger  deutiioh 
abgegrenzt.  Doch  wollen  wir  darauf  kein  grosses  Gewicht 
legen.  Wie  Herrich-Schaeffer  hervorhebt,  ist  der  weisse 
Subcostalstreifen  dem  Vorderrande  sehr  nahe  gerückt.  Die  drei 
weissen  Linien»  welche  gegen  die  Flügelspitze  folgen,  stehen 
sehr  schief.  Von  ihnen  erscheinen  nur  die  nuMlere,  weniger 
schon  die  inn^e,  recht  deutlidk,  wtlhrend  die  ttusserste  sehr 
verlosdmn  Ueibt  Darunter  mm  liegt  eine  feine  weisse  Linie, 
welche  in  einem  DrilAhetle  der  FlÜgeUtoge  beginnt  und  dnrch 
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den  ganzen  FlUgdl  bie  in  den  HinleiTand  hinein  Terfolgl  wer* 
den  kann.  Die  folgende  Liingslinie  entapringi  ans  der  MiUe 
der  Pltlgelwinrzel.  Sie  ist  an  ihrem  Ursprünge  am  breitesten 
imd  bluft  deutüdi  bis  zur  Stelle  des  Afterwinkels.  Sehr  deot^ 
lieh  imd  aoflailend  filr  G.  SnccurseUa  ist  femer  die  starke 
weissJiohe  BinftMSiing  des  Dorsalrand^s,  wekke  bis  in  die  PlU* 
gelspitze  mit  grtfsster  Deutlichkeit  Terfelgt  werden  kann.  Sie 
tritt  am  sohtfrfsten  unter  allen  yerwandten  Spezies  henror. 

Wir  haben  endlich  noch  der  schwärzlichen  Beschuppung 
des  VorderflUgels  zu  gedenken.  Diese  ist  nicht  besondere  aus- 
gebildet, weniger  als  bei  C.  Dianthi,  aber  doch  noch  etwas 
mehr  als  es  gewöhnlich  bei  C.  Solidaginis  der  Fall  ist.  Die 
schwarzen  Schüppchen  nehmen  über  die  ganze  Yorderrands- 
hlilfte  mehr  die  ookergrauen  ZwischenrHume  als  die  weissen 
Zeichnimgen  ein.  An  den  beiden  weissen  LKngslim'en  dagegen, 
welche  die  Innenrandshdfte  des  Yorderflügels  zeigt ,  liegen  sie 
den  weissen  Zeichnungen  auf.  Der  Innenfand  selbst  aber  trtfgt 
keine  schwärzlichen  Schuppen  mehr.  Die  Franzen  sind  licht- 
grau  ,  werden  aber  um  die  FlUgelspitze  weisslicher ;  ihre  Wur- 
zelhälAe  zeigt  einen  mehr  oder  weniger  deutlichen  bräunlichen 
Anflug. 

Die  Hinterfltigel  der  männlichen  C.  SuccurseUa,  ebenso 
ihre  Franzen,  habm  das  Grau  der  G.  Dianthi ;  beim  Weibchen 
dagesen  bleiben  sie  viel  heller  und  die  Franzen  bei  manchen 
StUck«!  ganz  weissUch. 

A«f  der  Unterseite  erscheint  das  vordere  Fhigolpaiyr  ziem- 
lich dunkelgrau ;  der  weissliche  Goetalrand  ist  anfönglioh  sehr 
feki,  um  dann  g^n  die  FlUgelspitze  breiter  zu  werden. 

Die  Raupe  lebt  auf  sonnigen  Sandstellen  im  Hai  mid  Juni 
an  Artearisia  campestris.  Sie  wurde  in  den  Umgebungen 
Frankfurts  a.  M. ,  ebenso  bei  Mombach  in  der  Nähe  von  Mainz, 
endlich  bei  Zwingenberg  an  der  Bergstrasse  beobachtet. 

Der  Saok  ist  auflUlend,  schlank  und  gerade,  Verhältnisse 
massig  gross,  fast  eine  Linie  länger  als  bei  6.  SUenella.  Er 
zeigt  uns  eine  schmutzig  braunweisse  Farbe,  ein  filziges  An- 
sehen, was  namentlich  nach  der  Mündung  hin,  wo  die  Fite- 
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fasern  qaer  verlaufen,  deaUioher  hervortriti.  Das  Afterende 
verschiBililert  sich  etwas  und  endet  mit  8  kleinereu  sohmalen 
Klappen.  Gegen  das  Mundende  ist  der  Sack  kaum  bemerklich 
gebogen.  Die  rundlidie ,  weite ,  mit  etwas  aufgeworfenen  Rlin^ 
dem  versehene  MUndung  steht  stark  schief.  Zwei  braune  Längs- 
linien erscheinen  am  hinteren  Ende  unseres  Sackes,  verlieren 
sich  aber  nach  dem  Mundende  hin  bald. 

Der  Schmetteriing  wurde  in  Mehrzahl  im  Juli  erzogen. 

6.    G.  Odorariella  Müht,  (in  litt.). 

Aotennisalbidis,  obsolete  fäsco-anaulatis,  arliculo 
basal!  subgracill  sine  peniciUo ;  palporum  fasciculo  Ion- 
giusculo,  articuli  tertii  aptcem  fere  »quante;  alis  an- 
ter, angustis,  apice  subacuto,  dilnte  ochreo-^riseis 
vel  albidis,  squamis  nigris  conspersis,  margine  costali, 
lineis  apicis  tribus,  linea  disci  posteriore  albis,  mar- 
gine  dorsali  et  posteriore  late  albo-marginatis ;  al. 
poster.  apice  infra  albido.    -  6V2"'- 

Der  vorigen  Art  in  Grösse,  Farbe  und  Zeichnung  sehr 
nahe  verwandt»  aber  mit  etwas  breiteren  Vorderflügeln ,  welche 
reichlicher  schwarz  beschuppt  sind,  versehen.  Die  Fühler 
bleiben  weniger  deutlich  geringelt  und,  was  uns  das  beste  Er- 
kennungsmittel zu  bilden  scheint ,  das  Bitrtchen  des  zweiten 
Tasterg^edes  iB%  betrXditlich  Itoger  und  fast  bis  zur  Spitze  des 
Endgliedes  sich  erstreckend. 

Kopf  und  Brust  erscheinen  weissgrau ,  über  ihre  MittelUnte 
aufiallend  mit  Ockergelb  oder  braungrau  gemischt,  so  dass  die 
Ränder  des  Kopfes  und  die  SchuUerdecken  in  ihrer  weissKcben 
Farbe  viel  schärfer  hervortreten ,  als  es  bei  den  vorher  bespro- 
chenen Arten  der  Fall  war.  Die  Fühler  sind  weiss  oder  weiss- 
üch,  ihr  Grundglied  wenig  verdickt,  ziemlich  schlank,  ihre 
Geisel  entweder  höchst  veiioschen  geringelt  (und  dann  nur  ge- 
^en  die  Spitze  hin  bemerkbar)  oder  mit  schärferen  dunkleren 
Zeichnungen  versehen.    Niemals  aber  erreichen  die  dunkleren 
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Ringe  des  Fühlers  jene  DeHlIichkeit,  welche  sie  wenigstens  hei 
manchen  Stücken  der  C.  Succursella  zeigen.  Die  Taster  weiss- 
lieh,  nach  aussen  gebräunt.  Das  BiU*tchen  des  mittleren  Glie- 
de^ist  von  ansehnlicher  Grösse  und  mit  seiner  Spitze  faät  das 
Ende  des  dritten  kurzen  Gliedes  erreichend.  —  Die  Beine  wie 
bei  vorigem  Thiere.  Die  Fussglieder  des  ersten  und  zweiteb 
Paares  bleiben  aber  ungeringelt  und  die  Schienen  des  dritten 
Paares  sind  mit  längeren  gelblichen  Haaren  bekleidet.  Der  Leib 
erscheint  ober^  und  unterwärts  wie  bei  C.  Succursella. 

Auch  die  VorderflUgel  fallen  —  den  gleichen  Theilen  des 
letztgenannten  Insektes  höchst  ähnlich  aus.  Es  dürfte^daher, 
um  eine  Wiederholung  zu  vermeiden,  am  passendsten  sein, 
nur  die  Unterschiede  hervorzuheben. 

Bei  aufinerksamer  Betrachtung  erscheint  der  Flügel  der  C. 
Odorariella  unverkennbar  breiter  und  an  seiner  Spitze  weni- 
ger ausgezogen,  stumpfer.  Die  Farbe  ist  lichter  und  gelb- 
licher ;  bei  einigen  weiblichen  Exemplaren  letzteres  in  au£fal- 
lendem  Grade.  Die  weissliche  Costalbegrenzung  fUllt  wie  bei 
Succursella  aus.  Der  weisse  Subcostalstrich  ist  von  jener  et- 
was weiter  entfernt  und  die  Grundfarbe  zwischen  beiden  dess- 
halb  in  einer  breiteren  Längsstrieme  hervortretend.  Die  Übri- 
gen weissen  Zeichnungen  bieten  keinen  Unterschied  dar.  Die 
schwärzliche  Beschuppung  ist  reichlicher  und  in  weiterer  Ver- 
breitung tjüber  die  Flügel  hin  verfolgbar.  Die  Franzen  sind 
etwas  lichter,  mehr  in  das  Gelbliche  ziehend. 

Auch  die  Hinterflügel  erscheinen  heller  und  viel  mehr  in 
d^  Gelbliche  tingirt  als  bei  vorhergehendem  Geschöpfe. 

Die  Unterseite  zeigt  uns.  das  Weiss  gegen  die  Flügelspitze 
hin  viel  breiter  und  deutlicher.  Sehr  auffallend  ist  es  endlich, 
dass  die  ganze  Spitze  des  Hinterflügels  an  ihrer  Ünterflächc 
weisslich  wird. 

Die  Raupe  wurde  von  Ende  Mai  den  Juni  hindurch  auf 
der  Mombacher  Haide  in  der  Nähe  von  Mainz  an  Serratula 
cyanoides  getroffen. 

Sie  ist  4'"  lang,  gegen  den  After  hin  gelblich.  Kopf  und 
Nackenscfaild  glänzen  schwarz.    Der  zweite  Brustgürtel  trägt 
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vier  schwarze  Punkte ,  der  dritte  zwei  in  der  Mitte  uod  je 
einen  Über  den  braunen  Brustflissen.  Das  Afterschüdchen  ist 
gleichfalls  schwarz. 

Der  Sack  kommt  in  Grösse  und  Gestalt  demjenigen  der 
vorhergehenden  Art  nahe  und  zeigt  eine  ebensD  schief  gestellte 
Mündung.  Ihm  geht  aber  das  filzige  Ansehen  des  Suocursella- 
Gehäuses  gttnzlich  ab  und  statt  dessen  ist  er  von  Sandktfrn-* 
dien  reichlich  bekleidet.  Er  erhtit  hierdurch  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  dem  allerdings  viel  grösseren  Sacke  der  G. 
OtiUe  Zell. 

Was  die  Sitten  der  Raupe  betrifft ,  so  minirl  sie  die  Biäl- 
ter ihrer  Nahrungspflanze  mit  gelblichen  Flecken.  Sie  ist  sehr 
rasch  und  hurtig,  so  dass  der  Sack  bei  einer  unrorsicbtigen 
Erschütterung  der  Pflanze  gerne  zu  Boden  stürzt. 

Das  'Vollendete  Insekt  wurde  Ende  Juli  und  Anfeftig  August 
erzogen.  Die  Erziehung  ist  im  Uebrigen  schwierig.  Im  Freien 
kam  der  Falter  bis  jetzt  noch  nicht  vor. 


Tagebuch  über  die  Erdbeben  des  Visperthales  in 

den  Jahren   1855  und  1856  von  Hrn.  Pfarrer 

Tseheinen  in  TörbeL 


(Dieses  Tagebuch  eines  Augenzeugen,  von  Hrn. 
D.  Heusser  in  seiner  Schrift  ttber  ^das  Erdbeben  im 
Visperthale^  theilweise  schon  benntzt  und  von  ihm 
mitgetheilt,  bildet  die  vollständigste  Beobacbtungs- 
weise,  welche  man  über  das  merkwürdigste  Ereig- 
niss  besitzt  und  verdient  daher  unverkürzt  aufbewahrt 
zu  werden.  Wir  lassen  indessen  die  beigefügten  Ba- 
rometer- und  ThermometerbQobachtungen  weg,  weil 
sie  mit  zu  unvollkommenen  Instrumenten  angostellt 
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worden ,  um  irgend  eine  Vergieichong  oder  Folgerung 
zu  gestalten,  and  begnügen  uns  mit  der  allgemeinen 
Witterungsangabe.) 

1855. 

Juli  25.  [Morgens  Reg.  Nebl.  Wind ;  Abends  Reg.  Nebl.] 
-  Um  1  U.  10  M.  fünf  bis  sechs  auf  einander  blitze^schnell 
folgende  Donner  mit  so  furchtbaren  Erdbeb  en-Stössen.  dass 
mein  Haus  aufwärts ,  rechts »  Hnks  und  gegen  Mittag  schwankte, 
doch  ohne  besonderen  Schaden ,  mit  einem  furchtbaren  Getöse. 
Das  Gewölbe  der  Kirche  stürzte  ein,  warf  die  Orgel  sammt 
der  obem  Gallerie  herunter ,  zerschmetterte  selbe  sammt  der 
Kanzel,  Betstühlen*,  St«tuen,  theilweise  zwei  Seiten-Altären, 
den  Steinplatten  des  Bodens  und  Staffeln  des  Chors.  Die 
Eisenbtfnder  oder  Schlüssel  wurden  wie  schwacher  Draht  an 
die  Wände  gedrückt  und  die  dicken  Holzbäume  und  ebenfalls 
die  Bindschltissel  wie  Schwefelhölzchen  zerbrochen.  Während 
diesem  Schreckensgetöse  und  Kirchenverwüstung  befand  sich 
ein  Mann  in  der  Kirche ,  der  wie  durch  ein  Wunder  am  Leben 
blieb.  Eben  zur  selben  Zeit  schrieen  viele  Leute ,  die  um  die 
Kirche  liefen;  »der  Thurm  Mi\  der  Thurm  Mltl«  --  Wirk- 
lich schwankte  er  mehr  als  ein  Klafter  gegen  Mittemacht  und 
zurück.  Ein  neuer  gewaltiger  Donner  machte  die  Erde  schwan- 
ken ,  der  hohe  Thurm  wankte  stark  gegen  Süden  und  langsam 
nur  in  die  vorige  Stellung.  Abermals  brüllte  es  unter  uns ,  so 
dass  Viele  meinten,  es  müsse  sich  die  Erde  öffiien.  »Flieht, 
flieht!«  ri^en  die  Leute ,  »der  Thurm  stürzt  auf  uns!«  Es  war 
wirklieh  schauerlich,  wie  ein  hohes  neues  Thurmgebäude  ge- 
gen uns  wankte  und  seine  majestätische  Verbeugung  machte; 
mein  Haus ,  hart  am  Thurme ,  stand  in  der  grössten  Gefahr, 
zertrümmert  zu  werden.  Doch  Gott  schonte  der  Hütte  des 
Armen  — *  der  Thurm  fiel  nicht.  So  gross  war  der  Schrecken 
der  Bewohner ,  dass  man  erst  dann  die  Verwüstung  der  Kirche 
wahrnahm,  als  aus  den  Staubwolken,  weicht  sich  aus  den 
Pforten  wälzten,  ein  schneeweisser,  ganz  blutiger  Mann  her- 
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Vorkroch;  os  war  der  aehon  Genannte:  schwer  verwundel/ 
doch  nicht  gefährlich*  Auf  den  ersten  Stoss  folgte  in  St.  Ni- 
kiaus ein  so  grauenvoller  LSirm ,  dass  die  Leute  todtenbleich 
einander  anschauten  und  mit  zitternder  Stimme  ausriefen :  »Der 
jüngste  Tag,  Jesus  Maria,  der  jttngste  Tag!«  Es  war  wirklich 
ein  so  grässliches  Getöse,  Poltern,  Rauschen,  Fallen  und  Stür- 
zen ,  dass  man  hStte  meinen  können ,  das  Yisperthal  sei  unter 
seinen  Bergen  begraben.  Was  Allem  noch  mehr  Grauen  bei- 
legte, war  der  dichte  Nebel,  in  den  Alles  eingehüllt  war. 
Nicht  zu  vergessen,  dass  beim  ersten  Stoss  die  5  Glocken  im 
Thurm  alle  anschlugen,  Leute  auf  den  Strassen  niederfielen, 
das  Vieh  auf  den  Weideplätzen  einige  Minuten  lang  in  starrer 
Unbeweglichkeit  stehen  blieb,  die  Hirten  am  Grase  der  Wei- 
den sich  festhielten  etc.  Bis  um  12  Uhr  des  Nachts  fast  be- 
ständig fort  stärkere  oder  schwächere  Erdstösse  mit  Donner- 
getöse. 

26.  [Morg.  dicker  Nebel ,  frisch ,  Wind ;  Ab.  ebenso.]  — 
Von  12—6  M.  öfteres ,  aber  schwächeres  Erdb.  -  doch  hörte 
man  sowie  gestern  nach  Mittag  auch  die  ganze  Nacht  fort- 
während einen  gewaltigen  unterirdisdien  Kampf:  Getöse, 
Rauschen.  Donnern  wie  Kanonensalven,  wie  Lawinenstürze, 
wie  Getöse  und  Rauschen  grosser  Gewässer,  die  sich  einen 
Ausweg  brechen  wollen.  Die  Erde  zitterte  beständig;  im 
Zimmer  wie  auf  der  Strasse  schwankte  der  Boden,-  und  der 
meisten  Leute  bemächtigte  sich  ein  starker  Schwindel.  Wir 
ftlhlten  ein  fast  beständiges  Brummen  und  Anschlagen  gegen 
unsere  Füsse,  so  dass  jeder  glaubte,  er  fühle  allein  die  Streiche. 
Eine  grosse  Schwermuth  und  Verzagtheit  bemächtigte  sich  fest 
Aller ;  das  Vieh  gab  weniger  Milch  und  zeigte  sich  sehr  furcht- 
sam ;  man  bemerkte  während  den  ersten  3-4  Tagen  keine 
Vögel  mehr.  Obwohl  die  Erdstösse  heute  nicht  so  stark  wa- 
ren wie  gestern,  so  waren  doch  die  Leute  so  erschrocken, 
dass  sie  nicht  mehr  in  den  Häusern  bleiben  wollten.  Das 
freie  Feld  war  voll  Greise ,  Mütter  mit  Säuglingen ,  Wiegen 
und  Kindern.  Fast  alle  Kinder  hatten  eine  grosse  Furcht  vor 
dem  Erdb.    Kaum  dass  man  Bin  unterirdisches  Gebrülle  ver- 
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nahm,  so  hörte  man  die  Kinder  laut  aufschreien  und  sah  sie 
an  die  Eltern  sich  schmiegen.  Die  Leute  konnten  nicht  ar- 
beiten ,  sondern  standen  und  irrten  rerwirrt  und  unschlüssig 
herum.  Um  10  M.  fingen  wieder  so  gewaltige  Stösse  an>, 
dass  der  Kirchthurm  wieder  zu  schwanken  begann.  Der  Bo- 
den fing  an ,  stückweise  so  starke  wellenförmige  Bewegun- 
gen zu  machen,  dass  die  Leute,  hier  und  dort,  vom  Schwin- 
del ergrüTen,  sich  auf  die  Erde  warfen,  und  sich  am  Gras 
festhielten.  Diese  Stösse  wiederholten  sich  von  Halb-  zu 
Halbstonden  fest  bis  «  A.  Von  da  an  die  ganze  Nacht 
durch  stetes  Erdbeben  imd  Donnern.  Dies  war  audi  der 
Sdireckenstag  für  Visp,  St.  Nikiaus,  Stalden.  UnterbSch  und 
BUrchen.  Der  Schaden ,  den  es  in  Visp  und  andern  eben  ge- 
nannten Orten  anrichtete,  durch  Zerstörung  der  Häuser,  Ka- 
pellen ,  Kirchen ,  Ställe  und  Speieber ,  ist  zur  Genilge  bekannt. 
Der  grösste  Schrecken  herrschte  in  St.  Nikiaus ,  weil  das  Erd- 
beben wegen  der  Felsstürze  viel  grauenhafter  und  drohender 
hervortrat  als  in  Visp.  Unter  den  im  Freien  aufgeschlagenen 
Zelten  hielt  man  unter  Aussetzung  des  Allerheiligsten  das 
40stündige  Gebet;  immerwährend  wurde  gebeichtet  und  die 
Kommunion  ausgetheilt ;  unter  geisttichem  Gehorsam  verboten, 
in  den  Häusern  und  Strassen  der  Bui^fschaft  sich  mehr  aufzu-^ 
halten,  und  am  31.  August  der  Papstsegen  oiheilt  ndSst  der 
Ermahnung ,  den  Ort  zu  verlassen  und  sieh  eine  andere  Wob- 
Bung  aufzusuchen.  Obrigkeit  und  Bewohner  Hessen  Haus  und 
Habe  im  Stidi.  Diesen  gegenüber  verhielten  sich  die  ringsum- 
liog^oden  Bergbewohner  ganz  ruhig ,  nie  dachten  sie  daran, 
»kleingläubig  AUes  zu  verlassen«. 

27.  [M.  trüb,  frisch,  Sonne,  Regen;  A.  Sonne,  Regen, 
Wind.]  -  Die  ganze  Nacht  von  10  bis  90  Min.  nur  unterbro- 
chenes, sonst  fortgesetztes  starkes  Erdb.  Bis  6  M.  stets  starke 
Stösse;  nachher  weniger,  doch  spürte  num  immerwährend 
kleinere  Stösse  und  hörte  dumpfen  Donner,  welcher  von 
einem  steten  NW -NO- Wind  begleitet  war. 

28.  [M.  trlA,  Sonne.  Wind;  A.  Nebel,  Sonnenblicke. 
Wind.]  —  Die  ganze  Nacht  heftiges  Erdb. .  besonders  Mor-> 
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gens  um  7  V^  und  11  Vs  stärkere  Stösse  mit  GeAdse ;  &te 
dauern  nachher  öfters,  aber  schwächer  bis  zur  Nacht  stete 
fort.  Verschieden  waren  an  diesen  vier  und  den  folgenden , 
Tagen  die  Töne,  welche  die  Stösse  begleiteten,  ihnen  voran- 
gingen oder  folgten.  Immerfort  hört^  man  entweder  ein  dum- 
pfes Stöhnen  oder  ein  Oeräusch  wie  das  Anschlagen  eines 
schweren  Holzklotzes  an  die  Mauer  eines  hohen  Gebtfudes  in 
langsamen  Schliigen,  als  wollte  es  etwas  diH*chI»«chen  oder 
endlich  wie  fernes  unterbrodienes  Donnern. 

29.  [M.  trüb,  Wind,  Regen,  frisch;  A.  Wind,  Regen, 
frisch.]  —  Die  Nacht  zweimaliges  Erdb.  und  üsi  inmier^ 
wahrendes  Zittern  des  Bodens.  Oft  war  es  an  diesem  und 
folgenden  Tagen,  als  stürzte  sich  ein  grosses  Wasser  durch 
einen  Kanal  und  würde  in  seinem  Laufe  plötzlich  gehemmt, 
oder  wie  ein  schweres  Holz ,  das  Üb^  eine  Holzlettung  blitz- 
schnell fortschiesst  und  plötzlich  an  einen  Felsen  prallt,  von 
dessen  Streich  der  ganze  Törbelberg  nachhallt,  erzittert  und 
so  bebt,  dass  darüber  die  Fenster  der  Hlkiscr  kltrreü  und  die 
Stoben  erkrachen. 

di^  [M.  trüb,  frisch,  Sonne,  Wind;  A.  Sonne.]  —  Die 
ganze  Nacht  ziemlich  starkes  Erdb^  nebst  vielem  Stöhnen, 
Zittern.  Gestern  erschien  gegen  SO  ein  grosser  Regenbö^ 
gen  und  gestern  Nachts  in  Visp,  was  selbe  Bewohner  so 
erschreckte,  dass  sie  beute  früh  Visp  veriiessen.  Seltsam, 
w^rend  dem  ersten  Monat  des  Erdh,  habe  ich  bemerkt,  dass 
der  von  NW  nach  NO  gerichtete  Wind  immer  der  Vorläufer 
des  Erdb.  war,  bald  darauf  oder  1  oder  2  Stund^a  darauf 
kam  sicher  Erdb. 

31.  [M.  hell,  heisa,  Wind;  A.  heiss,  Wind.]  --  fai  der 
Nacht  nur  Ein  Erdb.  lieber  Tag  gab  es  aber  noch  5  bis 
6  Erdstösse  bis  um  3  Nachm.  Um  1^  V^  M.  ein  sehr  star^ 
kes ;  weniger  sttfk  um  6  A.  Oft  fühlte  man  an  diesem 
und  den  folgenden  Tagen  ein  Balanctren  oder  Wiegen ,  als 
wenn  der  Boden  beweglich  wlire.  Oft  klagten  sich  d^  Leute, 
dass  sie  schwindlig  werden,  was  ich  selbsi  erfahren,  und 
zwar  gegen  Abend  so  stark,  als  wenn   ich  betrunken  ge- 
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wetcn  wXre.  OH  sahen  die  Leute  kleiiKd  Pfettze»  neben  oder 
auf  weldien  sie  sassen ,  steh  deuflioh  hin  und  her  bewegen. 

August  1.  (M.  Irllb,  Sonne;  A.  Sonne,  Wind.]  ^  In  der 
Natchi  aweimal  Erdb. ;  auch  am  Tage  bis  ISI  iJ.  zweimal.  Der 
Wiüd  von  NW  nach  SO,  wekher  das  Erdb.  iomer  ankiln«^ 
digte,  war  nicht  kalt,  ^sondern  sanft  fortwehend;  gegen: Sü- 
den die  Luft  inmer  trüb  und  dttster,  aber  gegen  Norden  etnei 
SUBsersI  blaue  Luft.  Es  versuch te  off  zu  regnen  r  abej^  der 
Wind  verscheuchte  es  fast  immer  v  hieben  's  'die  dlis  Erdb. 
begieitelen. 

ft.  M<  hril,  £onne;  A.  hell,  sehr  heiss.]  -^  Erdb«  afli 
Tage  kaum  bemerkbar,  hl  d^  Nacht  2*oder  8  Mftl  ^itörkeife 
Stösse.  In  Unterbäch  hat  es  eine  Kapelle  biS'  mf' den.  Beden 
ruinirt  Und  noch  zwei  andere  zerelM  a*  ^  T.  Auch  in  Ter- 
btnen  eitfe  Kapelle  fast  ganz  zerstört,  die  vielen  kleinen' K»^ 
pellen  alle  beschädigt. 

3.  [M.  hell,  dutistig;  A.  'sehr  heiss^]  -^  In*  der  Naoht 
3  Erdb.,  am  Tage  1i  Stösse,  schwacher  als  in  der  Nacht.  -Am 
zweiten  Tage  erschtenen  in  Yisp  auf  den  Sirassimi  Quälten, 
es  fielen  da  viele  Felsen  herunter  auf  die  Strassen  des  Thkles, 
tlber  den  Munderberg  und  ttber  diei  Landstrasse  stUrzteil  vtelet 
grosso  Steine.       •  .    '    i 

4.  [M.  dimstig.  seht*  h^lss;  A.' Blitzen;  Denti^V  K««genj} 
—  hl  der  Nacht  um  1  iJ.  und  M.  um  6  U.  1  Brdstäss.  kp^ter 
kleinere  Bewegungen.  Visp's  Be^t^ner  glaubten  'Didier,  dasB' 
der  Ausbruch  eines  Feuers  sieh  l.uft  mache  uäd  der  Ort  ver- 
sinken werde.  Man  woHle  auch,'  doch  i^t  dies  Hüthi  sicfaerv 
einen  Schwefelgeruch  aus  dem  Wasser  vermerkt  beben.  -  « 

5.  [Mi  Nebel,  regnerisch;  A.  regnerisch,  frisch.)  -^^In 
der  Nacht  kein  Erdb.,  ausser  um  1  U.  Vm  7  M.  Stos^  mit 
Donnef.  Aus  Angst,  dass  das  Erdb.  die  Leute  in  der  Kirche 
Uber£Bfflen  könnte,  wurde  in  Herbriggen,  St.  Nikiaus,  Stalden, 
Törbel.  Vispbach,  ÜnterbMch,  Eysdioll,  Mund,  Naters  etc.  an 
Sonntagen  der -Gottesdienst  auf  offenem  Felde  gehalten' *und 
an  mehreren  Orten  so  ein  Monikt  lang.     Zenneggeu  hat  am 
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halben  Berge  seine  Quellen  verloren  r  wXhrend  dem  starken 
Erdb.  flössen  sie  reicher  und  jetzt  am  1.  Oct.  gar  nicht  mehr. 

6.  [M.  gan2  hell;  A.  sehr  heiss.]  —  A.  4U.  Erdb.;  dann 
9V^  A.  schwacher  Stoss ,  nach  5  Min.  ein  zweiter  Stoss  wie 
ferner  Kanonendonner.    In  Tdrbel  sind  21  'Quellen  versiegt. 

7.  [M.  hell,  Wind;  A.  warm.]  —  M.  6  U.  Erdb.,  in  ver- 
flossener Nacht  noch  4  Mal,  am  Tage  aueh  etwas. 

8.  [M.  diok.  kalt.  Nebel ;  A.  Nebel,  Wind.]  --  In  der  Nacht- 
V4  vor  11  bis  i  U.  8  Erdb.  verspürt.  Um  1  U*  ein  starker 
Stoss.  Man  verspürte  den  Tag  über  starkes  Zittern  des  Bod- 
dens,, dann  um*  8V2  D*  grosser  Steinsch^fig  in  St.  Nikiaus, 
um  8  A.  starker  Erdstoss  mit  dumpfem  Donnergetdse.  Tiefer 
im  Berg  entsprang  eine  Quelle. 

9.  [M*  viel  Nebel,  Sonne,  frisch:  A.  Wind,  frisch.]  -  In 
der  Nacht  um  SVs  U.  Erdb.  bei  viermal,  nebst  öfterm  Zittern 
des  Bodens.  Am  M.  SVt  U.  schwaches  Erdb.,  nachher  im  Tage 
wurde  nur  öfteres  Zittern  der  Erde  verspürt. 

'  10.    [M.  kalt,  Nebel ;  A^  angeschneit]  —  A.  unterirdiscbes 
Poltern  in  langsamen  Streichen  um  9  U.  und  Rauschen. 

-  11*  (M.  hell,  frisch,  warm;  A.  Hitze-iRegen.]  —  Um  11, 
la  u.  1  U.  des  Nachts  mehrere  Erdb. ;  um  1  Vs  Nachm.  ein 
Erdstoss  gegen  W,  um  oy«  U.  und  gegen  A.  stärkeres  Erdb. 
undiOia  Hit^se^Kegeo;  öfteres  Erdzitteirn. 

13.  [M.  trüb,  fHsch;  A.  wärm,]  -^  Erdb.  um  12  Nachts 
und  SM.;  Nachm«  fi  schwaches  Erdb« 

18.'  [M.  feucht,  Nebel;  A.  warm.]  -^  In  der  Nacht  3  und 
M,  fi  Mal  Bodenzittem.    Uip  10  A.  Sl  tti<^  starke  Erdb. 

14.  [M*  trüb,  frisch;  A.  Wind.]  -^  9  schwächere  Erdb., 
starkes  Zittern  und  Beben  des  Bodens;. finsterer  Nebel. 

U.  [M.  trüb«  Wind;  A^.NebeL]  -  Um  8  Mr  starker  Erd- 
stoss,, noch  %  scbwtfchere  später,  stetes  Schwanken  d.  Bodens. 

16*  [M.  hei),  schön;  A.  YfM,]  -  Kein  Erdb.  verspürt, 
ausser  etwas  Zittern  der  Erde.    Grosse  Uilze. 

,17.    [M.  heiss,  heU;  A.  dunstig.}  —  Kein  Erdb.  verspürt, 
aiwser  etwas  ZiUem  der  Erde.    Geht  immer  der  Nordwinid» 

18.    {M.  ganz  hell,  sehr  heiss;  A.  sehr  heiss.]  -  VonSM- 
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3  bis  4  Erdb.  mit  Donner  und  •Zittern.  Oefteree  Schwanken. 
Um  GVs  A.  Erdstoss  mit  Donner;  in  der  Nacht  starkes  Zittern 
des  Bodens.    PraohtToUe  Woücensfiule  td>er  dem  Weisshoim. 

19.  [M.  hell,  heiss;  A.  Wind.]  —  Um  10  und  11  U.  und 
noch  spHter  in  der  Nacht  mittelmässig  starices  Erdb.  Sehr  heiss. 

20.  [M.  regnerisch,  Dunst;  A.  sehr  heiss.]  -  In  der  Nacht 
um  a'/a  U.  ziemlich  starker  Stoss ,  nachher  ein  Donner.  Erd- 
zittern  oft  noch  Ton  11  bis  5  M.  Noch  1  Stöss  um  9  M.  Rog- 
nerischer Dunst. 

21.  [H.  ganz  hell,  heiss  ;  A.  sehr  heiss.]  —  Oeftere§  Erd- 
erschilttern  und  Murren  in  derNaeht.  Um  ISV«  Nachm., star- 
ker Erdstoss  mit  Donner;  auch  öfteres  Zittern  des  Bodens.  Die 
Spalten  im  KUpferwald  werden  grösser. 

22.  [M,  ganz  heiter,  heiss,  A.  sehr  heiss.]  *-  Um  IPA 
Nachts  Erdb.  mit  öfterm  starken  ZUtern.  Um  11%  U.  starker 
Erdstoss ;  um  3  A.  Erdstoss  von  W  her  mit  einem  seltsamen 
Gepolter. 

23.  [M.  hell  u.  sehr  heiss;  A.  heiss,  Wind.]  —  In  der 
Nacht  öfteres  schwächeres  Erdb.  Am  Tage  %  vor  10  ü.  GjB- 
töse  und  Zittern ,  tun  1V3  U.  öfteres  Getöse  und  Zittern  ne^st 
seltsamem  Gepolter.    Fast  alle  Stösse  von  N,  Visp  bereiqi. 

24.  [M.  ganz  heU,  heiss;  A,  erstickte  Hlt^ei.]  ^^,\on  it 
bis  12  Nachts  3  auf  einander  folgende  Donner;  um  1  U.  £  M. 
ein  sehr  starker  Erdstoss  1  später  Öfteres  Zittern»  kein  eigent^ 
liches  Erdb^  mehr;  der  Nacbthimmel  dunk^WoLh.       -      _ 

25«  [U.  Uell.  heiss ;  A.  schwUL]  —  Um  11  und  12  herum 
etwas  Erdb.;  um  OV4  A.  starker  Erdstoss;  grosse  Dfbre. 

26*  [M.  ganz  hell,  heiss;  A.  sdiwUl,  Spritzregen.]  —Um 
IQV2  M.  starker  Erdstoss;  er  kam.  unter  dem  Gottesdienst«;  die 
Leute  liefen  und  drängten  sich  oach  den  Pforten,  die  Kinder 
schrieen  kut  auf,  Viele  machte  der  Schrecken  regungslos;  man 
sah  in  der  Kirche  den  Boden  deutlich  hin  und  her  bewegen* 
Nach  2  Nachm.  noch  öfteres  schwtfdieres  Erdbu 

37.  [Bf.  Sonne;  A.  Nebel,  Wind.]  -  Um  11  NachU  3  Mal 
schwaches  f  rdb.   mit  Donner.    3  M.  heftiger  Stoss  und  G^ 
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räuäeb;  um  11^«  des  Tages  und  11 V«  a  Donner,  etwas  schwS* 
eher»    M.  dicker  Nebel. 

28.  [M.  hell,  heiss;  A.  Wind.]  --  In  dm*  Nachl  oft  und 
um  43/1  9  starke  Erdb.  Ueber  Tag  nichts  bemerkt«  Um  9  A. 
2.  kleinere '  und  y%  var  10  ein  starker  Erdstoss.  Bei  Brunnen 
viele  Erdspalten. 

29.  [M.  hell  u.  heiss ;  A.  sehr  heiss.]  —  Der  Boden  zit- 
terte und  schwankte  die  ganze  Nacht;  es. toste  und  polterte 
wie  ein  grosses  Wasser  unter  der  Erde,  und  so  arbeitete  es 
ui^terirdisch  den  ganzen  Tag.    Veränderungen  an  Gletschern. 

30.  IM.  trüb.  Wind;  A.  öfterer  Wind.]  -  M.  etwas  Zit- 
tern des  Bodens;  A.  um  4V2  schwacher  Stoss  mit  Donner; 
um  0  Ü.  10  Min.  A.  Donnergetöse.  Am  Weisshom-Gletscher 
Vieles  abgefallen. 

'31.  [M.  hell,  heiss ;  A.  Hitzregen.]  —  In  der  Nacht  mehr- 
mals ii^ittem  mit  Getöse  und  schwachen  Stössen :  Nachm.  2  Mal 
Brausen. 

September  1.  [M.  hell  u.  heiss;  A.  starkes  Blitzen.]  —  Um 
lO'V2  Nachts  starkes  Zittern ;  um  3V4  M.  starker  Erdstoss ,  um 
5  U.  starkes  Zittern  und  Schwanken.  Ob  Stalden  ein  grosser 
Spalt  und  neue  Quellen  entstanden. 

^.  [M.  Hegen ;  A.  viel  Begen.]  —  Um  12  Nachts  starkes 
Erdb. ;  3  M.  Öfteres  Zittern  und  Sdiwanken. 

'    3.    [M.  regnerisch;  A.  Wind.]  -  Zittern  von  12  bis  2  ü. 
Nachts;  von  11%  starkes  Erdb.  mit  Getöse. 

4*  [M.  Sonnenblicke;  A.  regnerisch.]  -*-  Oefteres  Zittern 
der  Erde  in  der  Nacht,  und  um  5  M.  kleines  Erdb. 

5.  [Mi  regneHseh ;  A.  Regen.]  -  Oefteres  Krachen  des 
Ziidmers  vtnd  ZiHtern  des  Bodeiis.   Viele  klagen  ttb.  Schwhide]. 

6.  [M;  dicker  Nebel;  A.  viel  Regen.]  ->  Um  9V»  A.  län- 
geres brüllendes  Getöse;  um  WV«  heftiger  Donner ;  um  10  und 
loy»  öfteres  kleines  Getöse  mit  Zittern  des  Erde ;  um  ti^/%  U. 
(immer  in  der  Nacht)  3  gewaltige  Slösse  ohne  vor-  oder  nach- 
folgenden Donner;  ich  sah  Kom  Fenster  hinaus  gleieh  auf  diese 
SUfese;  Und  erblickte  eine  kleine  runde  schwarze  Wolke  nahe 
aii-<ler;Erde,   die  einen  Schweif  bis  zum  Bode^  hatte;   sie 
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hielt  sich  bei  10  Min.  in  dieser  Gestalt ,  dann  sierfloss  sie:  leh 
bekam  oft  den  Schwindel ;  um  iWt  wieder  2  starke  Stösse  laU 
vorausgegangenem  Donner;  um  dVs  starke  Stösse  mit  Donner 
und  Zittern.    Dies  AUes  geschah  In  gleicher  Nacht« 

7.  [M.  dicker  Ndi^el;  A.  Sonne.]  —  Am  Tage  etwas  Zii-r 
tem,  in  der  Nadit  bei  9  Mal  Beben  und  Schwanken^  des 
Bodens. 

8.  (M.  schönes  Wetter ;  A.  warm.]  ^  In  der  Nach!  eUm« 
Beben  und  Zittern  verspürt,  aber  nicht  stark. 

9.  [M.  warmes  Wetter;  A.  heiss.]  —  Um  4  u.  6  M.  ^fcrieh 
der  Erdb.  verspUrt,  nur  wenig. 

10.  (M.  regnerisch,  warm;  A.  heiss;]  —  Um  11  Naofats 
mittdmflssiger  StossV  auch  um  8*/2  schwadhes  Erdb./  umTf/s  A. 
gewöhnlich  starkes  Erdb.  Dasselbe  wird  auch  j^oseit^^  des 
Berges  verspürt. 

11.  [M.  starker  Wind;  A.  starker  Regen.]  —Mörgj  hefti- 
ger Stoss  mit  Donnergetöse ;  8  Nachm.  2  starke  Stösise  mit 
Donner. 

12.  [M.  regnerisch;  A.  Sonne.]  -*  M.  Getöse,  um.llVa 
Erdb.  mit  Donnergetöse,  ziemlicher  Stoss. 

13.  [M.  dicker  Nebel ;  A.  frisdi.]  -  NiohCs  vom  Erdb. 
bemerict. 

14.  [M.  Achter  Nebel;  A.  Sonne.]  ^  Verflossene  Nacht 
Donner  und  Beben;  später  und  um  0  M.  schwaches  Zittern. 

15.  [M.  dichter  kalter  Nebel ;  A.  Sonne.]  —  Um  lOVa  Nachts 
starkes  Getöse ,  später  noch  Zittern  und  Schwaid^en.    ' '  • 

16.  [M.  dichter  kalter  Nebel;  A.  Sonne.]  wVon  10 bis  12 
Nachts  Getöse  und  schwaches  Zittern  des  Bodens.. 

17.  IM.  helles  WeUer;  A.  heiss.]  --Von  9  bis  12Naohti 
Getöse  und  Zittern;  um  8  Nachm.  schwaches  Erdb. 

18.  IM.  trüb,  warm ;  A.  Regen.]  -  Um  9  bis  10  Nadits 
schwächeres,  nachher  stärkeres  Erdb^;  später  €retöse  und 
ZiUem. 

19.  {M.  regnerisch,  frisch ;  A.  dichter  Nebel.]  -  Gestern 
um  4V2  Nachm.  starker  Stoss.  Heute  Nachts  um  9  bis  11  ein 
Getöse  wie  das  Au^umpen   eines  starken  Wassers,   worauf 
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um  ii  U.  ein  Krachen  oder  ftlepfen  (wie  man  hier  sagt)  de» 
Zknaiers  nebst  Zittern  erfolgte ;  so  ma<^te  es  jetet  fernerhin 
iinnier. 

20.  21*  [M.  scbSnes  Wetter;  A.  Nebel,  heiss.]  22.  [M. 
regnerisch;  Ä.  heiss.)  —  Ausser  dem  unlerirdisohen  Wasser- 
pumpen ,  welches  fast  regelmässig  sich  um  9  bis  11  hemm  hö- 
ren lüssti  worauf  das  gewöhnliche  Krachen,  Prascheln  oder 
Klepfen  der  WXnde  und  Zittern  folgt;  nichts  vom  E^db. 

23.  [M.  hell;  A.  heiss.]  -  Um  91/3  M.  Erdb.  und  Getöse, 
dooh  nicht  stark.    A.  wie  gewöhnlich. 

24.  [M.  sehön  hell;  A.  heiss.}  ^  In  dieser  Nacht  ein 
schwaches  Erdb.  mit  dem  gewöhnlichen  Wasserpumpen.* 

25.  {ÄL  heiss;  A.  Wind.]  —Um  8V2  M-  ein  starker Stoss 
mit  starkem  dumpfein  Donner. 

26.  [M.  hell ;  A.  warm.]  —  Um  9V2  A.  Erdb.  und  Kra^ 
eben  im  Haus ;  um  11  Bebea,  Donnern,  Prascheln,  ZittdrU. 

27.  [M.  hell,  schön;  A.  warm.]  —  Nichts  bemerkt  ausser 
dem  gewöhnlichen  Rauschen ,  das  aber  immer  schwächer  wird. 

28.  [M.  trüb,  Wind ;  A.  Regen.]  —  Um  31/4  Nachm.  kam, 
eben  als  ich  mit  Hm.  Gustav  Ott  Ton  Zürich  mich  unlerhielt, 
ein  starker  Stoss ,  mit  Do!nner  begleitet. 

29.  [M.  trüb ;  A.  warm.]  —  Um  12  Nachts  starker  Erd- 
stoss  mit  Zittern  und  ELrachen  des  Hauses  und  Bodens ;  später 
nadi  Mittem.  noch  etwas  Erdb.  nebst  dem  gewöhn.  Rauschen» 

30.  [M.  Wind ;  A.  Regen.]  —  Ni<^its  verspürt. 
Oetober  1.    [M.  angeschneit;  A.  trüb.}    2.  [M.  trüb;  firisch; 

A.  Wind.]  3.  [M.  hell,  schön;  A.  heiss.]  —  Nichts  besonders 
vom  Erdb.  bemerkt  als  das  gewöhnl.  Wasserpumpen,  dessen 
Rausehen  aber  immer  schwächer  wird,  und  kürzer  andauert, 
und  das  Prasdieln,  Krachen  oder  Klopfen  der  Wände,  das 
inmier  später  folgt  und  weniger  stark  ist,  doch  noch  bedeutend 
genug,  dass  man  darüber  vom  Sbhlafe  erweckt  wird. 

Bemerkung.  -»  Ich  habe  mich  in  dieser  Aufzahlung 
streng  an  die  täglichen  Ereignisse,  so  viel  ich  konnte  an  die 
in  den  täglichen  Noten  meines  Tagebudies  angegebene  Zeit 
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und  Zahl  derselben  gehalten.  Es  ist  sohderbar,  dass  da»  Erd^ 
beben  am  Berge  Törbels  so  stark  und  hartnäckig  seine  Wir-^ 
kungen  äusserte,  während  man  an  den  scb^oklioher  heimgev 
suchten  Ortschliften  weniger  Zeichen  seiner  fortgesetzten  «Thä- 
tigkeit  wahrnahm.  Voriier  wusste  man  bei  uns  nur  von  IQ 
versiegten  Quellen,  jetzt  von  21,  und  man  fürchtet,  es  ver- 
schwinden noch  mehrere  reichlichere. 

Tör^l»  den  4«  Oet  t8^».  ' 

Fortsetzung  des  Tagebuckes. 

(Vom  3.  Cot  oder  71 :  Tag  des  irdbebenv  wurde'  die  Aafzelißiioaiig 
wieder  aogefiogen.) 

'I  ■  * 

1855  Oetober.    3.    [M.  hell,  frisch;  A.  warm.]  —  Nichts 

verspUrt. 

4.  [M.  trüb,  warm;  A.  schön. J  —  Nichts  vermerkt. 

5.  [M.  trüb,  roth ;  A.  warm.]  —  Um  8  A.  etwas  Erdb. 

6.  [M.  stürmisch.  Wetter ;  A.  viel  Wind.]  —  Erdb.  um 
ioy«  M.  mit  Sloss  und  Donner  vor-  und  nachher.  Den  Tag 
über  nur  schwaches'Erdb.  A.  leichter  Stoss  mit  Donnern  be- 
gleitet.   Oefteres  Zittern. 

7.  [M.  Wmd )  A.  Blitzen.]  —  Um  8  A.  starkes  Erdb.  mit 
Donner  und  Stoss ,  öfteres  Beben. 

8.  [M.  dick.  Nebel;  A.  warm.]  —  In  der  Nacht  umllU. 
ein  Donner,  später  ein  schwaches  Erdb.,  auch  am  Tage  etwas. 

9.  [M.  trüb  u.  Sonne;  A.  Regen,  frisch.]  —  Um  9V2  A. 
schwach  Erdb. ;  um  aVs  M.  sehr  starkes  mit  öfterem  Beben 
und  Zittern  des  Bodens,  stark  fUhlbar;  Um  7  A.  ^twas  Erdb. 
mit  starkem  Zittern. 

M.  [M.  angeschneit,  kalt;  A.  trüb,  kalt.]  —  Um  10  A. 
Erdb.  In  der  Nacht  öfteres  Zittern  und  Rauschen.  M.  V<m  4 
bis  5  schwaches  Erdb. ;  am  Tag  um  127«  starkes  Erdb.  und 
öfteres  Zittern  des  Bodens. 

11.  [M.  sehr  bell  u.  kalt;  A.  düster  u.  warm.}  --  Erdb. 
in  der  Nacht  um  OVs,  um  10  u.  IOV4  U.  schwaches  Erdb.,  wn 
12  Nachts  ein  fllrchterlicher  Stoss ,  begleitet  von  starkem  Don- 
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ner  j  allgemeines  Anfichreoken  der  Löüte.  Mehr  als  eine  Stunde 
lang  vorher,  iannerwährendes  uniertrdisehes  Rauschen  mit 
ZtUern  des  Bodens. 

12.  (M.  kaher  Nebel ;  A.  hell  u.  kak.]  ^  Um  1^^  Nachm. 
^in  schwaches  £rdh. ;  in  der  Nacht  öfters  Zittern  und  Krachen 
unter  dem  Boden. 

18.  [M.  finsterer  kalter  Nehel ;  A.  frischer  Wind.]  —  Man 
merkte  öfteres  Behen  und  Schwanken  des  Bodens  und  Rau- 
schen unter  der  Erde  während  der  Nacht.  Zwischen  5  u.  6  A. 
etwas  Erdb.  mit. Zittern. 

.  14,    [M.  djpker  Nebel ;,A.  wariji?.]  -r  Keii^  Erdi).  hemc^ 
nur  etwas  Behen  des  Bodenß.        ,  ; 

15.  (M.  trUb,  Wind;  A.  viel  Regen.]  —  Nichts  bemerkt, 
ausser  in  der  Nacht  etwas  Schwanken  des  Bodens. 

16.  [M.  trüb.  Sonne;  A.  kalt.]  —  Um  8  M.  etwas  Erdb., 
öfteres  Schwanken  und  Zittern  des  Bodens. 

17.  [M.  trüb,  sehr  kalt;  A.  Wind,  Nebel]  —  Uta  7  A. 
ziefnlich  starkes  Erdb.;  ich  fühlte  wieder  den  Schwindel. 

18.  (M.  trüb,  Wind;  A.  trüb.  Wind.]  —  In  der  Nacht  um 
9  bis  12  U.  öfteres  Erdb.  mit  dumpfem  Donnern;  ^m  2  mit 
Stoss  und  Donner;  auch  etwas  Erdb.  um  1,  3,  4  U. ;  um  5J/|M. 
starker  Stoss  mit  Donnergetöse,  mit  Zittern  und  Rauschen; 
um  SVs  Nachm.  Erdb.  mit  Getöse  und  Donner,  doch  nicht 
stark;  um  4V8  Erdb.  mit  starkem  Stoss  und  Getöse,  wie  K,a- 
nonendonner;  um  5  U.  10  Hin.  Donner  ohne  Stoss.  Um7A. 
wieder  Erdb-  mit  Donner  und  Stoss ;  um  sy«  A.  noch  1  Erdb. 
mit  Stoss  und  Donner. 

19.  [M.  Sonne  u.  trüb ;  A.  oft  Wind.]  -^  Um  11  A.  Erdb. 
nachher  oft  Zittern ;  um  iVs  M.  Erdb.  mit  starkem  Stoss  und 
Do^er  und  nachher  öfterem  Beben  der  Erde.  Viele  klagen 
über  Schwindel. 

20.  [M.  dicker  Nebel;  A.  schön.]  —  Nach  9  A.  sah  ich 
ob  Stalden  und  über  den  nenen  Erdspalten  von  GrXchen  einen 
kleinen  blauen  Nebel;  bald  darauf  folgten  3  kleinere  Erdstösse 
ohne  Donner. 
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21.  [M.  schön ,  heil ;  A.  wann.]  --  Nichts  besonderes, 
ausser  um  9  A.  das  ZHtem  des  Bodens. 

n.  [M.  hell,  schön ;  A.  heiss.]  --  Man  hörte  das^  Erdb. 
in  den  Alpen;  in  der  Nacht  etwas  Erdb.  und  Zitlern* 

28.  [M.  heiss;  A.  hell.]  •—  In  der  Nacht  öfteres  Zittern 
des  Bodens ,  imd  um  SV«  M.  schwaches  Erdb.  mit  Donner. 

24.  [M.  trüb,  warm;  A.  Rc^en.]  -*-  Nichts  yennerkt»  als 
um  9  bis  10  A,  herum  Rauschen  und  Z^ero. 

25.  [M.  Rötht;  A.  Nebel.]  -*  Um  SVa  A.  starkes  Erdb. 
mit  Donner  md  Sioss ;  um  9Vt  A.  etwas  Erdk 

26.  [M .  starke  Röthe ;  A.  warm.]  ^  In  der  Nacht  nach 
10  U.  etwas  Erdb.  und  das  gewöhnt.  Zittern.         * 

27«  [U.  Regenwetter;  A.  Sturm.]  -^  Nichts  beraeri^t; 
stürmischer  Pöhnregen,  Airchtbarer  Wind. 

28.  [M.  Schnee  u.  Regen;  A.  fui^hd).  Regen.]  —  In  der 
Nacht  mn  ^fy ,  vor  3  und  nach  4  U.  sehr  starkes  Erdb.  mit 
Stoss  nnd  Donner ;  im  ganzen  Thale  hörte  man  immerwährende 
Steinschlage  durch  Sturmwetter  verursacht. 

29.  \fi.  grosser  Regen ;  A.  Sturm.}  —  In  der  Nacht  star* 
kes  Erdb.  mit  Donner  und  viele  Steinschtege. 

ao.  [M.  kalter  Wind;  A.  Schneeregen.]  —  In  der  Nacht 
stetes  Zittern  und  Schwanken,  man  holte  ein  starkes  Röchehi 
wie  eines  Sterbenden,  dazu  ein  Rauschen  wie  eines  grossen 
Wassers. 

31.  [M.  Regen  u.  Schnee  Va';  A.  kalter  Nebel.]  —  Um 
8Vs  A.  heftiges  Erdb.  mit  Donner  und  Stoss ;  öfteres  Beben  der 
Erde  >  Erdrutschen  und  Steinsdiläge  tosten  und  krachten  die 
ganze  Nacht  schrecklich. 

NetTember  1.  [M.  Nebel ;  A.  warm.]  —  In  der  Nacht  von 
9  bis  10  Donner;  11  bis  12  starker  Stoss  mit  Donner;  Schwan- 
ken des  Bodens. 

2.  [M.  sehr  kalt;  A.  Nebel.]  —  In  der  Nacht  um  li  U. 
Erdb.  mit  Donner ;  uip  5  H.  heftiger  Erdstoss  mit  Donnern. 

Bemerkung.  —  Blit  möglichster  Pttnktliohkeit  wurde  da$ 
Vcrzeichniss  fortgeftihrt.    Allgemeine  Erscheinungen,  welche 
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durch  das  Erdbeben  hervorgerufen,  sind  keine  mitzutbdüen, 
als  dass  während  des  letzten  Ungewitlers  viele  Quellen  *  welche 
versiegt  waren,  wieder  erschienen,  aber  nur  wahrend  einiger 
Tage;  nachher  verschwanden  sie  wieder.  Bei  Z^Brunnlen,  eine 
Stunde  unter  Törbel ,  einer  Berggegend ,  haben  steh  inuner  wei- 
tere und  Itfngere  Spalten  gezeigt;  die  meisten,  auch  alten  Be-* 
wohner ,  behaupten ,  die  ganze  Gegend  habe  sich  um  mehrere 
Schuhe  gesenkt,  so  dass  die  da  Wohnenden  sich  zu  flirchten 
anfangen.  Ich  selbst  bin  nicht  an  Ort  und  Stelle  gewesen. 
Immer  und  immer  b^leitet  der  NW— SO  weheade  Wind  das 
Epdbdl>en  oder  geht  ihm.  voraus.  Wie  zu  bemerkeii,  giht  das 
Erdbeben  fast  immer  in  der  Nacht  seine  Lebenszeichen  kund, 
und  zwar  in  den  letzten  Tagen  mit  neuer  Heftigkeit  und  grosse- 
rer Kraft.  Die  Leute,  obwohl  stets  in  Furcht,  gewöhnen  sich 
aUmttMg  an  dies  nächüiche  unterirdische  Gospanat ;  nur  ist  man 
in  Sorgen,  dass  es,  bevor  es  sein  liebes  Yisperthal  verlasse, 
mit  der  ersten  schrecklichen  Kraft  sich  äussern  dürfte.  An 
vielen  Hauern  und  Gebäuden ,  welche  durch  die  ersten  Er-- 
schulterungen  gesprengt  wurden,  zeigen  sich  erst  jetzt  die 
grossem  Spalten,  ebenso  verschwinden  noch  immer  mehr 
Quellen,  während  andere  reicher  werden. 
Törbel,  den  4.  Nov.  1855. 

Zweite  Fortsetzung  des  Tagebuches. 

(Vom  4.  NoY.  1855  an,  dem  102.  Tag  seit  Anfang  des  Erdbeben«.) 

18S5  Novembrnr  4.  [H.  hell,  heiss;  A.  hell,  warm.]  -^ 
Gestern  A.  von  9 bis  12  U.  öfteres  Sausen,  Zittern  und  Beben 
des  Bodens.  Heute  ^4  nach  3  starker  Erdstoss  mit  Getöse  und 
Donner  begleitet. 

5.  [M.  Schnee,  frisch;  A.Schnee,  frisch.}  —  In  der  Nacht 
um  9  zwei  Erdb.  fast  nach  einander,  i  Schuh  hoch  Schnee  ge- 
fallen.   Um  8  Nachm.  Erdb. 

6.  [M.  Schnee,  sehr  kalt;  A.  Schnee  1',  kalt.]  —  Um  4M. 
Erdb. ,  später  nochmals  —  und  über  Tag  wieder  etwas  Erdb. 

7.  [M.  trüb,,  sehr  kalt,  A.  Nebel,  sehr  kalt.]  ^  Um4VbU. 
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starkes  Erdb.  mit  Donner  und  Stoss;  um  5  gewaliiger  Stoss 
und  Donner;  später  noch  8  Mal  Donner  und  Beben  der  Erde. 
Dicker  Nebel. 

8.  [M.  hell  u.  warm;  A.  heiss,  heiter.]  '^  In  der  Nacht 
Sausen  und  Zittern  des  Bodens.  In  Visp  fiel  gestern  Nachts 
ein  Haus  ein. 

9.  [M.  Röthe,  sehdn ;  A.  kalt,  hell.]  -^  Oefteres  Gittern  des 
Bodens  und  Bauschen ,  als  wenn  sich  die  Erde  aufblähte  und 
niedersenkte.  * 

10.  [M.  trüb,  Pöhn;  A.  Föhnwind.}  --  Gestmi  Nachts 
um  •  und  9  M.  %  schwache  Erdstösse  mit  Gettee.    Föhnwind. 

11.  [M.  FöhnweUer;  A.  Sonne.]  —  Schmetzwetter.  Kein 
Erdb.  rersptto^t. 

12.  1%.  unstät,  warm;  A.  heiss.]  -^  Ueber  Tag  öfteres 
Zittern  des  Bodens;  um  SVt  Nadim.  schwacher  Stoss  und 
Donnern.  '  ^ 

13.  [M.  trüb,  heiss ;  A.  wann,  frisch.]  —  Um  5Vi  A.  ordentl. 
Erdstoss  und  Donnern;  mehr  um  ^A  A.  Am  Tage  Öfteres 
Beben  und  Schwanken  des  Bodens. 

14.  [M.  Nebel,  Regen;  A.  Begen,  warm;]  -»-  Gestern  A. 
um  10  starker  Erdstoss ,  um  5  M.  Getöse  und  EilschOitem. 

15.  [M.  trüb,  frisch ;  A.  Nebel,  Sonne.]  ^  Um  lOA.  Don- 
nergetöse, auch  so  um  5  M.  Nebel  in  der  Tiefe ,  al»  wenn  das 
Thal  ein  grosser  See  bildete. 

16.  [M.  warm,  Nebel :  A.  Nebel,  heiss.]  —  Am  Tag  und 
Abend  immer  etwas  Beben  und  Zittern  der  Erde. 

17.  [M.»hell,  kalt;  A.  sehr  warm.]  —  Die  ganze  Naeht 
öfteres  Sausen,  Rauschen,  Zittern  und  Beben  des  Erdbodens, 
das  gleiche  Sausen  und  Beben  wiederholt  sich  an  folgenden 
3  Tagen,  sonst  nichts. 

18.  19.  fO.  Ausser  dem  gewiflmJiohetn  Rauschen ,  Sau- 
sen, Beben  und  Zittern,  als  wenn  die  Erde  öfters  sich  auf- 
blähte und  wieder  langsam  sich  senkte ,  woraus  vielleicht  das 
Beben  oder  Zittern  des  Bodens  entstehen  mag,  weiss  ich 
nichts  weiteres  zu  melden. 
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Bemerkung.  Das  Rauschen,  Sausen  unn  Zittern  nimmt 
man  am  besten  un  Bette,  besonders  wenn  das  Ohr  auf  dem 
Kissen  aufliegt,  wahr.  Viele  haben  die  gleiche  Erfehnmg  ge* 
macht  und  können  es  bezeugen.  Am  Tage ,  wenn  Alles  ruhig 
ist,  merict  man  nicht  selten  ein  leises  Zittern  des  Bodens,  eine 
Art  Schwanken;  oft  verspUrt  man  plötzlichen  Schwindel,  als 
wenn  man  berauscht  wäre,  besonders  wtfhrend  dem  ZHtem 
des  Bodens.  Das  Sausen  bemerkt  man  selten  am  Tage  :  desto 
mehr  aber  des  Nachts.  Andere  und  ich  selbst  haben  bei  dem 
i^chttichen  Beben  und  Bausehen  folgendes  wahrgenommen: 
Ist  es,  während  man  auf  seinem  Bette  fast  eingeschlafen,  recht 
stille  geworden,  dass  man  kein  Oerthiach  bemerkt,  so  weckt 
den  halb  Entschlummerten  plötzHch  ein  zuerst  sdliwaehes  Sau* 
sen,  dann  stärkeres  Rauschen,  wie  ein  Wassergetöse,  oder 
Aufpumpen  oder  Schnauben,  mit  zuerst  leisem  Beben,  dann 
stärkerem  Zittern  des  Bettes  begleitet,  was  aber  schwächer 
wird,  bis  es  yerschwindet ;  bald  aber  darauf  fongl  das  Haus 
rings  herum  zu  krachen  an,  als  wenn's  aufgehoben  und  gesenkt 
würde ;  dies  Manöver  kann  sich  in  der  Nacht  sehr  oft  wieder- 
holen ,  aber  meistens  vor  Mitternacht.  Dies  unheiaüiche  Beben 
und  Sausen  trifft  regelm&sig  immer  in  den  Zwischenräumen 
ein ,  wenn  es  keine  Erdstösse  oder  Donn^  absetzt. 

In  den  Stechein ,  eine  Saumstrasse  von  Törbeln  nach  Stal- 
den,  hat  es  eine  Aehnlichkeit ,  wie  in  den  C!hipfen  unter  GrK'- 
chen;  überall  drohe  Steinrutschen,  öffiien  sich  Spalten  und 
Brüche  am  Erdboden.  Die  Bewohner  Z'Brunnen ,  eine  Stunde 
unter  Törbel,  behaupten,  dass  sich  die  ganze  Berggegend ,  wo 
sie  wohnen ,  mehr  als  2  Schuh  gesetzt  habe  *  es  sieht  da  sehr 
unheimlich  aus. 

Dritte  Fortsetzung  des  Tagebuches. 

(Wieder  aafgenonmieD  am  20.  November,   dem  ItSteo  Tage  von 
Anfang  des  Brdbeben.) 

Dass  der  unterirdische  Kampf  des  pluto'schen  Heiohes 
noch  fortdauert ,  beweist  Folgendes : 
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1855  NoTenber  80.  [M.  hell,  warm;  A.  kalter  Nebel.]  - 
in  der  Nacht  das  gewöhnlidie  Sausen ,  Beben  und  Zittern,  ge^ 
wöhnfich  von  10  bis  41»  12,  1  u.  2  D. 

21.  [M.  isehr  kalt,  Mh;  A.  Sonne,  warm.]  ^  In  der  Nacht 
üfleres  Sausen  und  Zittern ,  das  man  am  besten  im  Bette  lie-- 
gend  bemerkt. 

22.  fM.  sehr  hell,  warm;  A.  trttb.]  —  hl  dfer  Nacht  um 
die  gewöhnliche  Zeit  wie  oben  Sausen  und  Zittern  des  Bodens. 

23.  [M.  MorgeniDth,  trüb;  Ä.  frisch,  trüb.]  —  Immer  das 
gleiche  Sausen  tmd  Zittern  mit  kürzern  oder  langem  Pausen. 

24.  [M.  dicker  kalter  Nebel ;  A.  Schnee,  Nebel.]  —  In  der 
,  Nacht  das  gewöhnl.   schwache  Zittern  und  Getö'se  wie  eines 

Wassers. 

25.  [M.  dicker  Nebel ;  A.  Sonne,  kalt.]  —  Das  Gewöhn- 
liche; oft  scheint*s,  als  wenn  der  Wind  das  Rauschen  eines 
Wassers  näher  brächte. 

26.  [M.  trüb,  sehr  kalt ;  A.  Sonne,  hell.]  —  Das  gewöhnt. 
Zittern  und  Sausen,  oft  glich  es  dem  Brausen  eines  starken 
Feuers  im  Ofen. 

27.  [M.  hell  u.  sehr  kalt;  A.  warm,  kalt.]  —  Das  Gewöhn- 
liche. Am  Tage  kann  man  das  Zittern,  aber  nicht  das  Sausen 
bemerken. 

28.  [M.  hell,  sehr  kalt;  A.  tiefer  Nebel.]  —  Schwaches 
Erdb.  um  IIV9  Hitt.  und  SVz  A.  ebenfalls.  Das  Gewöhnliche 
in  der  Nacht. 

29.  [M.  trüb,  kalt;  A.  warm.]  —  Die  ganze  Nacht  Sausen, 
öfteres  Krachen  des  Hauses  und  Zittern  des  Bodens,  stärker 
als  sonst. 

30.  [M.  hell ,  sehr  Jcalt ;  A.  dicker  Nebel.]  —  Auch  diese 
Nacht  Öfteres  stärkeres  Sausen ,  Zittern  und  Beben  des  Bodens ; 
am  Tage  nichts. 

.  Deeemlber  1.  [M,  nebl. ,  sehr  kalt;  A.  grosse  Kälte,]  — 
Nichts  von  Erdb.  in  der  Nacht  bemerict,  ist  aber,  eher  meinem 
tieCertt  Schlafe  beizumessen w    Am  Tage  um  10  U.  Erdb. 

2.    [M.  ganz  hell,  sehr  kalt;  A»  heiter,  Kälte.]  ~  (Ich  irrte, 


Digitized  by 


Google 


46  TselMiMo,  firdk«kea  ioi  VitperllMiL 

dies  ist  der  erste  und  der  obige  der  zweite  Tag.)    Oft  in  der 
Nacht  dumpfes  Getöse,  Sausen ,  Zittern  des  Bodens. 

3.  [M.  Nebe],  etw.  Schnee  ;  A.  schön  Sonne.]  —  Heute 
sagten  mir  Leute,  sie  haben  nach  Mittem.  etwas  Erdb.  ver- 
spürt; ich  nichts. 

4.  [M.  überaus  kalt;  A.  schön  Sonne.]  —  In  der  Nacht 
wieder  öfteres  Sausen  und  Zittern  des  Bodens;  Krachen  des 
Hauses. 

5.  [M.  trüb,  Morgenröthe ;  A.  grosse  Kälte.]  ^  Das  gew. 
Sausen,  Zittern  und  Krachen  des. Hauses,  al3  wenn  man  es 
aufhöbe  und  fallen  liesse. 

6.  [M.  heft.  Schneesturm ;  A.  Gugsa.]  —  Nichts  besonde-^ 
res.  Das  Sausen  höre  ich  seltsamer  Weise  nur  im  Bette  bei 
der  Nachtstille. 

7.  [M.  trüb,  sehr  kalt ;  A.  warm.]  ^  In  der  Nacht  um  9  bis 
12  U.  das  gew.  öftere  Rauschen,  Zittern  u.  Krochen  d.  Hauses. 

8.  [M,  heiter,  sehr  kalt;  schön  Sonne.]  —  Nichts  Beson- 
deres. Natürlich  nur  ein  stilles  Haus,  vom  LUrm  separirt, 
kann  Obiges  beobachten. 

9.  [M.  grosse  Killte ;  A.  schön  Sonne.]  —  In  der  Nacht 
hörten  die  Leute  etwas  Erdb. ;  ich  nichts  als  das  Gewöhnliche. 

10.  [M.  gr.  Kalte;  A.  schön  Sonne.]  —  In  der  Nacht  das 
gewöhnl.  öftere  Rauschen,  Sausen  und  Zittern  und  Krachen 
des  Hauses. 

11.  {M.  gr.  Kklte ;  A.  schön  $onne.]  -  Immer  das  Gewöhnl. 
Es  ist  nicht  etwa  Täuschung ,    ich  habe  hieflir  Zeugen  genug. 

1^  [M.  gr.  K^e;  A.  schön  Sonne.]  -  Um  10  Nachts  etw. 
Erdb.  nebst  2itlern,  Beben  u.  öfteres  Sausen  in  der  Nacht. 

13.  [M.  gr.  Kälte;  A.  schön  Sonne.]  -  Um  IV*.  ^U  «• 
8V4  Nachm.  mittehnässig  stark.  Erdb.  von  Donner  begleitet. 

14.  [M,  gr.  Kälte  ;  A.  triü).]  -  Gestern  in  der  Nacht  etw. 
Erdb.  vor  Mittern.,  die  Stunde  weiss  ich  nicht  mehr. 

15.  [M.  etw.  Schnee;  A.  veränderiich.]  — 'Um^>Mv  lang 
dauernder  Donner  ohne  Stoss,  aber  nachher.  Zittern  d.  Bodens; 

16.  !  [Mf  Kältet,  Aöthe;  A.  vicarm^] ->  Wieder  stärk.  SfiMUsen, 
Zittern  und  Kracfaöti  de$  Hauses.    iVor  7  M«  schwaches  Brdb. 
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17.  [M.  schön  warm;  A.  trüb,  warm.]  *  Letzte  Nacht 
Donner  und  Beben ,  weiss  nicht  die  Stunde ,  nebst  Öfterem 
Sausen ,  Zittern  und  Krachen. 

18.  [M.  Nebel,  warm ;  A.  Nebel,  warm.]  —  In  der  Nacht 
das  Gewöhnl. ,  ein  Donner  ohne  Stoss  vor  12  U.  Um  V«  tor 
3  A.  starker  Donner  und  Stoss. 

19.  [M.  dicker  kalter  Nebel ;  A.  Sonne.]  —  Ntehl^  Besond. 
Wir  haben  im  Dorfe  eine  reiche  Quelle  wieder  verloren  zum 
grossen  Ifachtheil. 

2^  \U.  dick.  kalt.  Nebel ;  A.  heiter.}  —  In  letzter  N^acht 
a  Mal  wie  Erdb.  nebst  Zittern.  Rauschen,  weiss  die  Stunde 
nicht  mehr. 

21.  [M.  grosse  Ktflte;  A.  schön  Sonne.}  —  UmloM.etw. 
Erdb. ;  in  der  Nacht  öht  fiaudcken,  Zittern  u.  Kradien  d.  Hauses. 

22.  ptf.  trüb»  kalt ;  A.  schön  Sonne.]  -^  Das  Ge>pröhhl.  in 
der  Nadit.  Das  Beben;  Zitiem  des  Bodens  und  Krachen  wird 
oft  am  Tag  bemerkt. 

23.  [M.  schön,  kalt ;  A.  warm.]  —  Um  loy«  M.  während 
dem  Gottesdiertste  Donner  und  etwas  Ersdiütlem.  Wie  von 
einem  elektrischen  Schlag  getroffen ,  durchzuckt  bei  dieser  un* 
heimlichen  Stimme  das  Volk  eine  rasche  ängstliche  Bewegung; 
wer  weiss  es ,  ob  das  nicht  die  Posaune  ist .  welche  die  Grä^ 
her  sprei^ ,  um  die  Lebenden  zu  verschlingen.  Seltsani^v  die 
Meislen*  bekennen,  wenn  sie  in  der  Kirche  die  unterirdisefae 
Donnerstimme  hören,  werden  ihre  Htfnde  und  Angesidit  kalt, 
die  Herzsciil)(ge  so  stark,  dass  ihnen  fast  der  Atfiem  ausgehe^ 
die  Beine  und  Anne  zittern,  und  Viele,  als  wenn  sie  bezaubert 
würent  können  keinen  Fuss  bewegen ;  die  grossen  Augen  be- 
gegnen sich  und  suchen  auf  den  bleichen  Gresichtem  Muth  zu 
hoffen.  Eine  von  Itfenschen  vollgestopfte  kleine  Kirche,  wo 
nur  2  Pforten  zum*  Entfliehen  pffen  stehen ,  welche  den  Flie- 
henden zu  wenig  Raum  gewähren  könnten,  mag  aber  leicht 
solche  Angst  und  Schrecken  hervorbringen  und  jede  Nerve 
beben  machen.  Und  das  schreckliche  Vielleicht !  —  Vielleicht 
geschieht  dir  nichts  -—  vielleicht  begraben  dich  die  Trümmer 
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dieser  Kirche ,  machen  die  Stimme ,  so  aus  der  Tiefe  kommt, 
^ooh  viel  furchtbarer. 

24.  [M.  trüb,' nicht  kalt ;  A.  warme  S<mne.}  —  In  d.  Nacht 
%  bis  3  Mal  kleine  Erdstdsse  mit  Zittern .  ich  weiss  aber  die 
Slunde  nicht. 

25.  [M.  etwas  Schnee,  hell;  A.  warme  Sonde.]  •--  Nichts 
Besond.  Abstatt  21  sind  bis  jetet  24  Quellen  in  Türbel  versiegt. 

26.  [M.  hell  u.  frisch ;  A.  Schnee,  warm.]  ^  Um  9Vii  M. 
dumpfer  Stoss  n.  Donner ;  in  der  Nacht  um  2  Donner  ohne  Stoss: 

27.  [M.  trlÜ3  u.  warm;  A.  Böthe.]  -*  Nichts  Besoaderes. 
Die  Spelt^ti  bei  Brunnen  unter  Tdrbel  babett  an  Umfang  zu* 
genommen. 

28*  [M*  herrlich.  Morgenroth;  A.  warm.]  -  Starker  Stoss 
ohne  Donner  um  AO  Nachts,  und  2  starke  Stitose  auf  einander 
mit  Donner  um  i  M. 

29.  [M.  grosses  Morgenröth  ;  A.  schön,  warm.]  —  Oefteres 
Zittern  und  Beben  des  Bodens  auch  am  Tage  und  leises  Krau- 
chen des  Hauses. 

30*  [M.  Morg^iröthe ;  A.  warm,  heiter.]  -r^  Oefteres  Beben 
und  Zittern  um  10  bis  3  Naehts.  Um  1  U.  starker  Erdstass. 
Nachher  in  der  Nacht  um  12  u.  I  U.  schwacher  Stoss  u.  Don- 
ner.. Um  8  A.  firdb.  mit  Donner. 

31.  OK.  Heiter,  fris<^)  A.  Sonne  wirm.]  ^  In  der  Nedit 
und  am  Tage  cffteres^  Zittern  und  Beben  des  Bodenji^  und  Kra- 
chen des  Hauses  verspürt.  Die  W«inde  des  Hauses  fangen  nach 
dem  starken  Sausen  rings  herum  leise  zu  klopfen  oder  zu  krer- 
eben  an,  als  wenn's  emporgehoben,  dann  aber  mit  starkem 
Krachen ,  als  wenn  man  es  niederfallen  Hesse ;  es  kommt  mir 
vor ,  als  wenn  eine  Kraft  die  Erde  aufblähte ,  stufenweise  hö- 
her  höhe  und  dann  fallen  Hesse. 

(FortieUuDg  folgt.) 
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LE   JURA 

PAR 

JULES   MARCO  U.' 


Premiere  leUre  sur  U  Jura,    Adressee  au.Doctcur  Albert 

Oppel.  — Ooliiique  ei  Jurassiqtie.  —  Clßssific€Uion  de 

Smilk,  —  JLe$  Monis  JurOf  —  Nauvelk  clasMificeUion  des 
straies  du  Jura.   —  Pourquoi  de  nouveUee   dfyignaiione. 

—  Le  N^comien :  de  MonttnoUin  >  Thurmaan  et  d'Archiac. 

—  LArgovien,  —  Le  Bamnd  et  Tkunmuin. 

ZcBicH,  le  4  d^cembre  1856. 

Mon  eher  ami.  —  Je  vous  remercie  pour  avoir  pense 
ä  inoi  dans  les  deux  premidres  Uvraisons  de  votre  ex- 
cellent  memoire)  intitule  :  Die  Juraformation  Englands, 
Frankreichs  und  des  südwestlichen  Deutschlands^  etc.  ;  et 
je  vais  essayer  de  rdpondre  aux  questions  que  vous 
avez  bien  vouJu  m'adresser  dans  vos  deux  aimables 
lettres,  en  date  de  Stuttgart  les  7  et  24  novembre 
dernier. 

Tout  d'abord,  je  demanderai  votre  indulgence 
pour  moD  ignorance  bibliographique  sur  les  ouvrages 
g^ologiques  s'occupant  du  Jura  et  publi^s  pendaut  ces 
huit  dernldres  anndes.  La  vie  vagabonde  de  gdologue- 
voyageur  que  j'ai  menö  depuis  fövrier  1848,  m'a 
laissö  peu  de  loisirs  et  d'occasions  pour  lire  et 
etudier  les  savauts  travaux  qui  out  616  faits  dernlörement 

I.    B.    2.  4 
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sur  le  terrain  jurassique ;  et  quoique  je  n'aie  j'amai^ 
enti^rement  perdu  de  vue  le  Jura  ,  et  que  je  n^aie 
manqu^  aucune  des  occasions  d'^tudes  jurassiques  qui 
se  soient  präsente  a  moi  pendant  mes  courses  ä  tra- 
yers  les  deux  h^mispheres;  je  ne  doute  pas  que  j'ignore 
Qn  grand  nombre  de  faits  nouveaux,  pour  lesquels  je 
vous  priede  vouloir  bien  m'excusar. 

Lorsque  Fon  Studie  le  Sliurien,  le  Trias,  TEocene, 
etc. ,  on  a  la  louable  habitude  de  comparer  le  pays 
que  Ton  explore  avec  les  roches  siluriennes  du  pays 
de  Galles ,  les  roches  triasiques  de  la  Souabe ,  le5 
roches  fertiaires  införieures  des  environs  de  Paris,  etc., 
rapportant  ainsi  ä  des  types  connus  et  d'acces  faciles, 
les  diverses  formations  stratigraphiques  de  la  terre. 
Jusqu'ä  präsent  il  n'y  a  eu  qu'une  seule  exception  ä 
cette  espdce  de  rdgle,  et  cette  exception  a  et6  faite 
en  faveur  du  Jura.  Je  me  suis  souvent  demandö  le 
pourquoi  de  cette  exception ,  et  je  vais  vous  exposer 
les  raisons  qui  rqe  seihblent  Stre  la  cause  de  cette 

esp^ce  d'anarchie  des  formations ,  en  v6rit6  je 

ne  sais"  quel  adjectif  il  me  faut  ajouter,  les  uns  se 
servant  exclusivement  du  jurassique  tandis  que  d'antre& 
ne  reconnafssent  que  VooHtique. 

En  Angleterre  d^s  1799,  c'est-ä-  dire  depuis  que 
les  Terrains  Secondaires  y  ont  ^te  debrouilles  et  clas- 
ses  par  William  Smith,  on  s'est  servi  des  mots  Lias 
et  Oolüic  pour  designer  plusieurs  des  divisions  des 
strates  que  Smith  en  1812  et  1816  a  appele  de  la 
maniere  suivante: 
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ClMsifleatloD  de  1812. 

ClassIfloaÜOD  de  1816. 

Parbeck  sloue ,  Kenlish  Rag 
and  Limestone  of  Ihe  vales 

8.  Sand. 

9.  Portland  Rock. 

10.  Sand. 

11.  Oaktree  clay. 

12.  Goral  Ray  and  PisoUte. 
13*  Sand. 

of  Pickering  and   Ayles-   ^ 
bury.  Iren  sand  and  Car- 
stone.      .      .     .     !     .     . 

Dark  blue  shale     .... 

14.  Glunch  clay  and  shale. 

15.  Kelloway's  stone. 

Cornbrasb 

16.  Gornbrash. 

17.  Sand  and  sandstone. 

Forest  Marble  Rock    .    .    . 

18.  Forest  Marble. 

19*  Glay  over  Upper  Oolite. 

Great  Oolite  Rock      .     .     . 

20.  Upper  Oolite. 

, 

21.  Fuller's  Earth  and  Rock. 

ünder  Oolite 

22.  Under  Oolite. 

23.  Sand. 

24.  Maristone. 

Blue  Marl 

25.  Blue  Marl. 

Blue  Lias      

26.  Blue  Lias. 

White  Lias 

27.  Whilö'Lias. 

Respectant ,  et  ä  juste  titre ,  les  travaux  «  Of  the 
Falher  6f  English  Geologyit^  \es  göologues  anglais  et 
notamment  Conybeare,  Fitton,  Sedgwick,  Buckland, 
J.  Phillips,  Lyell,  de  la  Bäche,  Murchison,  E.  Forbes, 
etc.,  se  sont  toujours  exclusiveraent  servis  de  Tex- 
pression  Oolüic^  se  contentantseulementdeperfectionner 
les  subdivisions  de  Smith  et  r^unissant  le  Lias  ä  la 
formation  oolitique  dont  il  est  im  membre,  au  lieu  de 
former  hb  systdme  ä  part,  comme  on  Tavait  d'abord 
pensö. 

-  Cette  unanimit^  d'opinion  des  g^ologues  de  la 
Grande-Bretagne  n'a  pas  re9ue  la  plus  I6gbre  atteinte 
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et  jusqu'ä  präsent  lous  les  Iravaux  gdologiques  (Mem- 
oirs ,  Mops ,  Text-Boohs  ,  etc. )  publies  par  les  Anglais 
ne  renferment  que  l'expression  Oolite  ou  Oolitic  System; 
ne  se  servant  du  mot  Jurassic  que  eomme  synonymie 
el  par  döference  pour  les  geologues  du  Continent,  et 
encore  n'y  a-t-il  que  Murchison  et  de  la  B6che,  c'esl- 
ä-dire  les  deux  g^ologues  anglais  les  plus  cosmopo- 
liles,  qui  aient  osö  se  servir,  presqu'ä  la  d^rob^e, 
de  ce  mot  de  Jurassic.  Eu  agissant  ainsi,  les  geologue? 
de  TAngleterre  sont  logiques  et  suivent  les  v^ritables 
principes  de  la  geologie  pratique  et   positive. 

Les  g^ologues  du  Continent  ont  reconnu  ce  membre 
important  des  Terrains  Secondaires  de  Werner  avant 
William  Smith,  et  d^s  179&  de  Humboldt  Fa  ddsigne 
sous  le  nom  de  Cakaire  du  Jura;  seulement  au  lieu  de 
chercher  ä  d^crire  et  ä  ^tablir  des  divisions  dans  cette 
formation  du  Jura ,  on  a  continud  ä  s'occuper  de  geo- 
logie geographique ,  se  laissant  dövancer  dans  Tetude 
des  couches  par  Cß  modeste  et  vönörable  aStrata  Smithnt , 
qui  le  premier  a  6i6  ^Uhe  great  original  discoverery^  de 
ce  nouveau  monde  dont  on  ne  connaissait  que  le  nom 
sonore  de  Cakmre  du  Jura;  exactement  corame  au- 
jourd'hui  les  g^ographes  se  servent  du  nom  de  Polynia 
neu  pour  designer  une  partie  de  nolre  globp  qui  as- 
surement  leur  est  plus  inconnu  que  les  pays  qui  sont 
dans  la  lune. 

Les  beaux  r^sultats  obtenns  par  Smith  n'ont  pas 
tarde  h  Hre  connus  sur  le  Continent ,  et  on  a  cherchö 
de  suile  h  les  appliquer,  essayant  de  synchroniser  les 
groupes  de  roches  de  France,  de^uisse,  de  Belgique 
et  d'Allemagne  avec  ceux  d'Anglelerre:  Seulement 
iä  s'est  bornö  Timitation ,  on  a  bien  voulu  reconnaitre 
lo  Porthnd  Rock  et  le  Combi  ash^  mais  on  ne  veulpas 
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de  YOolüic  System^  conservant  le  nom  de  Cakaire  du 
Jura ,  ou  eomiiie  Ton  dit  plus  gen^alement  de  forma" 
iwfi  jurmgsique.  Pour  Hre  logi^iiie ,  du  moment  que  Ton 
admettait  la  Classification  de  Smith ,  il  aurait  fallu  se 
sarvir  de  Fexpression  formation  ooHttque^  et  abandonn^ 
le  Cakaire  du  Jura;  ou  bien,  si  Ton  voulait  ä  tonte 
foroe  conserTer  le  Calcaire  du  Jura ,  on  aurait  dd  stu- 
dier et  d^crire  h  fond  les  strates  du  Jura  et  ies  subs- 
titsar  aHX  types  auflais.  Mais  au  lieu  de  ces  deux 
alternatives,  on  a  pr^f^rö  prendre  un  moyen  terme, 
^  Yiole  la  logique,  cela  est  vrai;  et  surtout  qui 
fansse  la  m^hode  en  g^olog^ie  stratigraphique,  ce  qui"^ 
est  eiieore  plus  gtave.  Vous  donner  les  ratsons  qui 
ont  amen^  ce  triste  r^sultat^  sentit  assez  dtfficile  et 
imiiont  assez  d^lieat,  car  il  faudraft  y  faire  entrer  des 
oonsod^ations  de  nationalite,  qn^il  vaut  mieux  laisser 
dans  Tombre. 

Cependant  je  ne  doute  pas  que  ies  temps  ne  sont 
pas  öloignäs,  oä  cette  anarchie  cessera  d'exister. 
L'expression  de  Calcaire  du  Jura  propos^e  par  de  Hum- 
boldt, restera,  et  je  n'ai  pas  la  moindre  inqm^tude,  sur 
TaTenir  de  la  Classification  et  de  la  description  des 
strates  du  Jura,  comme  devant  servir  de  type  prin- 
cipal  pour  celte  pöriode  de  Tbistoire  de  notre  globe. 
Si  vous  fixez  quelques  instants  vos  regards  snr 
l'excellente  et  belle  Geohgkal  map  of  Europe  que  Sir  Ro- 
derick I.  Murchison  vient  de  publier,  1856,  vous  verrez 
que  les  Monts  Jura  oecupent  une  des  plus  importantes 
positions  que  Ton  puisse  imaginer  pour  ^tabHr  des  com- 
paraisons  entre  les  formations  oolitiqnes  des  diverses 
contr^es  de  TEurope.  Par  Besannen  et  les  collines 
de  la  Haute -Saöne,  le  Jura  se  lie  aux  plateaux  de 
la  Lorraine  et  de  la  Bourgogne,  c'est-ä-dire  aubassin 
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gdologique  qui  comprend  Paris  et  Londres.  Par  la 
Porte  du  Rhone  et  Grenoble  il  se  rattacfae  aux  Aipes 
maritimes  et  auxC^vennes,  c'est-ä-dire,  au  basstn 
m^diterraneen.  Par  Baden  et  le  Sauit  du  Rhin,  il  se 
lie  ä  l'Albe  wurtembergeoise  et  ä  ia  Franconie ,  c'est- 
ä-dire  au  bassin  g^ologique  qui  comprend  rAUemagne 
et  la  Pologne.  Enfin  il  touche  aux  Alpes  savoyardes 
et  forme  aux  pieds  des  Alpes  suisses  une  espäce  de 
ceinture  avec  des  plis  dispos^s  comme  les  gradins 
d'un  cirque  gigantesque  bdti  en  face  de  la  Jungfrau 
et  du  T(Bdi,  expr^s,  dirait-on,  pour  permettre  aux 
touristes  d'admirer  ces  colosses  de  la  creation  alpine. 

Placö  ainsi  au  centre  de  TEurope,  le  Jura  possöde 
en  outre.  le  rare  avantage  de  former  un  groupe  oro- 
grapbique  compl^tement  isoM  et  dont  les  formes  sont 
entidrement  diffärentes  et  distinctes  de  celles  d'aucune 
autre  chalne  de  montagnes  qui  se  trouvent  en  Europe. 
Cette  orograpbie  jurassique,  r^sultat  forcä^  pour  ainsi 
dire,  du  groupement  de  ses  strates  ooUtiques,  a  vu 
tous  ses  mystöres  successivement  ddvoilös  par  mon 
tres  regretable  ami  Jules  Thurmann,  dont  la  perte 
pr^maturöe  et  encore  r^cente  a  jet^  le  deull  dans  le 
coeur  de  tous  les  amis  du  terrain  jurassique. 

Jusqu'ä  präsent,  du  moins,  il  n'y  a  que  TAm^rique 
du  Nord  qui  präsente  des  chatnes  de  montagnes  ayant 
une  orographie  analogue  ä  celle  du  Jura.  Encore 
est-il  difficile  de  juger,  et  j'ajouterai  impossible  de 
pröciser,  le  degrd  d'analogie  et  de  comparaison  que 
Ton  pent  ^tablir  entre  Torographie  des  Alleghanys, 
des  Monts  Ozarkes  et  des  Monts  Jura;  ~  par  la  raison 
fort  simple  qu'on  ne  posside  encore  aucune  carte  to- 
pographique  ayant  mdme  quelque  apparence  de  pre- 
cision  des  AUeghanys  et  des  Osarkes  Mountains;  et 
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que,  Sans  carte  topographique  tr6s  detaillee,  il  est  de 
tonte  impossibititä  de  faire  de  Torographie.  Les  courses 
et  les  ötudes  que  j'ai  faits  dans  ces  deüx  groupes  de 
montagnes  aoi^ricaines  m'ont  laissä  rimpression ,  que 
Torographie  des  Aiieghanys  est  beaucoup  plus  com- 
pliquee  et  celle  des  Ozarkes  plus  simple  que  1^  formes 
orographiques  du  Jura.    Pour  me  servir  d'expressioHS 
rendues  classiques  depuls  la  publication  en  1832 ,  des 
^nMvtments  jurassiques  du  Porrentruy  de  Thurmann ,  je 
dirai  que  les  Ozarkes  Mountains  ne  pr^sentent  gu^re 
que  des  voütes  ou  ploiemenis  avec  ou  sans  n^tures;  tan- 
dis  que  les  Aiieghanys  sont  compos^  d'une  särie  de 
chaines  paralleles  ou  sMmbriquant  les  unes  a  cöt^ 
des  autres ,  et  dans  chacune  desquels  il  y  a  un  tel 
luxe  de  ploiemenis^  contaumements  ^  de  voAus  bris^es^  de 
<räe^  de  eirques^  etc.,  que  Thurmann  en  aurait  cröä 
des  SmiUvements  du  dixiSme  et  douziSme  ordre;    chacune 
de  ces  chatnes  etant  d'aillenrs  separees  par  de  magni- 
fiques  valUee  longUtidinales  ^    vall^es  qui  commtiniquent 
entre   elles  par   des  cluaes  ou  valUes  transversales   qui 
ne  le  cädent  en  rien  comme  grandeur  et  ptttoresque 
aux  c^töbres  cluses  de  Montier  entre  D6\6^konl  et  Mou- 
tier-<irandyal.    Excusez-moi  pour  cette  dlsgression 
am^ricaine;  mais  il  est  difficile  de  ne  pas  parier  de  ce 
beau  pays  lorsqu'on  Ta  vu  et  habit^. 

Par  suite  de  sa  position  m£me  entre  les  bassins 
Paris -Londres,  möditerranöen  et  germanique,  la  for- 
mation  oolitique  du  Jnraparticipe  des  caract^res  propres 
aux  Stratos  jurassiques  de  la  France,  de  TAngleterre 
et  de  TAlIemagne;  et  Ton  peut  diviser  les  Monts  Jura 
en  trois  r^gions  qui  correspondent  ä  ces  trois  bassins 
göologiques.  Par  cette  division  je  ne  veux  pas  dire 
que  le  Jura  ne  possöde  pas  un  type  ä  Ini  particulier; 
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seniemeiit  je  pense  que  ce  type  va  en  se  rapproehant 
des  types  germaniqae ,  anglo--fran9ais  et  m^terra- 
n^en  saivanl  que  Ton  Studie  les  parties  do  Jara  qai 
Umcbeirt  au  canton  de  Schaffouse,  au  d^artement  de 
la  Hattte-Saöne  oa  au  d^partement  de  Tlsäre.  Mais, 
me  demandere2-vous ,  ce  type  particulier  des  atrates 
ooKtiques  du  Jura  a-t'il  616  A6}ä  d^crit  et  präsente 
d'une  mani^re  cat^gforique  et  elaire  k  Tappräciatioii  des 
göologues?  Non,  vous  r^pondraK-je,  et  dans  T^tat 
actnel  des  recherches  et  Stades  g^ok^giques  paUi^  sar 
le  Jura,  je  ne  crois  pas  qu'il  aoit  encore  possible  de 
r^tablirJ)  Bien  pIns  on  ne  poss^de  pas  encore  des 
descriptions  systämatiques  et  en  nq>port  ayec  la  science 
actuelle  de  ces  trois  rögions;  r^gions  qui  sont:  1.  la 
r^gian  franc'-cemioise  comprenaHt  la  partie  du  lora  sita^e 
daifö  le  polygone  form^  par  une  Hgne  qui  passerait 
par  les  vililes  de  Bourg-en-Bresse,  Döle,  Besan^on, 
Monä)6liard,  Ferrette,  Laufon,  Soieure,  Bienae,  Sl. 
Imier,  Maicbe,  Ghampagnole,  Moirans  etBourg.  Gomme 
vous  le  voyez  cette  rögion  franc-comtoiae  ne  correspond 
pas  pr^is^ment  ä  la  province  de  Franche-Conit^,  mais 
eile  en  occupe  une  grande  partie  et  s'^end  dana  Ta«- 
cienne  Evdch^  de  Bäle  et  la  Bonrgogne.  t.  La  r^gim 
argovienne^  comprenant  toal  ce  qui  se  trouve  au  nord 


^)  Cest  pr^cisement  sur  cette  absonce  de  description  g^nörale. 
syslimatiqae  et  d^lalH^e  des  ttnitet  du  Jnra,  que  g^appoient  les 
parUfao«  de»  olaa sKIcMioDS ,  dites  m^gkritesr  p^ar  expUqoer  le«r  re- 
jecüou  des  elalsücations  parUellea  propoa^ea  par  Thurnuiui,  Gretslj 
et  moi.  Je  me  contenterai  de  rep^ter  mon  Observation  dejA  citee 
pr^c^demment :  puisque  yous  rejetez  dos  classifications ,  alors  re- 
jetez  anssi  le  moi  jurassique ,  et  tout  sera  poot  le  mieux;  roos 
lurez  la  oUfaificatioa  aniglaise  de  l*oottlie  syUetn  que  tow  ätabKres 
saiM  000 teste  sur  loute  l*Earope  et  le  moade  entfer. 
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de  la  region  franc-comtoise,  et  qui  renferme  surtont  le 
canton  d'Argovie  et  mie  partie  de  cenx  deBäle,  Soleare, 
Zuriob  et  Schaffouse;  enfin  3.  la  region  mudoise^  com- 
prenant  tont  ce  qui  est  aa  Sud-Est  de  la  region  frano- 
comtoise)  ^taiit  limitöe  aa  Stid  et  ä  TEst  par  one  ligne 
fse  Ton  tk^rait  de  Bienne  ä  Neachätel,  Gex,  la  Perle 
du  Rhone,  Belley,  Pont-d'Aia  et  Boorg;  et  envelop- 
pant  par  cons^ent  non  seulement  )e  Jura  vaudois 
proprement  dit,  mais  tout  le  cantoa  de  Neuchdtel,  une 
partie  de  cehii  de  Berae  (Gbassieral)  et  une  grande 
partie  des  döpartements  fran^ais  du  Doubs,  du  Jura 
et  de  TAin. 

Bien  entendu  qne  les  ümites  de  ces  trois  r^gions 
ne  sont  qu'approximatiyes  et  nuUement  matbämatiques. 
La  r6gion  argovienne  a  i^ä  ^t^  le  tb^tre  de  bonnes 
observatioBs,  et  il  me  sof&ra  de  nommer  les  obser- 
vateurs  pour  vous  ea  £aire  sentir  toute  Fiinportance; 
ces  geologues  6tant:  Märian,  Rengger,  Gressly,  Mous- 
son  et  Rominger;  mais  }usqa'&  präsent  aucun  travail 
d^ensembie  n'a  616  fait  sur  cette  rägion.  Pour  la  re- 
gion vaudoise,  non  seulenient  on  ne  possede  pas  de 
travait  d'ensemble,  mais  bien  plus  on  a  gudre  que  de 
legeres  esquisses  et  des  notes,  bennes  sans  doute,  mais 
pen  qomplätes  et  embrassant  seulemedt  des  petits  coins 
de  cette  region.  Quant  ä  la  r^mon  franc-comtoise,  on 
est  plus  riobe  en  observations.  D'abordCharbaut  acom- 
mencä  une  Classification  pour  les  environs  de  Lons-ie- 
Saunier;  Tburmann  a  df^brouill^  les  strates  de  Porren- 
tray ,  du  canton  de  Soleure  et  d -une  partie  du  depar- 
tement  du  Doubs ;  Gressly  a  oompl6i6  Thnrmann  pour  le 
canton  4e  Soleure  et  mdme  pour  le  Jura  bernois;  et 
anfin  Parendier  et  Pidancet  ont  fait  connaltre  les  strates 
des  environs  de  Besannen.    Venu  apr^s  ces  savants 


Digitized  by 


Google 


58  Marcou,  ie  Jara. 

et  excelients  g^iognes,  j'ai  essay^  de  coordonaer 
leurs  observations  et  de  lä  la  publicaUon  en  1848  des 
Recherches  geologiques  sur  le  Jura  scUinois,  travail  qua  j^au- 
rais  da  intituler  Recherchen  gSohgiqws  sur  le  Jura  franc-^cdm^ 
lois ,  car  il  embrasse  pröcisement  toute  la  r^gion  qoe 
je  d^signe  actuellement  ainsi.   Ge  memoire  dont  je  me 
suis  rendu  coupable,  tout  incomplet  et  imparfait  qu'il 
est,  pr^sente-t-il  une  description  syst^matique  en  ac- 
cord  avec  les  faits  pour  les  strates  jarassiques  de  la 
rögioD  franc-comtoise?  Ce  n'estcertes  pas  ä  moi  de  vous 
repondre;  Tbarmann,  qai  le  jugeait  avec  toute  rindul- 
gence  d'un  ami  et  d'un  maltre,  le  recommandait  volon- 
tiers,  et  c'est  d'aprds  ses  avis  que  Studer  et  Escher 
de  la  Linth  pour  leur  Carte  et  Ikscriptüm  gMogique  de 
laSuisse^  Bronn  dans  son  Lethaea  geognt^sRca^  et  Fraas 
dans  son  Versuch  einer  Vergleichung  des  Deutschen  Jura's  mit 
demFranzösischenundEnglischen,  ont  bienvoulu  S^enservir. 
Dans  ces  Recherches  g4ologiques  sur  le  Jura  salinois 
(voir :  MimAres  de  la  SociM  GSohgique  de  France,  2.  serie, 
tome  troisieme,  1.  partie.    Paris  1848)  je  donne  ä  la 
fin  de  la  description  du  terrain  jurassique,  page  116, 
un  tableau  stratigraphique  des  ^tages,  groupes  et  sons* 
groupes  de  ce  terrain.   Ge  tableau  est  exact  quant  ä 
la  superposition  des  strates,  ä  Farrangement  des  ^tages, 
et  mdme  quant  ä  la  röunion  des  assises  par  groupes. 
Je  ne  vois  gu^re  de  modifications  ä  introduire  dans 
les  groupes,   que  pour  le  Lias  Införieur  et  le  Lias 
Moyen,  oü  j'admets  enti^rement  la  justesse  de  TOtre 
Observation,  savoir:   qne  j'ai  eu  tort  de  comprendre 
dans  le  Lias  Moyen  les  Mames  de  Balingen^  cette  sub- 
division  appartenant  au  Lias  Införieur.    M»s  il  y  a 
dans  ce  tableau  une  partie  que  je  d^ire  modifier  prü- 
fond^ment  et  que  je  regarde  comme  tr^s  döfectueuse, 
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c'est  la  parlie  dölicate  et  si  controvers^e  des  d^no- 
minations  des  groupes  et  sous-groupes.  Si  vons  me 
le  permettez ,  je  -vais  entrer  dans  quelques  explica- 
Uons  et  6onsid^rations  sur  ce  sujet ;  mais  tout  d'abord 
je  vous  iütroduis  le  nouveau  tableau  que  je  propose 
actuellement  et  que  je  mets  ici  en  regard  de  Tancien 
(voir  le  tableau  Nr.  1  en  face). 

A  rinspection  de  c^  tableau ,  vous  voyez  que 
je  remplace  beaucoup  d'anciennes  d^nominations ,  que 
le  temps  a  rendu  populaires,  par  de  nouvelles  tirees 
surtout  de  localit^s  franc*comtoises.  Une  pareille  Sub- 
stitution ne  peut  se  faire  que  pour  des  motifs  trds 
graves,  et  ce  sont  en  effet  des  considerations  de  cette 
nature  qui  m'ont  dirig^  dans  cette  voie  de  r^forme 
radicale. 

Les  noms  de  groupe  PortUmdien^  groupe  Kimm&idien^ 
Kelhvieny  Combrash^  Forest  Marble  et  Great  oolUe^  eritral- 
nent  avec  eux  Tidde  d'un  synchronisme  et  d'un  paral- 
l^llisnie  avec  les  döpöts  d'Angleterre  qui  portent  des 
rodmes  noms.  Si  le  synchronisme  existait  r^ellement 
entre  ces  couches  du  Yorkshire,  du  Gloucestershire, 
de  rOxforshire ,  du  Wilts ,  de  Portland ,  et  Celles  que 
Ton  a  designö  ainsi  aux  environs  de  Porrentruy,  de 
Besannen  et  de  Salins,  ävidemment  il  n'y  aurait  au- 
cnne  raison  de  les  changer,  et  Ton  aurait  au  contraire 
le  plus  grand  avantage  ä  s'en  servir,  afin  de  conser- 
ver  ä  la  Classification  des  strates,  une  simplicitö  tr^ 
dösirable,  mais  qui,  je  le  crajns,  n'est  pas  possible. 
Malheurensement  ce  synchronisme  n'existe  pas  pour 
les  unes  de  ces  d^nominations  et  pour  d'autres  if  est 
extrdmement  douteux.  Ainsi  le  groupe  Porilandien  ne 
correspond  pas  au  Portlands  tone^  et  de  m^me  le  groupe 
Kimmeridien  ne  correspond  pas  an  Kimmeridge  clay;  et 
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s'il  me  fdlait  aujowd'hui  synchroniser  ces  grompes  et 

subdivisioBS  du  Jura  avec  celies  du  Dorsetshire,  je 

pense  que  l'on  aurait  ceoi: 

Jura  franc-comtois.  Jura  du  Dorselshire. 

^  n    ..     ü.        i  Gaicair«8  portlandiens  .  .  Periieck  beds. 

Grofipe  Portlandien.  < . -  -i     j-  » 

^  l  Marnes  portlandiettiiea.  Ui    ..     ^    . 

,«  ,    .     ■^,.       ,  .,.        } Portland  stone. 
„.       .  ...      ( Galcaires  kimmeridieiis. ) 
(jroape  Kimmendien.  { .,         ,.       ....  _,.  ..      , 

'^  ( Marnes kimmendiennes  .  Kimroeridgeclay. 

Vous  arriverez  ä  ce  räsultat  en  lisant^  d'abord: 
le  memoire  d'Edward  Forbes ,  inUtule :  On  the  sueces- 
sion  of  strata  and  distribtUion  of  orf/anic  Remama  in  Dar^ 
selshire  Purbecks  (in  Jameson'ä  Journal  for  1850,  vol.  49 
page  391);  cenx  de  Fitton,  Buckland  et  de  laB^he 
publi^s  dans  les  Geological  Transaelians^  et  dans  les  Me- 
moirs  of  the  Geological  survey ;  puis  en  les  comparant  ä 
ma  description  du  Jura  saiinois;  et  aussi  en  Consul- 
tant les  listes  de  fossiles  db  Morris,  Caialogue  of  Brüish 
fossils^  et  en  voyant  les  esp^ces  des  environs  de  Salina, 
de  Besan9on  et  de  Forrentruy  d^jä  figur^es  et  d^ites 
dans  ia  PaUontologie  fran^aise^  l'errains  juraeeiques^  de 
d'Orbigny. 

Obligo  par  Terreur  ou  le  doute  de  supprimer  ces 
d^nominations  anglaises  pures  de  Combraeh  et  de  Great 
Ooliu,  ou  anglaises  francisdes  de  PortUmdien  et  de  Km- 
m&idien^  j'ai  pr^f^r^  leur  substituer  tout  simplement 
des  noms  de  localit^s  du  Jura.  Thurmann  dans  les 
derni^res  annöes  de  sa  yie,  1853— 54  et  35,  se  ser- 
vait  du  mot  Portlandien  pour  ^^signer  boittes  Jes  strates 
du  Jura  qui  se  trouveat  au-dessus  du  CüraiHen^  si^ 
divisant  ce  groupe  en  trois  sous^^oupes  qu'il  nonmait 
Virgülien,  Pteroc^rien  et  Aetartien,  eux-flldmes  sdWUvi- 
sibl^s  en  plnsieurs  faunes  particuliöres.  Ces  d^nomi- 
nations  tiröes  de  fossiles  caract^risti^pies :  Emog^awr-' 
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guhj  Pitroceras  o€e€mi  et  Astarie  mnima,  entrafnenl  ä  des 

objeclions  encore  plus  hombreuses  que  les  d^nomina- 

tfons  anglaises;  car  les  fossiles  ne  soni  pas  internus 

invariablement  dans  le  mdme  groupe  de  strales,  ils 

sortent  de  ces  strates  s'ölevant  ou  descendant  dans 

des  strates  d'äges  diffi^rents;  et  cela  a  Heu  non  seu- 

lement  pour  des  localit^s  situöes  h  de  grandes  distances 

les  unes  des  autres,  mais  aussi  sur  un  m^me  point 

doiine;  et  pour  montrer  par  une  exemple  la  v6rit6  de 

ce  fall,  je  dirai  que  VExogyra  virgula  descend  dans  la 

Haute-SaÖne  (Gray)  dans  toul  le  groupe  Pt&ocSrim. 

J'ai  du  supprimer  aussi  pour  cette  dernifere  raison 

les  noms  de  CaWkires  ä  GrypMes  argu^es,  Calcaire  d  84" 

lemnites,  Märnes  ä  Am.  amaüheus,  etc.  .  .   De  plus,  j'avais 

introduit  dans  mon  tableau  de  1848,  plusieurs  noms 

latins   de   localitös  avec  la  terminaison  en  ien^  tels 

que:  Uedonien^  S4qimnien^*V4sulien,  que  je  ne  conserve 

plus;  car  on  a  tellement  abusö  de  ces  noms  en  im 

qull  s'öcoulera  de  nombreuses  ann6es  avant  que  les 

g^olognes  soient  tent^s  d'adopter  de  nouveaux  noms 

ayant  cette  terminaison.     Ce  n'est  pas  qne  YiA6e  en 

seit  mauvaise ,  au  contraire ,  je  la  crois  excellente ;  et 

Ton  ne  peut  nier  que  les  d^nominations  de  Siturien. 

D4üomm^   N4ocomien,   Oxfordien   ont  rendus  de  grands 

Services  ä  la  g^ologie. 

Comme  vous  le  savez ,  sans  doute ,  les  premiers 
noms  ayant  uYie  terminaison  en  ien  ont.^td  introduits 
en  1829  par  Alexandre  Brongniart  dans  son  Tahlem  dt9 
terrains  gut  composent  tdcorce  du  globe.  II  est  vrai  qu'il 
faot  ajouter  que  d'Omalius  d'Halloy  avait  d^jä  depuis 
plusieurs  anndes  indroduit  les  noms  de  P4n4en  et  d'u4m- 
moSeti  avec  la  terminatsoii  en  4en  et  non  en  im.  Com- 
pos^  de  d^nomination,  d^rivees  du  grec  et  du  latin 
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cette  Classification  n'a  pas  et^  adoptöe,  ni  dans  son 
ensemble,  ni  dans  ses  d^tails;  cependant  les  d^nomi- 
nations  de  Portlandien  et  de  Mames  axfordiennes  appa- 
raissent  pour  la  premidre  fois  dans  ce  TabUau  des  Ur- 
rains^  ainsi  que  le  Kimmeridge  clay  que  Brongniart  appeiie 
Mames  havriermes  et  qae  Thurmann  en  1832  a  changö 
en  Mames  kimmMdunnes. 

Tharmann  qui  ^tait  un  öleve  de  Brongniart  dont 
il  avait  suivi  les  cours  au  Jardin  des  Plantes ,  entrevit 
tonte  Fimportance  de  cette  terminaison  euphionique  et 
d'une  prononciation  facile,  et  non  seulement  il  cr^a 
les  deSignations  de  Kimm^idien  et  de  CoralUen^  mais 
aussi  ce  fut  gräce  ä  lui  et  ä  sa  th^orie  orogr^phiqae 
du  Jura,  que  ces  noms  d'Oxfordien,  CoralUen,  Kimmi- 
ridien  et  Portlandien,  sont  devenus  si  populaires.  J'ad- 
mets  que  les  noms  de  Kimm&idien  et  de  Portlandien 
ne  sont  pas  parfaitement  exacts  dans  le  sens  qu'on 
les  a  appliqu^s  en  France  et  en  Sulsse;  mais  cepen- 
dant  on  ne  peut  nier  qu'ils  ont  rendu  des  Services, 
surtout  au  point  de  vue  de  la  belle  Classification  oro- 
graphique  de  Thurmann.  Quant  aux  noms  Oxfordien 
et  CoralUen  ils  sont  excellents  et  resteront  malgr^  amis 
et  ennemis. 

Poursuivant  cette  mäthode  Thurmann  a  eu  Thon- 
neur  de  cr^er  le  mot  N^ocomien  en  october  1835,  et 
ce  nom,  fruit  de  m^ditations  profondes  et  qui  porte 
Tempreinte  de  Fhomme  original  et  du  philosophe  qui 
Yoit  Tavenir  d'une  science,  a  rendu  les  plus  grands 
Services  ä  la  stratigraphie. 

A  ce  sujet  je  tiens  ä  rectifier  quelques  notions 
qui  se  sont  gliss6es  dans  un  ouvrage  important  et  Iris 
populaire,  et  que  chacun  estimeäjuste  titre,  comme 
un  des  plus  beaux  et  des  meilleurs  travaux  qui  aient 
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enoore  ^te  faits  en  geologie.  Si  Thurmann  eut  vöeo, 
je  sais  qull  avait  rintenlion  d'op^rer  ces  rectifications 
et  il  Feüt  fait  sans  doate  beaucoup  mieux  que  moi; 
mais  comine  son  döve  de  pr^dileetion  je  me  crois 
Obligo  a  ne  pas  garder  le  silenoe  plus  longtemps. 

C'est  du  celöbre  ouvrage  intitulö:  Histoke  des  pro^ 
gres  de  la  gMogie  por  d'Arcbiac ,  dont  je  veux  parier. 
II  y  a  dans  le  tome  quatri^me  ä  trois  endroits  diffö* 
rents  les  passages  suivants;  page  103:  »Lorsqall 
«srgnala,  en  1835,  le  calcaire  jaune  de  Neuchfttel,  M. 
«de  MontmoUin  jagea  avec  beaucoup  de  sagacitö  que, 
«d'apres  ses  fossiles,  ce  devait  Stre  un  d^pdt  con- 
atemporain  du  sable  vert  d' Angleterre ;  mais  cette  in- 
«dication  pr^ciense  fut  perdue  pour  les  snccesseurs 
«  de  ce  savant  modeste ,  lesquels,  croyant  ä  la  d^cou- 
«verle  d'un  nouvel  horizon  geognostique,  s^empres- 
« streut  de  lui  donner  un  nouveau  nom ,  celui  de  ter- 
(<ra%n  n^ocamien ;  i)  page  551.  «  Dans  un  autre  memoire, 
«publik  en  1836,  M.  Thirria  a  d^crit  sous  le  nom, 
« de  ierrain  jura-cr^ac^  un  ensemble  de  couches  qui 
« recevait  dans  le  mdme  temps  d'un  g^ologue  suisse 
«celui  de  terrmn  nSocamien^  nom  qui  a  pr^valu  et  que 
« nous  avons  adopt^,  quoique  devenu  impropre,  comme 
« toute  designation  locale  stabile  sur  une  connaissance 
«incompl^te  des  faits;»  page  556.  «M.  de  MontmoUin 
«qui,  le  premier,  donna  une  description  ddtailMe  et 
«  sufBsamment  compldte  de  ces  coucbes  cr6tac6e3  in- 
« förieures  aux  enyirons  de  Neucb^tel,  fut  anssi  le  pre- 
«mier  qui,  qnelque  temps  apres,  indiqua  leur  v^ri- 
«table  place  dans  la  s^rie,  mais  il  oublia  une  cbose, 
« Sans  doute  fort  insignifiante  en  elle-mdme,  quoiqu'elle 
«  düt  lui  enlever  pour  bien  des  personnes  le  m^rite  de 
« sa  d^couverte :   ce  fut  de  lui  donner  un  nom  parti- 
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«citüer.  Ud  autre  göologue  s'empressa  de  reparer 
«cette  inadvertance  et  rintroduction  daos  la  science 
«da  mot  nSocomien  valttt  ä  son  auieur  presqa'alitant 
«d'hoDiieur,  q«e  s'il  eüt  d^mootr^  lefait.»  M.  d'Ar^ 
chiac  finit  enfin  daas  ies  dernieres  pages  de  ce  volunie 
par  nommer  Taudacieux,  qui  a  eu  l'idäe  saugrenue  de 
cr^r  le  mot  niocamien^  et  il  dit,  page  5S9 :  «Ce  ^t 
« ä  la  röuuion  de  la  Sod^t^  G^ologique  des  monts  Jura, 
«tenue  ä  Besan^on  au  mois  d'octobre  1835,  que  M. 
« Thurmaim  proposa  de  doflner,  au  moins  provißoi- 
«retnent,  le  nein  de  terrain  näoc^mim  (neocmi%en$is  ou 
«de  Neuchätel)  ä  rensemble  des  coucbos  que  venait 
«de  d^crire  M.  de  Mantmollin.  II  Indlqua  ea  mdme 
«temps  ses  rapports  avec  Ies  d^pots  coatemporains 
« du  Jura  franQais ,  comme  avec  une  partie  de  ceux 
«qu'il  avait  observ^s  ä  la  Perte  du  Rhöue.  Volz,  en 
« cherchant  ä  motiver  la  nouvelle  d^nominatiofi,  fit  voir 
« que  Celle  de  terrain  criiac4  du  Jura  employ^e  par  M. 
« de  MontmolUn,  ^tait  ausai  impropre, que  celle  de  tar- 
aram  jura^a'^tac^ ,  propos^e  par  H«  Thirrla;  mais  il 
«r^sulte  de  cette  discussioa,  qu'elle  a'aurait  oertai* 
«aement  pas  eu  lieu,  si  la  foraiatioa  crötac6e  d'Aa- 
«gleterre,  et  surtout  la  fauae  du  grds  vert  iafärieur, 
«eüt  616  alors  roieux  coaau  des  g^ologues  du  con- 
« tiaeat.» 

Je  d^plore  d'avoir  ä  rectifier  ces  passages,  car 
j'ai  la  plus  baute  estime  pour  tous  Ies  travaux  de  celui 
qu'oB  pourrait  appeler  ä  juste  titre,  par  la  profoadeur, 
le  aombre  et  T^teadue  de  ses  recherches  le  Benädidm 
de  la  gMoffie.  Si  oes  remarques  ^taieat  dirigöes  coatre 
moi,  certaiaemeat  je  ae  röpoadrais  rtea,  car  j'aime  et 
j'adaure  trop  Ies  travaux  de  91.  d'Archiac  pour  ae  pas 
laisser  passer  quelques  iaexactitudes  souveat  iavoloa- 
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taires  et  inävitables  dans  des  recherches  aussi  ardues 
et  difficiles;  mais  ici  il  s'agit  de  Tami  absent,  enlev^ 
sabiteiAent  au  'miliea  de  ses  travaux ,  et  qui  est  mort, 
on  peut  le  dire ,  le  marteau  ä  la  maio  et  ayant  }e  re- 
gard  fix6  sur  le  Jura  dont  il  venait  d'arracher  les  der- 
niers  secrets. 

Thurmann  n'a  jamais,  ni  dans  ses  Berits,  ni  dans 
ses  paroles,  cherch^  ä  diminu^  le  m^rite  de  la  belle 
d^couverte  de  de  MontntoUin;  au  contraire,  il  la  regar* 
dait  comme  une  des  conqudtes  les  plus  importantes 
de  la  g^ologie  continentale ;  et  en  proposant  le  mot 
Niocomim^  il  n'a  eu  pour  but  que  de  concilier  les 
prötentions  rivales  de  -de  Montmollin  et  de  Thirria  qui 
d^signaient  le  mSnie  terrain  saus  deux  noms  diffi^rents; 
et  en  mdme  temps  qu'il  poursuivait  sa  m^thode  d'in- 
troduction  de  noms  euphoniques  et  de  types  propres 
aux  Monts-Jura.  La  modestie  du  göologue  pratique^ 
qui  a  y^cu,  bien  plus  dans  les  gorges  et  les  ravins 
des  montagnes  qu'au  mUieu  des  Musäes  et  des  räu- 
nions  des  savants  des  grandes  villes,  ^tait  profond^- 
ment  empreinte  dans  le  caractdre  de  Thurmann ;  per- 
sonne n'a  eu  moins  de  pr^tentions  cpie  lui;  et  d'aii- 
leurs  ses  d^couvertes  sur  le  Jura  le  placent  assez  haut 
dans  la  science  pour  que  la  cr^ation  du  mot  N^ocomien 
ne  lui  seit  pas  reproch^  avec  tant  de  persistance. 

De  Montmollin  lui-mdme  a  reconnu  cette  sup6- 
rioritö  des  travaux  de  Thurmann  sur  le  Jura,  et  dans 
sa  Note  expKccUive  et  Carte  g4olog%que  du  canton  de  Neu- 
chätel  pubÜ^  en  1839,  dans  le  tome  II  des  MAnoires 
de  la  8oci4t4  des  scienees  fiatureUes  de  Neuehätel^  il  a 
adopt^  la  Classification  des  strates  du  Jura  tel  que 
Thurmann  Ta  propos^,  et  bien  plus  il  s'est  servi 
des  mdmes  couleurs  pour  repr^senter  les  foraiations. 

I.  B.  2.  5 
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Si  le  nom  de  de  HontmoUin  est  k  jamais  attachö  au 
Calcaire  jaum  et  aux  Marnes  bleues  deNeuchdtel,  celui 
de  Thurmann  est  sculpt^  au  sommet  de  foutes  les  mou- 
tagnes  qui  s'^tendent  de  Regensberg  jusqu'ä  Belle- 
garde; et  il  est  bnrin^  sur  tous  les  raarteaux  des  g6o- 
logues  jurassiens. 

Lorsqu'il  a  propos^  en  1835  le  mot  N^ocomieH^  Thur- 
mann avait  studio  ii  fond  ce,  terrain  depuis  plusieurs 
annäes,  et  quoiqu'il  ne  connut  pas  TAngleterre  par 
Tavoir  Visits,  mais  seulement  par  les  travaux  de  Cony- 
beare,  de  Fitton,  de  Buckland  et  de  J.  Phillips,  il 
Vit,  avec  ce  coup-d'osil  de  g^ologue  pratique,  qu'il 
poss^dait  ä  un  si  haut  degr^,  que  ees  couches  de  Ntu- 
chätel  repNsentaient  vn  nouveau  ierme  dans  la  s&ie  sira- 
ligraphique ,  horizon  g^gnostiqiie  qtU  n'existaU  pas  m 
Anglet errct  ou  qui  y  -Statt  reprisenU  par  de  formatimis 
mal  d^mieSf  ccfmpkxeB  et  ayant  im  type  exceptumneL 
En  effet,  c'est-ce  qui  arrive,  le  Lawer  green  saand 
d'Angleterre  n'est  nullement  T^quivalent  du  iWo- 
cotfiien,  c'est  ä  peine  s'il  peut  se  synchroniser  avec 
la  partie  sup^rieure  du  N^ocomien,  c^est-ä-du-e  avec 
ce  que  de  Montmollin  a  appel^:  Catcaire  jaime  sttpirieuTj 
comprenaat  de  calcaires  verdfttres,  bleu&tres  ou  rou- 
gefttres,  et  le  Cakairejatme  propremerU  dit.  Mais  les  mames 
bleues  que  j'at  appell^  Mames  d'Hauterive  et  qui  renfer- 
ment  tant  de  fossiles,  le  Cakaire  jaune  infSrieur,  la  linuh- 
nUe  de  Bouckerans  et  de  M6tabief  et  les  Mames  gypsifires 
bleues  sans  fossiles^  c'est-ä-dire  le  N^ocomien  Inf^rieur 
et  Moyen  n'ont  pas  de  reprösentants  marins  en  An^e- 
terre.  Des  recherches  foites  pendant  des  derniöres 
aui^es  dans  le  Jura,  notamment  par  S.  Ghopard  de 
Besan90B,  onf  montr^  que  ce  que  j'appelais  les  Mames 
bleues  gypmf^es  sans  fossiles^  possödent  des  fossiles  et 
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qae  ces  fossiles  appartiennent  ä  des  genres  d^eaux- 
douces  ou  terrestres.  II  est  vrai  qiie  ces  fossiles 
sont  rares,  petits  et  pas  trfes  bien  conserv^s;  cepen- 
dant  tels  qu'ils  sont^  ils  constituent  un  fait,  etunfait 
pr^cieux  pour  dtaUir  le  synchronisme  des  couches 
du  Jura  avec  ies  formations  anglalses.  U  paratt  presque 
certain  aujourd'bui  qne  ce  syncbronisnie  est  le  suivant 
(voir  page  68). 

Du  reste  le  nom  de  N^ocomien  n'aurait  pas  ^t^  si 
universellement  adopt^  et  employä,  s'il  n'eüt  pas  dö- 
3ign6  un  type  meilleur  que  celui  qui  existe  en  Angle- 
terre.  Le  Wealden  formalion  constitue  une  d^fectuosite 
dans  la  Classification  anglaise  quMl  n'est  gu^re  possible 
de  nier,  et  vouloir  se  servir  de  ce  WeMm  comme 
d'un  type  universel ,  c'est  prendre  Texception  pour  la 
rfegle,  c'est  vouloir  forcer  Ies  faits  et  Ies  faire  plier 
devant  une  faote  typographique  du  grand  livre  de  stra- 
tigraphie  terrestre. 

Revenons  ä  la  noavelle  Classification  que  je  pro- 
pose  et  que  je  vais  essayer  de  justifier.  D'abord  je  me 
sers  de  Texpression  terrain  ou  farmation  jwrassique^  parce 
que  je  pense  qne,  somme  toute,  le  Jura  präsente  un  plus 
beau  type  de  Fensemble  de  ces  strates  qu'aucnn  autre 
point  du  globe  connu  actuellement;  et  en  cberdiant  ä 
^tablir  lessyncbronismes  avec  TAngleterre  dans  une  des 
lettres  suivantes,  j'espdre  pouvoir  vous  montrer  que 
la  s^rie  y  est  plss  eomplöte  que  dans  la  Grande-Bre- 
tagne. D'ailleurs,  on  n'est  pas  obligö  de  courir  sur 
une  ^tendue  de  cent  Heues  comme  en  Angleterre,  pour 
y  studier  Ies  difförentes  assises ;  chaque  point  du  Jura 
pris  comme  centre  et  avec  un  rayon  d'une  lieue  vöus 
donne  toute  la  s^rie  jurassique;  et  bien  plus  souvent 
vous  avez  encorä  le  Muschelkalk,  le  Kenper,  le  N^o-- 
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Gomien,  le  Gault,  la  Graie  Marnease  et  la  Molasse. 
Les  dislocatioDS  qni  ont  affectö  le  Jura,  en  rende,  il 
est  vrai,  T^tude  plus  difficile  que  dans  votre  belle 
Albe  wortembergeoise ,  oü  toot  est  si  regulier  et  d'un 
accds  si  facile ;  mais  arec  quelque  patience  et  pers6- 
y^rance  le  Jura  se  laisse  anssl  explorer  avec  fruit  et 
il  onyre  lib^ralement  les  tiroirs  oü  sont  renferm^s  ses 
trösors  ä  tous  ceux  qui  se  pr^sentent  avec  la  ferme 
volonte  d'y  puiser  et  de  s'en  approprier  nne  partie. 

Pour  les  ätages  je  me  sers  des  eji^ressions  an- 
glaises  suivantes:  Upper  Oolüe,  Oxfardian^  Lower  Oolüe  et 
Licu,  rendant  ainsihommage  aux  classifications  de  Smitb, 
Conybeare,  Pbillips  et  Buckland  qui  ont  616^  sont  et 
resteront  toujours  eomme  des  monuments  du  g^nie  hu- 
main.  L'expression  Uj^i>er  Oolüe  n'a  pas  besoin  d'ex- 
plication,  c'est  T^tage  OoHtique  Svp&ieur;  seuliement  je 
groupe  dlffäremment  les  divisions,  et  sous  cette  d^si- 
gnation  je  comprends  aussi  le  Goral  Rag  d'Angleterre; 
mais  ce  n'estpas  ici  le  moment  pour  discuter  ces  ques- 
tions ,  je  les  renyoie  h  plus  tard.  Oxfordian  est  un  bon 
nom,  seit  qu'on  Temploie  en  an^ais  ou  francis^.  On 
a  reconnu  cet  ^tage  un  peu  partout  oü  se  trouve  le 
Jura  et  quoiqu'on  puisse  ^tre  en  d^saccord  sur  les  li- 
mites  ä  lui  donner,  on  n'a  jamats  eu  encore  de  dis- 
cussions  sur  son  existence  dans  les  pays  oü  il  a  öt^ 
Signale ,  et  il  n'a  jamais  aid^  ä  propager  aucune  erreur 
d'&ge  g^ologigue,  conune  certains  autres,  tels  que: 
le  Portlandien^  le  Gr^s  Infraliasiquey  le  Nummulitiqtie^  etc. 
L'expression  Oxfordian  est  pr^f^rable  ä  Middle  oolüe  ou 
Oolüique  moyen  parce  que  la  formation  jurassique ,  de- 
puis  cpi'on  est  convenu  d'y  r^unir  le  Liasy  ^tant  com- 
pos^  de  quatre  grands  ^tages,  cette  d^nomination  p'est 
plus  exacte;  ce  qui  oblige  alors  ä  s'en  servir  d'une 


Digitized  by 


Google 


70  Mareou,  !•  ior«. 

mant^e  abstraite,  si  i'on  garde  les  quatre  ^tages;  on 
bien,  si  Ton  ne  veut  absolnment  que  trois  ^iages,  on 
eomprend  le  lAas  dans  le  Ioimt  Oolüe.  comme  Ta  fait  la 
Geohgical  survetf  d'Angleterre^  effa^ant  le  Lias  dn  nom- 
bre  des  ötages  et  le  regardanl  coimne  un  simple  groape. 

La  d^nominatioii  de  Louer  OoHte  est,  je  erois,  bien 
pr^f^rable  ä  ceAleä*  OoliügueinfA'ieur^  i  cause  de  I'extrdme 
ressemblaoce  de  cette  derni^re  avee  VooHie  infiricw. 
Les  expressions  angiaises  de  Lower  et  Inferi&r  se  Ira- 
daisant  toutes  deux ,  dans  ce  cas-ci ,  par  le  inot  infS- 
rieur.  Lou>er  devrait  se  traduire  par  le  mot  6a^;  mais 
on  n'est  pas  habituö  ä  dire  Bas^e  ooUe  qui  ehoque  Toreille; 
on  ne  se  sert  guöre  da  mot  bas  qu'en  g^ographie; 
ainsiTon  dit:  Basse-Bretagne,  Basse-Californie  et  les 
Pays-Bas.  C'est  pröcis^ment  cette  difficalt^  de  ne 
pouYoir  traduire  convenableroent  le  mot  Lawer^  qui 
m'a  condoit  h  adopter  les  quatre  expressions  angiaises 
poqr  d^signer  les  ätages  jurassiques.  L'expression  Lias 
nti  plus  besoin  d'explication  depuis  au  moins  qnarante 
annees. 

Nous  somioes  arrives  maintenant  aux  d^signations 
des  groupes.  Dans  Tötage  du  Lias^  j'ai  trois  groupes; 
savoir:  le  Ims  Infirieur^  le  Um  Moyen  et  le  Liiss  Sup^ 
rieur.  Ges  divisions  sont  excellentes,  d'un  emploi 
facile  et  eiles  s'^tendent  ä  toutes  les  locaUtös  Hasiqnes 
des  autres  parties  de  la  mer  jurassique  europdenne. 
Elles  viennent  d'ailleurs  de  recevoir  an  nouvel  bom- 
mage  par  Tadh^ion  du  Geological  survey  d'Angleterre, 
qui  dans  SOn  Index  ^  puUished  by  $ir  Roderick  L  Murchi^ 
son,  Director  generale  January  1856,  reconnalt  seulement 
les  trois  divisions  de:  g*,  Loujer  Uas  and  HmesUme; 
gS,  Marlitone;  et  g^,  Upper  Lias, 

Cette  division  du  Lias  en  trois  groupes  est  en 
irrande  partie  et  presqu'en  totalit^  due  aux  savantes 
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redierohes  de  rUlostre  auteur  de  la  Pal4an$otogi$  fron'' 
fOMe;  et  ii  est  en  vörit^  on  ne  peat  plas  regretable 
de  voir  cpie  d'Orbigny  ait  gAi6  sa  döoouyerte  en  la 
decorant  des  expressions  suivantes:  ^ 


\ 


Toarsim  au  lieu  de  Lia$  Supe'Heur. 
Lias  I  IMnen  »        i  L.  Jfoym. 

Sin^urien        »  L.  Infe'rieur. 

Passe  encore  pour  Stnemurim  qui  est  one  bonne 
et  henreuse  expression ,  et  qu'on  peut  employer  saus 
iBcony^nieiit;  mals  Toarsien  et  surtout  LiasieH^  cela  n'a 
de  pendant  que  daos  le  Carbmif&ieH  et  le  Murchismien 
du  m&me  auteur.  Gonmie  le  mauvais  exemple  est  con- 
tagieux,  yoUä  maintenant  des  g^ologues  suisses  qui  ne 
soQt  plus  content  du  Nöoecmim  et  qui  au  lieu  de  la  clas-^ 
sification  si  claire  et  si  facile  ä  prononcer  de 


N^ocomien 


Sap^ieor     •       •      #      ( Urgmien  d'Orb. 

Moven        .    ^, ,  .  Nincamien  nrnm 

,  J.  .        leN^ocomien 
Inferieur 


I^fdocomien  proprem$nt  dil. 
Valenginien  Des. 

Certes  ces  exemples  montrent  assez,  que  de  trouvor 
un  nom  pour  däsigner  un  horizon  g^ologique  bien  d^* 
iini,  n'est  pas  chose  insignifiante ;  que  cela  constitue 
pr^cis^ment  une  dos  difficult^^  de  la  gäologie ,  et  qu'il 
y  a  lä  des  ^cueils  sur  lesquels  i|  est  pc^sible  de  faire 
naufrage,  m£me  lorsque  le  capitaine  est  un  bon  et  an- 
cien  g^Iogae,  ayant  vu  beaucoup  de  Services,  et  de 
dures  Services,  dans  les  deux  hömisphdres;  un  te{nps 
de  brouillard  ^pais ,  comme  cek  est  si  fröquent  sur 
les  bancs  de  Terre-Neuve  ou  dans  le  British  chanel^ 
et  le  malheur  arrive,  malgrö  tonte  Texp^riMce  du 
capitaine  et  aussi  malgr^  la  bonne  constrnction  du 
navire. 

L'ötage  du  Lower  Oo/üesesubdivise  en  deuxgroupes. 
Je  d^igne  Tinförieur  sous  le  nom  4e  Grotte  du  d^par-- 
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tement  du  Jura,  parce  qu'il  est  tr^  dövelopp^  dans  cette 
partie  du  Jura  ^anocomtois,  oü  il  forme  preBqu'en  en- 
tier  l'esp^ce  de  muraille  gigantesque  ou  bluffis  (comme 
diraient  les  Missouriens)  qui  couronnele  plateau  s'^ten- 
dant  de  Salina  par  Arbois,  Poligny,  Chdteau-Chdlons, 
Lons-le-Saunier ,  Beaufort,  St.  Amour  et  Bourg. 
Quant  au  groupe  sup^rienr,  je  l'appelle  Graupe  du  d6- 
partement  du  Doubs ,  parce  quMI  atteint  aussi  S(Hi  maxi- 
mum  de  d^veloppement  ä  partir  du  fort  BeUn  ä  Salins, 
s*^tendant  aux  sources  du  Lison,  dela  Loue;  auxen- 
virons  de  Besannen  oü  il  forme  cette  magnifique  voflte 
sur  laquelle  est  bfttie  la  citadelle ;  puis  vers  Baume- 
les-Dames  et  Clerval  oü  il  forme  de  grandes  lignes 
de  rochers  taill^s  ä  pics  et  surplembant  m£me  le  cours 
de  la  rividre  du  Doubs. 

Quant  ä  Tetage  Oxfordien^  je  le  divise  aussi  en 
deux  groupes:  Voxfordien  inf&ieur  et  Voxfordien  stq>&ieur; 
ce  dernier  ätant  d^sign^  aussi  sous  le  nom  de  groupe 
dArgavie  OU  Argovien.  L'Argovie  est  prise  comme  type 
de  ce  groupe  sup^rieur ;  groupe  que  Quenstedt  a  Signale 
et  döcrit  dans  la  Souabe  d^s  1S4S ,  et  qüe  j'ai  ^t^  le 
premier  ä  definir  et  ä  caract^riser  dans  le  Jura,  il 
existe  aussi  en  Bourgogne^  mais  je  doute  fort  qu'il 
se  trouve  en  Angleterre;  ou  du  moins ,  on  ne  Ta  pas 
encore  reconnu ,  ni  signal^  dans  la  Grande-Bretagne. 
Peut-etre  un  jour  y  trouvera-t-on  des  traces  de  ce 
groupe  ?  j'en  ai  au  moins  Tesp^rance.  VArgotnen  est 
un  groupe  ayant  tout  ice  qu'il  faut  pour  exister;  il  a 
pour  Ini,  la  superposition  ^  Täpaisseur  des  strates, 
et  une  faune  speciale;  en  un  mot,  t7  ccmsiUue  un 
nouvel  horizon  giognostique  qui  n'a  pas  encore  de  repri- 
sentant  connu  en  Angleterre,  et  c^est  v^ritablement  un 
nouveau  terme  dans  la   serie  jurassique.    Du  reste. 
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je  crois  que  je  prdehe  en  ce  moment  ä  quelqu'un  de 
convaincu,  car  dans  votre  Sonabe  ii  est  plus  bean  que 
dans  \e  Jura  franc-comtois^  et  je  me  rappeile  que  j'^tais 
dan8  Fadmiration  de  la  richesse  de  votre  Arg^m^  lors- 
que,  pendant  rautomne  de  1847,  j'ai  fait  une  excur- 
sion  en  compagnie  de  notre  savant  ami  Oscar  Fraas, 
sur  le  platean  du  Lochen. 

L'^tage  de  Y  Upper  Oolüe  est  subdivis^  en  quatre 
groupes,  exactement  comme  je  Tavais  d^jä  proposä 
en  1848;  seulement  je  n'ai  conserv^  qu'un  des  noms 
de  cette  ^poque,  celui  de  groupe  CGraUien;  changeant 
celul  de  groupe  Segtumien  en  groupe  de  Besangen^  parce 
que,  paratt-U,  ce  nom  de  S^qwmien  pouvait  s^appKquer 
ä  des  Stratos  de  la  S^quanie  et  aussl  du  bassin  de  la 
Seine  (Seguana)^  tandis  qu'il  n'y  a  qu'un  Besannen  en 
France  et  que  trfes  pr6s  de  cette  ville  ce  groupe  y 
est  on  ne  peut  mieux  d^velopp^.  Le  grovpe  kimm&idien 
so  trouve  chang^  en  groupe  de  Porrentruy^  afin  d*^vlter 
de  me  servir  d'un  nom  entralnant  un  synchronisme 
douteux  et  fiaux  avec  le  kimmeridge  elay  d'Angleterre; 
et  yai  choisi  Porrentruy  comme  localit^  type ,  parce 
qu'en  dehors  du  magnifique  döveloppement  que  les  as- 
sfses  de  ce  groupe  y  prösentent  et  du  grand  nombre 
de  fossiles  qui  s'y  trouvent,  cette  localit^  du  Bannö 
a  ötd  un  des  gisements  de  fossiles  les  plus  visit^s  qu'il 
y  ait  en  Europe;  Thurmann  a  eu  Thonneur  d'y  con- 
duire,  d'abord,  les  Soci^t^  g^ologiques  de  France  et 
Helvätique  des  sciences  naturelles ,  puis  MM.  de  Buch, 
Buckland,  Lyell,  Bou6,  de  Verneuil,  Agassiz,  Pic- 
tet,  Studer,  Escher  de  la  Linth,  M^rian,  Leblanc, 
d'OmalJus  d'Halloy,  Abich  etc. ,  etc. ,  .  .  . ;  en  un  mot, 
grftce  aux  travaux  de  Thurmann,.  les  marnes  et  calaires 
du  Bctmi  sont  devenus  aussi  classiques  que  la  Crme  de 
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Meudon.  Pour  le  grmq>€  Porilandim^  je  l'ai  ehange  en 
groupe  de  Salms  ponr  des  raisons  de  faax  syncbronisme 
cit^s  pröcödemment;  et  aus»  parce  que  Suziau  pres 
de  Salins  m'a  offert  des  fossiles  daiis  les  calcaires  de 
ce  groape  qui  sont  tout-ä-fait  caract^ristiqiies  du  Jura 
franc-comtoise  et  du  Jura  vaudois,  et  qul  formeut  une 
faune  marine  que  je  crois  contemporaine  de  la  faune 
du  Pnrbecl(  d'Angleterre. 

Les  sous-groupes  out  tous  re9us  des  noms  de 
localit^s  types,  looalitto  presque  toutes  cboisies  dans 
ie  Jura  franc-comtois  ä  Texceptioii  de  six  ou  sept  choi- 
sies  en  Angleterre,  en  Souabe  et  en  Argovie.  Ces 
localit^s  ^trangdres  au  Jura  franc-*comtois  sont  tellement 
cäläbres  et  possädent  des  types  si  bien  caractöris^s, 
si  distincts,  et  qui  se  pr^sentent  avec  tant  de  constance 
sur  presque  tous  les  points  de  la  mer  jurassique  eu* 
rop^enne ,  que  je  pense  qu'il  est  inutile  et  m6me  dan- 
gereux  de  les  öcarter.  Vous  voyes  par  Ih  quo  ma 
reforme  tout  en  dtant  radicale,  n'est  pas  cependant 
absolue;  je  n'excius  entidrement  ni  la  Classification 
angiaise^  ni  tous  les  noms  termin^s  en  Mit,  par  la  raison 
fort  simple  que  je  pense  que  syst^matiser  et  ^tablir 
des  lois  mathämatiqnes  est  de  toute  impossibilitä  en 
geologie.  Trop  souvent  on  oublie  que  la  göologie  est 
une  science  naturelle,  et  par  suite  cette  s^rie  d'essais 
de  systömes  de  Classification  plus  on  moins  baroques 
et  qui  sont  oubliös  presqu'aussitdt  qu'ils  ont  /ait  leurs 
apparitions.  L'un  termine  tous  les  noms  en  im,  mSme 
les  noms  d'bommes,  avec  Tespoir,  sans  doute,  de  voir 
un  jour  soü  propre  nom  om^  de  cette  jolie  appendice; 
un  autre  däsigne  tous  les  groupeg  par  des  lettres  grecs; 
un  troisiäme  nomme  les  ötages  d'aprös  les  divisions 
du  jour,  ayant  Yauror9^  la  matinale^  le  dtner^  le  caucker^ 
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etc.,  dans  ses  d^sig^aUons ;  enfin  un  dernier,  et  ce 
n'e3t  pas  le  moins  original,  vieiit  de  d^corer  un  gronpe 
de  strates  du  beau  nom  de  Cloaque;  c'est  le  cas  le  dke, 
what  m»i?  and  neoU?? 


Ueber  die  Nerven  der  Gelenkkapseln. 

Von 

ProCi  Hwmmui  Keyer. 

(Vor^lragen  den  26.  Januar  1857.) 

Bei  Gelegenheit  einiger  genaueren  Untersuchun- 
gen fand  ich  wiederholt  und  an  mehreren  Gelenken 
Nervenäste  9  welche  in  deren  Kapsel  eintreten  und 
wurde  hierdurch  veranlasst,  sämmtiiche  grösseren  Ge- 
lenke in  Bezug  auf  das  Vorkommen  von  Kapselnerven 
zu  untersuchen.  Bei  wiederholten  Untersuchungen 
fand  ich  an  den  Gelenken  der  Extremitäten  mit  Re- 
gelmässigkeit die  in  dem  Folgenden  aufgezählten  Kap- 
selnerven, und  obgleich  meine  Untersuchungen  nur 
auf  einen  vorläufigen  Abschluss  Anspruch  machen  kön- 
nen,  so  bin  ich  doch  schon,  auf  dieselben  gestützt,  im 
Stande,  es  als  ein  Geseta  auszusprechen,  dass  Ner- 
venzweige zu  den  wesentlich  konstituiren- 
den  Theilen  der  Gelenkkapsel  gehören  und 
deshalb  an  keinen  Gelenke  fehlen  dürfen. 

Bei  der  theilweise  nicht  unbedeutenden  Grösse 
dieser  Nervenzweige  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  ein- 
zelne derselben  bereits  von  frühem  Forschern  aufge- 
funden und  erwähnt  sind;  wo  dieses  der  Fall  ist,  werde 
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ich  in  der  folgenden  Aufzählung  die  Werke  von  Krause 
(Handbuch  der  menschlichen  Anatomie,  zweite  Auflage, 
1842),  Valentin  (Hirn-  und  Nervenldire,  1841)  und 
Arnold  (Handbuch  der  Anatomie  des  Menschen,  1851» 
Bd.  2)  mit  Angabe  des  Autors  und  der  Seitenzahl  an- 
fuhren. Der  Namengebung  für  die  gefundenen  Zweige 
enthalte  ich  mich  für  jetzt,  weil  weitere  Untersuchun- 
gen in  denselben  etwa  Aenderungen  nothwendig  ma- 
chen könnten. 

Die  bis  jetzt  von  mir  gefundenen  Kapselzweige 
sind  folgende: 

an  das  Schultergelenk  tritt 

ein  Zweig  des  n.  axillaris  (Krause  1094,  Va- 
lentin 566,  Arnold  793); 

an  das  Ellenbogengelenk: 

a)  lüntere  Seite:  ein  Zweig  des  n.  ulnaris 
mit  der  art»  coUateralis  ulnaris  prima  ver- 
laufend, 

b)  vordere  Seite:  ein  Zweig  des  n.  radialis; 
an  das  Handgelenk: 

a)  dorsale  Seite:  das  Ende  des  r.  profundus 
n.  radialis  (Krause  1098,  Arnold  798); 

b)  volare  Seite:  das  Ende  des  n.  interosseus 
und  —  ein  rücklaufender  Ast  des  r.  pro- 
fundus n.  ulnaris, 

c)  radiale  Seite:  das  Ende  des  r.  profundus 
n.  ulearis  (?); 

an  die  Metakarpo-Phalangal-Gelenke: 
lange  dünne  Zweige  des  r.  profundus  n.  ulnaris; 

an  die  Phalangalgeienke  der  Finger: 
Zweige  der  n.  digitales  volares, 

an  das  Hüftgelenk: 

a)  hintere  Seite :  ein  Zweig  desjenigen  Astes 
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des  n.  ischiadicas,  welcher  zu  den  m.  ge- 
mellis  und  dem  m.  qnadratns  femoris  tritt. 

b)  vordere  Seite :  ein  Zweig  des  dem  m.  ob- 
turator  externus  bestimmten  Astes  des  n. 
obturatorios , 

c)  in  das  iigamentum  teres:  durch  die  inci- 
sura  acetabuli  eintretend  ein  Zweig  des 
soeben  unter  b)  genannten  Nerven; 

an  das  Kniegelenk: 

a)  innere  vordere  Seite:  ein  Zweig  des  n. 
saphenus  magnus, 

b)  äussere  vordere  Seite:  ein  Zweig  des  n. 
peronaeus  mit  der  art.  articularis  genu  sn- 
perior  externa  verlaufend ,  (Krause  1112, 
Valentin  614,  Arnold  819), 

c)  äussere  hintere  Seite:  ein  Zweig  des  n. 
peronaeus, 

d)  innere  Seite:  von  unten  ein  Zweig  des  n. 
tibiaUs  mit  der  art.  articularis  genu  inferior 
interna  verlaufend, 

e)  äussere  Seite:  von  unten  ein  rficklaufen- 
der  Zweig  des  r.  profundus  n.  peronaei 
mit  der  art.  tibialis  recurrens  verlaufend 
(Valentin  617) 

f)  in  das  Innere  des  Gelenkes  (an  die  liga- 
menta  cruciata) :  ein  starker  Zweig  des  n. 
tibialis  mit  der  art.  articularis  genu  media 
verlaufend  (Krause  1112,  Valentin  614, 
Arnold  819); 

an  das  obere  Tibio-Fibular-Gelenk: 

a)  hintere  Seite:  ein  Zweig  des  zu  dem  m. 
popliteus  tretenden  Astes  des  n.  tibialis. 
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b)  vordere  Seite :  ein  Zweig  des  vorher  un- 
ter e)  genannten  Kniegelenkastes ; 
an  die  hintere  Seite  der  Kapsebi  der  Gelenke  des  As- 
tragalus  gegen  deji  Unterschenkel  und  das  Fer- 
senbein: 

Zweige  des  n.  tibialls;    * 
an  die  vordere  Seite  des  Gelenkes  zwischen  Astra- 
galus  und  Unterschenkel: 

ein  nach  innen  und  mehrere  nach  aussen  ab- 
tretende Zweige  des  r.  profundus  n.  peronnei; 
an  das  Gelenk  des  caput  astragali: 

ein  Zweig  desselben  Nerven; 
in  den  sinus  tarsi: 

ein  starker  Zweig  desselben  Nerven; 
an  die  Gelenke  des  vordem  Tarsusknochen  unter 
sich  und  mit  den  Metatarsusknocfaen: 

mehrere  vielfach  verästelte  Zweige  desselben 

Nerven; 
an  die  Metars o-Phalangal-Gelenke: 

Zweige  des  n.  plantaris  externu^; 
an  die  Phalangalgelenke  der  Zehen: 

Zweige  des  n.  digitales  plantares. 


Notizen. 


Analyse  des  Wassers  sweier  in  Folge  des  Erdbebens  im 
Visperthal  neaentstandener  Qnellen.  Die  Analysen  der  bei- 
den Wasser ,  die  von  Hr.  Dr.  Schuler  und  mir  im  Laboratorium 
des  Hm.  Prof.  Stsdeler  nach  der  gewöhnlichen ,  im  Lehrbuch 
von  Fresenius  auseioandergesetzteh  Methode  der  Mineralwas- 
ser-Analysen ausgeftihrl  wurden ,  ergaben  folgendes  Resultat : 
I.    Das  Wasser  von   der  Quelle  zwischen   Vispach  und 
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Stalden :   Eingedampft  Morden  3  Liier.    Auf  100  Gr.  Wasser 
berechnet  wurden  gefunden : 

CaOCOft  =  0,01085 

MgOGOa  =  0,00310 

CaOSOa   =  0.01385 

NaOSCb   =s  0,05180 

NaCl         t^  0,00232 

Si03         =  0,00118 

FeOGOi  nur  Spuren 

0,08310 

Das  specifische  Gewicht  dieses  Wassers  war  1,008  bei 
14**  G. ;  ferner  fanden  sich  in  1  Liter  0,2068  Gr.  oder  105,154 
CG.  absorbirte  Kohlensäure ,  d.  h.  10,51  Procent  des  Volumens. 
Der  fixe  Rückstand  betrug  0,07988  Procent. 

IL  Das  Wasser  von  der  Quelle  oberhalb  Eichholz :  Einge- 
dampft wurden  3  Liter.  Auf  100 Gr.  berechnet  sind  darin  enthalten: 

GaOGOa  0.0137 

MgOGO«  0.0035 

GaOSOa   0,00711 

NaOSOj   0,0311» 

NaGl  0,00563 

SiOa  0,00113 

FeOG02   Spuren 


0,06236 

Das  specüisohe  Gewioht  betrug  1,0073  bei  14^  G.;  absor- 
birte Kohlensäure  in  1  Liter  0.286  Gr.  oder  146,425  GG. ,  also 
14,42  Procent  des  Volumens.  —  Fixer  Rückstand  0,0608  Procent. 

Es  enthalten  also  beide  Wasser  nicht  mehr  imorganische 
Bestandth^le  als  gewöhnliche  Rrunnenwasser ,  was  die  Ver- 
muthung  wohl  unzweifelhaft  macht,  dass  diese  neu  entstande- 
nen Quellet!  keinen  andern  Ursprung  haben  als  alle  andern ; 
dass  sie  gebildet  werden  durch  die  yon  den  Spitzen  der  Berge 
herunterfliessenden  Regenwasser ,  und  in  Folge  der  Erschüt- 
terung und  Zerreissong  des  Bodens  jetzt  anderswo  zu  Tage 
treten  als  früher.    Einzig  etwas  auffallend  bleibt  noch  der  Man- 
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gel  an  Eisen,  während  doch  der  starke  rothe  üeberzug  des 
Gesteins ,  über  welchen  das  Wasser  fliesst ,  und  welcher  sicher 
aus  dem  Wasser  abgesetzt  ist,  ebenso  sicher  darauf  hinweist, 
dass  das  Wasser  früher  etwas  Eisen  enthielt.       (Dr.  Heutser.] 


G.  H58chel  an  Fr.  8.  WUd,  Augsburg,  10.  October  1783t 

Es  ist  einer  Familje  allezeit  die  grösste  Ehre .  wenn  ihr  Vater 
und  Nährer  von  männiglich  betrauert  wird ,  wie  der  Fall  bei 
meinem  sei.  Schwiegervater  (Brander)  existirt.  Niemand  kann 
ihn  aber  wohl  so  sehr  bedauern  als  ich  selbsten ,  da  wir  24 
Jahre  lang  streng  und  durchdacht  in  allen  Vorfallenheiten  mit 
einander  arbeiteten ,  deshalben  er  mich  wie  sein  Kind  und  ich 
Ihne  wie  meinen  leiblichen  Vater  liebte.  Da  niemand  sein  Ende 
so  schnell  vermuthen  konnte ,  so  war  auch  Niemand  bey  Ihme 
gegenwärtig  als  ich  und  er  starb  in  meinen  Armen  eines  plötz- 
lichen aber  sanften  Todes;  einen  solchen,. wie  ersieh  gewun- 
schen  und  wie  er  es  verdiente.  Seine  letzte  Worte  waren  zu 
mir:  Lebe  und  handle  er  wie  ich,  so  lebt  und  stirbt 
er  glücklich.  Worte,  die  ich  zeit  Lebens  mir  zum  heiligsten 
Geseze  machen  werde. 

A.  Argand  an  F.  S.  Wild,  London  16.  April  1786 :  Herschel 
avance  son  grand  t^lescope  de  40  pieds.  Le  miroir  que  j'ai 
vü  a  4  pieds  1  pouce  de  diam^tre.  II  continue  ses  Sweeps 
dans  le  ciel  de  2  en  2^,  et  trouve  beaucoup  de  choses  nouvelles. 
Son  moyen  de  transf^rer  dans  son  cabinet  les  mouvemens  du 
tölescope  en  dehors  est  admirable ;  une  aiguille  sur  un  cadran 
indique  ä  sa  soeur,  qui  ^crit  sur  le  papier,  chaque  point  du 
ciel  oü  i1  est.    C'est  un  homme  admirable. 

Planta  an  F.  S.  WUd,  «ritlsli  Museiun  19.  Juni  1781t 
An  account  of  the  small  Comet  discovered  at  Bath  by  Herschel 
a  German  Musician  who  amuses  himself  in  making  Telescopes 
of  a  much  greater  power  than  any  body  eise ,  can  scarce  be 
any  news  to  You.  To  this  day  tt  has  not  been  possible  to  cal- 
culate  any  certajn  orbit.  Lexell  of  Petersburg  who  is  now  here 
has  made  several  attempts,  but  the  present  observations  will 
apply  to  various  Hypotheses.  TR-  WolC] 
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BpgianiBfeii  sa  iem  neuen  ^Katelof  der  Nerdllehter  Ten 
Dr.  Ami  Boii4.^  Als  ich  am  29.  Mai  1855  vod  Herrn  Direktor 
-Kreil  in  Wien  auf  meine  Anfrage,  ob  es  nicht  im  Interesse 
der  Wissenschaft  liegen  würde,  den  Nordlicht-Katalog  von 
Mairan  zu  completiren  und  fortzuführen,  eine  bejahende  Ant- 
wart  erhielt,  —  erlaubte  ich  mir  ihm  mitzutheüen ,  dass  ich 
nicht  ungewillt  wtfre ,  diese  Arbeit  zu  übernehmen ,  und  nach 
ihrer  Vollendung  der  Academie  in  Wien  vorzulegen ,  wenn 
sich  sonst  Niemand  derselben  unterziehen  wolle ,  und  die  Aca* 
demie  geneigt  sei  mich  damit  zu  betrauen,  so  wie  mir  eine 
Instruction  fi|r  dieselbe  zuzusenden.  Herr  Kreil  schrieb  mir 
hierauf  unter  dem  5.  November:  »Ich  bitte;  mir  zu  verzeihen, 
dass  ich  Ihr  werthes  Schreiben  vom  a4.  Sef»ie«iber  so  spttt 
beantworte ;  allein  ich  kam  vor  Kurzem  von  einer  dreimonat- 
lichen Heise  zurück,  auf  welcher  ich  die  Stationen  in  den  süd- 
westlichen Provinzen  unserer  Monarchie  besuchte,  und  wollte 
noch,  bevor  ich  antwortete,  Ihren  freundliehen  Antrag  bezüg- 
lich der  Anfertigung  eines  Kataloges  der  Nordlichter  der  Aca- 
demie bekannt  geben ,  die  Ihnen  darüber  durch  den  General- 
sekretär nächstens  ihren  Dank  ausdrücken  wird.  Sie  hat ,  wie 
natürlich ,  den  Antrag  mit  Vergnügen  angenommen ,  und  mich 
beauftragt,  die  von  Ihnen  gewünschten  Punkte  über  die  An- 
fertigung des  Kataloges  zusammenzustellen,  welchem  Auftrage 
ich  wohl  nachkommen  werde ,  aber  nur  deswegen ,  weil  es  Ihr 
ausgesprochener  Wunsch  ist,  und  um  der  Formalität  zu  ge- 
nügen, denn  ich  bin  der  Meinung,  dass  Sie  Über  die  Sache 
bereits  reiflieher  nachgedacht ,  und  alles  wohl  erwogen  haben 
werden,  was  zur  grossem  Zweckmässigkeit  und  zum  allgemei- 
nen Nutzen,  der  von  einem  solchen  Werke  erwartet  werden 
kann ,  beizutragen  im  Stande  ist.  i>  —  In  Folge  dieses  Schrei- 
bens begann  ich  zwar  meine  Arbeit ,  aber  noch  nicht  mit  voller 
Energie,  da  ich  so  zu  sagen  täglich  die  versprochene  Instruk- 
tion erwartete,  und  diese  vorher  berathen  wollte»  Instruktion 
und  Schreiben  des  General-Sekretärs  blieben  jedoch  immer 
aus ,  so  dass  ich  mich  unter  dem  23.  April  1856  veranlasst  sah  , 
nochmals  an  Herrn  Kreil  zu  schreiben,  und  ihm  näher  äus- 

I.    B.  2.  6 
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einanderzuselzefn ,  welche  Punkte  ich  von  der  Academie  aus 
entschieden  wünsche.  Herr  Rreil  hatte  hierauf  die  Gute  mir 
unter  dem  11.  Juni  Folgendes  zu  antworten:  «Ich  würde  Ihr 
geehrtes  Schreiben  Tom  23.  April  viel  eher  beantwortet  haben, 
wenn  idi  nicht  in  der  Absicht  zugewartet  hStte ,  Ihnen  hierauf 
eine  bestimmtere  Antwort  zu  geben ,  als  ich  jetzt  noch  in  der 
Lage  bin.  Ich  kann  Ihnen  eben  in  Beziehung  auf  den  Ka- 
talog der  Nordlichter,  zu  dessen  Anfertigung  Sie  sich  gefälligst 
angeboten  haben,  nur  einen  Incidenzfall  berichten,  der  sich 
sogleich,  nachdem  ich  Ihren  Antrag  der  Academie  mitgetheih 
hatte,  zutrug.  Unser  wirkliches  Mitglied,  Herr  Bou^,  erkistrte 
ntfmlioh  schon  in  der  nächsten  Sitzung ,  er  habe  in  seiner  bib- 
liographischen Sammlmig  eine  solche  Menge  von  Nordlichtem 
v^n^ichnet,  dass  er  daraus  leicht  einen  sehr  vollständigen  Ka- 
talog zusammenstellen  kö'nne,  die  er  in  kurzer  Zeit  zu  Über- 
geben versprach.  Dies  geschah  auch,  und  derselbe  wurde, 
wie  es  bei  den  eingereichten  Arbeiten  der  wirklichen  Mitglie- 
der immer  der  Fall  ist ,  für  den  Druck  bestimmt.  Ich  wollte 
nun  in  meinen  Mittheilungen  über  diesen  Gegenstand  zuwarten, 
bis  derselbe  vollendet,  und  ich  Ihnen  vielleicht  ein  Exemplar 
des  Kataloges  hätte  zu^hicken  k(jnnen,  allein  die  Sache  dauert 
so  lange ,  dass  ich  zweifle ,  sie  vor  Reginn  meiner  diesjährigen 
Reise ,  die  mich  wieder  ein  paar  Monate  von  Wien  entfernen 
wird ,  vollendet  zu  sehen.  Somit  glaubte  ich  Ihren  Hrief  frü- 
her beantworten  zu  müssen ,  damit  Sie  von  der  Lage  der  Dinge 
in  Renntniss  seien .  und  selbst  beurtheilen  können ,  ob  es  nicht 
zwecinriässiger  sei ,  das  Erscheinen  der  erwähnten  Arbeit  ab- 
zuwarten, bevor  Sie  weitere  Schritte  thun.9  —  Ich  sistirte  na- 
türlich auf  diesen  Rrief  hin  sogleich  meine  Sammlung,  und 
sdiöpfte  Hoffiiung  durch  Herrn  Bou6  einer  sehr  mühsamen  Ar- 
beit enthoben  zu  werden.  Diese  Hofihung  reafisirte  sich  auch , 
als  ich  vor  Kurzem  durch  Herrn  Rouö  seinen  Katalog  zuge« 
schtdit  erhielt ;  denn ,  obschon  ich  bei  dessen  Durchsicht  be- 
dataem  musste ,  dass  er  nicht  etwas  übersichtlicher  gehalten . 
und  namentlich  die  chronologische  Anordnung  nicht  ganz  bis 
ins  Detail  durchgeführt  wurde,  so  fand  ich  in  demselben  doch 
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ein  so  reiches  Material  vereinigt ,  dass  ich  es  für  unnöthig  hal* 
ten  würde ,  jetzt  schon  ein  neues  Unternehmen  dieser  Art  an 
die  Hand  zu  nehmen.    Dagegen  glaube  ich  die  in  meiner  nur 
vorlSlufigen  und  noch  keiner  kritischen  Untersu- 
chung unterlegenen  Sammlung  enthaltenen  Ei^;Sazongen 
zu  Herrn  Bouö's  Katalog  bei  dieser  Gelegenheit  wenigstens  in 
gedrängter  Kürze  mittheilen  zu  sollen.    Sie  bestehen  aus  fol- 
genden Nordlichterscheinungen : 
992  Octob.  21  (26)  [Vogel ,  Memorabilia  Tigurioa]. 
1003  Juli  27  (Aug.  6)  [Vogel]. 
1607  Febr.  13  (23)  [Vogel]. 

1680  Mai  21  (31?)  [G.  Kirch,  neue  HimsielBzeitung}. 
1716  März  13  st.  V.  (24)  [Scheuchzer,  Naturhistorie  des  Schwei- 
zerlandes]. 
i759  April  5  [Vogel]. 
176t  November  19  [Vogel]. 
1764  October  23  [Gilbert  1$]. 

1769  Februar  18,  22,  27  [Coli.  Observ.  Trans.  Veneris.  ohne 

Angabe  ob  alter  oder  neuer  KaK] 
März  3,  4,  6,  12,  22,  23,  24,  25,  27,  28,  30  [dito]. 
September  12,  27  [dito]. 
October  13.  15,  16,  21  [dito]. 
November  6,  12,  21,  23  [dito]. 

1770  Mtfrz  29  [Gilbert  15]. . 
August  8,  10  [dito]. 
Dezember  17.  24  [dito]. 

1771  Mai  12  [dito]. 

1772  August  31  [Joum.  des  Sav.  1773]. 
October  26  [dito]. 

Dezember  24  [dito]. 

1773  März  26  [dito]. 
September  11  [dito]. 
October  20  [dito]. 

1774  März  2,  3,  13,  17,  30,  31  [Bode's  Jahrbuch  auf  1787}. 
April  1,  4,  6.  7  [dito]. 

October  1.  12  [dito]. 
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1774  Dezember  1  [dito]. 

1775  Januar  23,  24,  30  [ditoj. 
Dezember  15  [dito]. 

1776  Januar  18,  21  [dito]. 
September  5  [dito]. 
November  1(J  [dito]. 

1777  März  1,  28*  [dito]. 
August  17  [dito]. 
September  4  [dito]. 
Dezember  4  [dito]. 

1778  März  22,  25,  26,  31  [dito]. 

4pril  14,  17.  18,  19,  26  [Gilbert  15.  Bode  1787,  Schweiz. 

Mon.  Nachr.  1778] . 
August  18  [Bode  1787]. 
September  18,  30  [dito]. 
October  14  [dito]. 

1779  Februar  10  [Mon.  Nachr  1779,  Gilbert  15]. 
März  25  [Gilbert  15]. 

April  3,  6,  7.  8,  9,  10,  17  [Bode  1787]. 
Mai  4,  6,  7,  8,  10,  11,  12,  13,  15,  17  [dito]. 
September  19  [Gilbert  15]. 
NoverabV  9,  14  [Bode  1787]. 
Dezember  9  [Gilbert  15]. 

1780  April  4,  6  [Bode  1787,  Gilbert  15]. 
Mai  17  [Mon.  Nachr.  1780]. 

Juli  20  [dito]. 

October  6  [Gilbert  15]. 

November  14  [dito]. 

Dezember  7,  19  [Mon.  Nachr.  1780,  Bode  1787]. 

1781  Januar  30  [Mon.  Nachr.  1781]. 
Februar  12  [dito]. 

März  14  [Epp,  meteorol.  Ephem.  auf  1781]. 

Juni  8  [Gilbert  15]. 

September  24,  2«  [Gilbert  15,  Epp]. 

October  15  [Epp]. 

Dezember  11  [Gilbert  15]. 
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1782  April  9  [Mon.  Nachr.  1782J. 

1783  März  20  [Gilbert  15]. 
April  12  [dito]. 

Mai  1  [dito]. 
November  26  [dito]. 

1784  Mai  17  [dito]. 
September  16  [dito]. 
November  15  [dito]. 

1785  Oclober  5  [dito]. 

1786  März  23  [Vogel]. 
April  18  [Gilbert  151. 
Oclober  25  [dito]. 

1787  April  2.  26  [dito]. 
August  7  [dito]. 
September  7  [diloj. 
October  4,  5,  24  [dito]. 

1788  Februar  11.  15  [dito]. 
April  6  [dito]. 

Juni  25  [dito]. 

Juli  5.  31  [dito]. 

August  19,  27.  28,  29  [dito]. 

September  3.  4,  10.  24  [ditoj. 

1789  October  20  [dito]. 

1790  Januar  29  [dito]. 
Juli  13  [dito]. 

1792  April  10  [dito]. 
October  13  [dito]. 

1793  November  8  [dito]. 

1794  Januar  7.  22  [dito]. 
März  8.  29  [dito]. 
Dezember  8,  19  [dito]. 

1795  September  8.  14  [dito]. 

1796  April  6  [dito]. 

1797  Januar  22  [dito]. 

Februar  1,  18.  27.  28  [dito]. 
März  2,  10  [dito]. 
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i^9^  April  24  [dito]. 

November  18,  21,  22,  23  [ditoj. 
Dezember  20  [dito]. 

1799  September  3  [dito]. 
October  25  [dito]. 

1800  März  18  [dito]. 
November  2.  7  [dito]. 
Dezember  10  {dito]. 

1801  Januar  4.  26  [dito]. 
Februar  22  [dito]. 
August  18  [dito]. 
October  6  [dito]. 

i803  September  19  [Krusenstern's  Reise].  Mit  diesem  Nord- 
lichte sind  wahrscheinlich  die  beiden  identisch ,  welche 
Bou^  für  den  19.  September  1802  anführt. 

1806  November  30  [Vogel]. 

1807  Januar  26  [Neueste  Schriften  von  Danzig  IF]. 
1813  Juni  24  [Stark,  meteor.  Jahrbuch]. 

September  24  [dito]. 
1818  Januar  11  [David,  Wilterungsbeob.  in  Böhmen]. 

1830  Juli  14  [Sillimann  20]. 
Dezember  10  [Bibl.  univ.  1840]. 

1831  März  13,  17,  18  [Stark]. 
August  30  [dito]. 

1832  November  12  [Quelelet,  Nouveau  Catalogue] 

1833  October  13  [Bibl.  univ.  1840]. 
Dezember  15  [Quetelet]. 

1834  Februar  10  [Stark]. 

1835  Januar  4  [dito|. 

1836  October  11,  12,  19  [Vogel,  Pogg.  41}. 
November  27  [Stark]. 

1837  Februar  13.  14  [Stark,  meteorol.  Beob.  der  naturf.  Ges.  in 

Zürich]. 
März  29  [met.  Beob.  Zürich]. 
Mai  2  [Stark]. 
Juli  28  [dito]. 
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1837  November  6  [dito], 

1839  September  1  [met.  Beob.  ZUrich]. 

November  la  [Prager  Beobacht.]. 
1841  April  15  [dito]. 

August  2  [dito]. 

September  10,  12,  18  [dito]. 

October  14,  25  [dito]. 

November  15  [dito]. 

Dezember  1.  15,  24  [dito]. 
1847  April  7  [Fortschritte  der  Physik]. 

September  21  [ditoj. 

1852  Januar  21,  23,  26  [Sill.  II  15.  16]. 
Februar  15,  27  [dito]. 

M&rz  10,  16,  17,  19,  20  [dito]. 
April  13,  14.  17,  20  [dito]. 
Mai  3,  5.  6,  8,  9.  14.  18  [dito]. 
Juni  15.  16,  23  [dito]. 
Juli  5,  6,  7,  10.  12,  20,  29  [dito]. 
August  5.  6,  11  [dito]. 
September  3,  29  [dito]. 
October  5,  6,  19.  20  [dito]. 
November  19  [dito]. 
Dezember  1,  8,  17,  29  [dito]. 

1853  Januar  4,  6.  8,  12.  13  [Sill.  II  16,  17]. 
Februar  1.  8.  20  [dito]. 

Mäi-z  7,  8,  10.  80  [dito]. 

April  6,  7,  10  [dito]. 

Hai  1,  2,  4,  6.  7.  24.  30.  31  [dito]. 

Juni  8,  9.  14.  30  [dito] 

Juli  4,  10,  13,  23,  26,  27  [dito]. 

August  7,  10.  25  [dito]. 

September  10,  12,  18.  24  [dito]. 

October  23  [dito]. 

November  9,  27  [dito]. 

Dezember  8,  20,  28  [dito]. 

1854  Juli   15  [Wien.  Bericht]. 


Digitized  by 


Google 


88  NoUzeu. 

Dieser  Nachtrag  von  327  Nordlichlerscheinungen  hätte  noch 
leicht  bedeutend  vermehrt  werden  können ;  aber  ich  habe  ab- 
sichtlich 

1)  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  fraglichen  oder  mir 
sonst  etwas  verdächtigen  Angaben  nicht  alt/genommen ; 

2)  die  beiden  kleinen  Kataloge  hiefür  nicht  benutzt ,  welche  ich 
in  den  Mittheilungen  der  naiurf.  Gcsellsch.  in  Bern  (1855, 
pag.  43—45)  und  in  der  Zürch.  Vierleljahreschrift  (185«. 
pag.  196-197)  gab; 

3)  die  in  den  «Unterhaltungen»  des  kürzlich  verstorbenen  Dr. 
Jahn  in  Leipzig,  dessen  Andenken  um  seines  treuen  Be- 
strebens willen,  die  Astronomie  und  Meteorologie  weitem 
JCreisen  zugänglich  zu  machen,  in  Ehren  gehalten  w^erden 
soll,  -^  veröffentlichten  zahlreichen  Angaben  hier  übergan- 
gen, weil  Herr  Boue  mir  schrieb  dieselben  in  einem  Nach- 
trage berücksichtigen  zu  wollen  ; 

4)  endlich  die  Angaben  bei  mehreren  Nordexpeditionen ,  die 
Beobachtungen  in  Toronto,  Hobarton,  etc.  nicht  mit  Herrn 
Bou^'s  Katalog  verglichen ,  da  sie  wenigstens  grossenthcils 
von  ihm  selbst  ausgezogen  zu  sein  scheinen. 

Auf  der  andern  Seite  mögen  freilich  auch  mehrere  der  von 
mir  angeführten  Nordlichter  in  Herrn  Bouö's  Katalog  aus  dem 
oben  angeführten  Grunde  übersehen  worden  sein. 

[R.  Wolfl 


Notis  aber  eine  Erschelnunf  de«  Heerwnrms.    Vom  1. 

bis  11.  August  1851  befand  ich  mich  in  Vulpera  bei  Tarasp, 
um  an  der  dortigen  Salzquelle  eine  Kur  zu  machen.  Die  Wit- 
terung war  in  diesem  Sommer  eher  nass  und  kühl ;  es  fiel  oft 
und  starker  Regen ,  was  auf  die  Stimmung  der  Kurgäste  eben 
nicht  gar  vortheilhaft  einwirkte  und  auch  in  der  Natur  ganz 
cigenthümliche  Erscheinungen  zu  bewirken  schien.  Mich  einei^ 
Morgens  etwa  um  5V2  Uhr  zuerst  und  alleinig  bei  der  Salzquelle 
und  auf  dem  nicht  weit  davon  entfernten  Spazierplatze  ein6n- 
dend ,  fiel  mir  auf  dem  letztern  eine  ganz  sonderbare  Erschei- 
nung ins  Auge ,   die  mich  wie  andere  spater  sich  einfindende 
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Kurgäste  mit  einem  gewissen  Schauer,  ich  möchte  fast  sagen: 
mit  Furcht  erfüllte.  -  Im  Unbewusstsein  der  Wichtigkeit  der 
so  seltenen  Naturerscheinung  und  Anfangs  auch  von  dem  Un- 
heimlichen und  Widrigen  derselben  etwas  abgeschreckt,  habe 
ich  sie  leider  nicht  so  genau  beobachtet,  wie  sie  es  verdiente 
und  mir  das  Einzelne  aus  der  Ercheinung  nicht  so  scharf  und 
lebendig  eingeprägt ,  tim  darüber  jetzt  nach  Verfluss  von  5V2 
Jahren ,  wo  ich  bei  Anl^s  eines  Vortrages  und  einer  Bespre- 
chung in  der  hiesigen  naturforschenden  Gesellschafl  über  den 
«Heerwurm»  erst  auf  die  Wichtigkeit,  Merkwürdigkeit  und 
Seltenheit  der  von  mir  wahrgenommenen  Erscheinung  bei  der 
Tarasper  Heih]ue^]e  aufmerksam  geworden  bin ,  eine  genügende 
und  in  allen  Theilen  vollständige  Beschreibung  geben  zu  kön- 
nen. —  Aus  dem  dichten,  dunkeln  und  feuchten  Gebtische 
zwischen  dem  Inn  und  dem  Spazierplatze  bei  der  Salzquelle 
bewegte  sich  auf  den  letztem  hin  im  Schneckengange  ein  etwa 
3"/4'  langer,  gelblichgrauer,  sich  klebrig  oder  schmierig  anse- 
hender Streifen,  der  an  manchen  Stellen,  so  viel  ich  mich 
erinnere ,  bis  3"  und  darüber  breit  sein  mochte.  Ob  der  Strei- 
fen vorn ,  in  der  Mitte  oder  hinten  die  grösste  Breite  hatte ,  ist 
mir  nicht  mehr  genau  erinnerlich,  ich  meine  aber  doch,  sie 
sei  in  der  Mitte  und  nach  hinten  zu  am  grössten  gewesen.  — 
Obwohl  die  Langsamkeit  der  Fortbewegung  der  zwar  aller- 
dings ungewöhnlichen  und  unheimlichen  Erscheinung  eines 
so  langen  und  breiten  Gewürms  dem  Beobachter  jegliche  Furcht 
vor  demselben  htftte  benehmen  können ,  so  betrachteten  ich 
und  andere  hinzukommende  Kurgäste  dasselbe  Anfangs  doch 
nur  aus  solcher  Ferne ,  bei  der  im  Falle  eines  plötzlichen  Los- 
scfinellens  oder  Losspringens  des  UngethUm^  auf  uns  ein  si- 
cheres Entspringen  oder  Ausweichen  vorauszusehen  war.  Gar 
bald  erging  man  sich  in  Vermuthungen  Über  den  Ursprung  und 
die  Herkunft  dieser  Erscheinung ,  wobei  Jemand  die  Ansicht 
äusserte  und  darin  ziemlich  allseitig  unterstützt  wurde,  es  sei 
dies  sicherlich  nichts  anderes  als  ein  Band-  oder  ein  an  der- 
artiger Eingeweidewurm,  von  dem  irgend  einer  der  vie- 
len armem  Tyroler  Kuranten.  die  bekanntlich  in  den  Verste- 
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cken  des  Gebüsches  um  den  Spazierplalz  herum  der  AhAÜw 
ruDgen  des  Salzwassers  sich  entledigen,  entbunden  worden 
sei.  —  Diese  Ansicht  theilte  ich  nicht.  Ich  wagte  mich  nun 
immer  näher  und  endlich  so  nahe  an  das  Gewürm,  dass  ich 
endlich  genau  wahrnahm  und  zu  unterscheiden  im  Falle  war, 
es  sei  dasselbe  keineswegs  nur  ein  einziges  Geschöpf,  sondern 
vielmehr  eine  eng  zusammenhängende  Vergesellschaft  einer  Un- 
zahl kleiner  Maden.  Ueber  das  Aussehen  dieser  Maden  erin- 
nere ich  mich  mit  Bestimmtheit  nur  so  viel :  Sie  waren  etwa 
V  lang,  im  Durohmesser  circa  %''',  schleimig  anzufUhlen, 
gelblich  grau,  am  Kopf  eher  schwärzlicL  Auf  die  Hand  selbst 
habe  ich  keine  zur  Beobachtung  genommen ;  denn  die  Gesell- 
schaft kam  mir  doch  immer  etwas  widrig  und  ekelhaft  vor. 
wenn  ich  auch  gleich  nach  genauerer  Beobachtung  der  Erschei- 
nung je  länger  je  weniger  mich  zu  der  Ansteht  der  übrigen 
Kuranten  über  die  oberwähnte  Herkunft  des  Gewürms,  woran 
sie  beharrlich  festhielten ,  bekennen  konnte.  —  Die  Maden  la- 
gen dicht  neben  einander .  bis  auf  3'"  Höhe  übereinander  und 
bewegten  sich  so  in  einer  eng  zusammenhängenden  Masse 
stetig  und  gleichmässig  vorwärts ;  nur  zu  hinterst  blieben  auf 
dem  kiesigen  Grunde  des  Spazierplatzes  vereinzelte  Maden  als 
Nachzügler  zurück  und  bezeichneten  die  Spar  des  zurückge- 
legten Weges.  Ich  legte  dem  Gewürm  zeitweise  kleine  Hin- 
demisse, etwa  kleine  Holzsplitter  in  den  Weg,  unter  welchem 
es  gewöhnlich  durchkroch.  Wenn  der  Zusanmienhang  der  Masse 
mit  einem  Stocke  leicht  unterbrochen  wurde ,  stellte  sich  der- 
selbe gar  bald  wieder  her.  Nachdem  ich  eine  WeUe  den  Schau- 
platz verlassen  liatte  und  wieder  auf  denselben  zmrückkehrte . 
hatte  das  Gewürm ,  sei  es ,  dass  ihm  auf  dem  freien  trocknen 
Platze  das  helle  und  erwärmende  Licht  der  Sonne  nicht  be- 
hagte ,  sei  es ,  dass  ihm  die  Kurgäste  eine  gerade  Portbewegung 
über  denselben  verwehrten ,  die  Richtung  nach  dem  Gebüsche , 
aus  dem  es  hergekommen,  eingeschlagen.  Nach  einer  aber- 
maligen Rückkehr  auf  den  Spazierplatz  auf  eine  zeitweise  Ent- 
fernung von  demselben  war  der  Heerwurm  -  ich  will  nun 
die  merkwürdige,    mir  damals  ^nztich  unbekannte  Naturer- 
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scfaeinung  bei  ihrem  wahren  mir  seither  bekannt  gewordenen 
Namen  nennen  —  grösstentheils  im  GebUsehe  verschwunden 
(wahrscheinlich  hatten  sich  die  Maden  daselbst  in  lockere  Erde 
verkrochen);  einzelne  kleine  Abtheilungen ,  die  in  Folge  der 
allzustarken  Bearbeitung  des  Heerwurms  durch  die  Stöke  der 
Kurant^a  aus  dem  Zusammenhalte  des  letztem  gekommen  wa- 
ren, befanden  sich  noch  verwaist  auf  dem  freien,  trockenen 
Platze  und  werden  dasdbst  unter  dem  Einflnss  der  Sonnen- 
strahton  woM  verdorret  sein. 

[J.  Lorez,  Char  den  10.  Febr.  1857.} 


HIatorlselie  Notlsen.  1)  In  der  ziemlich  seltenen  zu  Basel 
1701  erschienenen  Dissertation:  «Analysinmagni  probleraatis  iso- 
perrmetrici ,  in  Aetts.  Erud.  Lips.  m.  Maj.  1097  propositi ,»  bei 
der  sich  Jakob  BemouUi  als  Präses  nennt,  find^t  sich  folgende 
Widmung  : 

« Incomparabilis  virorum  quadrig« 

Dn.  Marchionis  HospitaKi, 

Dn.  Godof.  G«nlielmi  Leibnitii, 

Dn.  Isaaci  Newtoni, 

Dn.  Nicolai  Fatli  Duillerii , 
Principum  Mathematieorum,  nomtnibus  illustrissimis  Analysin 
suam  devota  mente  inscribit,  sequissimis  censuris  demissc 
subjicit  PrtBses.» 
welche  wohl  für  das  Ansehen,  in  welchem  damals  Nie.  Fatio 
(vergl.  Bern.  MiUh.  1854,  pag.  71)  als  Mathematiker  sUnd ,  das 
schönste  Zeugniss  ablegt.  2)  Sebastian  Münster  widmete  seine 
«FUrmalung  und  ktfanslUch  beschreibung  der  Horologien ,  Basel 
1544  fol.  (VI  und  106),»  welche  Lalande,  nach  seiner  Biblio- 
graphie astronomique  zu  schliessen ,  nicht  kannte ,  am  1.  Sept. 
1537  «dem  edlen  vesten  Herren  Jacoben  Wattenweyl,  schull- 
heissen  zu  Bernn , »  und  begründet  seine  Widmung  folgender- 
maassen:  «Ich  han  durch  den  hochgelerten ,  sinreichen  und 
Christenlichen  Simonem  Grineum  vemummen ,  was  gutwilliges 
und  geneigtes  gemüta  E.  veste  bab  zum  ersten  zu  dem  rei- 
nen und  lautem  gotsworl,   darnach  zu  den  freyCTi  künslen. 
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und  zum  dritten  zu  allen  denen  die  söliche  entpfangen  gotss- 
gabeif  dem  nechsten  menschen  treulichen  mitteylen,  und  bin 
also  verursacht  wordenn ,  s<>liche  £.  veste  adeliche  ja  göttliche 
gemüt  aller  Welt  zu  entblössen,  und  mengklicher  oberkeit  zu 
einem  fUrbildt  zu  setzen,  dem  sie  sich  gleichförmig  mache.» 
3)  Eulers  Schrift,  «Bettung  der  Göttlichen  OffenbahruDg  gegen 
die  Einwürfe  der  Freygeister»,  Berlin  1747.  8  (46  S.).  wurde 
in  der  Einladungsschrift  zur  Promoiionsfeier  des  Pädagogiums 
in  Basel  am  28.  April  1851  von  Hagenbach  neu  herausgegeben , 
und  von  ihm  und  Budolf  Merian  mit  einleitenden  und  erläu- 
*ternden  Anmerkungen  versehen.  [B.  Wolf.). 

Literariiohe  Notiaen  über  Bücher,  Zeitschriften  und  Kar- 
ten, insoweit  sie  die  Natur-  und  Landeskunde  der  Schweiz 
betreffen  : 

1)  Cap,  P.  A.  Etudes  biographiques  pour  servir  ä  l'hisloire 
des  Sciences.  Premiere  s^rie.  Paris  1857.  8.  —  Enthält 
auf  Seite  1—19  eine  Biographie  von  Paracelsus. 

2)  Proceedlngs  of  the  lUyal  Sodety.  Vol.  ^.  Nr.  23  ent- 
hält einen  Necrolog  von  dem  Genfer  Mathematiker  Sturm. 

3)  Biblioth^que  universelle  de  OeviÖTet  1856  D^embre.  A. 
Favre,  m^oire  sur  les  tremblements  de  terre  ressentis 
en  1855. 

4)  Wolf,  Rud.,  Taschenbuch  fUr  Mathematik,  Physik.  Geo- 
da3sie  und  Astronomie.  2.  Aufl.  Bern  1856.  12.  —  Enthält 
(namentlich  in  den  Tafeln)  manches  die  Schweiz  betref- 
fendes. 

5)  Mittheiluni^en  der  Natwrf.  Cles.  in  Bern.  Nr.  379  —  384. 
B.  Wolf,  Notizen  zur  Geschichte  der  Mathematik  und  Phy- 

•sik  in  der  Schweiz:  XL.  Franz  Samuel  Wild  von  Bern. 
(Auch  selbständig  erschienen  unter  dem  Titel:  Franz  Sa- 
muel  Wild  von  Bern.  Ein  Beitrag  zur  Kulturgeschichte  der 
Schweiz  von  Dr.  Bud.  Wolf.    Bern  1857.    8.) 

6)  Riq^ports  pr^enl^  an  censeil  g^n^ral  de  Pasile  desaveugles 
de  Lausanne.  Lausanne  1856.  8.  In  einem  Anhange 
befinden  sich  Beschreibung  und  Abbildung  zweier  bemer- 
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kenswerthen  Apparate ,  welche  der  verdiente  Vorsteher  H. 
Hirzel  ausführen  liess ,  um  den  Blinden  mit  ihrer  Httife  die 
Erscheinungen  der  jährlichen  Bewegung  der  Erde  und  des 
Mondlaufes  zu  erklaren.  [R.  Wolf.] 

7)  Oieswald,  Justus  Byrg  als  Mathematiker  und  dessen  Ein- 
leitung in  seine  Logarltlunen.  Danvig  1856.  4.  Eine 
sehr  interessante  Arbeit_  über  unsem  immer  noch  nicht 
hinlänglich  bekannten  Landsmann  Joost  Bürgi ,  bei  der  ich 
nur  zu  bedauern  habe,  dass  dem  Verfasser  meine  betref- 
fenden Notizen  in  den  Jahrgängen  1846,  48  und  61  der 
Berner  Mittheilungen ,  obschon  sie  zur  Zeit  (ganz  oder  theil«- 
weise)  in  das  von  ihm  citirte  Archiv  Grunert's  Übergingen, 
unbekannt  geblieben  sind.  Mir  vorbehaltend  später  ein- 
lässlich  auf  diese  Schrift  zurückzukommen,  erwähne  ich 
vorläuh'g  bloss,  dass  es  Gieswald  vergönnt  war  Bürgi s 
ungedruckt  gebliebene  und  verloren  geglaubte  Vorrede  und 
Bericht  zu  seinen  merkwürdigen  Progress-Tabulen  in  der 
Stadtbibliothek  zu  Danzig  aufzufinden  und  zu  veröffentli- 
chen. [R.  Wolf.] 

8)  Verhandlungen  der  Sehweis.  IVaturf.  Oesellseh.  bei  ihrer 
41.  Versammlung  su  Basel  am '25—27.  August  1S56.  8  t 
P.  Merian,  Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  des 
Rheinthaies  zu  Basel ;  J.  Bremi,  zweite  Fortsetzung  des  Be- 
richtes über  die  Schweiz.  Insektensammlungen ;  G.  Stabile , 
Dei  fossili  del  tcrreno  triassico  nei  dintomi  del  lago  di  Lu- 
gano ;  Nekrologe  von  Fr.  Studer,  E.  Fueter  und  C.  Fuet§r 
von  Bern  und  D.  Spleiss  von  Schaflhausen. 

9)  Venieiehniss  der  Mitglieder  der  Sehweis.  Gesellseh.  für 
die  ges.  Naturwissenschaflen.  Zftrieh  1856.  8.  Die  Ge- 
sellschaft zählt  704  anwesende  und  31  landesabwesende« 
Mitglieder,  femer  122  Ehrenmitglieder.        fJ.  J.  Siegfried.] 


Aussug  aus  Guggenhtth^s  f^Wyn  Reehnung  der  statt  Zü- 
rieK  Ven  Aue  1421.  Jahrs  bis  uff  disse  gegenwftrtige  Ziet.^ 

(Fortsetzung.) 
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Jahr.   Pf.  i 

1502  2  —  Pestilenz.    Schädliche  Ungewiiler. 

1503  2  —  Kalter  Winter.    Heisser  Sommer. 

1504  1    5  «vast  guter  süsser  win  und  viU.    ein  mtit  kernen 

galt  9  batzen  6  haler.» 

1505  1    5    «cein  gut  Jahr  und  fruchtbar.» 

1506  1  10    Harter  Winter.    Fruchtbarer  Sommer. 

1507  1  10 

1508  1  10    Kalter  Winter.    Erdbeben.    WolkenbrUche. 

1509  2  — 

1510  1  10 

1511  1  15    Grosse  Wasser. 

1512  3  5 

1513  4  — 

1514  1  15 

1515  2  — 

1516  3    5    «kostlicher  süsser  wein.» 

1517  3  10    Wenig  Wein. 

1518  3  10    Wenig  Wein. 

1519  2  —    «pest  fast^  durch  ganz  teutschland.» 

1520  4  -    Schädlicher  Hagel. 

1521  4  - 

1522  3  - 

1523  3  — 

1524  3  —  '  Schädlicher  Hagel. 

1525  2    5 

1526  2    5 

1527  3  — 

1528  3  ->,    «lim  der  Eydtgnoschalt  wass  grosser  mangel  an 

fleisch,  die  von  Zürich  und  andere  beschicktend 
vill  ochssen  uss  Ungeren.» 

1529  2    5    «eilend trank.  Saurundungesund,  würmlein wuch- 

send  darin,  die  kupfernen  röhr  und  hanen  frass  er 
durch.  Und  war  geme^Uioh  g9i^nt  gott  der  be- 
hüi U06S.D  Nasser  So0imer,  auch  «regiert eiondwe 
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Jahr.    Pf.  $. 


1530 

4  10 

1531 

4  - 

153S 

2  15 

1533 

3  5 

1535 

2  5 

153« 

3  5 

1537 

2  15 

1538 

4  — 

1539 

2  — 

1540 

2  10. 

und  schwere  krankheit.  der  Englische  schweiss 
genant.» 

Grosse  Wasser  und  Theurung.  Ein  MIHI  Korn  6  Pfd. 
Schifdlicher  Hagel. 
Starker  Schneefall. 

Harter  Winter,  heisser  Sommer,    «den  22.  wimo- 
net  erschüttete  ein  erdbidem-  die  gebeuw  so  stark, 
dass  vill  wtfchter  ab  den  thUrnen  geloffen.» 
Viel  Wein,  aber  sauer. 
Guter  Wein. 
Viel  Hagel  und  Regen. 
Warmer  Winter.    Schädlicher  Reif. 
Sehr  fruchtbar. 

Fruchtbar,  heiss,  trocken.  Vom  28.  Febr.  bis  19. 
Sept.  nur  an  4  Tagen  Regen,  aber  schöne  Thau. 
«Und  spielt  der  boden  also  auff.  dass  man  auf  die 
erden  sitzen  und  die  füss  in  die  spält  henken  könt. 
man  gieng  umb  den  Wellenberg,  ess  trochneten 
auch  die  brünen  und  bäch  auff.  also  dass  man 
dem  Veich  ein  meill  weil  und  witer  dass  wasser 
zu  führen  musste.  die  kriesse  warend  aussgehnd 
des  meyens  reiff.  man'kö'nte  reiffe  und  süsse 
trauben  essen  anfangs  dess  heuwmonats.  ess 
war  ein  überfluss  an  allen  fruchten  den  wein 
fUhrete  man  biss  gen  München,  er  ward  genant 
der  unkarstete  win.  galt  hernach  10.  12  und 
mehr  Pfd.» 

1541  1  15    ttPestilentz.    vül  wein  und  kom. » 

1542  1  15    Spate  und  kleine  Weinlese. 

1543  4  - 

1544  6  —    Viel  Regen  und  Reifen. 

1545  4    5    Warmer,  trockener  Sommer.    Wein  viel  und  gut. 

1546  2  10    Den  5  (15)  Mai  grosser  Schnee.    Wein  viel  und  gut. 

1547  3  — 

1548  3  5  Nasses  Jahr. 
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Jahr. 

Pf.  f. 

1549 

3  10 

1550 

2  15 

1551 

4  5 

((vill  im  blusl  gerägnet.    wein  säur.» 

j^auf  Sanckt  Michaelstag  (9.  Oct.  Greg.}  fielt  ein 

grosser  schnee.» 

1552  2    5    Kalter  Winter ,   heisser  Sommer.    Sehr  fruchtbar. 

Das  Korn  fiel  von  5  Pfd.   auf  18  Bateen.     15  (25) 
September  reiche  Weinlese, 

1553  1  15    Kalter  Winter.    Grosse  Wasser.    Fruchtbares  Jahr. 

« in  dem  Herbst  schlackte  man  giUen  wein   den 
kopff  umb  ein  kreutzer.» 

1554  4—    «Winter  tempertiert,   merz  rau.    bracbmonet  nass»« 

1555  2  —    Nasser  und  kalter  Sommer. 

1550  4  —  Harter  Winter,  sehr  heisser  Sommer«  «die  trau-* 
ben  verdignetend  an  räben.  der  wein  war  über  die 
massen  gut  aber  nit  vill.  die  armen  Leuth  litend 
gross  Hunger  angst  und  noth.» 

1557  2    5«  gudt  Jahr  von  wein  und  körn.» 

1558  3  —    Gute  Witterung. 

1559  4  ^    ttgab  guter  aber  nit  vill  wein.»    13.  (23.)  Scplemb. 

Weinlese. 

1560  3  —    Schädliche  Hagel.    Nass.    «Dass  körn  gab  träü'ent- 

lich  woll  auss.    ein  miit  kernen  galt  36  Balzen.» 

1561  4    5    Harter  Winter.    Starke  Gewitter  und  Stürme. 

1562  4  10    Warmer  Winter  «dass  erdterich  ist  nie  erstorben.» 

Grosse  Wasser. 

1563  4    5    Theurung ;  dann  reiche  Erndte',  so  dass  das  Korn 

auf  3  Pfd.  10  §.  herabging,  .  Weinlese  spät  und 
schlecht. 

1564  5  —     Weinlese  am  3.  (13.)  Sept.  und  gut.    Vom  August 

bis  Ende  des  Jahres  starben  in  der  Stadt  1730  Per- 
sonen an  der  Pest. 

1565  5    5    Winter  kalt,  Sommer  heiss.    Pest  dauert  fort. 

[R.  Wolf.) 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Ausiug  aub  dem  Pv#tokelle  dev  üatiurf.  Ges.  In  Zlirleh. 

(Jan.  1656  bia  Dez.  1856.)  Jan.  7.  0.  Heer.  Fossile  Insek- 
ten aus  dem  Egerthale.  0.  Volmer.  Erdbeben  im  Wallis. 
K.  Nägeli.  Störkekömer.  JKaa.  9S.  A.  Es  eher  v.  d.  Linth. 
Fossile  Schildkröte  aus  der  SUsswassermolasse.  0.  Heer. 
Fossile  Blätter  von  Eigg.  Gh.  Heusser.  Erdbeben  im  Wal- 
lis. Febr.  4.  0.  Heer.  Schwarze  Würmer  auf  dem  Schnee 
in  Glarus  und  Wallis.  E.  Nägeli.  Fortsetzung  über  Stlürke- 
k6rner.  Febr.  18.  G.  St  »de  1er.  Sog.  Blutregen  vom  14. 
Nov.  1855.  Hin  3.  Stud.  GrUffe.  Reibplatten  der  Schne- 
cken. A.  Menzel.  Anfangsgebilde  der  Haut  bei  Insekten. 
MSn  17.  Glausius.  Liquefaction  von  Kohlensäure.  A|^ 
20.  J.  Raabe.  Imaginäre  Grössen  angewendet  auf  das  Kräf- 
teparallelogramm. Mal  5.  0.  Heer.  Fossile  Flora  in  Loole 
Übereinstimmend  mit  Oehmngen.  Bbd  19.  A.  Escher  v.  d. 
Linth.  Geognostische  Verhältnisskette  der  Säntiskette.  Juni 
23.  A.  GlöeUa.  VorkoBunen  von  Inosü,  Harnsäure,  Taurin 
und  Leucin  im  Lungengewebe.  H.  Frei.  Fauna  der  Ins^ten- 
welt  der  Schweiz ;  Verbreitung  der  Genera  nach  der  Höhe. 
Mtk  7.  O.  Heer.  Petrefacten  in  Locle.  A.  Mousson.  Ex* 
pertenbericht  über  die  Quelle  des  Bades  Pföflfers.  Oet.  20., 
Glausius.  DamfrfioMischine  von  Pascal  in  Lyon.  K.  Nägeli. 
Stärkekömer.  Not.  3*  Lebert.  Parasitische  Krankheit  der 
Stubenfliege.  !!•▼.  17.  Lebert.  Parasitische  Krankheit 
der  Seidenwürmer.  G.  Meier.  Eintheihingssystem  der  Ter* 
tiärformation.  Des.  1.  Marcou.  Formationsverhältnisse  des 
franz.  Jura.  A.  M  ousson.  Briefe  der  Herren  Zollinger,  Schläfli 
und  eines  Ungenannten.  Des.  15.  Heinr.  Wild.  Diffusions- 
gesetz bei  Salzlösungen.    A.  Menzel.    Wasserschwämme. 

[H.  Hofmeister.] 


VerseielmiM  der  im  Jalir  1866  Ar  die  Bibliothek  der 

fiesellsehaft  eingegangenen  Oeiehenke. 

Ton  Herrn  Baldracco. 

Baldraeeo,  C.  Genni  sulla  oostitutione  metaffifera  della  Sardegna. 

Tonno  1864.   8. 

I.  B.  ?.  7 
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Vom  Hwtn  Dr.  t;*  araan* 
Braun,  Dr.  G.    Wiesbaden  aU  Heilquelle.    2.  Atifl.    Wiesba- 
den 1855.   8. 

Ton  Herrn  F.Burnter  In  Morges. 

Bnriifer,  t^.  instructions  sur  Fetablissement  d'an  obserratoire 

met^orologique  etc.  (Morges,  Lausanne)  1854.  8. 

Von  Herrn  1.  P,  Gooke  in  Cambridge  ü.  S. 

Cooke,  Jos  P.    On  twq  new,  crystalline  Compounds  of  Zinc  and 

Antimony.    Cambridge  1855.  4* 

Ton  Herrn  Dr.  Cornai» 
Ommuk,  Dr.  E*    Des  abnormit^s  congeniaies  des  yeux.    Lath* 

sänne  1848.   8.  , 

Oomtat  Dr.  E.    Quelques  observati(«is  d^bnormitte  coogeoi- 

ales  des  yeux.    Bruau-  et  Leipsig  1850.  6. 
Dorttas^  Dr*  E.    Notices  eur  les  ^tablissemeols  consaorto  ao 

traitesMüt  d^s  nialadieB  des  ye«ix%    Bruxelles  1852.   8. 
Haauer,  de,  Dr.  De  Tetiologie  de  h  oataracta.  Suivi  de  remarques 

du  Dr.  Gmmaz.    Paris  1858.  8. 
Cimler,  Florent.  Notioe  biographiqiw  snr  Floreni  Guaier.  Neifr- 

chllel  1854.    6. 
Gomas,  Dr.  E.    La  fidvre  typhoide  k  Fk^piUl  Pourial^  18S3. 

BnixeUes  1855. 
OMPaai,  Dr.  Ed.    De  rÄlbiaisme.    Gaad  18M.   8. 
CortUHi,  Dr.  E.    Reofaerohes  stalistiques  sur  la  fr^quenee  des 
oouleurs  de  i'Iris.    s.  1.  e.  d.    8. 

▼on  Herrn  Br.  I.  Delbos  In  Bor^eaiix. 
Delbos ,  Jos.    Recherches  sur  le  mode  de  repartition  des  v6g6- 
taux  dans  le  departement  de  la  Giro&de.    These  de  la  fa* 
culte  des  sciences  de  Paris.    Bordeaux  1854.    4. 
Von  Herrn  Dor^  in  Paria. 
Doi^,  fils.    Le^ns  de  chiiaie  ^il^ea^x^ite  ^pU^es  aux  arts 
industriels.    2  Parties.    Paris  1855.   8. 

Van  Herra  a  i.  Durkeim  ia  Bern. 
Darfaelm«  G.  J.  Schwelgerisches  Pflanzen-Idiotikon.  Bern  1856.  8. 
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Von  HeiTD  Prot  H.  Frej* 
Freyi  Prof.  Heior.   Die  Tineen  und  Pterophoren  der  Schweiz« 

Zürich  1866.    8. 

Ton  d«r  Anliquarischen  Gosellsehaft  io  Züriob. 
Katalog  der  Bibliothek  der  Antiquarischen  Gesellschaft  in  ZUrich. 

Ztlriüh  1855.    8. 

Von  der  allgem.  S c b  w e i z.   Nalarf.   Gesellschaft 
Karte  der  Schweiz.    M.  XXIV  und  Titel,  fol. 

Actes  de  la  soci^t^  helv^tique  des  sciences  naturelles.    Nr*, 41^ 
La  Ghaux  de  Fonds*    Ghaux  de  Fonds  1856.   8. 

Von  den  Herren  H a  v e r  und  Fötterle  In  Wien. 

Hauer,  Frz.  v.  und  F.  Fötterle.    Geologische  Uebersicht^  der 
Bergbaue  in  der  östr.  Monarchie.    Wien  1855.    8. 
Von  Herrn  Prof.  Heer. 
Heert  Osw.   Flora  tertiaria  Helvetice.    Lief.  V.   Wintertbur.  4. 

Von  Herrn  Dr.  A.  H  i  r  s  c  b. 
nirseli.  Ad.    Voransberechnung  der  totalen  Sonnenfinstemiss 
den  18.  Juli  1860.   Sitzungsb.  d.  Acd.  in  Wien.  Bd.  XIX.  8. 

Von  Herrn  Dr.  K.  H  o  r  n  s  t  e  i  n  in  Wien. 

Homsteln.  Dr.  K.    Opposition  der  Galliope  im  Jahr  1856.  Si- 
tzungsber.  d.  Acad.  in  Wien.    Bd.  XVU.   8. 
Von  Herrn  A.  Jordan  in  Lyon. 

Jordan,  Alexis.    Memoire  sur  FAegilops  Trtticoides  etc.    Paris 
1866.    8. 

Von  -Herrn  Prof.  Dr.  Kenngott  in  Zürich. 

Kenngott,  Dr.  Gust.  Ad.    Uebersicht  der  Resultate  mineralogi- 
scher Forschungen  1844— 1852.    Wien  1852  —  1854.   4. 

Kenngott,  Dr.  G.  A.    lieber  den  Pranzit  von  Tüifer  und  den 
Hartit  von  Ros^nthal.    Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  1856.  8. 

Von  Herrn  Hofrath  und  Professor  KölUker. 

Zeitschrift  ftlr  wissenschaftl.  Zoologie.   Bd.  VIII.  l.  2.  S.   Leip- 
zig 1816.    8. 
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YoD  Herrn  Le  JoHs  in  ChMiourg. 

Le  Jolls,  Aug.  Memoire  sur  le  lin  de  la  Nouvelie  Zulande. 
Gherbourg  1848.    8. 

Le  MU^  Aug.  Observations  sur  les  Ulex  de  Cherboarg.  Gher- 
bourg 1853.    8. 

Le  Jolist  Aug.  Examen  des  espdces  de  Laminaria  digitala. 
Gomptes  rendus.    T.  40..  4. 

Von  Herrn  Professor  M  a  r  c  o  u. 

Mmreou,  Jules.    Recherches   geologiques  sur  le  Jura  salinois 

a  Parties.    Mem.  de  la  soc.  g^ol  de  France  1846.   4. 
Mareoa,  Jnlee.    Esquisse  d'une  dassifieaiion  des  obaines  de 

montagnes  d'une  partie  de  l'Amerique  du  Nord.    Annales 

*des  mines  1855.    8. 
Mareoa,  Jules.    Resum6  explicatif  d'une  carte  geologique  des 

Etats  Unis.    Bullet,  de  la  societ^  de  France  1855.    8. 
Nareoa,  Jules.    Le  terrain  carboniföre  de  TAin^rique  du  Nord. 

^Bibl.  Univ.  de  Gendve  1855.    8. 
Mareou«  Jules.    Ueber  die  Geologie  der  Vereinigten  Staaten. 

Petennann  Mittheilungen  1855.    4. 
GodoAroy,  Gh.    Notice  sur  les  glaciers  etc.  des  Alpes.    Paris, 

Gendve  1840.    8. 
Deleroa.    Description  des   baromctres  u  fiiveau  consCant  et  ä 

niveau  variable.    Paris  1841.    8. 
histructions  pour  les  voyageors  sur  la  maniöre  de  recueillir  les 

objets  d'histoire  naturelle.    Paris  1845.    8. 
Daubr^Ot  A.    Memoire  sur  le  gisement  du  Bitume ,  du  Ltgnite  et 

du  Sei  aux  environs  deBechelbronn  etLobsann.  Paris  1850.  8. 
Report  of  the  Secretary  of  War  communicating  Information  re- 

lat.  to  the  geology  and  topography  of  California.   i850.    8. 
Stanly,  Edw.  and  Alex.  Evans«    Report  vindicating  the  rights 

of  Gh.  J.  Jaksoii  to  the  discovery  of  the  aneesthetic  effect 

of  Ether  vapor.     1852.    8. 
Banrande,  J.    Sur  le  Systeme  Silurie«  de  la  Boheme.    Bullet. 

G^ol.  de  France  1853.    8. 
Natural  history  of  the  Red  river  of  Louisiana.  Washington  1853.  8. 
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AgaMls«  Louis.  Sketch  of  the  natural  provinces  of  the  animal 
World  and  their  relation  -  to  the  Types  of  man.  Philadel- 
phia 1854.    8. 

Siivallow,  G.  G.  The  first  and  second  annüal  report  of  the 
Geological  Survey  of  Missouri.    Jefferson  city  1855.    8. 

Travaux  de  la  soci6t6  d'emulation  du  Depart.  du  Jura  1854.  Lons 
le  Saunier  1855.    8. 

BeaiuBiont,  Elie  de«  Dufrenoy  etE.  de  Vemeuil.  Rapport  sur 
un  memoire  de  M .  M  a  r  c  o  u  relatif  ä  la  Classification  des 
chatnes  de  montagnes  de  l'Amerique  du  Nord.  Comptes 
rendus  1855.    4. 

Lea ,  Isaac.    Notice  of  the  Oolitic  formation  in  America.   4. 

Martfns .  Gh.  et  B.  Qastaldl.  Essai  sur  les  terrains  superfi- 
ciels  de  la  vall^  du  Po.   4. 

Von  Herrn  Professor  Moleschott  io  Zürich. 

Moleaehott,  Dr.,  Jac.  De  Malpighianis  pulmonum  vesiculis.  Hei- 
delberg 1845. 

Holeschotl,  Dr..  Jac.  Die  Physiologie  der  Nahrungsmittel. 
Darmstadt  1850.   8. 

Molesehott,  Dr.,  J.  Der  Kreislauf  des  Lebens.  2.  Aufl.  Mainz  1855. 8 

Molesehott,  Dr..  J.  Physiologie  des  Stoffwechsels  in  Pflanzen 
und  Thieren.    E!r1angen  1851.    8. 

Molesehott,  Dr.,  J.  L^re  der  Nahrungsmittel  für  das  Volk. 
Zweite  Auflage.  -Erlangen  1853.   8. 

Molesehott,  Dr.,  J.  Untersuchungen  zur  Naturlehre  des  Men- 
schen und  der  Thiere.    Bd.  L  1.  2.  3.    Frankfurt  1856.    8. 

Landlfori,  Paul  Job.  De  g^utitionis  mechanismus.  Lugduni  1805.  4. 

Buek ,  Gust.    De  vemice  caseosa  dtss.    Balis  1824.  8. 

Luyttti ,  Anth.  De  musculorum  rubere.    Trajectt  1840.    8. 

Halberttma,  Hiddo  Dissertatio  de  A.  Leenwenhocckii  meritis. 
Daventria  1843.    8* 

Beitr^e,  UolUindische ,  zu  den  anatom.  u.  phisiol.  Wissensch. 
Bd.  L  1.  2.  3.    Utrecht,  Düsseldorf  1840—48. 

\51k«r,  Aug.  Chemische  Untersuchung  des  Schildpatts.  Göl- 
tingen 1847.   8. 
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Miilder,  G.  J.  Die  Erntthniog.  Nach  dem  KolbiodiBcheii  von 
J.  MoleschoU.    Utrecht.  Düsseldorf  1847.    8. 

Adrianl,  Arius.  Desubtilioripuhnonum  structura.  Trajecti  1847.  8. 

Denders ,  Dr.  Der  Stoffwechsel  als  Quelle  der  Eigeowänoe^ 
Nach  d.  Holland.    Wiesbaden  1847.    8. 

Rulter.  Petr.  de ,  Dissertatio  de  actione  Atrop«  Belladonna  in 
Iridem.    Trajecti  1853.    8. 

Von  Herni  Professor  lloiisson. 

Wild,  J.  J.»  Ingen.  Ghnstliche  Zeitrechnung.  Grosse  Pyramide 
von  Aegypten.    ZUrich  1855.   fol. 

Von  Herrn  Gustos  J«  R  e  u  t  e  r  in  Wien. 
Realer,    J.    lieber  Fortschritte  der  Leinen^Industrie  in  Oosl^ 
reich.    Wien  1855.   8. 

Ton  Herrn  Professor  Dr.  Seh  ins. 
liil^ohn,  Arm.   De  fabrica  spor«  Mougeotias  genu  Qexa.   Nau- 

danum  1856. 

Von  Herrn  J.  Siegfried,  V.  D.  M. 
Desor,  E.    L'Orographie  du  Jura.    NeuchÄtel  1856.    8. 

Von  Herrn  Oberst  Weiss. 
Uebersicht  18  und  10  der  Verhandlungen  der  technischen  Ge- 
sellschaft in  ZUrich.    ZUrich  1856.    8. 

Von  Herrn  Professor  Dr.  Rudolf  Wolf. 
Wolf,  Dr..  Rud.   Taschenbuch  filr  Mathematik,  Physik  u.  s.  w. 

2.  Aufl.    Bern  1856.    12.  * 

Clarunontliu,  Sdpio.    De  altitudine  Gaucasi.    Paris  1649.   4. 
RelBier,  Frana   Meteorologia  philosophica  poUtioa.  Aug.  Vin-« 

del  1709.    Dasselbe  deutsdi.    Augsburg  1712.    fol. 
Trait^  du  d61uge  par  Tauteur  de  la  möäiode  d'un  thermometrc 

universel  (Micheli  du  Grest).    Basle  1761.   4. 
Franeoeur,  L.  B.    Geodesie.    Paris  1835.    8. 
ClMliain ,  Dr.,  Thomas.    Lehrbuch  der  Chemie.    Bearbeitet  von 

Dr.  F.  I.  Otto.    2  Bde.    Braunschweig  1840.  8. 
MMUnfer,  Lehrbuch  der  isometrischen  und  monoisometruschen 

Parallelperspective.    ZUrich,  Prauenfeld  1863.    3. 
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Gaillard,  E.  S.   An  essay  on  fevers  with  Ifaeir  rdaiidn  to  Ozone. 
Gharieston  1856.    8. 

Von  Herrn  J.  M.  Z  i  e  g  1  e  r  In  Wiatortbur. 
Ziegler,  J.  M.    Hypsometrisoher  Atlas.    Winterthur  1856.   4. 

Ton  Herrn  H.  Zollinger  In  Java. 
ZolUnger,  H.    Over  de  soorten  van  RoUlera.  Batavia  1856.  4. 
Bleeker»  Dr.  P.    Beßchrijvingen  von  nieuve  Vischsoorten  van 
Amboioa.    Batavia^  1856.    4. 

Als  Tausch  gßgm  die  IDUhtthmgen  mnA  die  Viert^ahres- 
adirift  hat  die  Oeselliehaft  im  Jahr  UM  erhalten. 

Von  der  Natarforschenden  Gesellschaft  in  Altenburf. 
Mittbeil.  aus  dem  Osterlande.'^Bd.  11. 12. 13.  Altenb.  1850-55.  8. 

Von  der  Naturforscbenden  GesellsobafI  in  Basel. 
Verhandlungen.    Heft  3.    Basd  1856.   8. 

Von  der  Academie  der  Wistensch.  in  Berlin. 
Monatsbericbte.   Berlin  18^.'  Juli  bis  Dezemb.  Berlin  1855.  8. 

Von  der  Natarforschenden  Gesellschalt  in  Bern. 
Mittheilungen  Nr.  348—356.   Bern.  8. 

Von  der  Academia  nator»  coriosomm  in  Breslau. 
Acta  nova.   Vol.  XXH,  Suppl.  XXIV,  Suppl.  XXV  1.  2.    Vra- 
tislavis  et  Bonnse  1852 — 55. 

Von  der  Scblesisohen  Gesellschaft  für  Kaltar  in  Breslau. 
Jahresbericht  32  (1854).    Breslau  1855.  4. 

Von  dem  Natnrhist.  Verein  in  Bonn. 
Verhandlungen.  Jhrg.  XII  3.  4.    XIII  1.    Bonn  1855—56.  8. 

Von  der  Society  des  sciences  ä  Cherboorg. 
M^moires.    Vol.  2.    Gherbourg  1854.    8. 

Von  der  R.  Irisch  Academy  in  Dublin. 
Proceedings.    1855—56.    Vol.  VI  3.    Dublin  1856.   8. 
Von  der  Senkenbergiscfaen  Naturf.  GeseÜschafl  in  Frankfurt 
Abhandlungen.    Bd.  1.  2.    Frankfurt  1855.    4. 

Von  dem  physicaUschen  Verein  in  Frankfurt. 
Jahresbericht  1854—55.   Prankfbrt.   4. 
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Von  der  Getellteb.  für  Natorwistenseh.  zu  F  r  e  i  b  n  r  f  i.  B* 
Berichte.    1855  12.  13.    8. 

Von  der  Sod^te  des  arU  in  Genf. 
Proces  verbal  de  la  soci6t6  pour  l'avancement  des  arts  k  Ge^ 
n^ve.    Nr.  38.    Gen^ve  1856.   h. 

Von  der  Oberlaof itzitchen  Geaellscbaft  in  Görlitz. 
Neues  Lausitzisch.  Magazin.    Bd.  33,  i,  2.    Gb'rlitz  1856.    8. 

Von  dem  GÖttingischen  Vereine  Bergmänniscber  Freunde. 
Studien.    Bd.  VII  1.    Göttingen  1856.  8. 

Von  der  Aeademie  der  Wiifentch.  In  Göttinf  en. 
Nachrichten  von  der  Georg  Augusts-Universit^fl  zu  Gtfitingen. 
Gtfttingen  1855.  8. 

Von  dem  geognostisch  montanisUacben  Verein  in  Grata. 
Bericht  5.    Gratz  1850.   6. 

AndHi.  Dr.,  K.  J.  Bericht  über  die  Ergebnisse  ge^nost.  Forsch, 
in  Steiermark  1854.   Jahrb.  d*  geolog.  Reichsanst.  1855.  8. 
Von  dem  naturwissenscbaftlicben  Vereine  in  Hall-e. 
Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturw.  Bd.  5.  6.  (1855).  Halle.  8. 

Von  der  Finnländiscben  Academie  in  Helsingfors. 
Acta  societatis  scientiarum  Fennicae.    T.  IV,  Vi.    Helsingfor- 

s'm  1856.    4. 
Observations  faites  ä  lobservatoire  m6t6oro1ogique  et  magn^ 

tiqUe  de  Helsingfors.    Tom  1—4.    Helsingfors  1850.    4. 
Oefversigt  af  Finska  Vetenskaps  Societetens  förhandlingar  1-3. 
Helsingfors  1853—56.    4. 

Von  der  Däniachen  Academie  in  Kopenhagen. 
Oversigt  over  det  K.  danske  Videnskabernes  Selskabs  forhand- 

linger  1855.    Kjöbenhavn.    8. 
Von  der  K.  Säc&siaoben  Geselltcbafl  der  Wisaensch.  an  L  e  i  p  i  f  ^g. 
Abhandlungen.  Mathem.  phys.  Bd.  V.  Bg.  1-30.  Leipz.  1856.  8. 
Berichte.  Mathem.  phys.  Classe.  1854  3.  1855 1. 2.  1856 1.  Lpz.  8. 

Von  der  Aatronomical  aocie^  in  London. 
Memoirs.    Vol.  $14.    London  1856.   4 
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Astronomic^rl  and  MagnelieaJ  and  Meleorologfcal   observalions 

made  at  Greenwicb  in  theyear  IB54.    London  1830.   4. 
Monthly  notices.    Vo).  XV.    London  185&.   4. 

Von  Aer  Geograpbical  society  in  London. 
Journal.     Vol.  25.    London.   8. 
Proceedings.    Nr.  l->5.    London  1856.    8. 

Von  der  Linnean  societY  in  London. 
Proceedings  59-66.    List  of  the  members  dress  at  the  aniver- 
s  ary  meeting.    London  1855.    8. 

Von  der  sociefe  Linneenne  in  Lyon. 
Annales.    Ann^es  1845—55:  NouveHe  s^rie.  T.  IL  Lyon  1855.  8. 

▼on  der  soci^te  d*agricnlfare  de  Lyon.' 
Anales.    Deux.  s6rie.    T.  VH.    Premiere  partie  1865.  8. 

Von  dem  Ifatonbenier  Yerain  fitar  Naterkonde. 
Jahresbericht  22.    Vorgetragen  von  Dr.  H.  Schröder.    Mann- 
heim 185(k   8. 

Von  der  societY  J.  des  natnraliates  dm  M^seott. 
BUllelm  1854  3,  4,    1856  1.  2,    Moscou.    8. 

Yon  der  Aeademie  der  Wisaensohaften  in  Bfünchen. 
Abhandlungen  der  phys.  mathem.  Glasse  der  Bayerischen  Aea- 
demie der  W.    Bd.  VH.    Abth.  3.    München  1855.    4. 
Ahnanacfa  der  K.  Bayerischen  Aeademie  der  Wissensch.  ftb*  das 

Jahr  1855.    8. 
flermann ,   Fr.  B.  W.  v.    Ueber  die  Gliederung  der  Bevölke- 
rung des  Königreiches  Bayern.    München  1855.    4. 
LuMMit,  Dr.    Denkrede  auf  Dr.  Theod.  Siber  und  Dr.  G.  S. 

Ohm.    München  1855.   4. 
Thleneh ,  F.  v»    Rede  in-  der  öffentlichen  Sitz,  der  Aeademie 

Wissenschaft,  am  28.  M»rz  1855.    München  1855.    4. 
Tbieraeh ,  F.  v.    Rede  in  der  Aeademie  d.  W.  gehalten  den  28. 
Nov.  1855.    München  1855.    4. 

Von  der  societd  des  sciences  de  M  a  1  i  n  e  s. 
Annales.    Ann^e  XII  2.    Malines  1855.   8. 

Von  der  Soci^td  des  sciences  naUnretles  in  NeachAtel. 
Bulletin.    T.  III  Feuille  13-fin.    Neuchätel.    8. 
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Von  der  Polichia  in  Neustadt. 

Jahresbericht  t3.    Statuten  2.  Aufl.    Neust,  a.  d.  H.  1855.   8. 

Von  der  New  Orleans  Aoademy. 

Proceedings.    Nr.  1.    New  Orleans. 

Constitution  and  by-laws.    New  Orleans  1854.    8. 

Von  der  Academy  of  nat  sciences  of  Philadelphia. 
Proceedings.    Vol.  VII  A  2—7.    Philadelphia  1855.    8. 

Von  dem  zool.  mineralog.  Verein  in  Regensburg. 
Abhandlungen.    Heft  6.  7.    Mit  4  Tafeln.   Regensburg  1856.   8. 
Correspondenzblatt  Jhrg.  IX.    Regensburg  1856.    8. 
Von  dem  Naturforschenden  Verein  in  Riga. 
Correspondenzblatt  1-8.    Riga  1846—55.    8. 

Von  der  Smithsooian  inaCttnÜon  in  Washington. 
Smithsonian  oontributions  to  knowledge.  Vol.  7.  Wash.  1856.  4. 
Report  8^  and  9^.  of  the  board  of  the  Smithsonian  inslitution. 

Washington  1855.    8. 
List  of  works  published  by  the  Smithsonian  institution.  1855.  4. 
Trask,  John.  Report  of  the  geology  of  the  Coast  Mount  etc.  1855.  8. 
'  TrMk ,  John.    Report  of  the  geology  of  the  Coast  Mountains  and 

part  of  the  Sierra  Nevada.    1854.    8. 
Sttmpson ,  W.    Descriptions  of  some  new  Marine  Invertebrata 

from  the  Chinese  and  Japanese  seas.   From  the  Proc.  of  the 

acad.  of  nat.  science.    8. 

Von  der  Academie  der  Wissenschaften  in  S  t  o-c  k  h  o  1  m. 
Handlingar  f.  1853  Lednare  afdelningen.  1854.  Stockholm  1866.  8. 
Oefversigt.   1855.    Stockhohn  1855.   8. 

Von  dem  Wilrtembergischen  Vereine  für  Naturkunde  in  Stuttgart. 
Jahreshefte.    Jahrg.  XII  1.  2.    Stuttgart  1856.    8. 

Von  der  physical.  medic.  Gesellschaft  in  Würzburg. 
Verhandlungen.    VI  2,  3.    VII  1.    WUrzburg  1855-56.   8. 

Von  der  K.  Academie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Sitzungsberichte.   Mathm.  naturw.  Klasse.   XVI 2.   XVII 1.  2.  3. 
Wien  1855.    8. 
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Von  der  K.  Sternwarte  in  Wien. 
Annalen.    Dritte  Folge.    Bd.  V.    Wien  1855.   8. 

Von  der  K.  Geologischen  Reicbsanstalt  in  W  i  e  n. 
Jahrbuch.  "  Jahrg.  VI  1—4,  VII  1.    Wien  1855.   8. 

Von  dem  ZooL  Botanischen  Vereine  in  Wien. 
Verhandlungen.    Bd.  V.    Wien  1855.   8. 
Bericht  über  die  Oester.  Literatur  der  Zoologie,  Botanik  und 
Paläontologie  aus  d.  J.  1850—53.    Wien  1855.    8. 

Von  dem  Oetterreichischen  Gewerbsvereine  in  Wien. 
Verhandlungen.    Neue  Folge.    Jahrg.  1855  1—4.    Nebst  Reg. 
1852-56.     Wien  1855.    8. 

Von  dem  Vereine  für  Naturkunde  in  Wiesbaden. 

Ktrsehbaum ,  C.  L.  Ueber  Hoplisus  punctuosus  ect.  Wiesba- 
den 1855.    4. 

Jahrbücher  des  Vereins  f\ir  Naturkunde  in  Nassau.  Heft  10. 
Wiesbaden  1855.    8. 


Uebenicht  der  im  Jahre  1866  für  die  Hatnrforschende 
Oeselliehaft  angetehafften  Bttcher. 

Zoologie. 
CMekel,  G.  G.    Die  SXugethiere.    Leipzig  1855.   8. 
Selmltie,  M.  S.  Ueber  den  Organism.  d.  Potyth.  Leipz.  1854.  fol. 
Zetterstedt,  J.  W.    Inseda  Laponica.    Lipsi»  1840.    4. 
PrielianI,  J.  C.  Naturgesch.  des  Mensch.  4Th.  Leipz.  1840—48.  8. 
Weetwoed,  J.  C.    Arcana  entoinologica  3  v.   London  1845.   8. 
KAHer.    AmpuUaria.    Nttraberg  18M.   4. 

Botanik. 

Prttiel,  G.  A.    Iconum  Botanic.  ind.    Berol  1854.   8. 
GffiMbaeh,  A.  H.  R.  Genera  Gentianearum.  Stuttg.  u.  TUb.  1839. 8. 
Jeii^ui.    Observations  sur  plusieurs  plantes  1—6. 


Digitized  by 


Google 


108  NothtM. 

Mineralogie  und   Geologie. 
Duftrenoy,  A.    TraiU  de  mineralogie.    T.  I,  II,  flf,  Vi  2.  Pa- 
ri» 1855-56.    8. 

Physik   und   Chemie. 
Kargten.    Encyclopädie  der  Physik.    Lief.  1  2.    Leipzig  1856.  8. 
Moiieet,   Th.    du.    Application  de  l'6leoiricite  2   looi.     Baris. 

J853-54.    8. 
U4ttn,  Brarali,  Llllltoö^  el  SllJestrSm«    Aurores  boreales. 
Paris.    foL 

Mathematik   und  Astronomie. 
Redtenbaeher,  F.  Principien  der  Mechanik.  Mannheim  1852.  8. 
Salnt-Venant,  M.  de.   De  la  torsion  des  prismes.   Paris  1855.    4. 

Technolog i*e   und   Landwirthschaft. 
Forsaeh,  J.    Handbuch  der  Telegraphie.     Wien  1854.    8. 

Geographie  und   Reisen. 
Vlr^.  G.  A.    Erdumseglung.    Bd.  1.     Berlin  1856.    8. 
Schrank  ,  A.  G.   Reise  zum  Arktischen  Uralgebirg.   2  Th.  Dor- 

pa(  1849-54.     8. 
Raffenel,  A.    Nouveau  voyage  dans  le  pays  des  negres.    2  1. 
Paris  1856.    8. 

Vermischtes. 
Galltef ,  G.     Opere.     16  t.    Firenze  1842-56.    8. 
20  Flugschriften. 

3  Congressberichte  von  Washington. 
Anglhiel  de  la  Beaiimelle,  L.  Vie  de  Maupertuis.  Paris  185«.  8. 


Berlehlifiingen. 

S.   3.    Z.  15  alatt :   bis  zur  Verbindungsstelle  des  WoMTatflwn 
Körpers, 
lies:   bis  mw  VerbindongssteUe  des  Gubema-* 
culum  Hunteri  mit  dem  Ausfuhningsgange 
des  WolflTschen  Körpers. 
S.  28.  Z.  5  V.  u.  statt:  Beobacbtungsweise 
lies:  Beobachtungsreihe. 
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MittheÜBiigen  aber  die  Sonnenfleckeii 


von 
Dr.  Rudolf  Wolf. 


IIL  Beobachtungen  über  die  Soimenflecken  im  Jahre  1856;  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  Entdeckung  des  Zusammenhanges 
zwischen  Erdmagnetismus  und  Sonnenflecken,  und  weitere 
Belege  für  denselben;  Beitrag  zur  Geschichte  der  grossen 
Sonnenfleckenperiode ,   und  weitere  Belege  für  dieselbe. 

Dnrch  mdglichst  regelmässige  eigene  Beobach^ 
langen  der  Sonnenflecken  im  Jahre  1856  nnd  durdi 
gütige  Ergänzungen  derselben  von  Seite  des  unermtt- 
deten  Herrn  Hofrath  Schwabe,  bin  ich  in  den  Stand 
gesetzt  ftbr  1856  auf  der  Rückseite  eine  ganz  ähnliche 
Sonnenflecken-Tafel  mitzntheilen ,  wie  ich  solche  in 
der  ersten  Mitlheflnng  für  die  Jahre  1849  bis  nnd  mit 
1855  gegeben  habe.  Sie  zeigt,  dass  die  Sonnenfle- 
cken im  Jahre  1856  noch  ziemlich  sparsam  auftraten, 
jedoch  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  bereits  wieder 
etwas  häufiger  als  in  der  ersten,  so  dass  mit  ziem- 
HchjBr  Sicherheit  angenommen  werden  darf,  es  liege 
das  eigentliche  Minimum  in  den  ersten  Monaten  des 
Jahres.  Eine  genauere  Fixirung  des  Minimums  wird 
zwar  erst  \m  irich  gehen  können,  wenn  auch  noch 
die  Beobachtungen  von  1857  vorliegen;  aber  so  viel 
steht  bereits  fest,  dass  das  erste  nach  meiner  Periode 

II.    B.  2  8 
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vorausbestimmle  Minimum  wirklich  eingetroffen  ist  — 
und  zwar  zu  einer  Zeit,  die  entschieden  dafür  spricht, 
dass  meine  mittlere  Periode  von  IIV9  nicht  zu  lange 
ist,  wie  noch  immer  von  einer  gewissen  Seite  her 
feöt  gehdlenwerden  wollte.  —-  Dcsonritrs  merkwttrr 
dige  Erscheinungen  habe  ich  an  den  Sonnenflecken, 
wie  übrigens  in  einem  Minimums-Jahre  auch  kaum  zu 
erwarten  war,  nicht  wahrgenommen,  —  dagegen 
dürfte  erwähnenswerth  sein ,  dass  mir  1855  und  1856 
wiederholt  Sonnengläser  zersprangen,  während  dies 
in  Jen  Jahren  1848  bis  1854  nie  vorgekommen  war. 
Ich  würde  übrigens  über  diese  mir  sehr  fatalen 
Beobachtungen  stillschweigend  weggegangen  sein, 
und  sie  mit  dem  bei  meiner  Uebersiedelung  von  Bern 
nach  Zürich  vorgegangenen  Instrumentenwechsel 
in  Zusammenhang  gebracht  haben,  hätte  mir  nicht 
Herr  Hofra^h  Schwabe  wiederholt  geschrieben ,  0 
dass  auch  ihm  gerade  in  den  fleokenarmen  Jahres 
Sonnengläser  zersprungen  seiea.  So  schrieb  er  mir 
mch  am  27.  October  1856:  „An  einigen  Tagen  mif 
sehr  durchsichtigem  Nebel  war  der  Unterschied  recht 
augenfällig,  den  der  Uchtmattere  Rand  der  Sonne  gegen 
die  hellere  Mitte  derselben  verursacht.  Obgleich  der 
verstorbene  Arago  sehr  gegen  diese  Ansicht  war,  so 
Uess  ich  mir  doch  meine  Beobachtung,  die  ich  oft  prüfte, 
nicht  absbreiten.  Auch  glaube  ich  bemerkt  zn  haben, 
dass  die  Sonne  mehr  Lichtglanz  hat,  weiin  sie  fle-^ 
ckenfrei  ist^  als  in  den  Jahren,  wo  sie  sehr  viele  be- 
sitzt. Meine  Sonnengläser  sind  auch  nur  in  den  Jah- 
ren 1833,  1848  und  1854  zerplatzt.^  —  Bei  Veröf- 
fentlichung der  Beobachtungen  voa  1855  vergass  ich 


*)    Vergl.  Bern,  MilÜi.  1855,  pag,  li. 
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112  Wolf,  BiitibeMaagen  über  die  SooMiiflecikefi. 

«ine  botroffoHde  Thutsoche  sh  berähren :  Herr  Pastor 
Fleischhaner  machte  1855  >)  darauf  anfmerksam,  dass 
eine  auffallende  Fleckengruppe,  welche  Pastorff  am 
7.  Februar  und  5.  März  1825  beobachtet  und  abge- 
bildet hattet  von  Hencke  am  8.  Juni  1840  genau  in 
gleicher  Form  wieder  gesehen  worden  sei ,  und  dass 
Hencke  die  Vermuthung  geäussert  habe,  es  m(>chte 
diese  Gruppe  periodisch  auftreten,  und  somit  Anfangs 
October  1855  neuerdings  zu  sehen  sein.  Da  vom  7. 
Febr.  1825  bis  zum  8.  Juni  1840  (4  Schaltjahre,  11 
gemeine  Jahre  und  121  Tage)  5600  Tage  verflossen 
sind,  so  würde  unter  Voraussetzung,  dass  jene  bei- 
den Daten  einer  entsprechenden  Stellung  der  Gruppe 
gegen  die  Erde  zugehören,  dieselbe  Stellung  am  9. 
October  1855  wieder  vorhanden  gewesen  sein,  — 
unter  der  Annahme  dagegen ,  es  seien  zwischen  jenen 
Erscheinungen  202  Bujs-Ballot'sche  Perioden  von 
27,682  Tagen  abgelaufen,  schon  am  1.  October  1855. 
Nun  war  nach  meinem  Beobachtungsregister  die  Sonne 
vom  6 — 10.  October  1855  fieckenfrei,  am  11.  zeigte 
sich  auf  der  südlichen  Halbkugel  nahe  am  Ostrande 
ein  kleines  Fleckchen,  das  am  12*  und  13.  sichtbar 
blieb,  und  vom  14—18.  October  war  die  Sonne  wie- 
der rein,  —  also  von  der  durch  Pastorffund  Hencke, 
wenn  ich  nicht  irre ,  auf  der  nördlichen  Halbkugel 
gesehenen  Gruppe  keine  Spur.  Dagegen  sah  ich, 
nachdem  mir  vom  9.  August  bis  und  mit  dem  1.  Oc- 
tober die  Sonne  immer  fleckenfrei  erschienen  war, 
vom  2—5.  October  eine  mitten  auf  der  nördlichen 
Halbkugel  entstandene  ziemlich  schönö  Gruppe,  welche 
jedoch  wenig  Aebnlichkeit  mit  dem  1825  und  1840 


^    Jahns  Unterhaltungen  1855,  Nr.  36. 
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gesehenen  Fieckenznge  hatte;  —  ich  wage  daher  nicht 
IQ  entscheiden,  ob  sie  eine  Reproduktion  war,  und 
bemerke  nur  noch,  dass  im  Allgemeinen  ein  Kini'^ 
mnmsjahr  der  getreuen  Reproduktion  einer  in  ziemlich 
fleckenreichen  Jahren  erschienenen  Gruppe  nicht  eben 
sehr  günstig  war,  im  Februar  1870  dagegen  bessere 
Zeiten  hieftr  sein  durften.  —  Zur  Fortführung  der  iir 
der  zweiten  BÜttheflung  gegebenen  Uebersicht  der  Fle- 
ckenbeobachtuHgen  Herrn  Hofrath  Schwabens  theQe 
ich  mit,  dass  derselbe 3)  in  den  zwölf  Monaten  des 
Jahres  1856 

3412152334    33 

neue  Gruppen  sah,  also  im  ganzen  Jahr  34  Gruppen^  — 
dass  er  ferner  für  diese  zwölf  Monate  als  Verhältniss 
der  fleckenfreien  Tage  zu  den  sämmtlichen  Beobach- 
tungstagen die  Zahlen 

16     Ji3^J13^J£J0      15      19      16      16      19      10      13 
W     25      23      28      31     IT     31      31      29      28      20      23 

erhielt,  d.  h.  im  ganzen  Jahre  193  fleckenfreie  Tage 
auf  321  Beobachtungstage.  Er  machte  seine  Beobach- 
tungen mit  einem  2Vs  füssigen  Fernrohre  mit  40facher 
Vergrösserung;  grössere  Fernröhren  und  stärkere 
Vergrösserungen  zeigten  ihm  dann  natürlich  noch  oft 
feine  Punkte  und  graue  Poren ,  die  er  mit  jenem  nicht 
wahrnahm,  und  consequent  auch  nicht  in  seiner  Ueber- 
sicht berücksichtigte. 

Die  Entdeckung  des  Zusammenhanges  zwischen 
den  Sonnenflecken  und  dem  Erdmagnetismus  scheint 
KU  immer  wichtigern  Tbatsachen  zu  führen,  und  es 
ist  daher  für  die  spätere  Geschichte  von  Wichtigkeit 
dieselbe  auch  historisch  festaustellea»    Arago  weiss 


3)    Astr.  Nachr.  Nr.  1063. 


Digitized  by 


Google 


114  Wolf,  MUUleiloQgen  über  die  SonneiifleckeB. 

in  3eki6r  Astronomie  populaire  (II.  180)  nichts  weiter 
diM^über  zu  sagen ^  ids  :  ^Divers  observateurs,  et  en- 
tre  autres  le  pöre  Seccbi ,  ont  remarqu^  que  les  ^po- 
qqes  des  maxima  et  minima  de  ces  yariatiens  diurnes 
de  Taiguille  aimant^e  coincidaient  avec  les  ^pogues 
0Ü9  d'aprds  les  observations  de  M.  Schwabe,  on  avait 
remarquä  sur  le  soleil  un  maximum  et  un  minimum 
dans  le  nombre  de  taches,^  —  obschon  meine  Anzeige 
dieser  Entdeckung  an  die  Pariser  Academie  im  Som«-- 
mer  1852  durch  seine  Hand  ging.  Die  von  sachkun- 
diger Hand  annotirte  deutsche  Ausgabe  fügt  berichti- 
gend bei:  ^Noch  vor  Secchi  haben  auf  die  Möglich- 
keit eines  Zusammenhanges  der  Perioden  der  mag- 
netischen Variationen  mit  der  Periode  für  die  Häufig- 
keit der  Sonüenflecken  fast  gleichzeitig  hingewiesen 
Gautier,  Sabine  und  Wolf.^  Diese  letztere  Notiz  würde 
so  ziemlich  mit  denjenigen  übereinstimmen,,  was  ich 
darüber  in  der  Einleitung  zur  ersten  Mittheilung  sagte; 
aber  diese  beiden  Relationen  sind  nicht  ganz  genau, 
wie  sich  aus  einem  Briefe  von  Herrn  Oberst  Sabine 
zeigt,  dessen  betreffende  Stelle  ich  mit  Freuden  hier 
wörtlich  mittheile.  Er  schrieb  mir  unter  dem  16.  De- 
zember 1856  :  „  I  have  to  thank  you  for  copies  of  two 
Communications  on  the  sun  spots  (Nro.  1—2),  which 
1  have  read  with  great  interest,  and  look  for  ward  with 
still  more  interest  to  the  number  in  which  you  promise 
to  discuss  the  analogues  magnetic  variations  ^).  There 
is  a  small  matter  in  connection  with  myself ,  which,  as 
you  have  done  me  the  fayor  to  introduce  my  name, 


/*>  Diesem  Versprechen  wird,  wenigslens  2um  Theil,  auf  den 
folgenden  Seiten  der  gegenwartigen  Mittheiiung  Genüge  ge- 
leistet. 
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I  may  venture  to  achrert  to.  You  have  said  traly  M. 
Gantier' aad  yonrself  Merred  tbe  connection  between 
the  ann  spots  and  the  magnetic  Variation  nearly  simul- 
taoeously  with  myself.  Tfais  is  qnite  true ;  and  it  is  also 
traly  Said  m  tach  case  qniie  independerUly.  In  page  75  of 
M.  de  Humboldts  4  vol.  of  Kosmos  ^  tbe  reference  is 
justiy  made  to  my  first  public  notice  of  this  conneotion 
as  having  beee.  in  a  memoir  preseated  to  the  Royal 
Society  in  Jfor^  1852  ^ ;  and  to  your  Communications 
jj  four  or  five  months  later"  in  the  ^  Schriften  etc.  7)-^ 


^)  Auf  meine  Frage ,  ob  denn  der  von  mir  schon  so  lange 
ersehnte  41e  Band  des  Kosmos  m  Englischer  Uebersetzung  be- 
reits ersohtenea  sei ,  sagte  mir  Sabine  unter  dem  4.<  Dezember 
1856:  a  Vo).  4of  Kosmos,  unfortonately ,  is  nol  yel  piiblished. 
We  have  received  the  proof-sheets  of  abovt  half  this  volume, 
many  months  ago,  and  their  translation  has  been  long  since 
completed  — -  but  of  Course  not  published. » 

^)  «  On  Periodioal  Laws  di  scoveraMe  in  the  mean  effects 
of  the  larger  Magoetic  Disiurbaaees  No.  II.  Received  Marcfa  ig;  -* 
Read  May  6,  1852.» 

0  Sonst  ein  regelmässiger  Leser  von  Poggendorfs  Annalen, 
kam  mir  zufällig  das  Heft,  in  welchem  Lamoni  die  tlebersicht 
der  Declinationsvariatiönen  gab,  nicht  in  die  Hände  (ahnlich 
i^ie  mir  diess  wieder  letztlich  mit  dem  4ten  Supplementbande 
ging,  auf  den  mich  erst  Herr  Prof*  Kenogott  aufmerksam  machte, 
nachdem  mein  Nachtrag  zu  Kümtz  bereits  gedruckt  war) ,  — 
sonst  hätte  ich  bei  meiner  schon  damals  ganz  genauen  Kenm^ 
niss  der  Schwabe'schen  Sonnenbeobaohtungen  auf  den  ersten 
Blick  die  Analogie  finden  mttssen ,  und  wäre  dann  unbestritten 
der  erste  Entdecker  gewesen ;  erst  als  ich  im  Juli  t85&  die 
spätere  Mittheihing  Lamont's  über  die  Variationen  dcrr  Hori* 
zontal-Intensitttt  las ,  wurde  ich  dadurch  auch  auf  die  frühere 
angewiesen ,  und  erkannte  dann  am  gleichen  Tage  die  Ueber^ 
einstimmung  der  Variationscurven  mit  der  Curve  &&t  Sonnen- 
iiecken«  Einige  Tage  später  besachte  mich  der  bekannte  Astro- 
nom Miis  SdMDtdt,  —  ich  zeigte  ihm  meinen  F^nd.  und  erst 
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I  do  not  oxactly  know  the  dato  of  M.  Gautier's  ^).  — 
Bot,  as  an  hiatorical  faet,  it  10  Mt  quite  correet  to  aay 


nacbdem  auch  er  mich  versiobeii  hatte,  dass  diese  Beziehuog 
ebeBso  neu  als  wichtig  sei,  tbeUte  ich  sie  am  31.  Juli  der 
Naturf.  GeseHschaft  in  Bern ,  und  dann  auch  Arago ,  Faradey 
und  etwas  später  Humboldt  mit.  Dass  damals  in  Paris  meine 
Entdeckung  als  etwas  neues  angesehen  wurde ,  beweisen  die  in 
verschiedenen  Journalen  darüber  g^ebenen  Artikel ,  — ja  sogar 
Faradey's  Antwort  Tom  27.  August  (verg^.  Bern.  Mitth.  1888, 
pag.  262)  konnte  mich  nicht  vermuthen  lassen,  dass  Sabine 
schon  etwas  früher  auf  anderem  Wege  zu  demselben  Resultate 
gelangt  sei,  —  diess  erfuhr  ich  erst  durch  Humboldt's  Brief 
vom  10.  September  (U  c).  Von  Gautier's  entsprechendem  Funde 
und  seinem  betreffenden  Vortrage  in  der  Genfer-^seUsch^ 
wusste  man  in  Bern  nichts ,  bis  Herr  Gautier  in  der  an  August 
1852  in  Sitten  v^sammelten  Schweiz.  Naturf.  Gesellschaft  selbst 
darüber  Bericht  erstattete^  und  dann  ebenfalls  durch  Herrn 
Prof.  Brunner,  Sohn,  seinerseits  zum  Ersten  h(^rte,  dass  ich 
in  Bern  Entsprechendes  vorgetragen  habe.  —  Wenn  idi  mir 
jßtzt  diese  weitläufige  Auseinandersetzung  erlaube,  so  geschieht 
es  nur  um  klar  zu  zeigen ,  dass  die  Entdeckung  von  allen  drei 
Prätendenten  ganz  unabhängig  gemacht  wurde,  und  audi  nicht 
der  leiseste  Verdacht  enistiren  kann,  es  habe  sich  einer  derselben 
mit  fremden  Federn  schmücken  wollen.  Dem  Datum  nach  ist 
Sabine  unbestritten  der  erste  Entdecker,  während  ich,  auf 
Schmidts  Anregung  hin,  zufällig  der  erste  Veii>reiter  der 
Entdeckung  geworden  bin.  Ferner  hat  Sabine  durch  eigene 
Untersuchung  das  allein  geleistet,  was  Lamont  und  Gauti^r  oder 
Wolf  zusammen  leisteten ,  —  und  an  letzterer  Leistung  hat  La- 
mont den  so  überwiegenden  Hauptantheil ,  dass  ich  mich  nur 
verwundem  muss,  ihn  nicht  auch  den  letzten  Schritt  der  Ver- 
gleiohung  seihst  machen,  sondern  noch  eher  (vergl.  Fortsehrttte 
der  Physik  im  Jahre  1852,  pag.  603*605}  die  Berechtigung  zu 
demselben  bezweifeln  zu  sehen.  Ich  war  auch  auf  jene  EnW 
deckung  nie  stolz ,  da  ich  sie  als  eine  nothwendige  Folge  der 
Arbeiten  Anderer  betrachtete,  —  sondern  es  war  mir  von 
vorneherein  klar,  dass ,  wenn  ich  mir  in  der  ganzen  Sache  ein 
Verdienst  beilegen  durfte ,  dieses  in  dem  durch  Jetten  Fuad 
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IhtBt  I  was  led  to  apprebend  Ais  conection  by  percei- 
viiig  a  resseBibknce  in  epoch  between  Scbwriie's  ob- 
servations  of  the  sua  spots ,  and  LamofU$  refnark  4m  ifce 
kuguatUif  tMeh  he  had  famd  in  ike  sotar-^^karfud  variaikm 
Gf  the  DedhkBÜmk.  l  inferred  the  connectton  from  Httt 
reoMmUttice  in  epoch  between  Schwabe's  snn  spots, 
and  the  inequaktt/s  m  frequetUy  and  mnowU  of  the  ttMur- 
taiieea.  H  is  qnite  trne  that  I  perceived  tbit  there  was 
a  carrefl|ionding  ineqnality  in  the  diuraal  variatiens  of 
the  decJfaiation,  incUnation  and  total  föroe.  Bottbe  con- 
nection  of  the  magnetic  ph^iomena  of  the  earth  witii 
the  solar  spqts  was  known  to  me  by  the  investigatioa 
of  the  dtsturbancee  ^  whoUy  independently  and  irrespec^ 
tive  of  the  dimmal  Variation  of  any  the  three  elemenis  wfaieh 
were  simply  to  me  eonfirmatonf.  Yon  will  see  by  the 
t^  Tol.  of  the  Hobarton  observations  p.  XLIX  tiMit  in 
the  same  month  of  Harch  1852 1  was  quite  cognised  of 
the  ine^lity  in  the  diornal  Variation  of  the  three  ele- 
ments,  bat  I  had  premously  became  aver  (^  the  connee^ 
tion  with  the  solar  spots  by  the  irreg^idflirity  in  the  4i$tmr-- 
bance-'variaiion  and  as  far  as  I  know,  I  am  the  only 
person  even  now  who  have  so  far  investigated  those 
remarkable  pbenomena.^  —  Ich  glaube  annehmen  zu 
dürfen,  dass  durch  das  Mitgetheilte  alle  Sfissy erstand«- 


veranlassten  und  daher  (trotz  einer  Gegenbemerkung  Lamont's  1.  c.) 
gerade  in  diesem  Momente  sehr  wünschenswer- 
then  Nachweise  des  wirklichen  Bestehens  der  Bonnenflecken^ 
periode  und  ihrer  genauem  Fixirung  bestehe.  Auf  diese  Ar« 
bei(  und  einige  seither  auf  sie  gebaute  Uotersuohuageo  tbue 
ich  mir  in  der  That  etwas  zu  gut,  —  das  muss  ich  bekennen. 
"  <)  Die  Untersuchungen  Herrn  Gautier's  sind  in  dem  Juli- 
und  Augusthe/le  der  Biblioth^que  universeHe  de  Gendve  abge- 
druckt; das  genauere  Datum  seines  Vortrages  kenne  ich  nicht. 
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nime  ^er  den  geflobicfatliclian  Punkt  der  EüldBckamg 
des  merkwirdigeji  Tjos^ümenhanges  ^dioben  seieD, 
und  gehe  mm  daim  über  doe  neue  Beziehang  zwi*- 
Sfciieii  den  Sonaenfleeken  und  dem  ErdmagBetisoiiis 
avsemaiiderzusetaeii,  ^  nämlich  eine  merkwür- 
dige Analogie  zwischen  dem  JSbrllehm  Oange 
beider  Phftnomene.  Ich  habe  in  der  zweiten  Bfit- 
theiliing  gezeigt,  dass  sich  nach  meinen  Sonnenfleckmi- 
beobaditangea  mit  ziemlicher  £yidenz  eine  dem  fird^ 
jähre  enbiprecheiide  Pertode  in  den  Sonnenflecken 
zeigt,  welche  zwei  Maxima  und  zwei  Minima  anfen- 
weis^  hat  9  —  dass  femer  die  beiden  Minima  den 
Epochen  zu  entsprechen  scheinen ,  wo  die  Erde  durch 
die  Ebene  geht,  welche  von  der  Soniienaxe  und  einer 
Parallelen  zur  Erdaxe  bestimmt  wird,  —  die  beiden 
Maxima  den  Epochen,  wo  die  Erde  sich  von  dieser 
Ebene  am  weitesten  entfernt.  Auf  die  genauere  Fi- 
xirung  der  Epochen,  d.  h.  auf  die  Betrachtung  jener 
Ebene,  wurde  ich  allerdings  durch  das  daselbst  er- 
wähnte Schreiben  Prof.  Langberg's  an  Oberst  Sabine 
aufmerksam  gemacht,  —  die  Thatsache  selbst  hatte  ich 
dagegen  schon  vor  Juni  185S9  erkannt,  und  dem 
jährlidben  Gange  der  DeclinationS'- Variationen  auf 
beiden  Hemisphären  gegenübergestellt.  Da  sich  jedoch 
in  den  Sonnenflecken  zwei  Maxhna's  im  April  und  im 
October ,  —  in  den  magnetischen  Variationen  dagegen 
nur  ersteres  oder  nur  letzteres  zeigte,  je  nachdem 
man  die  nördliche  oder  südliche  Erdhälfte  in  Betracht 
zog,  so  konnte  idi  damals  nicht  zu  einem  befriedi- 
genden Endresultate  kommen ,  -^  glaubte  sogar  einen 


9)  Siehe  Mittheilungen  der  fiernerisch.  Naiurf.  Gesellschaft 
aus  dem  Jahre  1853,  pag.  217---223. 
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negativen  Schluss  ziehen  zu  müssen.  Seitiier  ist  durch 
die  Untersuchungen  der  Herren  Sabioe,  Secchi,  etc. 
über  diese  Variationen  so  viel  Licht  verbreitet  wor- 
den, dass  ich  die  frühere  Untersuchung  mit  Hoffiaung 
auf  bessern  Grfolg  wieder  aufnehmen  durfte,  -*  und 
diese  Uoffnui^  ist  in  der  That  nidit  getäuscht  worden. 
Da  ich  ajos  den  erwähnten  Untersuchungen  den  Schluss 
ziehen  musste,  dass  die  Gegensätze  in  dem  jährlichen 
Gange  der  Vorittionen  «if  beiden  Hemisphären,  we- 
sentlich mit.  dem  Gegensidze  der  Bedeutung  einer  und 
derselben  Declination  der  Sonne  für  die  beiden  He- 
misphären zusammenhängen,  so  hatte  ich  anzunehmen, 
dass,  wenn  ich  die  n^ittlern  monatlichen  Variationen 
einer  südlichen  Station  (z.  B.  von  Hobarton)  auf  gleiche 
Einheit  mit  denen  einer  nördlichen  Station  (z.  B.  Mün- 
chen) bringe,  und  dann  aus  beiden  dais  Mittel  ^iehe, 
ich  einen  von  dem  Einflüsse  der  Declination  freien, 
der  ganzen  Erde  angehörenden,  also  mit  dem  Gange 
der  Sonnenflecken  vergleichbaren  Gang  erhalten  werde. 
Von  den  beiden  erwähnten  Stationen  standen  mir  die 
sieben  Jahre  1841—1847  zu  Gebote,  die  auch  noch 
darum  für  diese  Untersuchung  besonders  günstig  zu 
sein  schienen,  da  das  Minimumsjahr  1844  gerade  in 
ihre  Mitte  fiel ,  also  die  durch  Abnahme  und  Zunahme 
in  Folge  der  grossen  Periode  entstehenden  Störungen 
des  jährlichen  Ganges  sich  zum  grössten  Theile  auf- 
heben mussten.  Die  Jahresmittel  der  Decllnations- 
Variationen  betrugen  in  Bogenminuten  für 

ISM.  1842.  1843.  1844.  1845.  iM6.  1847. 
MUnch^:  7,82  7>e8  7,15  6,61  8,13  8,81  9/55 
Hobarton :    8,28       7,75      7,66      7,84       8,39       9,06      9,98 

d.  h.,  die  in  München  gleich  1  setzend,  in  Hobarton 
durchschnittlich  1,07.   Ich  verminderte  also  die  Monat- 
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zahlen  für  Hobarton  um  7  Vo  ^tkd  zog  dann  aus  ihnen 
und  den  entsprechenden  Zahlen  für  München  das  Mit- 
tel, —  endlich  aus  den  so  erhaltenen  sieben  Jahres- 
rdhen  noch  einmal  das  Mittel.  Die  nebenstehende  Tafel 
enthält  den  Detail  dieser  Rechnung,  und  den  resul- 
tirenden  wirklichen  jährlichen  Gang  der  DecHnations- 
Yariation  ^o).  Dieser  letztere  ist  sehr  entschieden, 
nnd  zeigt  auf  den  ersten  Blick  nahe  dieselben  zwei 
Maxima  (Anfangs  April  und  erste  Hälfte  October), 
nnd  dieselben  zwei  Minima  (Anfangs  Januar  und  Ende 
Juni  oder  Anfangs  Juli),  die  in  der  zweiten  Mitthei- 
lung für  die  Sonnenflecken ,  —  und  noch  genauer  die- 
selben Daten,  die  daselbst  hinsichtlich  der  durch  die 
Sonnenaxe  gelegten  Ebene  gefunden  wurden.  Für 
die  Sonnenflecken  hatte  ich  ferner  gefunden,  dassrder 
dem  Winterhalbjahre  (mit  dem  Perihelium)  entspre- 
chende Theil  der  Curve  sich  im  Allgemeinen  etwas 
über  den  dem  Sommerhalbjahre  (mit  dem  Aphelium) 
entsprechenden  TheU  erhebe.  Die  mittlei^e  Höhe  der 
Variationscurve  beträgt  für  die  sechs  Wintermonate 
(October— März)  7,98,  —  für  die  sechs  Sommermonate 
(April— September)  7,77;  es  hat  also  auch  hier  üeber- 
einstimmung  ^0-    Darf  man  wohl  auf  solche  Re- 


^0)  Bei  jedem  der  sieben  Jahre  enthält  die  erste  üorizonlal- 
reihe  die  Variationen  in  München,  die  zweite  die  reducirten 
Variationen  in  Hobarton ,  und  die  dritte  ihr  Mittel. 

^^)  Man  könnte  vielleicht  finden  wollen,  diese  Differenz 
zwischen  Winter  und  Sommer  sei  klein,  —  sie  ist  aber  gross 
genug,  w«m  sie  nur  von  ven»chiedeaer  Distanz  der  Sonne 
herrühren  soll.  Der  scheinbare  mittlere  Radius  der  Sonne  be- 
tragt für  die  sechs  Wintermonate  970",  für  die  sechs  Sommer- 
monate 950".  Nun  ist  950  :  970  =0,98 ;  950» :  970»«  0,96 ;  7,7T: 
7,9a=s0,98.    Es  veriialten  sich  also  die  Variationen  gerade  wie 
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suitate  hin  noch  an  dem  ideellen  Zusammeiiliaiig^ 
z^vtechen  äer  physlsohen  Beschaffenheit  der  Sonne 
und  dem  Erdma^etlsmug  zweifeln?  —  Diese  neue 
Korrespondenz  schien  mir  interessant  genug,  um  der 
Pariser-Academie,  und  den  Herren  Sabine,  Humboldt, 
Kreil,  Peters  etc.,  die  meine  ärmlichen  frühern  Mit* 
theilungen  mit  so  grossem  Interesse  aufgenommen 
hatten,  sofort  Anzeige  von  meinem  Funde  zu  machen^ 
Kaum  aber  hatte  ich  mit  einem  Schreiben  an  die  Pariser- 
Academie  den  Anfang  dazu  gemacht  5  als  ich  in  einer 
mir  von  Herrn  Sabine  am  17.  Januar  1857  angekün- 
digten und  nun  eben  eingetroffenen  Sendung  seine  in- 
teressante Abhandlung:  ^  On  Periodical  Laws  disco- 
verable  in  the  Mean  Effects  of  the  larger  Magnetic 
Disturbances  No.  UI.  (Received  February  6,  —  Read 
February  14,  1856},^  und  in  dieser  zu  meiner  nicht 
geringen  Ueberraschung  fand ,  dass  er  in  den  Störun- 
gen dieselbe  dem  Erdjahre  entsprechende  Periode  ge- 
funden hat,  wie  ich  in  den  Declinationens-Yariationen 
und  Sonnenflecken.  Ich  freue  mich  mit  ihm  zum  zweiten 
Male  in  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung  zusam- 
menzutreffen, und  zwar  in  ehrenvollerer  Weise  als  das 
erste  Mal;  denn,  wenn  auch  das  Datum  von  Herrn 
Sabine's  Abhandlung  wieder  (und  zwar  gerade  um 
ein  Jahr)  älter  ist  als  das  meines  Schreibens  nach 
Paris ,  so  spricht  einerseits  zu  meinen  Gunsten  meine 
oben  erwähnte  noch  ältere  Arbeit  von  1853,  —  an- 
derseits habe  ich  diess  Mal  aus  eigenen,  und  von 
denen   des  Herrn  Sabme  wesentlidi  verschiedbnen 


die  scheinbaren  Radien,  oder  umgekehrt  wie  die  Distanzen  der 
Sonne,  -  ja  nahezu  umgekehrt  wie  die  Quadrate  der  Distanzen. 
Ich  ^e  diese  kleine  Rechnung  voiiftlufig  als  Kuriosität  bei,  — 
aber  immerhin  als  eine  sehr  merkwürdige  Rurioßitüt. 
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Untersucfaungen  geschlossen,  —  uftd  emttich,  vroi** 
auf  ich  aH\  meisten  Gewicht  iege,  ist  die  Auf-* 
Stellung  der  entsprechenden  Periode  bei  der  Sonne 
mein  unbestrittenes  Eigentum.  Herr  Sabine,  nach 
dessen  Zahlen  die  beiden  Maxima  Ende  September 
(statt  bei  mir  Anfangs  October)  und  Anfangs  oder  Mitte 
April  (wie  bei  mir)  zu  setzen  sein  möchten,  spricht 
schlet^tweg  von  den  Eqiunoctialmonaten,  —  bei  den 
Minima's  Mitte  Juni  (bei  mir  Ende  Juni  oiler  Anfangs 
Juli)  und  Anfangs  Januar  (wie  bei  mir)  von  den  Sol- 
stitialmonaten,  ohne  der  ihm  wohl  bekannten  Ebene 
zu  gedenken,  auf  welche  ich  mich  glaubte  beziehen 
zu  sollen;  ob  es  absichtlich  geschehen  ist,  weiss  ich 
nicht,  —  aber  jedenfalls  ist  die  Uebereinstimmung  zwi-^ 
sehen  den  verschiedenen  Perioden  gewiss  sa  gross, 
«Is  es  nur  irgend  bei  einer  so  geringen  Anzahl  von 
Beobacbtungsjahren  erwartet  werden  darfi^)- 

Arago  sagt  in  seiner  oben  erwähnten  Astronomie 
populimre  (II.  120),  nachdem  er  die  jährlichen  Gruppen- 
ssahlen  Schwabens   v(m   1826  —  1851  mitgetheilt  hat: 


^  Während  dem  Druck  dieser  Mittheilung  erhalte  ich  No. 
1069  der  Astron.  Nachr. ,  in  welcher  Hansteen  «  über  periodi- 
sche Yeränderuogeii  in  der  magneiischen  Inolinatton  in  GHri-* 
stiania  »  berichtet.  Er  findet :  1)  eine  jährliche  Periode  mit 
zwei  Max.  am  1.  April  und  30.  September ,  und  zwei  Min.  am 
1.  Juli  und  31.  Dezemb.,  —  also  nochmals  dieselben  vier  Wende- 
punkte, welche  Sabine  in  den  Störungen  und  ich  bei  den 
Sonnenflecken  und  Declinations-Variationen  fanden,  und  welche 
auch  in  der  jährlichen  Periode  der  NordUchter  angedeutet  sind, 
welche  Hansteen  früher  aufstellte  (vergl.  Bullet,  de  Brux.  XXI, 
a,  pag.  299).  2)  Eine  grössere  Periode ,  für  die  er  zunächst  11,33 
Jahre  erhält ,  —  dann  aber ,  durch  Feamley  auf  meine  Sonnen- 
fleckenperiode  von  11,111  Jahren  aufmerksam  gemacht,  diese 
substituiren  kann.  <—  Wer  will  noch  zweifeln  ? 
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yy  U  paralt  r^ulter  des  observations  de  Mr.  Schwabe, 
que  [es  apparitions  de  groapes  de  taches  sont  sujettes 
ä  une  certaine  p^riodieit^ ;  qu'aprds  s'ötre  accra  pen- 
dant  ciiiq  ä  six  ans^  le  nombre  d^orott  ensaite  par  de- 
^^s  pendant  un  laps  de  temps  ä-peH-prds  6gal.  Gon* 
säquemment  i'mtervalle  eompris  entre  deux  maxima  oo 
deax  minima  consöcutifs,  serait  de  dix  ä  douze  ans.^  — 
Arago  selbst  bat  in  seinen  Schriften  so  oft  anf  die 
Berecbtigong,  ja  Notbwendigkeit  scharfer  histori- 
scher Kritik  hingewiesen ,  dass  ich  dem  Andenken  des 
verehrten  Todten  nicht  zu  nahe  zu  treten  glaube, 
wenn  ich  dieselbe  auch  auf  sefaie  eigehen  Werke  an- 
wende, und  da  veranlasst  mich  die  eben  angeführte 
Stelle  zu  folgenden  Bemerkungen :  Sie  bringt  bei  dem 
Leser  die  Ver muthung  hervor,  Arago  selbst  habe  diese 
Periode  von  10—12  Jduren  aus  den  Beobachtungen 
Schwabens  herai^gefunden.  Diess  ist  Bber  gar  niclrt 
möglieh ;  denn  die  von  Arago  angeführten  zwei  Mi- 
nima stehen  um  10  Jahre,  —  die  drei  Maxima  um  9 
und  11,  also  im  Mittel  wieder  um  10  Jahre  ausein- 
ander, und  die  Verspätung  des  künftigen  Minimums 
auf  1856,  konnte  er  aus  jenen  (wie  schon  gesagt  in 
der  franz.  Originalausgabe  nur  bis  1851  mitgetheilten) 
Beobachtungen  nicht  voraussehen.  Arago  konnte  also 
höchstens  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  sich  in  den 
Sonnenflecken  eine  Periode  von  circa  10  Jahren 
zeige ,  —  einem  Schlüsse ,  den  Schwabe  selbst  schon 
viele  Jahre  vorher  gemacht,  und  den  Wöckel  <3)  auch 
in  den  Staudacber'schen  Beobachtungen  bestätigt  ge- 
funden hatte.  Ich  muss  vermuthen,  dass  Arago  jene 
10— IS  Jahre  auf  meine  Mittheilung  über  die  Sonnen- 


«)  Die  Sonne  und  ihre  Fledcen.    Nürnberg  184«.  4. 
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fleckenperiode  an  die  Pariser  Acadeniie  stütflte,  -- 
denn  dass  er  diese  beim  Niederschreiben  jenes  Theiles 
seines  Werkes  kannte,  beweist  die  Seite  177  des- 
selben Bandes ;  dass  er  aber  nicht  die  Loyalität  hatte, 
wenn  er  etwas  ans  meiner  Arbeit  entnehmen  wollte, 
die  Hanptresnltate  d^selben  ebenfalls  aufzunehmen, 
und  mich  darum  zu  begrfissen,  —  das  ist  mir  unbe- 
greiflich. Die  deutsche  Ausgabe  macht  den  Fehler 
in  soweit  gut,  als  sie  in  einer  Anm^kung  sagt: 
„S<Aon  jetzt  die  Dauer  dieser  Periode  mit  Genauig- 
keit festzusetzen,  hat  sich  R.  Wolf  mit  grossem  Fleisse 
und  ungemeiner  Belesenheit  bemüht  in  seiner  Ab- 
handlung Neue  Untersuchungen  über  die  Pe- 
riode der  Sonnenflecken  und  ikre  Bedeutung. 
Bern  1862.  Er  gelangt  dabei  zu  einer  Dauer  der- 
selben von  ll^^Viooo  Jahren,  mit  der  zu  befürchten- 
den Uflsieherheit  von  nur  etwa  13  Tage».  Leider 
lässt  sich  indessen  nicht  läugnen ,  dass  die  Pestsetzung 
der  Epochen  4er  grössten  und  kleinsten  Thätigkeit  in 
der  Fleckeiierzeugung  fte  dte  entlegenem  Zeiten  sehr 
schwer  und,  wenn  überhaupt  möglich,  kaum  ohne 
WiUkür  ausfilhrbar  ist;  erst  im  Anfange  des  gegen- 
wärtigen Jahrhunderts  kann  man  vielleicht  einige 
Epochenjahre  mit  ziemlicher  Sicherheit  festlegen.^ 
In  Beziehung  auf  diesen  letztem  Passus  erlaube  ich 
mir  zu  bemerken,  dass  die  darin  ausgesprochene  Be- 
fürchtung für  mich  nicht  existirt.  Ich  denke ,  dass  sie 
von  vorne  herein  keinen  Bezug  auf  die  aus  den 
Schwabe'schen  Beobachtungen  gezogenen  Epochen 
von  1833,  1837,  1844  und  1848  haben  soll,  denn 
diese  gehen  schon  aus  den  in  der  zweiten  MittheiluAg 
gegebenen  Uebersichtatafeln  der  Schwabe'schen  Beob- 
achtimgen  auf  den  ersten  BJück  hervor,  und  kennen, 

II.  Bd   2  ^ 
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wenn  miui  sich  graphisoher  Darstellung  bedient,  mit 
Sicherheit  innerhalb  der  von  mir  angegebenen  Fehler- 
grenzen bestimmt  werden;  ich  hoffe  übrigens,  wenn 
H^r  Hofrath  Schwabe  die  Güte  hat,  auf  einen  ihm 
von  mir  voi^legtra  Plan  einzugehen,  auch  diese 
noch  schärfer  bestimmen  zu  kikmen.  Was  die  frü- 
hem Epochen,  und  namentlich  auch  einige  aus  dem 
17ten  und  18ten  Jahrhundert,  anbelangt,  so  wird  es 
mir  nicht  schwer  fallen,  dte  Mehrzahl  derselben  so  zu 
rechtfertigen,  dass  sie  wohl  eine  str^ige  Kritik  aus- 
halten dürften,  fch  muss  die ss  jedoch ,  um  die  gegen- 
wärtige Mittheilung  nicht  über  Gebühr  auszudehnen» 
auf  eine  nächste  Mittheilung  veijsparen,  und  erlaube 
mir  zum  Schlüsse  nur  noch  folgende  Quellen  kurz 
mitzutheilen,  die  ich  in  der  neuem  Zeit  für  das  Stu- 
dium der  Sonnenflechen  aufgefunden  oder  sorgfaltiger 
ausgezogen  habe,  als  es  mir  1852  bei  der  damaligen 
Eile  möglich  war.    Es  sind  folgende: 

1)  Simon  Blarius,  astr«iiomisdie  und  astrotogi- 
ach^  Beschreibung  des  Kometen  von  1618.  Nfin»^ 
berg  1619.  4. 

Die  Vorrede  dieser  Schrift  ist  «  Aospaoh  den  a.  April  161^  n 
dalirt.  Marius  erztfhk ,  dass  er  « nun  Ubdr  die  npMlerlbalb  Jahr 
nicht  mehr  so  viel  maculas  in  disco  soHs  habe  finden  können, 
ja  gar  ofll  kein  einig  maculam  antrolTen ,  das  doch  vorige  /abr 
niemals  geschehen.»  Dieser  Fleckenarmuth  stellt  Manus  das 
grosse  Kometenjahr  1618  gegenüber ,  und  fügt  dann  bei :  « Ich 
erinnere  es  nur .  und  schliesse  nichts.  Ich  habe  mich  die  zeit- 
hero ,  als  von  Anno  1611  sehr  mit  gedanken  bemühet,  was  doch 
solche  maculas  seyn ,  oder  woher  sie  entstehen  möchten ,  hab 
aber  noch  zur  zeit  keine  gedanken  gehabt ,  darauff  ich  sicher- 
lieh  beruhen  könnte. »  *-  Diese  binden  Nothen  eines  Mannes, 
der  als  Bntdecker  des  ersten  NebelfleolD^s  <4esjenigeii  in  der 
Andnnaeda  im  JalM"  1612 )  und  ab  Mitontdedker  der  /npittrs«* 
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trabanten  sieh  schon  sonst  als  eioer  der  eifrigslen  Uimmdls- 
Beobachter  seinerzeit  ausgewiesen  hat,  sind  von  hohem  Werihe, 
und  werden  mir  bei  der  bevorstehenden  Disoussion  der  Beob- 
achtungen  von  Oahlei  und  Seheiner  von  grossem  Nutzen  sein. 
Sie  deuten  auf  ein  1618  eingetroffenes  oder  nahe  bevorstehen^ 
des  Minimum. 

2)  Disqnisitiones  mathematic»  de  controversüs  et 
novitatibiis  astrobomicis  qaas  sab  Pnemdio  Christ. 
Scheiner  pubKce  disp.  mense  septembri  1614.  J.  6. 
Locher.    Ingolstadii.  4. 

Enthalt  keine  Beobachtungen,  aber  den  merkwürdigen 
Satz:  «Macul»  Solis  sunt  corpora  nigricantia,  circa  Solem  er- 
ratica .  motibus  variis .  nee  numero  nee  natura  ad  huc  de- 
finita. » 

3)  Job.  Frick,  philosophisches  und  theologisches 
Bedenken  von  den  Cometen.    Ulm  1681.  4. 

Frick  erzählt,  dass  Scheiner  und  Kircher  die  Sonne  1630 
das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Flecken  bedeckt  gesehen  haben,  - 
eine  mir  sehr  interessante  Notiz,  da  sie  bis  jetzt  das  einzige 
Belege  Air  das  von  mir  zwischen  1633  und  1644  vermuthete 
Maximum  bildet.  —  Femer  erzählt  Frick ,  dass  sich  später  der 
verstorbene  Christoph  Weickmann  mit  Hülfe  guter  Fernrohren 
alle  Muhe  gegeben,  Sonnenflecken  zu  sehen,  und  da  er  keine 
finden  konnte,  habe  er  sich  an  Kircher  gewandt;  dieser  habe 
ihm  dann  am  2.  September  1667  aus  Rom  geantwortet;  dass 
man  die  Sonne  selten  mit  so  vielen  Flecken  sehen  könne  wie 
1439,  ^  es  komme  diess  in  100  Jahren  kaum  drei  oder  vier 
Mal  vor. -^  Wird  man  es  wohl  wieder  fUr  willkürlich 
halten,  wenn  ich  in  dieser  zweiten  Notiz  ein  Belege  für  das 
von  mir  auf  *^Mfl7  gesetzte  Minimum  sehe,  —  für  l^ioht^ 
sinnig,  wenn  ich  immer  mehr  Zutrauen  zu  meiner  Sonnen* 
fleckenperiode  gewinne,  da  jede  neu  entdeckte  Beobachtung 
oder  Bemerkung  sie  bestätigt.  —  Interessant  ist  es  auch,  dass 
bereits  Kircher  eine ,  wenn  auch  vage ,  Ahnung  von  dem  pe- 
riodischen  Auftreten  der   SonneDflecken  hatte ,   —  also  ein 
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halbes  Jahrhundert  oach  Entdeckung  der  Sonnenflecken  in 
ihrer  Erkenntniss  weiter  gekommen  war,  als  manche  Schrift^ 
steiler  des  18ten  und  sogar  des  19ten  Jahrhunderts. 

4)  CoUectio  omniutn  observationum  qiue  oecasione 
transitus  Veneris  per  Solem  A.  1769  jussu  äug.  per 
Imp.  Russicum  Institute  fuerunt.    Petrop.  1770^  4. 

Die  meisten  Beobachter  notiren  an  einzelnen  Tagen  Flecken 
auf  der  Sonne,  —  am  fleissigsten  jedoch  der  nach  Kola  ge- 
sandte Stephan  Rumovski.  Dieser  spridit  am  30.  Mai  bis  1.  Juni 
1760  (neuen  Styles)  von  zwei  grossen  Flecken ,  am  3.  Juni  von 
drei  grossen ,  am  4.  von  drei  grossen  und  fünf  kleinern  und 
am  5.  von  zwei  grossen  Flecken. 

5)  Mich.  Ettmülier ,  Diss.  astr.  de  maculis  et  fa- 
culis  solaribus  sub  prsesidio  J.  W.  Rentcbi.'  Wittem- 
bergaB  1661.  4. 

Enhält  keine  eigentlichen  BeobachtUDgen ,  sondern  nur  die 
Angabe,  dass  die  Anzahl  der  Flecken  unbestimmt  und  ver- 
änderlich sei. 

6)  Chr.  Scbeiner,  Refractiones  coelesles,  sive 
Solls  elliptici  phfeaomenoii  illustratum.  Ingolstadü 
1617.  4. 

Scheiner  führt  an ,  dass  er  am  13.  und  14.  November  1616 
keine  Flecken  habe  sehen  kijnnen ,  bis  die  Sonne  1**  über  dem 
Horizonte  stand;  auch  am  15.  sah  er  sie  erst  nachdem  die 
Sonne  den  Horizont  verlassen  hatte ,  —  dagegen  am  22.  und  23. 
bald  nach  Beginn  des  Sonnenaufganges. 

7)  Aug.  Vagetius,  De  maculis  in  Sole  visis.  Wit- 
tembergaB  1693.  4. 

Die  Ansprüche  von  Fabritius ,  Galilei  und  Scheiner  auf  die 
Entdeckung  der  Sonnenflecken  werden  hier  auffallend  richtiger 
behandelt,  als  in  allen  altern  mir  zu  Gesicht  gekommenen 
Schriften ,  —  ja  richtiger  als  in  vielen  neuern.  -  Abgesehen 
von  einigen  Beobachtungen  Gassini's ,  theilt  Yagetius  mü,  dass 
sein  LfChrer,  Heinrich  Siverus,  von  167^—1690  im  Hamburg 
fleissige  Sonnenbeobachtuogea  gemacht  habe.  So  sahen  Siverus 
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UDd  V£^etius  !M80  August  4.  und  6. .  1681  Hai  14.  und  Juni  16. 
die  Sonne  mit  Flecken ;  1689  October  27.  sah  man  drei  Flecken, 
aus  denen  bis  am  29.  sechs  entstanden  waren ;  1689  Juli  19. 
bis  22.  sah  man  in  wenigen  Tagen  Flecken  entstehen  und  ver- 
schwinden. Auch  vom  25.  und  26.  Februar  1678  wird  ein 
grosser  Flecken  abgebildet. 

8)  Walter  9  J.  M«,  De  coloribus  macularuin  so- 
larimn.  PraBS.  J.  Fr.  Weidlero.  Vitemberg».  1729.  4. 

Da  er  z.  B.  sagt,  dass  die  im  dunckeln  Zimmer .  aufge- 
fangenen Bilder  von  Sonnenflecken  in  Regenbogenfarben  pran- 
gen», so  dürften  seine  Beobachtungen  der  Farben  meist  opti- 
scher Täuschung  zuzuschreiben  sein.  Dagegen  ist  bemerkens- 
werth ,  dass  er  zu  seinen  Beobachtungen  durch  die  sehr  zahl- 
reichen Flecken  im  Sommer  1727  veranlasst  wurde,  —  dass 
er  noch  am  31.  September  (?)  einen  Fleck  sah ,  der  den  vier- 
undzwanzigsten Theil  des  Sonnendurchmessers  einnahm,  — 
dass  er  vom  5.  bis  17.  October  ebenfalls  mehrere  sehr  grosse 
Flecken  erblickte.  —  am  21.  und  25.  October  wieder  neue 
Flecken  entstehen  sah ,  —  etc. 

9)  Böse ,  Observation  du  dernier  passage  de  Mer- 
eure  par  le  Soleii.   Wittenbergue  1745.  4. 

Bei  sehr  oinlüsslicher  Beschreibung  des  Durchgangs  am 
5.  November  1748  erwähnt  Böse  mit  keinem  Worte  der  Soonen- 
fleeked.  Dass  er  sie  sonst  beachtete ,  zeigt  ein  auf  der  Biblio- 
thek in  Basel  (unter  Km.  VI.  83>  befindliches  Druckblatt  von 
ihm ,  wo  bei  der  Sonnen&istemiss  am  25«  Juli  1748  etwa  sechs 
Gruppen  mit  Aln£zehn  Flecken  abgebildet  werden. 

10)  6.  Chr.  Eimmart,  Ichnographia  nova.  Norim- 
berg©  1701.  Fol. 

In  der  Widmung  an  Ludwig  XIV.  sagt  er  :  «  Maculad^a  Sole  . 
separat»,  ipsum   non    temerantes  circumeunt , o  und   benutzt 
diess  um  eine  Schmeichelei  anzuknüpfen.    Beobachtungen  kom- 
men nicht  vor. 

U)  J.  Ph.  Wurzelbauer  und   G.  Chr.  Eimmart, 
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Typus  edipseos  solaris  qaie  A.  1684  die  2  Jtilii  st. 
vet.  contigit.  Fol. 

Keine  Erwähnung  von  Flecken ,  obschon  sonst  beide  Beob- 
achter die  Sonnenflecken  beachteten. 

12)  J.  Ph.  Wurzelbauer,  Uranies  Noric»  basis 
astronomico-geographica.  1697.  Fol. 

Bei  dem  Merkurdurchgang  vom  31.  Dezember  I69il  st.  vet. 
wird  gesagt,  dass  Merkur  fast  wie  ein  Sonnenflecken  ausge- 
sehen liabe,  —  wirkliche  Pledcen  werden  weder  erwähnt, 
noch  verzeichnet. 

13)  Rost,  astronomisches  Handbuch.    Nürnberg 
1726.  4. 

Er  erzählt,  Picard  habe  1671  auf  seiner  Reise  nach  Ura- 
nienburg mitten  in  der  Sonne  «  eine  Macul ,  wie  einen  Scor- 
pionsschwanz  gefunden ,  nachdem  er  vorher  aller  Mühe  und 
Sorgfalt  ohnerachtet,  ganzer  zehn  Jahre  lang  keinen  Macul  in 
der  Sonne  gesehen,  a  —  Ferner ,  Kirch  habe  in  Leipzig  einen 
Flecken  während  mehreren  Umläufen,  nämlich  vom  26.  April 
bis  zum  17.  Juli  1684  verfolgen  können.  —  «Der  Herr  von 
Wurzelbauer  hat  in  seinem  Manuscriptis  angemerkei,  dass  er 
vom  29.  October  1710  bis  18.  Mai  1713  keine  Macul  in  der  Sonne 
antreffen  können,  ob  er  sidi  gleich  täglich  darnach  omge- 
sehen.»  —  Rost  selbst  sah  am  i5.  Juni  1716  einen  grossen 
Flecken  eintreten.  Am  10.  September  1717  sah  er  17  Flecken, 
am  11.  September  26,  am  8.  November  ebenfaUs  96.  Femer 
sagt  er :  «  Dass  verwichene  1717  Jahr  war  ungemetn  reich  an 
maculis.  wie  denn  ich  meines  Ortes  vom  10.  April  an,  bis 
zu  Ende  des  Jahres  in  145  Tagen  167  Observationes  gehalten. 
Denn  es  ging  kaum  ein  macula  aus  der  Sonne  oder  verschwand 
darinnen ,  so  erschienen  schon  wieder  andere ,  also  dass  fast 
täglich  macula,  und  zwar  meistentheils  ziemlich  grosse  in  der 
Sonne  zu  sehen  gewesen.»  Am  21.  März  1718  sah  er  mehr 
als  47  Flecken ;  am  23.  und  24.  April  beobachtete  er  zwei  aus- 
tretende macula  mit  ziemlich  breiter  Umbra ,  und  am  28.  April 
sah  er  am  Ostrande  4  macul. ,   und  am  Weetrande  2  helle 


Digitized  by 


Google 


.     Wolf,  BliUbeiluttcen  über  die  SoAiieiiflecke».  131 

facul. ;  deren  er  zuvor  nie  wahrgenonunen.  Nacher  habe  er 
auch  am  8, ,  9. .  19.— 21. .  23, .  24,.  30.  Mai ,  1.-5. .  8. ,  12.— 14., 
18.— 21.  Juni,  und  6.,  9..  10.,  12.,  14.  Juli  facul.  wahrgenom- 
men. —  Rost  nennt  Wurzelbauer  und  Christfried  Kirch  lang- 
jährige Beobachter  der  Sonneoflecken  ^^}. 

14)  Gassendi,  Opera  .omnia:  De  rebus  coelestibus 

erzählt,  dass  er  vom  1.— 12.  April  1633  Flecken  gesehen,  frü- 
here Tage  dagegen  vergeblich  darnach  gesucht  habe.  Vom 
25.  October  bis  1.  November  1634  sah  er  nach  langer  Unter- 
brechung einen  Flecken  (a  quia  prima  post  longam  cessätio- 
nem  apparuit»),  und  versichert,  er  habe  doch  immer  fleissig 
darnach  gesucht;  nachher  sah  er  vom  24.  November  bis  1.  De- 
zember, und  vom  20.— 25.  Dezember  Flecken,  —  dagegen  vom 
2.-4.  November,  und  vom  2.-^15.Dezember  beMhnmt  keine 
Flecken.  1635  sah  er  im  Januar ,  Februar  und  October  wider- 
holt  Flecken,  dagegen  vom  24.  October  bis  2.  November  be- 
stimmt keine  Flecken. 

15)  Gottfr.  Kirchs  Neue  Himmelszeitaiig.    Nüm-* 
herg  1681.  4. 

Ihle  sah  1680  am  10.  (20.)  Mai  zu  Leipzig  zwei  Flecken  auf 
der  Sonne,  welche  dann  auch  Kirch  vom  12,-17.  (22. — 27.) 
verfolgte.  Am  19.  (29.)  Mai  fand  Kirch  die  Sonne  rein.  Am 
5,  und  6*  (15.  und  16.)  Juni  sah  er  wieder  einen  Flecken .  - 
am  8.  (18.)  trat  noch  einer  ein ;  vom  9.—^.  (19.— 22.)  konnte 
er  beide  verfolgen,  —  dann  wurde  es  trUb  und  am  19.  (29.). 
Juni  war  die  Sonne  wieder  ganz  rein. 

16)  Chr«»t.  Wolf  9  ABfangsgrünäe  der  Aalrono- 
mie.   An$g.  von  1730. 

Der  Pater  Jartoux.  zu  Peking  sah  vom  1.-12.  November 
1701  ,  der  jüngere  Cassini  zu  Montpellier  vom  31.  October  bis 
11.  November  Flecken  in  der  Sonne. 


^^)  Kordenbiisch  fdgi  io  seiner  neuen  Auflage  von  Rost  (1771) 
noch  einen  Pfarrer  Bürkmann  bei.  —  Rost  hält  die  Flecken  für 
tiefe  Abgründe,  die  mit  Sonnen-Tiilkanen  im  Rapport  stehen.  — 
Kordenbnsch  setzt  den  Umlauf  auf  27*  ll**  22"*  und  sagt,  dass  die 
Flecken  ihre  relative  Distanz  gar  nicht  immer  beibehaUen. 
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17)  Laval^  Voyage  de  la  Louisiaiie.  Paris  1728.  4. 

Er  sah  am  30.  Mai  1720  viele  Flecken .  und  verfolgte  sie 
bis  am  3.  Juni,  wo  er  von  St.  Domingo  abreiste;  bei  seinen 
Beobachtungen  auf  Madeira  vom  6.-10.  April,  auf  Martinique 
vom  16.-17.  Mai,  auf  Isle  Dauphin^  vom  9.-24.  Juli  erwähnt 
er  dagegen  nichts  von  Flecken. 

18)  MacuIsB  solares  ex  selectis  observationibus 
Petri  Saxonii.  Altoriii  1616. 

Ist  nach  Lalande's  Bibl.  astr.  ein  Blatt,  auf  welchem  12 
vom  22.  Februar  bis  12.  März  1616  beobachtete  Flecken  abge- 
bildet sind. 

19)  Jo.  Henr.  MuUeri,  Observationes  astrono- 
mico-physiofe  selectsB  in  specula  Altorfiua  A.  1711— 
172S  habto.  Altorfi  1723.  4. 

Er  erzXhH  tob  zwei  schönen  Fleoken  am  3.  September 
1716,  —  ferner  von  drei  Flecken  bei  der  Sonnenfinstemiss  am 
2.  M»rz  1718 ,  und  von  zwei  Flecken  am  2$.  MHre  1718. 

20)  J.  Chr.  Sturm,  Scientia  Gosmica.  Norim- 
berg»  1684.  Fol. 

Die  Sonnenflecken  werden  definirt  als  :  « Partes  nigr» 
superficiei  Solis  vel  adhaerentes  vel  proximae  eaeqUe  et  raulta 
saepe  et  nullae  aliquando,  magnitudinis  v&ri»,  ab  oecasu  in 
ortum  (?)  circa  Solem  moveri  vis»,  nunc  citius  evanescenftes, 
nunc  durabiliores;  magno  sane  mixtionis  et  mutationis  in  ipso 
SoHs  corpore  argumento.i» 

21)  Jer.  Horfocius,  Opascula  ai^troiiomica.  Lon- 
dini  1673.  4. 

Horroccius  erwähnt  1638  Mai  22.-24.  und  October  20.  und 
folgende  Tage  je  zwei  Flecken.  —  1639  spricht  er  weder  bei 
der  Sonnenfinstemiss  am  22.  Mai ,  noch  bei  dem  Venusdurch- 
gang am  24.  November  von  Flecken. 

Anmerkung.  Ich  werde  bei  spätem  Mitthellaogen  diese 
Uebersicbt  der  Quellen  für  das  Studium  der  Sonnenflecken  fort- 
setzen. 
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Verzeichniss   der   im  Kalk   der  Insel  Baxio  bei 
Porto  sanlo  fosssil  vorkommenden  Mollusken, 


Karl  Mayer. 


1)  Gastroebirna  sigantea  Deirti. 

Der  lebende  Typus  dieser  Art  kommt  im  iodischen 
Uzean  vor;  eine  sehr  ähnliche  Form,  die  G.  Provignyi 
Desh. ,  findet  sich  in  den  s.  g.  sables  de  Beauchamps 
bei  Paris ,  (Etage  Laekenien^  Obereocän);  eine  dritte, 
etwas  gedrungenere,  in  der  aquitanischen  Stufe  zu 
M^rignac  bei  Bordeaux  und  zu  St.  Paul  bei  Dax. 
Diese  durch  ihre  Grösse  und  ihre  fast  lameilenartigen 
Anv^acbsstreifen  einander  sehr  nahe  stehenden  und 
Yor  den  übrigen  Gastrocbaenen  ausgezeicfaneten  For- 
men betrachte  ich  als  blosse  Ra9eB  derseH^ea  Art. 
Sie  wurden  auch  schon  einnal  von  Deshayes  selbst 
vereinigt.  Die  vorliegenden  Stöcke  nun  gehören  ent* 
schieden  dieser  organischen  Form  an  und  stimmen 
in  ihren  Umrissen  am  besten  mit  der  lebenden  Ra^e 
dberein.  —  Drei  Exemplare. 

2)  Gastrochaena f 

Zwei  Abdrücke  einer  durch  ihre  Form  auage- 
zeicbneten  Biiralve  aus  der  AusfUUungsmasae  eines 
Bobrmusdiellochs  kann  ich,  in  Ermanglung  alter  Ver* 
gleichungsmittel ,    nicht    näher    bestinraien.     TertiMr 

II.  Bd   2.  9* 
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kommt  jedenfalls  nichts  ähnliches  vor ;  wohl  aber  er* 
innere  ich  mich  in  den  Pariser-Sammlungen  analoge 
Muschelformen  aus  den  Tropen-Meeren  gesehen  zu 
haben.  Diese  Formen  schUessen  sich  zunächst  den 
typischen  Gastrochaenen  an  und  bilden  wohl  nur  eine 
besondere  Gruppe  in  dieser  Gattung.  —  Zwei  Exem- 
plare. 

S)  Cjrtlierea  Illa^naS  IiamU. 

Nach  genauer  Vergleichung  aller  einigermassen 
verwandten  Formen  aus  den  Galtupgen  Fullastra, 
Venus  und  üythera,  muss.ich  diese  Art  auserwählen 
als  wahrscheinlicher  Typus  zu  unsern  Steinkernen. 
Diese  stimmen,  in  der  That,  in  ihren  Umrissen  einzig 
mit  ihr  gut  überein  und  einer  davon  zeigt  auch  Spuren 
von  concentrischen  Furchen.  Die  C.  lilacina  lebt  im 
indischen  Ozean.  —  Zwei  Exemplare. 

4)  Cardium  pectinatum  lilii.  a. 

Von  den  vielen  Spielarten  dieser  organischen  Form, 
von  den  G.  discors  Lamk.,  G.  discrepans  Bast.,  G. 
anomale  Math.,  G.  aeoUcum  Lamk.  imd  den,  gottlob! 
noch  ohne  Namen  gebliebenen  zwei  oder  drei  aBdem 
Racen,  ist  es  einzig  das  im  Antillen-Meere  lebende 
G.  aeoiicum  (G.  pectinatum  Lin.),  mit  welchem  unsere 
Stücke  ganz  übereinstimmen.  Wie  bei  der  lebenden 
Spielart  zeigen  auch  bei  diesen,  die  kleineren,  jün- 
geren Exemplare  eine  weniger  gewölbte,  etwas  S(5hiefe 
Form,  die  grösseren,  ausgewachsenen  hingegen  eine 
mehr  herzförmige,  gleichseitigere,  wodurch  ihr  Stein- 
kern sich  dem  des  miocänen  G.  discrepans  nähert.  — 
Nenn  Exemplare. 
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1^)  Chama  dMoaecomte  Iiamk. 

Dieser  Art  gehören  unzweifelhaft  die  mnr  vor- 
liegenden, fast  kreisrunden  und  stark  eonvexen  Stein- 
keme  einer  grossen  Chama  an.  Sie  ist  sonst  nur  im 
indischen  Ozean  zu  finden.  -—  Sechs  Exemplare. 

•)  Chama  maceropliylla  Cbemn. 

Ein  anderes  Exemplar  stimmt  ganz  mit  der  lang- 
gestreckten Varietät  (Chama  unicornis  Brug.)  dieser 
an  der  OstkQste  Amerika^s  verbreiteten  Art  überein. 

V)  Area  nivea  Cbeoiii* 

Zwei  sehr  deutliche  Abdrücke  der  Schale  einer 
Area  lassen  diese  ausgezeichnete  Art  leicht  erkennen. 
Sie  jst  in  allen  subtropischen  und  tropischen  Meeren 
zu  Hause  und  kommt  auch  fossil  in  den  s.  g.  miocä-« 
neu  GebUden  vor.  Brugui^re  nannte  sie  A.  Uel- 
bingi.  —  Vier  Exemplare. 

8)  liltliodoinus  lithopbagus  li.  (Mytilus.) 

Die  besser  erhaltenen  der  vorliegenden  Stücke 
stimmen  vollkommen  mit  der  im  Mittelmeere  und  im 
attantisohen  Ozean  lebenden  und  im  A^tanien,  dem 
typischen  Miocttnen  Lyell's,  zu  St.  Avit  bei  Mont-de* 
Marsan,  wie  auch4n  den  jüngeren  tertiären  Sduchten 
Italiens  fossil  vorkommenden  Formen  überein.  Uebri- 
gens  sind,  dessen  bin  ich  überzeugt,  alle  von  den  Au- 
toren unter  obigem  Namen  angefulurten  tertiären  oder 
lebenden  Lithodomen  vrirklich  bloss  Varietäten  oder 
Ra^en  dieser  Art  und  nidit,  wie  neuere  Schriflsteller 
wollen,  verschiedene  Species.  —  Seehszebn  Exem* 
plare. 
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9>  Msrtlliui  DMMMi«emfai  liomk. 

Der  Abdruck  einer  Mytilus-SolMile  im  harten  Ge- 
stein erlaubte  mir  mit  Kitt  Gegenabdrneke  zu  nehmen, 
welche  des  Günalidien  mit  dieser  im  AntHlen-Bleere 
lebenden  Art  übereinstimmeo. 

lO)  Avieula  atlanllca  Iiamk. 

Der  mir  vorh'egende  Steinkern  einer  Avicula  zeigt 
ganz  dieselben  Umrisse  wie  grosse  Exemplare  der 
genannten  lebenden  Art,  welche  ich  in  einer  hiesigen 
Privat-Sammlung  zu  vergleichen  Gelegenheit  hatte. 

11)  Uma  aqitamosa  Ijamk« 

Dieser  von  allen  andern  tertiären  oder  lebenden 
Limen  leicht  zu  unterscbetdenden,  im  Mittelmeere  und 
im  atlantischen  Ozean  verbreiteten  Art  müssen,  ihren 
Mericmalon  nach,  die  vorfiegenden  Stücke  angehören. 
Die  L.  squamosa  kommt  übrigenb  in  den  obertertiären 
(mio-pliocänen)  Schichten  ziemlfofa  häu%vor.—  Sie- 
ben Exemplare. 

12)  Vermetua  arenariua  liin.  (Serpula.) 

So  wenig  ich  zwischen  dem  graaaen  Vermetnß 
aus  dem  Aquitanien  von  Sascats  bei  Bordeaux  und 
dem  V.  arenarius  aus  den  tertiären  Gebildea  des  Pnsaes 
der  Ap^aniMU  erhebliche  Untorscfaiede  finden  kam, 
so  wenig  faUeii  mir  sotche  zwiselien  dem  bei'm  Se- 
negal lebendan  V.  sipfao  (dem  Masier  Adansen's^) 
und  dem  V.  arenarius  des  Bliltelmeeres  auf.  Steckt 
ab^  hiittier  allen  diesen  Vorkommnissen  nmr  eise 
gute  Art,  so  ist  es  keine  Frage  mehr ,  cbss  audi  die 
hier  zu  bestjmmenden  Stücke  zu  dieaef  AffcgiebörMu  — 
Sechs  Exemplare. 
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,   1»)  Cm«»  liiJQtlle  l#. 

Dank  <l6r  ansgeseichiielea  Form  dieser  Art,  ist 
es  iMgiicb  ihr  die  einen  der  vorliegenden  Conus-- 
Slehikeme  mit  vöi%er  Sicberfaeit  snisntheilen.  C. 
textile  lebt  im  indischen  Ozean  und  an  der  nfirtkani^ 
sehen  Küste  des  atlantisehm  und  kommt  sehr  setten 
im  Andona-Thal  bei  Asti  in  Piemont  fossii  vor.  -- 
Sechs  Exemplare. 

14)  Conaa  mMlIierranMK  Bmg.  £. 

Der  C*  Jamaicensis  Brug.  ist,  meiner  innersten, 
auf  genauer  Vergleichung  gegründeten  Ueberzeugung 
nach,  bloss  eine  Spielart  desC.  mediterraneus.  Dieser 
Spielart  nun  entsprechen  wahrscheinlich  die  mir  vor- 
liegenden, kleineren  Conus-Steinkerne.  Unter  vie- 
lerlei Namen  werden  Ra^en  dieser  Art  aus  den  ober- ' 
tertiären  (mio-pliocänen)  Schichten  cUirt.  --  Sieben 
Exemplare. 

IS)  Cypraea f 

Trotz  dem  dass  es  mir  gelungen  ist  einen  fast 
voHstandigc»  Gegenabdniek  «BMresFosttls  ans  seinem 
Eiwimck  im  Hutlei^steiQ  zn  Ehalten ,  iat  es  mir 
nkdit  möglieh ,  e»  nur  auähernd  genau  211  bestimmen. 
In  der  Form  der  Oefiinng  und  in  der  Anlage  ihrer 
Zähne,  stramt  es  mit  C.  turdts  Lamki,  C  undata 
Lamk.  und  besonders  gut  mit  dar  C.  spurca  L. 
überein;  aDein  es  mierscheidet  sidi  von  den  zwei 
Erstwen  durch  teine  aUgememe  Pot m  imd  von  ier 
Dritten  tfaurdi  den  Mangel  der  den  Rücken  begrenzen- 
den kleinen  Emsdnrilte.  -*  Fünf  Exemplare. 
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SeblUMAilgminiffen  t 

1)  Es  charakterisirt  die  obeii  angezählte  Fauna 
die  Bildung,  welche  sie  einschliesst  als  eine  qua- 
ternäre,  indem  sie  aus  lauter  in  den«  nächsten  snb- 
tropiscben  oder' tropischen  Hewen  noch  lebenden  und 
grossentbeils  aus  der  Jetztwelt  ei^enthilm- 
iichen  Arten  besteht. 

2)  Es  leistet  das  Faktum,  dass  diese  quatemfire 
Bildung  auf  Baxio  Arten  unter  ihrer  Fauna  zählt, 
welche  nicht  mehr  «n  diese  Insel ,  ja  nioht  mdir  im  at- 
lantischen Ozean ,  sondern  nur  noch  im  indischen  le- 
ben, den  Beweis,  dass  die  Temperatur  des  Meeres 
um  die  genannte  Insel  seit  der  quaternaren  Zelt  noch 
gesunken  ist ,  und  den  andern  Beweis ,  dass  Conchy- 
lienarten  auch  ohne  geologisch-wichtige  Veranlassung 
/lazu  fdenn  solche  gab  es  eben  seit  der  quaternaren 
Zeit  nicht),  ihre  ursprünglichen  Stationen,  ja  ein 
Meer  verlassen  können. 


Naehlrag  von  Osw.  Heer* 

Es  sind  auf  den  maderensisohen  Inseln  nur  zwei 
Punkte  bekannt,  welche  fossile  marine  MoUnsken  ent- 
halten, nämlich  St.  Vincente  im  Norden  der  Insel 
Madeira  und  das  kleine  Felseneiland  Baxio  neben  Porto 
Santo.  An  beiden  Orten  liegt  ein  schneew^ser,  kry- 
stallinischer  Kalk  von  geringer  Mächtigkeit  mitten  in  den 
vnlkanischen  Gebilden;  in  St.  Vwcente  1250^  ttber  dem 
Meer,  in  Baxio  aber  nur  etwa  50  Fuss  ttber  dem  Seespie- 
gel. An  beiden  Orten  findet  man  viele  Meeresmusoiieln 
in  diesem  Kalke,  doch  leider  nur  ifeStetnk^me,  ttber- 
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diess  die  Resle  von  Seeigeln ;  namentlich  sind  solche, 
und  besser  erhaltene  StUcke  in  St.  Vincente  gefun* 
den  worden.  Harcoart  (a  sketch  of  Madera  S.  128) 
hat  diesen  als  Clypeaster  altus  Lam.  bestimmt,  eine 
Art,  die  in  der  miocenen  Stufe  im  Süden  Europas  eine 
grosse  Verbreitung  hat,  und  darnach  hat  man  den  Kalk 
von  St.  Vincente  als  miocen  bezeichnet,  da  die  schlecht 
erhaltenen  Mollusken  keine  genaue  Vergleichung  zu- 
Uessen.  Es  ist  daher  sehr  erfreulich,  dass  Herr  Karl 
Mayer  die  fossilen  Mollusken  von  Baxio ,  welche 
Härtung,  Ziegler  im  Palmengarten  und  ich  mitgebracht 
und  seiner  Zeit  dem  hiesigen  Museum  geschenkt  haben, 
einer  sorgfältigen  Untersuchung  unterwarf.  Diese  er- 
gab, dass  der  Kalk  von  Baxio  jünger^  sein  muss,  da 
er  lauter  noch  lebende,  wenn  auch  jetzt  meist  in 
südlichen  Zonen  vorkommende  Arten  enthält.  Für 
diesen  mehr  südlichen  Charakter  der  damaligen  mari- 
nen Fauna,  sprechen  auch  die  prächtigen  Gorallen, 
welche  der  Kalk  von  Baxio  enthält,  die  aber  lei- 
der noch  nicht  bestimmt  sind,  und  von  denen  man 
nur  sagen  kann,  dass  die  Felsenriffe  der  jetzigen 
maderensischen  Inseln  keine  ähnlichen  Thiere  mehr 
beherbergen.  Es  wird  nun  weiter  die  Frage  zu  lösen 
sein,  ob  der  Kalk  von  St.  Vincente  eine  mit  Baxio 
gleichzeitige  oder  aber  ältere  Bildung  sei,  was  nur 
geschehen  kann,  wenn  nun  auch  die  Steinkerne  der  dort 
gefundenen  Mollusken  ßiner  ebenso  sorgfältigen  Unter- 
suehong  unterworfen  werden,  wie  die  von  Baxio. 
Da  die  Kalke  beider  Lokalitäten  auf  Basalten  aufla- 
gern, hat  man  sich  bis  jetzt  gedacht,  dass  zur  mio- 
cenen Zeit  ein  Ruhepunkt  in  der  vulkanischen  Thätig- 
keit  eingetreten  sei,  dass  während  desselben  sich 
in  grosser  Ausdehnung,  von  Baxio  bis  Madeira,  ein 
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marines  Kalklager  gebildet'  habe,  welches  die  dort 
lebenden  Meeresthiere  einschloss.  dass  später  neue 
vulkanische  Eruptionen  folgten,  welche  bei  St.  Vin- 
cente und  Baxio  das  Kalklager  überdeckton  und  äber- 
diess  in  die  Höhe  hoben ,  wobei  also  eine  gleichzeitige 
Bildung  dieser  Kalke  vorausgesetzt  wird.  —  Zur  Ver- 
gleichung  mit  den  fossilen  Molhisken  von  Baxio  ist 
die  Aufzählung  der  jetzt  noch  an  den  Kflsten  von 
Porto  Santo  lebenden  Arten  nicht  ohne  Interesse, 
daher  ich  das  Yerzeichniss  der  von  mir  mitgebrachten 
und  von  Herrn  Denzler  bestimmten  Arten  folgen  lassen 
will.  Es  ist  dasselbe  zwar  ohne  Zweifel  sehr  an- 
vollständig, zeigt  aber  doch,  dass  die  jetzige  marine 
Molluskenfauna  von  Porto  Santo  einen  ganz  mittel- 
meerischen  Charakter  bat,  wie  auch  die  der  canari- 
schen  Inseln  (vergl.  Webb  und  Berthelot  bist,  natur.  des 
lies  canariennes.  II.  S.  7.),  während  die  fossile  Fauna 
von  Baxio  einen  fast  tropischen  nnd  somit  darauf  hin- 
weist, dass  zu  damaliger  Zeit  das  Seewasser  jener 
Gegend  eine  höhere  Temperatur  gehabt  hat,  als  gegen- 
wärtig. Es  dörfle  daher  der  weitere  Schluss  erlaubt 
sein,  dass  diese  Ablagerung  von  Baxio  älter  sei  als 
die  glaciale  Zeit ,  wo  die  marine  Fauna  der  englischen 
Küsten  einen  mehr  nordischen  Charakter  hatte  als 
gegenwärtig,  während  in  der  dieser  vorausgehenden 
Zeit  des  Bed  crag  und  Coralline  crag,  (das  zum  Plioce- 
nen  gehört)  einen  mehr  südlichen,  mediterranneischen, 
was  das  gleichzeitige  Vorkommen  von  mehr  tropischen 
Formen  in  den  Breiten  von  Madeira  und  Porto  Santo 
erwarten  lässt.  Darum  scheint  es  mir  wahrschein- 
lich, dass  das  Lager  von  Baxio  mit  dem  Red  crag 
Englands  zu  combiniren  sei,  oder  wohl  noch  eher, 
dass  seine  Bildung  in  die  Zeit  fiille  zwischen  dem 
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Red  crag  und  der  glacialen  Eipoche,  weH  im  Red 
crag  noch  30  Procent  aasgestorhene  Arten  »^orkom- 
men.  Freilich  haben  wir  dabei  zu  herUokaichtigen, 
dass  man  aus  dem  Red  omg  230  Arten  kemit,  wäh- 
rend von  Baxio  erst  18  genau  Jbestimmt  aind,  eine 
Zahl  die  wohl  hinreiebendunEte^wn  auf  blutarmeres 
KUma  jener  Zeit  zurückzuschliefiflen,  kaum  »ber,  um 
darauf  schon  den  Scbluss  zu  bauen ,  daas  idie  damalige 
marine  Fauna  mit  der  jetstlfiJbeiideii  f^z  ident  ge- 
wesen sei,  weil  neue  Funde  hier  leicht  die  Zahlen- 
verhältnisse ändern  können.  Dabei  haben  wir  zu  be- 
rücksichtigen ,  dass  das  jedenfalls  jüngere  lager  von 
Landschnecken  in  Cani^al  uiiter  35  Arten  9  ausge- 
storbene besitzt  und  dasfii  ebenso  in  der  fossilen  Florula 
von  St.  Jorge,  die  auch  jtoger  sein  muss,  wenigstens 
als  der  Kalk  von  gt.  Vincente^  sich  unter  den  %  Arten 
circa  V\  ausgestorbene  befinden. 

Verxelrlintes    von    Meeres -üfollasken    von 
Porto  Santo. 

1}  Venerupis  kvs  Lam. 

2)  Psammobia  veiqpertina  L. 

3)  TeUina  deprasia  Ottel. 

4)  —       polcheila  Lam. 

5)  Gytherea  chione  Lam. 

6)  Venus  veimoosa  L. 

7)  —     deeussata  L. 

8)  Cardium  tubeccniiiliun  L. 

9)  -        apee. 

10)  Pectunculus  pJloaiisX» 

11)  Lima  fiqHamoso  Xam. 

12)  Fecten  cwallnMudoi  d'Orb. 

13)  Pecten  pes-felis  Lam. 

II.  B.    2.  10 
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14)  —      pusio  Lam. 

15)  —      inflexas  Lara. 

16)  Patella  crenata  Gmel.  (Madeira). 

17)  —      tarentina  Lara. 

18)  —      spec. 

19)  Natica  porcelana  d'Orb. 

20)  —     spec, 

21)  Haliotis  taberculata  L. 

22)  Vermetus  tpiqueler  Bivon. 

23)  Trochus  conuloides  Lam. 

24)  —  —         var. 

25)  —  minutus  Chemn.  (Gani9al). 

26)  —  cmerens  Dacosta. 

27)  —  cinerarius  L.  var. 

28)  —  divaricatos  L. 

29)  —  Adansonii  Payr»  var. 
30—36)  Monodonta  spec. 

37)  Turbo  rugosus  L. 

38)  —     neritoides  Lam. 

39)  Littorina  canariensis  d'Orb.  (Madeira). 

40)  —       af&nis  d'Orb.  (Madeira). 

41)  —       coerulescens  Lam. 

42)  —       cingTdata  Pfr. 

43)  Phasianella  pulla  Payr, 

44)  —  Vieuxü  Payr. 

45)  Gerithium  ynlgatum  Bmg. 

46)  —  —      var.  pulcheUom  Phil. 

47)  —       lima  Bmg. 

48)  Ranella  scrobiculator  Kien. 

49)  Morex  erinaceas  L. 

50).    —     tarentinos  Lam.  (auch  in  Madeira). 

51)  —     costalaris  Lam. 

52)  Murex  spec. 
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53)  Cassis  sulcosa  Lam. 

54)  —     spec? 

55)  —     spec? 

56)  Purpura  haemastoma  Lam. 

57)  Buccinum  tranquebaricum  Gmel. 

58)  —        coromandelianum  Lam. 

59)  —       Ascanias. 

60)  Gdumbella  rustica  Lam.  (Madeira). 

61)  —         nitida  Lam. 
61)        —         zonalis  Lam. 

63)  Mitra  nigra  Ghemn.  (auch  in  Madeira). 

64)  Cypraea  spurca  L. 

65)  Oliva  orysa  Lam. 

66)  —    nana  Lam. 

67)  Conus  mediteiraneus  Brug. 

68)  Spirula  Perronii  Lam. 


Le  Jura  par  Jules  Hareou. 

Deuxieme  lettre  $ur  le  Jura,  adress^e  au  Docteur  Albert 
Oppel.  —  Description  des  sircUes  dam  le  Jura  franc- 
eamiois, 

Zürich,  le  S4  d^cembre  1856. 

******.  Je  vois  avec  infiniment  de  plaisir 
que  vos  observations  combin^es  avec  celles  de  Suess 
(Über  die  nnUhmassKckm  AequwälerUe  der  Kössener  Schichten 
ffi  Schwaben)  votts  conduit  ä  regarder  le  Bone  bed  et  les 
JKösemeir  Schichten  comme  appartenant  au  New  Red  Sand- 
stone. J'avais  loujours  616  trös  enclin  ä  consid^rer  ce 
Bone  bed  de  la  base  du  Lias^  comme  ^tant  Vossuaire  des 
derniöres  gänärations  de  l'^poque  triasique;  et  j'adopte 
d'autant  plus  facilement  votre  opinion  que  je  vois  qn^n 
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Angleterre  Denis  et  le  professeur  Owen  arrivent  au 
mdme  r^sultat  pour  le  Bone  hed  de  Lyme  Regis. 

Dans  le  Jura  franc-comtois  il  est  tr^s  rare  de  tron- 
ver  le  B(me  hed  ä  döcouv.ert,  ^oit  guUI  n'existe  qoe  sur 
quelques  points ,  sott  sortout  ä  cause  de  sa  r^dnction  ä 
un  ötat,  pour  ainsi  dire,  microscopique.  Je  Tai  cepen- 
dant  constatd  dans  les  carrieres  de  Boisßet  prös  de 
Salins,  oü.il  se  präsente  sous  la  forme  de  petites  grains 
de  quartz  de  la  grosseur  d'un  pois  et  de  forme  assez 
anguleuse,  attachös  ä  la  surface  inf^rieure  de  la  pre- 
mi^re  assise  de  caloaire  sableu^  .reofermant  YAtnmo- 
nites  planarbis  et  qui  commerce  Ja  s^rle  deß  atrates  du 
Jura.  En  outre  de  ces  grains  de  quartz,  j'ai  tronvö 
aussi  C0II6  sur  cette  strate,  exf^tement  comme  les 
fossiles  sont  coU^s  sur  les  plaquettes  de  calcaires  de 
Solenhofen ,  des  dents  de  poisson^  et  de  sauriens  iden- 
tiques  ä  des  espöces  que  Quenstedt  vient  de  publier 
dans  son  excellent  livre  intitul^:  Der  Jura^  tab.  2,  p. 
36 ,  Tübingen  1856^  et  parmi  lesgu^Iles  je  reconnais 
les  Termaiosaurus  Alber iiiy  Hybonus  cUxmnus  et  Hyb.  minor  ^ 
Aorodus  minmus  et  Saurichthys  acumifuUus. 

lälAS. 

I.  LUS  INF£RIEUR. 
1.  Goaches  de  Schambelen.  —  Calcaire  gris-jaunätre ,  un  pea 
sableox,  avec  de  nombreoses  taches  d'cnude  de  fer.  Trois  cooches, 
i  aljratificaüoii  massive  et  dont  TöpaisscHir  (otale  ^sl  de  1'",  5#. 
—  J^8  foesUes  caractörisUqyes^)  sonl:  Ammonit^s  .planorjbis  Sow. 
OD  Aid.  psilonotns  QneasL,  Am.  angalatus  Schiot. ;  ,Cardii\ia 


^)  Dans  tontes  les  Üstes  de  fo&siles  que  je  donne,  je  n*ai  mis  abso- 
lament  que  les  espöces  dont  je  suis  certain  pour  les  determinalions  et 
que  j*ai  recueilU  moi-m^me  dans  les  coucbes  et  en  place;  afin  de  ne 
pasidonnar  tropde  prises  ik  »laroriliqae  des  «sp^oes  et  de  lewrs  «fiae- 
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conoinna  Agass.,  Card,  secariformis  Agass.;  Lima  gigantea  Sow. . 
Les  Am.  planorbis  et  Card,  conchma  se  (roavent  dans  la  pre- 
mi^re  coache,  tandis  que  les  autres  fossiles  sont  situ^s  daos  les 
seconde  et  troisi^me  assises. 

J'aj  d^sign6  cette  division  sous  le  nom  de  Coaches  de  Scham- 
beleD  ä  cause  da  magoifique  ddveloppement  pal^ontologiqae  et 
stratigraphiqae  qu^elle  presente  ä  Schambelen  pr^s  de  Molligen , 
petit  village  sltu^  pr^s  de  Baden  ( Argovie)  et  devenn  c^l^bre  depais 
les  heiles  d^couvertes  qu'y  a  falt  mon  savant  ami  le  professear 
O.  He^r.  U  est  probable  qn'on  ne  trouvera  pas  dans  le  monde 
entier  une  localit^  aossi  remarqaable  pour  cette  division.  Heer 
a  reoueilU  dans  les  strates  de  Schambelen  tonte  une  nonvelle 
famie  terrestre  et  marine  m^lang^e,  et  qui  indiqne  en  cet  en- 
droit ,  comme  il  Ta  parfaitement  dit ,  l'^poque  jurassiqae.  Ces 
fossiles  appartiennent  ä  de  nombrenses  esp^ces  d'Inseetes ,  de 
Poissons-,  de  Grastaoi^es,  d'Ammonltes,  de  Peignes,  de  Dladö- 
mes,  d'Btoiles  de  mer,  de  plantes  terrestres  etc.  —  Poor  le  Jnra 
frano-comtois  la  looalit^  type  est  situ^e  an-dessus  des  carri^res 
de  gypse  de  Boisset  pr^s  de  Salinar.  Je  comprenais  autrefols  cette 
division  dans  le  Galcaire  ä  gryph^es  arqu^es,  ne  la  regardant 
pas  alors  coomie  6tant  assez  importante  pour  T^lever  au  rang 
de  division  distincte. 

2.  Galcaire  de  Bl^gny.  —  Galcaire  blea-noirdtre ,  an  pen 
mameax,  compacte,  ä  cassure  esqoilles  et  rayoimante:  Une 
argile  schisteuse,  grise,  est  souvenl  placke  par  tr^s  minces 
assises  entre  les  strates  calcaires.  La  stratification  est  r^guliäre, 
et  les  couches  calcaires ,  variant  de  10  ä  60  cenüm^tres  d*^pats- 
sear,  sont  s^par^es  par  des  assises  de  mames  schisteuses  ayant 
seolement  de  an  ^  deux  centlm^tres  de  paissance.  Les  Asndll- 
lements  perpendiculaires  aax  strates  sont  tr^s  nombreax;  ainsl 
que  les  rognons  calcareo-marneax  adh^rents  aox  parties  sup^ 
rieures  et  inf6rieures  des  couches  calcaires ,  ce  qui  leur  donne  an 
aspect  mamelonn^.  —  Epaissear  totale ,  4*",'  50  centimdtres.  - 
Fossiles  caracl^ristiqaes  ou  Leit-Muscheln  0  :  Belemnites  acutus 

^)  G'est  dr  Leopold  de  Boeh  h  qai  la  seienoe  Mt  redevable  pour  la 
ermatten  de  cette  beureuse  expresslon  de  iskimuehdn  qai   est  de 
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Miller;  Nautilus  slrialus  Sow. ;  Ammouiles  Bucklaodi  Sow.,  Am* 
Gonybeari  Sow.,  Am.  kridiou  Helm.;  Pleurotomaria  anglica 
Defr. ,  Pleur.  Marcousana  d*Orb. ;  Chemnizia  globosa  d*Orb. ; 
Gryphiea  arcuata  Lamk. ;  Pecleo  lextorius  Schlot. ;  Lima  punc- 
tata Sow.;  Pinna  Hartmanui  Ziet.;  Pleuromya  striatula  Agass., 
Pleur.  crassa  Agass. ;  Spirifer  Walcotii  Sow.,  Sp.  rostratus  Schlot.« 
Sp.  Münster!  Dav. ;  Terebratula  cornuta  Sow.  (eette  esp^ce  passe 
dans  les  Marnes  de  Balingen) ,  Ter.  iodentata  Sow ;  Pentacrinus 
tuberculatos  Miller. 

La  couche  sup^rleure  du  Calcaire  de  Bl^gny  renferme  une 
tr^s  grande  quautlt^  de  tiges  de  Pentacrinus  tuberculatus ,  ainsi 
que  le  Belemnites  acutus  qui  commence  ä  paraltre  pour  la  pre- 
midre  fois  dans  cette  couche  appel6e  eu  Wörtemberg,  le  Pen- 
tacriniten-Bank. 

Bl^gny  est  un  faubourg  de  Salios  qui  se  trouve  sur  la  route 
de  Pontarlier ,  a  deux  kilom^tres  de  la  ville,  et  oü  Ton  trou\e 
uo  grand  nombre  de  carri^res  ouvertes  dans  ces  calcaires. 

3.  Marnes  de  Balingen.  —  Marnes  et  calcaires  mameux, 
assez  homogenes ,  gris-bleu4tres ,  ä  texture  terreuse  et  ä  struc- 
ture  subschisteuse  ;  les  calcaires  sont  compactes  de  couleur  gris 
de  fum^e  ou  bleu,  k  cassure  lisse  ou  mate,  et  se  brisant  asses 
facilement  lorscpiils  sont  expos^es  ä  laction  des  agents  atmos- 
phöriques.  La  stratification  est  r^guli^re.  Les  massifs  mameux 
alternent  avec  des  couches  calcareo-mameuses  dispos^es  comme 
des  lignes  de  pav^s  et  dont  le  nombre  va  en  diminuant  ä  me- 
sure  que  Ton  s'^ldve.  —  Epaisseur  tolale ,  10",  50  centim^tres.  — 
Leitmuscheln:  Belemnites  acutus  Bliller  (cette  esp^ce  n*est  pas 
limit^e  k  une  ou  deux  couches ,  mais  eile  passe  depuis  le  Penta- 
criniten-bank  du  Calcaire  de  Bl^gny  jusqu'au  Calcaire  k  Belem- 
nites ou  couches  infdrieures  des  Marnes  souabiennes),  Bei.  da- 
vatus  d'Orb. ,  Bei.  Fournelianus  d*Orb.  (cette  esp^ce  se  trouve 


beancoup  preferable  a  la  phrase  fran^aise  ou  anglaise  de  fossiles  ca- 
raot4r%sUques  oo  characterisiie  fossUs.  La  geologie  est  la  plus  cosmopolite 
de  toutes  les  scieuces ,  employant  iiidifferemment  des  expressions 
anglaisea ,  allemandes ,  fran^ises  ou  italiennes ,  ne  suivant  aucune 
rdgle  et  ne  Consultant  gudre  que  son  goüt  et  souvent  son  caprice.    , 
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dans  les  couches  sap^rieares  des  Harnes  de  Balingen  ainsi  qne 
dans  les  coaches  inf^rie.ures  des  Marnes  souabiennes) ;  Ammo- 
niles  Tarneri  Sow. ,  Am.  oiLynotus  QuensL,  Am.  bifer  Qaenst., 
Am.  raricostalns  Ziet.,  Am.  planicosta  Sow.;  Gryphsa  obliqna 
Sow.  (je  d^signe  cette  esp^ce  dans  mes  M^moires  pr^c^denU 
sous  le  nom  de  Grypbasa  cymbiom  var.  ventricosa  Gold.) ;  Spi- 
rifer  rostratus  Scblot.  (espdce  qui  passe  des  Galcalres  de  B16gny) ; 
Terebratula  quadrifida  Lamk.,  Ter.  cornutaO  Sow.,  Ter.  oyoides 
Sow,,  Ter.  nomismalis  Lamk.;  RhyncboneUa  variabilis  Schlot., 
Rhynch.  forcilala  ThötTdori  et  Rhyncb.  rimosa  de  Buch  (ces  deux 
derni^res  esp^ces  peuyenl  6tre  röunies  en  une  seole) ;  Pholadomya 
Voltzli  Agass. ,  Phol.  reticulata  Agass. ;  Arcromya  oblonga  Agass. ; 
Mactromya  Uasina  Agass.  Pentacrinas  scalaris  Goldf. . 

La  plapart  de  ces  fossiles  ne  sont  pas  distribu^s  mdisüncte- 
ment  dans  les  diverses  coaches  des  Harnes  de  Balingen ;  et 
Ton  peat  6tablir,  p^r  siiite  de  celle  dlstribution  deux  subdivisions 
dans  ces  marnes;  savoir:  les  Gouches  inf^rieores  caract6ris6es 
par  TAnmionites  Turneri  (espdce  qui  se  trouve  dans  la  pre- 
mi^re  couche),  pois  TAm.  oxynotos.  Am.  bifer  et  Am.  plani- 
costa; RhyncboneUa  forcilata  et  Rhyncb.  rimosa;  Pholadomya 
Voltzii  et  Pholadomya  reticulata.  Les  Gouches  sup^rieures  sont 
caract^ris^es  par  TAmmonites  raricostatus ,  Terebratala  nomis- 
malis et  la  Hactromya  Uasina. 

Balingen  est  une  petite  vUle  du  WGrtemberg  voisine  de 
Tubingen,  oü  ces  marnes  sont  beaucoup  mieux  d6velopp6es  que 
nulle  part  ailleors.  Pour  le  Jura  franc-comtois  la  localit^  type 
est  le  rayin  de  Pinp'erdu  prds  de  Salins. 

U.  LUS  HOYEN. 

i.  Harnes  souabiennes.  —  Les  assises  qui  composent  cette 
division ,  peuvent  se  s6parer  et  se  grouper  en  deux  parties ,  que 
je  dösigne  sous  les  noms  de  Gouches  inf^rieures  et  de  Gouches 


*)  Toutes  les  delerminations  des  Brachiopodes  ont  ete  röyisees 
d'aprds  rexcellent  travail  que  Dayidson  a  pobU^  dans  le  Pakfon" 
tologicai  Society^  et  qui  a  pour  titre :  A  mono/raph  öf  BriHsh  OotUic 
and  Lituic  hraeMopoda,  London,  1851  and  1853. 
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«op^rieares^.  Les  Coaches^  iDf$rieare9  qtie*  je  d^signah  aolrefois 
soas  le  nom  de  Caloaire  ä  B^^emnites ,  sodI  oonpos^es  de  siraUKi 
d'oii  cdcaire'  maraeux ,  ä  cassure*  ^cailleiise  et  par  petlte  frag^ 
menl»,  in  oonlMr  est  bleuH^laip  dane  rint^rieup  des  strates  et 
jaundtfe  dans  le»  parttea  ext^rieared  et  expowftes  aax  aclionB 
adnosphöriqoes.  A^UMlessus  et  aassi  entre  les  assises  deealcaires 
se  tlK)uveiit  des  minces  oottches  d*aFgile«^  li^s-  plastiqaes,  reo* 
fermant^  une  graade  qaantlt^de  fer  nrage^jaun^lre;  les  strates 
oalbaires  eax^^ndmeB  ^ant  sonveot  marquetös'  de*  ce«  (achev 
fenragineuse«.  —  L'^aiaseur  de  ces  Gouohes  InnBiieares  des 
Maraes'  sofuabienneB  est  de  an  mdtre.  —  Lettmascbeln :  Belem* 
nite»  acuta» Miller,  Bei.  Fouraeliaoas  d'Orfo»,  Bei.  omkUicalos 
Blainv. ;  Ammonites  Davai  Sow. ,  Am.  fimbriatos  ^^^ .  ^ 

Les  Couches  sap^rieures  que  je  d^signais  sons  le  nen  de 
MlirDes  ä^  Am.  margaritatu» ,  sont  oompoe^es  de-  mafoes  sob- 
sobisteuses,  soavent  möme  schisteuses  et  s'enlevant  comme  «les 
plaqaes  d'ardoises;  de*  couleur  grises-jaonAtres  et  qaelquefoia 
nofirAtres ,  se  d6litant  facilement  lorsqu'elles  sont  expos^es-  aox 
aotfons  atmospb^riques  et  faisant  fortanent  efflerveseeoce  aveo 
les  acldes.  La  stratilication  est  tr^s  röguii^re,  et  presente  an 
grend'  massif  dO  sefaistes  mameux  dans  leqael  on  renoontre  dia- 
ffömüi^s  QB  ei  1^',  sans  aocane  i^gularit^,  des  rognons  calcar^o- 
marneax  appelös  Septaria.  Ces  corps,  qui  varient  de  la*  forme 
cylindrique  ä  celle  d*an  spb^reTde ,  depassent  rarement  la  gros- 
seur  da  peing ;  ils  se  oomposent  seit  de  eooches  calcar^o^mar- 
neoses  conoentriqaes  autoor  d'un  point ,  soit  de  ooacbes  calcar^o- 
ferrugineases  concenlriques>^  an  axe  plus  oa  moins  long  d'oxide 
de  fer.  —  Epaisseur  de  ces  Couches-  sup^rieures ,  12  m^tres.  — 
Leitmuscheln  :  Belemnites  Fournelianus  d*Orb. ,  Bei.  umbilicatus 
Blainv.  r  Biel'.  Brugoierianus  d'Orb. ;  Ammonites  margaritatus 
d'Orb.  (c'est  TAm.  amaltheus  de  Schlotheim). 

Pai  d^signö  cetle  division  sous  le  nom  de  Marues  souabien- 
nes,  parce  qiie  la  Souabe  präsente  un  döveloppement  triple  et 
q^adruple  de  ces  strates,  compar6  a  celui  qu'elles  atteignent 
dans  le  Jura,  la  Bourgogne  et  en  Augleterre ;  les  fossiles  aussi 
y  sont  plus  nombreux  en  esp^oes  et  surtput  eu  individus  de  la 
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m^me  espäoe.  Le  sonmiet  de  Galgenberg  et  le  yiUage  d'Hesel- 
waBgenpp^  de  Beüiigeii (Würtemberg) peuvenl  ötre diis  comme 
löoaUtte  types  de  ceUe  division.  Pour  le  Jura  f^anc-eomtois,  la 
lecalil^  lype  est  eocore  les  Favths  de  Pinperdu  prös  de  SaUns. 

5.  Harnes  de' Cemans.  -—  Manies  grises,  sableuses  v  mica- 
o^Sv  altferaant  avecr  des  ealbaires  marneux ,  soavent  sableux», 
diBpos^fty  par  lits  oomme  des  lignes  de  pavös.  Vers  la  partie 
sup^Heore  les  calcwes  dominent  sur  les  massifs  de  marnes, 
(andis  qae  o^est  le  eoBtrahre  vers  la  baae  de  la  division.  —  Epais* 
seor  des  strates ,  6  möU^s.  —  Leitmitscheln :  Belonmies  Broguie- 
rianus  d'Orb* ;  Ammonites  spinatas  Brng. ;  PUeatala  spinosa  Sowi. ; 
P'eeten  aeqnivalvis  Sem.;  Lima  Hermanni  Goldf. ;  Pholadomya 
folfacea  A^ass. . 

Ges  marnes  peuvent  6tre  ebserv^es  dans  plus  de  cent  en- 
droits  ditr^rent»  aux  environs  de  Lons-le^-Sannier,  Poligny,  Ar- 
bois  et  Satins.  >ai  choisi  la  montagne  qui  se  trouve  entre  Bl^gny 
et  Gemans,  ä2ldlomMres  deiSaUns,  comme  localit^  iype*,  soit 
qoe  Ton  monte  par  l'ancienne  oii  par  la  noavelle  route,  mdme 
dans  lesraTifis  ä  droite  de  la  nonvelle  roate,  on  (rouve  ce  groape 
avec  un  magnifiqae  d^veloppement. 

lU.    LIAS  SUP£R1£UR. 

6.  Sefaistes  de  Bbll.  —  Marnes  tr^s  schisteuses,  s'enlevant 
par  feuillets  qoi  ressemblent  beancoup  a  des  sohistes  ardoisiers : 
la  coolear  varie  da  noir  mat  an  gris^  fonc^.  On  reucoiitre  soavent 
inlercall^s  dans  ces  schistes,  des  rognons  lenticulaires  de  cal- 
calres  argilleux  aatour  desqaels  les  schistes  se  contournent,  co 
qoi  lenr  donne  on  aspeet  de  straüfication  plus  ou  moin»  si<^ 
nueuse.  —  Epaassear  des  strates ,  2  m^tres.  ^  LdUnasoheln : 
Posidonia  Bronnü  Goldf. . 

Je  prends  eomme  type  de  ce  groape  la  o^l^bre  looalitö  de 
Bell  pr^s  de  Kirchheim  (Würtemberg)  od  Ton  troaye  tant  de 
d^bris  d'Iohthyosaaras,  de  Teleosaaras,  de  Lepidotas,  de  Belem- 
nosepia ,  etc.  Dans  le  Jara  franc-comtois  on  rencontre  cette  di- 
vision ä  d^coavert:  dans  an  grand  norabre  de  locatitös ,  et  je 
citerai>  surtout  Pinperdu,  Aresche  et  Bl^gny  pr^s  de  Salins. 
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7.  Harnes  de  Pinperdu.  -  Marnes  sabschisteoses,  de  cooleur 
bleue  bien  marqu^ ,  micac^es ,  et  faisant  forlemeDt  efferveacence 
avec  les  acides.  Struclare  en  peüt  assez  diffuse.  —  Epaisseor 
totale,  15  m^tres.  —  Leitmuscbeln :  Les  fossiles  oe  sont  pas 
diss^min^s  indistinctement  dans  toate  r^paisseur  de  ces  strates 
de  Pinperdu,  cbacun  y  ont  leur  habitat  propres,  et  Ton  pent 
diviser  en  trois  r^gions  les  couches  qul  les  renferment.  Les 
Gouehes  Inf^rieures  contiennent:  Belemnites  irregularis  Schlot. 
(c*est  la  Bei.  digitalis  Blainv.);  Ammonites  mucronatus  d*Orb., 
Am.  Raquinianus  d'Orb.  (c*est  TAm.  crassus  Phillips),  Am.  ser- 
pentinus  Sehlöt.,  Am.  complanatus  Brug. ,  Am.  discoldes  Ziet. ; 
Pecten  paradoxus  Munst. .  Les  Couches  moyennes  renferment : 
Belemnites  unlsulcatus  Blainv.;  Ammonites  Germaini  d'Orb., 
Am.  Sternalis  de  Buch ,  Am.  Galypso  d*Orb. ,  Am.  Thooarsensis 
d'Orb.,  Am.  Dudressieri  d'Orb.,  Am.  radians  Schlot. .  Les  couches 
snpörieures  sont  caracteris^es  par  les  Belemnites  compressus 
Blainv.;  Ammonites  insignis  Schub.,  Am.  binus  d'Orb.,  Am. 
jurensis  Ziet. ;  Turbo  subduplicatus  d'Orb.  (c'est  le  Trochus  du- 
plicatus  Sow.) ,  Turbo  Sedgwickü  d'Orb. ;  Purpurina  Patroclus 
d'Orb.;  Nucula  Hammerl  DeAr.;  Leda  rostralis  d'Orb.;  Area 
liasina  Roem. ;  Cyatophyllum  mactra  Goldf. . 

Pinperdu  est  un  ravin  situ6  ä  un  kllomätre  de  Salins,  qui 
präsente  une  des  plus  helles  coupes  du  Lias  que  l'on  puisse  dö- 
sirer.  Cette  localit^  a  eu  l'honneur  d'ötre  visit^e  par  MM.  Ghar- 
baut,  Alex.  Brongniart,  Thurmann,  Studer,  Favre,  d'Archiac, 
Coquand,  Fraas,  etc. 

8.  Marnes  d'Aresche.  —  Marnes  sableuses,  micac^es,  de 
couleur  grise;  stratifi^es  par  massifs  de  un  mhire  d'6paisseur  et 
altemant  avec  des  assises  de  calcaires  marno-sableux,  passant 
ä  un  gr^s  ä  p4te  calcaire  et  ä  grains  tr^s  Ans ,  ayant  une  ^pais- 
seur  de  0,  20  ä  0,  30  centim^tres.  —  Epaisseur  totale,  8  m^tres.  — 
Leitmuscheln:  Ammonites  opalinus  Rein,  (c'est  l'Am.  primor- 
dialis  d'Orb.),  Am.  bifrons  Brug. ,  Am.  Aalensis  Ziet ;  Turbo 
capitaneus  MGnst. ;  Terebralula  Moorei  Dav. . 

Aresche  est  un  village  situ6  ä  4  kilomätres  de  Salins,  oä 
l'on  trouve  ces  marnes  tr^s  d^velopp^es  au-dessus  de  l'ahrupte 
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des  calcaires  du  Lower  Oolite,  forraaDl  le  sommel  du  plaCeau 
sar  lequel  est  b^ti  le  village.  Dans  les  ravins  au-dessous  de 
cel  abrupte,  on  trouve  d'ailleurs  one  Ms  belle  coope  de  tout 
le  Lias. 

liOWER  OOIilTE. 

IV.  GROUPE  DU  DEPARTEMENT  DU  JURA. 

9.  Fer  de  La  Rochepourrie.  —  Fer  hydroxid^,  oolitique, 
de  couleur  roux  fonc^ ,  avee  quelques  taches  bleo-nolr^tres.  La 
röche  calcaire  qui  le  reaferme  est  plus  ou  nioiiis  compacte ,  et 
eile  se  trouve  superpos^e  et  iotercall^e  entre  des  assises  cal- 
car^-marneuses  de  couleur  bleu-jaunMre ,  rubannöes^de  larges 
veines  d'oxide  de  fer.  —  Epaisseur  totale,  10  m^tres.  —  Leit- 
muscheln :  Nautilus  lineatns  Sow. ,  Naut.  clausus  d'Orb. ;  Am- 
mouites  subradiatus  Sow. ,  Am.  Murchisoos  Sow. ,  Am.  Humph- 
riesianus  Sow. ,  Am.  opalinus  Rein,  (cette  esp^ce  caract^ristique 
des  Marnes  d^Aresche,  s*61^ve  dans  les  assises  de  Fer  de  La 
Rochepourrie  jusqu'au  Üers  de  T^paisseur  totale  de  cette  dlvision); 
Lima  prosboscidea  Sow. ;  Terebratula  perovalis  Sow. ,  Tereb. 
globata  Sow.;  Rhynchonella  subtetraedra  Dav.;  Pholadomya 
Zietenii  Agass. ,  Phol.  media  Agass. ,  Phol.  nymphacea  Agass.; 
Oresslya  erycina  Agass. ;  Pleuromya  tenuistria  Agass. ;  Hybo- 
clypus  Marcou  Des.,  Hyb.  cauaUculatus  Des.;  Gidaris  horrida 
Mer. ,  Cid.  glandifera  Goldf. . 

J'ai  d^sign6  cette  dlvision  sous  le  nom  de  Fer  de  La  Roche- 
pourrie d*abord  ä  cause  du  grand  nombre  de  fossiles  qu'on  peut 
y  recueillir  ä  la  base  de  La  Rochepourrie,  montagne  qui  se 
trouve  derri^re  le  fort  Relin  pr^s  de  Salins,  et  aussi  parce  que 
La  Rochepourrie  a  attir^  Tattention  du  plus  c61äbre  g^ologue 
stratigraphe  qui  ait  encore  exist^  en  France.  Alexandre  Rron- 
gniart  en  dessina  et  coloria  hii-möme  une  excellente  coupe  en 
1817 ,  section  qu*il  avait  fait  encadrer  et  qui  ^tait  placke  dans 
sa  c61^bre  collectien  et  biblioih^que  de  la  nie  St.-Dominique 
St. -Germain.  Dans  la  dernidre  visite  que  j*äi  eu  Thonneur  de 
faire  k  ce  savant  illustre  (c'^tait  en  jnin  1847,  peu  de  semaines 
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avant  sa  mort),  la  discuasion  vint  ä  se  fixer  pluft  sp^dalemeot 
sar  tes  Ifmites  ä  donner  an  Lias;  M.  Brongniari  soatenait  qae 
la  oooche  de  fer  coDtenant  rArnmonfites  Murchisoii»  Hiisait  d6jik 
partie  du  Lower  Oolile,  et  poor  preuve,  dit-il:  «je  vais  voas 
monlrer  on  paysage  que  j*ai  dessin^  moi-m^me  U  y  a  long-temps 
et  qui  iDdiqne  de  la  mam^re-  la  pltiB  ä^ldcmte  que  le  Lias  finit 
en  atteignant  cette  division. »  Le  bon  vieillard  alla  d^crocher  dans 
la  galerie  longue  attenante  k  sa  biblioth^que  et  oü  se  trouvaieut 
les  tiroirs  de  ses  belies  collections ,  nn  cadre  de  forme  petit  in- 
Tolio ;  et  11  neos  montra  deux  couches  de  fer  fonnant  comme 
deux  oerdes  rouge^brun  aatour  d'une  mongtagne  ressemblani 
ä  deux  tours  gigantesques  juxta-pos^es.  Je  ne  pus  retenir  une 
exclamatlon:  «Mais  c*est  La  Rochepourrie ,  Monsieur,  que  vous 
avez  si  bien  reprösentö ! »  a  Ah !  ah  I  vous  dies  la  premiöre  per- 
sonne qui  aie  reeonnu  oe  profil;  11  faut  que  les  contours  de  vos 
montagnes  soient  bien  prdsents  ä  votre  esprit:»  puls,  quelques 
temps  apr^s  il  a joula :  « savez-vous ,  que  c'est  un  des  com- 
pliments  les  plus  agrdables  qu*on  puisse  me  faire.»  Brongniart 
parte  de  ses  observations  aux  environs  de  Salins  et  particoli^re- 
mentik  La  Rochepourrle ,  dans  son  Edition  de  1822  de  la  Descrip- 
lion  g^ologique  des  environs  de  Paris  et  anssi  dans  son  Tableau 
des  Terrains  qui  composenl  l'^corce  du  globe,  1829. 

-10.  Calcaires  de  La  Rochepourrie.  —  Galcaire  compacte  con- 
tenant  des  oolltes  tr^s  petites  et  qui  fondent  avec  la  pMe  cal- 
caire;  a  cassnre  souvent  tr^s  inegale,  rabotteuse,  quelquefois 
subconchoTdale ,  surtout  dans  les  varidtds  tr^s  compactes.  Cou- 
leur jaone-grisAtre,  quelquefois  avec  des  taches  bleues,  d'un 
aspect  tenie  dans  les  vari^tds  grisdtres  et  d'un  reflet  spatfaiqae 
nuanc^  dans  les  couches  ä  lumachelles.  Ces  demiöres  couches 
lumacheiliques  renferment  une  grande  quantitd  de  ddbris  d'En- 
troqoes  («rinoTdes).  —  Epaisseur,  18  m^tres.  —  Leitmusehein: 
jusqu'ä  präsent  je  n*ai  pu  r^ussir  ä  me  procurer  des  fossiles 
en  ^tat  d'dtre  bien  d6termin^s  et  que  j'aie  recuelllis  dans  les 
couches  mtoes. 

Gelte  division  que  j'appelais  auparavant  Galcaire  todonien, 
est  tr^s  dlfßcile  ä  Studier;  eile  a  besoin  d*un  g^ologue  habile  et 
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patieol,  et  qui  veuille  bleu  y  consacrer  des  mois  de  recherehofi 
pour  la  bieo  faire  connattre. 

11.  Roches  de  coraux  da  fort  Sl.-Andr6.  —  Gelte  division 
peut  se  partager  eu  deax ;  savoir :  Coiu^Iubs  k  coraox  et  aq- 
dessufi  des  Galcaires  blanch^lres. 

Les  CoQches  i  Coraux  sont  form^es  d'pn  calcaire  compacte, 
tr^s  teaace,  ä  cassare  lisse  et  lerne,  de  couleargrisätre;  «tra- 
Uficalioo  r^gnli^re ,  avec  de  nombreux  rognons  silieeqx  et  des 
coraux  k  texture  saccharolde,  tr^s  durea,  -se  cassant  par  petits 
rr9gment8  ^caiUeux  et  tr^s  Iranchants.  Epaisseur  de  ces  couches 
8  mölres.  JLeilmuscheln :  Isaslrea  serialP)  H.  Edwards  et  J, 
JUaime;'lsaslrea  Conybeari  M.  Edwards  et  J.  Haime;  Thecos- 
milli^  gvegaria  M.  Edwards  et  J.  Haime;  Comoseris  vermicu- 
iaris  M.  Edwards  et  J.  Haime;  Moutlivaltia  Irocboides  il.  Edwards 
et  J.  Haime.  Je  poss^de  en  oulre  cinq  ou  six  autres  esp^ces  de 
coraux  du  fort  Sl.-Andrö  qui  sont  eiic<^re  iuödiis. 

Les  Calcaires  blanch^lres  sont  compactes,  saus  silice,  par 
assises  peu  öpaisses  et  s'enlevani  en  forme  de  dalles  minces. 
En  les  brisant  avec  le  marteau,  plusieurs  de  ces  coucbes  r6- 
pandent  une  odeur  bitumineuse,  ce  qui  les  a  fait  appeler,  par 
mon  ancien  et  honorable  ami  le  Dr.  Germain  de  Salins,  Gal- 
caires  puants.  Epaisseur  de  ces  calcaires,  2  m^lres.  Leitmuscheln : 
Belemnites  gig^eus  Schlot.;  Nerinea  jurensis  d*Orb.  (dans 
Tallas  de  la  Palöonlologie  iran^aise  pl.  251 ,  celte  n^rin^e  porte 
le  faux  nom  de  Nerinea  Harcousana  d'Orb.) ;  Pholadomya  Mur- 
chisoni  Sow«;  Mactromya  mactroldes  Agass. 

La  localit^  typp  se  Irouve  sur  la  pelouse  ä  cdt6  des  glacis 
du  fort  Sl.-Andr|6  pr^s  de  Salins.  On  y  Irouve  les  resles  d'un 
magniftgue  r^cif  de  coraux  (Coral-ireef)  qui  a  dA  exister  sur  cetle 
place  m^me  ä  T^poque  de  la  mer,  qui  a  d^pos^  le  Lower  Oolite. 
Celle  formalion  coralline  (Coral  formalion)  a  M  aussi  puissanle 
qnß  Celle  qui  a  eu  lien  au  comm^encement  de  Tölage  de  rUpper 


^)  Les  coraux  ont  M  d^terminö«  d'aprds  le  dernfer  travall  de 
Milne-Bdwards  et  de  Jules  -Haime,  intitul^ :  A  Monograph  of  the 
BrUUh  fo§$a  Cortdi.  €wraiU  finm  the  OdHtie  formmHoni  (Patoentolo- 
9ioal  Soototy).  London,  1851. 
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Oolite ,  et  rappelle  enti^rement  les  Corals  formations  qui  se  fönt 
actuellement  sbr  les  cdtes  de  la  Floride  et  aux  Bermadeß. 

12.  Marnes  de  Plasne.  —  Maroes  gcises-jaundf res ,  quelques 
fois  bleuAtres,  mdes,  peu  homogenes,  renfermant  luie  grande 
qaanüt^  de  concr^tions  calcaires  de  la  grosseur  d'une  noisetfe. 
—  Epaissear,  3  mätres.  —  Leitmascheln :  Oslrea  acaminata  Sow.; 
Ostrea  Marshii  Sow.  (eetle  esp^ce  passe  dans  la  division  des 
Roches  des  coraax  da  fort  St.-Aodr^,  et  inline  dans  celle  des 
Calcaires  de  La  Rochepourrie);  Rhynchonella  concinBa  Sow.; 
Geromya  tenera  Agass.;  Pholadomya  Buccardiain  Agass.;  Ho- 
moraya  gibbosa  Agass. ;  Arcomya  sinistra  Agass. ;  Gresslya  cob- 
centrica  Agass. ;  Pleuromya  Aldaini  Agass. ;  Glypeus  Solodoriiras 
Agass.,  Clyp.  patella  Agass.,  Clyp.  Hugii  Agass.;  Holectypos 
depressns  Des.;  Acrosalenia  complanata  Agass. . 

Je  d^signais  autrefois  cette  division  soas  le  nom  de  Mames 
v^sQÜennes,  prenant  mon  type  dans  les  environs  de  la  yille  de 
Vesoul.  Aajoord*hai  je  pense  que  la  localitd  de  Plasne  pr^  de 
Poligny  est  pr^förable  k  cause  da  grand  nombre  de  fossiles 
bien  conserv6s  qa'on  y  rencontre.  Ges  mames  se  troaveat  k 
gaocbe  de  la  roate,  en  montan!  de  Poltgny,  pr^istoent  prös 
du  sommet  du  mont  de  Plasne. 

V.  GROUPE  DV  DEPARTEMENT  DU  DOUBS. 

13.  Calcaires  de  la  porte  de  Tarragnoz.  —  Calcaires  com- 
pactes et  oolitiques,  miliaires,  k  grains  assez  nets.  La  co^lear 
est  grise  avec  taches  bleudtres  oa  bien  rosAtres.  Ces  calcaires 
oflVent  de  beaux  blocs  pour  les  constnictions ;  et  les  maisons, 
^difices  et  ponts  des  yilles  de  Besannen  et  de  Salins  sont  presqoe 
tous  bAtis  avec  cette  röche.  A  Salins  ce  calcaire  est  conna  sous 
le  nom  de  pierre  d^Andelot.  —  Epaissear  totale  des  strates,  10 
mdtres.  —  Leitmascheln :  les  fossiles  sont  rares  et  mal  con- 
serv^s;  et  je  ne  pnis  pas  actuellement  en  citer  an  seul  d*ane 
d^termination  certaine,  qui  appartlent  k  cette  division. 

J'ai  choisi  comme  localit^  type  la  porte  de  Tarragnoz  k 
Besancon;  la  route  est  coop^  dans  ces  calcaires  bleuHrosAtres 
pr^cis^ment  derri^re  le  moulin  de  Tarragnoz,  \k  oü  conunence 
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le  peüt  chemiB  qui  conduit  k  l'ermitage  do  V^^an.  Je  d^digoe 
ces  calcaires,  daos  mon  (ravail  de  1848  sous  le  nom  de  Great- 
oolUe. 

14.  Cateaires  de  la  citadelle  (Besan^on).  —  Calcaires  tr^s 
compact,  ä  pdte  fine,  ä  cassiire  concholdale  et  tr^s  lisse,  de 
couleur  blanc-gnsdtre ,  avec  depetites  taches  roogeAtres.  Stra- 
tificalion  massive  par  couches  ayant  de  0,  SO  centim^tres  k  3 
m^tres  de  poissance.  —  Epaisseur  totale  des  strales,  20  mMres. — 
Leitraascheln :  les  fossiles  sont  tr^s  rares  et  bris^s ;  cependaDl  je 
ne  doate  pas  qv'avec  le  temps  on  ne  parviemie  k  se  procarer 
des  esp^ces  de  T^r^bratales  et  d'Echinodermes  qoe  Ton  ponrra 
d^terminer  avec  certitude. 

Les  massifs  de  ces  calcaires  forment  le  sommet  des  rochers 
sar  lesqaels  le  fort  Belin  de  Safins  et  la  redoote  de  Gerliobas 
sont  bAtis ;  et  de  plas  ils  couvrent  la  vodte  gigantesque ,  et  qui 
oflTre  an  si  bei  exemple  de  ploiement  jorassique ,  sur  laqoelle  est 
sita^e  enti^rement  la  citadelle  de  Besan^on.  La  belle  soarce  de 
la  rivi^re  Lison  prds  de  Nans  et  qui  ressemble  k  la  soarce  de 
Vanclase,  sont  aossi  d'on  massif  de  ces  calcaires.  Calcaires  qae 
je  d^signais  jadis  soas  le  nom  de  Forest-marble. 

15.  Calcaires  de  Palente.  —  Calcaires  ooUtiqoes  militaires, 
de  coalear  gris-1>lanchdtre ,  passant  soavent  k  one  lamachelle  et 
ayant  alors  an  reflet  sobndcr^ ,  tr^s  fissile ,  s*enlevant  par  petites 
dalles.  II  y  a  trois  sobdivisions  dans  ces  calcaires;  savoir:  les 
Coaches  Inf^rieores  ayant  an  m^tre  de  paissance ,  et  contenant 
des  fossiles  bris^es  et  md^terminables ;  les  Coaches  Moyennes 
comprenant  nne  mince  assise  mamense  et  des  calcaires  fossüi- 
f^res  saperpos^es,  le  toat  ayant  2^  m^tres  d'^paissear  et  con- 
tenant les  leitmascheln  saivantes  :  Rhynchonella  varians  Schlot. ; 
NacleoUtes  latiponis  Agass.,  Nocl.  Thormanni  Des. .  Les  Coaches 
Sap^rieares  sont  formlos  de  dalles  d*an  calcaire  tr^s  oolitiqoe 
contenant  an  grand  nombre  de  fossiles  bris^s  et  indeterminable, 
et  ayant  deax  m^tres  de  paissance.  —  Ep^lsseor  totale,  6  m^tres. 

Les  environs  de  Besannen,  sartoot  Palente,  Chalezeoille, 
Avannes.  etc. ,  pr^entent  an  magnifiqae  d^veloppement  de  ceUe 
division;  et  Ton  pourrait  facilement  y  faire  ane  excellente  col- 
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lection  de  fossiles  d^temninales.  LÜng^menr  Parenttier  en  a 
donn^  uDe  bonne  description,  dans  le  volmne  de  Congr^  8cieB* 
tifiqae  de  France ,  hnili^me  session ;  mais  les  d^Cerminations  des 
nombreux  fossiles  qa'il  eite  demandeiit  ä  6tre  r^yk^es  avec  soio 
et  en  se  servant  des  nooveanx  livres  de  pal^ontologle  publik 
dans  ces  15  derni^res  ann^s.  Cette  diTision  portait  autrefois  le 
nom  de  Gornbrash.  ^ 

OXFORDIAIV. 

VI.    OXFORDtlEN  INFjimEUE. 

16.  Fer  de  €laoy.  —  Caloaire  marneiK ,  jaunlKpe ,  qnelqve- 
fois  gris-blen^re ,  ä  cassare  raboteuse;  texture  serrto;  «Iriic- 
lare  Tarife  passant  da  •schktolde  au  massif.  La  roohe  emplle 
des  pisolites  ferragineases ,  lenticiflaires ,  miliaires  ^  k  Teflel 
m^tallique.  Ces  marnes  cakaires  «ont  tr^  tendres,  ä  cohMon 
fälble,  d'aspeot  terreax  et  tacbanl  'en  jaane  les  doigts.  *-*epai»- 
seor  totale  des  strates.  4"*,  50  oesrtim^tres.  —  Leitmuschehi : 
Belemnites  latesnlcatiis  Volz;  Nautilus  hexagonus  Sew. ;  Amme- 
nites  maorooepbalus  Schlot. ,  Am.  ooroMitus  Brug. ,  Am.  atUeta 
Phill. ,  Am.  anceps  Rein.,  Am.  Jason  2iet.,  Am.  Hectioos  Hnrtm«; 
Terebratula  Phllliplci  Mords,  Tereb.  intermedia  Sow.,  Tereb.« 
impressa  >)  de  Buch. ;  Rh^mdionena  tetraMra  Sow.,  Rhynoh.  spi- 


^)  Vous  pentec  que  cette  etp^oe  de  CHicy  n*est  pas  la  TorltaMe 
THr€b.  impre$$a,  mais  Mien  la  (UmtA.  tpcim  de  Bueb ;  et  nroas  >m*in- 
di4|we  qu^eUeiOiiate  aofsi  «v^mteenEili^ea«  geolo^iqae  dans  le  d^par- 
teaaent  de  Ja  3artbe  et  h  ChAUUon-aur-Seine.  Cela  est  t?^  poasible; 
seulement.permette^-JOioi  d'i^ater  quil  ponrrait  bieo  ae  Caire  qua 
la  Tereb,  palü  ne  soit  qu*une  Tarjete  de  Vin^tressa,  ayant  aeulement 
la  petite  vaUe  un  peu  plus  bombee,  mais  en  possädant  antrement 
tous  les  caractdres  et  m^me  y  passant  insensiblement  Davidson 
donne  des  figures  (Toir,  plancbes  lY  et  X,  British  Oditic  Brachio- 
poda,  page  33)  ressemblant  beauconp  plus  h  la  Tsreb,  paia  qü*ao 
type  de  la  Tereb»  impreua  du  Wnrtemberg;  et  fl  dit,  qn*apr^  en 
avoir  ^todi^  plusieora  oentoinea  de  t*!lmprajaa  JMfo  da  'Wttrtenberg, 
de  VOaford  tiay  de  St4yee  (Angleteme) ,  de  'Bodlogne^anr^mer ,  et 
de  Vhtfnier  oaM«  de  CheltenlMim  et  de  fiäeiibome  (in^lefttfre),  11 


Digitized  by 


Google 


Marcou  ,   le  Jura.  )57 

Dosa  Sow. ;  Trigonia  monilifera  Agass. ;  Pholadoniya  carinata 
Goldf.;  Pleuromya  recurva  Agass.;  Diadema  superbum  Agass.; 
Pygurus  depressus  Agass. . 

Gelle  division  porte  le  uom ,  dans-  mon  memoire  publik  en 
1848,  de  fer  ooliliqae  soas  oxfordien ;  je  Tai  chang6  en  celai  de 
Per  de  Clacy;  Clacy  ^(ant  uoe  localitö  pr^s  de  Salins  oh  Ton 
renconCre  beaucoap  de  fossiles.  Je  n'ai  donn6 ,  dans  la  liste  des 
leilmuscheln ,  aacun  gasUropode  et  qae  (r^s  pea  d^Acephales, 
quoique  ces  familles  soient  repr^sent^es  par  an  grand  nombre 
de  genres  et  d^esp^ces.  L'incerütode  qoi  r^gne  sur  les  d^ter- 
minations  exactes  des  fossiles  appartenant  ä  ces  familles,  me 
fait  pr6f6rer  Tabstention,  ä  une  liste  douteuse  et  roanvaise. 

17.  Marnes  oxfordiennes.  —  Maines  argilleases,  grasses, 
p^teuses,  d'on  blea  plns  oo  moins  fonc^,  souvent  rendues 
noirdlres  par  des  sobstances  charbonneuses  et  bitumineases  quo 
Ton  y  rencontre  en  assez  grande  abondance.  Elles  sont  homo- 
genes, ä  cassure  terrense;  elles  se  fendillent,  se  d^sagr^gent  k 
Tair  et  fönt  fortement  efTervescence.  La  stracture  en  petit,  est 
massive,  sabschisleuse ;  en  grand,  eile  est  r^gali^re,  sans  inter- 
position  de  couches  calcaires.  —  Epaissear  totale,  15  m^tres.  — 
Leitmnscheln :  Sphcenodus  longidens  Agass.;  Belemnites  latesnl- 
catas  Voltz  (cette  esp^ce  ne  se  trouve  qae  dans  les  coaches  les 
plas  inf^rieures  des  Marnes  oxfordiennes),  Bei.  hastatns  Blainv., 
BeL  Sauvanausus  d*Orb. ;  Ammonites  Laraberti  Sow.,  Am.  Mari» 
d*Orb.,  Am.  perarmatus  Sow.,  Am.  Babeanns  d*Orb.,  Am.  den- 
tatas  Rein.  (d*Orbigny  en  fait  l*Am.  crenatns  Brng.),  Am.  ocu- 
latus  Phill.  (Quenstedt  en  fait  son  Am.  flexuosas  costatas),  Am. 
annularis  Rein.  (d'Orbigny  en  fait  TAm.   plicatilis  Sow.,  Am. 


ne  se  croit  pas  en  droit  de  ponvoir  distinguer  les  yarietäs  par  de« 
noms  tpöciaax.  Je  partage  complötemeat  cette  manidre  de  ?oir  de 
Davidton,  qoi  comme  Deshayes  et  de  Koninek  n'aime  pas  trop  faire 
des  esp^ces  it  Tinfini ;  en  Opposition  avec  la  m^thode  de  votre  ancien 
Professur  Quenstedt  qui  a  la  manie  de  eröer  des  esp^oes,  et  qui 
en  fait  trds  souvent  sans  aucuns  caractöres  zoologiques  difförentiels, 
mais  seulement  par  le  motif,  des  plus  ^quivoques,  qu*une  m^me 
espÄce  fossile  ne  peut  se  trouver  dans  deux  couches  diffärentes 
II.  B.  2  11 
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ornatus  rotundus  Qnenst. .  Am.  Uenrici  d'Orb. ,  Am.  Eucharts 
d'Orb.)  Am.  Jason  Ziel,  (cede  esp^ce  passe  de  la  division  pr^ 
c^dente,  ainsi  que  le  Bei.  latesulcalus),  Am.  Erato  d'Orb.,  Am. 
Ardaenneosis  d'Orb.,  Am.  torüsalcatus  d'Orb.,  Am.  canalicidatas 
Münst.,  Am.  cordalus  Sow. ;  Terebrata  impressa  de  Bach  (celle 
esp^ce  est  plus  rare  qae  dans  les  slraCes  da  Per  de  Clacy), 
Tereb.  intermedia  Sow.,  Ter.  spheroldalis  Sow.;  Bbynehonella 
spinosa  Sow.  (sealement  dans  les  parties  inf^rieares  de  la  dhri- 
sion),  Rhynch.  Thurmanni  VoUz  (esp^ce  in^dite  voisine  de  la 
Rhynch.  varians) ;  Nocola  Hammeri  Defr.  (cede  esp^ce  est  iden- 
tiqae  ä  celle  des  Marnes  de  Pinperda);  Area  liasina  Roem.  (es- 
p^ce  identiqae  k  celle  qai  se  trouve  dans  les  Marnes  de  Pin- 
perda et  qai  passe  dans  les  Marnes  oxfordiennes);  Pentacrinas 
pentagonalis  Goldf. . 

Les  types  de  cette  division,  pour  le  Jara  franc-comtois,  sonl 
pris  ä  Glacy  y  Dournon ,  G^raise  et  Andelot  pr^s  de  Salins ;  ao 
Pont-du-secoors  derri^re  la  citadelle  de  Besancon ;  et  aox  mar- 
ni^res  qai  sont  aupr^s  de  l'aaberge  de  La  Groix,  an  Mont-Ter- 
rible  (canton  de  Berne).  Cette  division  peut  se  groaper  en  deox 
parties  distinctes  par  les  fosdies  qa'elles  renferment ;  et  j'op4re- 
rais  cette  division  en  Couches  Införieures  et  en  Goaches  Sap^rieo- 
res,  d^s  k  präsent,  si  je  ne  me  trouvais  pas  si  ^loignd  des  loca- 
lit6s  types.  Mais  Je  crains  qae  ma  memoire  ne  me  trompe  oa  se 
me  fasse  d^faal,  et  je  remets  cela  k  une  aatre  6poqae,  qaoique 
je  sois  certain  de  Pexistence  et  de  Topportanit^  de  cette  s^ 
paration. 

Vn.    OXFORDIEN   SCP£RIEUR. 

18.  Goaches  d'Argovie  ou  Argovien  ^).  —  Marnes  argilleases, 


1)  D^Arohiac  fait  remarquer  aveo  ratoon  qae  Ton  ne  doli  pta 
•e  tervir  de  dMgnationa,  telt  qB^Argovim,  OwfMUm,  etc.,  aana  y 
joindre  de  sabatantifii.  Aa  point  de  voe  grammatieale  cela  est  par- 
Caitement  vrai,  sealement  les  obtervatevrs  qai  n*oiit  pas  de  pr^ 
tentions  k  poss^der  ane  ptume  ^gant€,  se  servent  toot  simplemeni 
de  ces  expretsions,  Argovien,  Oxfordien,  Dävoniea»  etc.,  afin  d*abr6- 
ger  les  phrases  gäologiqaes  d^jA  atsei  longaes  et  aaset  difQciles  k 
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bleu-grisAtres ,  alteroant  avec  de  nombreuses  cooches  de  eal- 
caires  marneax  bleaAtres,  tr^s  compactes;  ä  texture  greniie;  ä 
cassure  conchoidale,  esquilleose  et  lisse.  Ces  assises  de  calcai- 
res  marneox  od(  de  30  ä  80  eentim^üres  d'^paisseor;  elles  sont 
dispos^s  cooime  des  lignes  de  pavös  Präsentant  l'aspect  de  reg- 
nons  c^phakires,  qoelqaefois  ä  zdnes  conceotriqaes  et  renfermant 
alors  quelques  eristam  de  carbonate  de  chaox.  Des  assises  min- 
ces  de  gr^s  scbisteux,  gris-jaonätre  et  blendtre,  renfermant  des 
empreintes  v^g^tales  se  rencontrent  k  la  partie  snp^rieore.  -- 
Epaisseor,  30  m^tres.  —  Leitmuscheln :  Ammonies  biplex  Sow. 
(d'Orbigny  confond  sous  le  nom  d*Am.  plicatilis  au  moins  4  ou  5 
esp^ces  diff^rentes),  Am.  polyplocos  Rein.,  Am.  cordatns  Sow. 
(cette  esp^ce  passe  des  Marnes  oxfordiennes  dans  les  concbes 
införieores  de  TArgovien);  Grypbsa  dilatata  Sow.  (cette  esp^ce 
ne  passe  pas  dans  les  Marnes  Oxfordiennes  du  Jura  franc-comtois, 
ou  du  moins  je  ne  Vy  ai  jamais  rencontr^) ;  Pecten  fibrosua  Sow. ; 
Terebratula  spheroTdalis  Sow.,  Tereb.  insigm'sSchublcr;  Trigonia 
clavellata  Sow.,  Trig.  perlata  Agass.,  Trig.  parvula  Agass  ;  Go- 
niomya  sulcata  Agass.;  Pholadomya  exaltata  Agass.,  Phol.  par* 
cicostata  Agass.,  Phol.  cardissoides  Agass.,  Phol.  pelagica  Agass., 
Phol.  ampla  Agass. ;  Gercomya  siliqua  Agass. ;  M actromya  globosa 
Agass.;  Gresslya  sulcosa  Agass. ;  Gidaris  spatula  Agass.,  Gid.  has- 
talis  Des.;  Dysaster  propinquus  Agass.,  Dys.  carinatus  Agass.; 
Spongites  reticulatus  Goldf.,  Spong.  clathratus  Goldf.,  Spong. 
lamellosus  Goldf.,  Spong.  cylindratus  Goldf.,  Spong.  articulatus 
Goldf.;  Gnemidium  Goldfussi  Quenst. ,  Gnem.  stellatum  Croldf.; 
Tragos  patella  Goldf..  Trag,  aeetabulum  Goldf. . 

Dös  1846,  j*ai  d^signö  cette  division  sous  le  nom  de  gronpe 
argOYien,  k  cause  du  beau  d^veloppement  qu'elle  präsente  dans 
le  canton  d'Argoyie.  Les  polypiers  spongiaires  et  les  ammonites 
sont  g^n^ralement  ensemble,  tandit  que  les  Myes  se  (rouvent 
r6«iies  dans  des  localit^e  oü  fl  n'y  a  pas  de  Polipiers.  Ces  deux 


«mnger,  tans  t'occuper  de  regarder  si  lears  plumes  sont  ornöes  de 
tonte  l'elefinoe  aeadtoique  et  reglementaire  rigoureusement  obli- 
gatoire. 
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geores  d^associations  d'animaux  semblanl  s'exclure  mofueUement. 
Je  peose  qu^une  ^Code  plus  approfondie  de  ce  groope  amenera 
des  sobdivisons  des  strates  en  deox  ou  trois  parües,  dool  chacane 
sera  caract^ris^e  par  des  fossiles  sp^ciaux  et  qai  ae  passen!  pas 
d*une  partie  dans  Tautre.  Les  localit^s  types  du  Jura  fran<w^OIIl- 
tois  sont:  Supt,  Ghappois,  Montmarlon  et  la  Grange-de-Vaivre 
pr^s  de  Salins ;  le  Vaudioox  pr^s  de  Champagnole ;  le  Friugeli 
dans  le  canton  de  Soleore  et  Rechberg  pr^s  de  Liesberg  dans 
le  Jura  bernois. 

UPPER  OOLITE. 

Vm.    GROUPE  CORAXLIEN. 

19.  Goral  rag  de  La  Ghapelle.  —  Le  Goral  rag,  dont  T^ais- 
sear  totale  des  strates  est  de  25  m^tres,  admet  dans  le  Jura 
franc-eomtois  trois  subdivipions,  qui  sont:  —  1^  A  la  base  TArgile 
k  Ghailles  compos6  de  couches  d*argiles  sableuses,  jauniltres, 
contenant  des  rognons  siliceux,  connus  en  Franche-Gomt^  sons 
le  nom  de  Ghailles-  L'^paisseur  des  assises  de  cette  subdivision 
est  en  moyenne  de  5  mätres.  —  Leitmuscheln :  Serpula  gordialis 
Gold.;  Gryphaea  gigantea  Sow.;  Terebratnla  sphseroidalis  Sow. 
(cette  esp^e  passe  dans  PArgovien  et  les  marnes  oxfordiennes) ; 
Pedina  sublievis  var.  aspera  Agäss. ;  Hemicidaris  crenularis  Agass.; 
Gidaris  Blnmenbachii  Agass.,  Gid.  Parendieri  Agass.,  Gid.  coro- 
nata  Goldf.,  Gid.  crucifera  Agass.,  Gid.  pustulifera  Agass.,  Gid. 
cladtfera  Agass.,  Gid.  oculata  Agass.,  Gid.  cervicahs  Agass.,  Gid. 
IsBYiuscnla  Agass.,  Gid.  gigantea  Agass.,  Gid.  aspera  Agass.,  Gid. 
cucomifera  Agass.,  Gid.  meandrina  Agass.,  Gid.  spinosa  Agass., 
Gid.  constricta  Agass.,  Gid.  trigonacantha  Agass.,  Gid.  cinamomea 
Agass.;  Echinos  perlatus  Desm.,  Ech.  gyratus  Agass. ;  Glypticus 
hieroglyphicns  Agass.;  Apiocrinus  rotundus  MiHer;  Geriocrinus 
Milleri  König;  Mfllericrhius  rosaceus  d*Orb.,  Mill.  Munsterianus 
d*Orb.,  MiU.  Beaumontü  d'Orb.,  Mill.  conicus  d'Orb.,  Mill.  Do- 
boisianasd*Orb.,  Mill.  dilatatns  d*Orb.,  MiU.  Richardianus  d*Orb., 
Mill.  Nodotianos  d'Orb.,  MiU.  echinatus  d*Orb.  -^2o  Les  Gouches 
k  coraux  sont  formlos  d'assises  d*un  calcaire  marno-siUceux,  de 
couleur  grisAtre,  souvent  blen-clair  dans  les  parties  oü  les  poly- 
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^.4cr8  abondent.  Ges  couches  de  calcaires  sonl  peo  epaisses  et 
alternenl  avec  des  bancs  de  marnes  schisteuses  d*OD  gris- 
jaandfre,  rendues  plus  ou  moius  rugaeuses  par  la  pr^sence  de 
la  silice  et  daus  lesquels  on  rencontre  de  grandes  plaqaes  de 
coraux.  Epaisseur  de  strates  de  cette  subdivisioD,  10  m^tres.  — 
Leitmuscheln :  Serpula  graodis  Goldf. ;  Ostrea  rostellaris  Goldf . ; 
Pecten  vimioeus  Goldf.;  Terebratola  lageoaUs  Schlot,  (cette  es- 
p^ce  se  troove  quelquefois  dans  la  subdivision  des  Argiles  ä 
GhaiUes) ;  Area  ringeos  Turm,  io^dit :  Goniomya  major  Agass. ; 
.Diadema  subangulare  Agass«,  Diad.  prlscnm  Agass.;  Hemicidaris 
crenularis  Agass.  (cette  esp^ce  passe  de  la  subdivision  pr6c6- 
dente);  Gidaris  Blumenbachii  Agass.  (cette  esp^ce  passe  aussi); 
Glyptictts  hieroglyphicus  Agass.  (cette  esp^ce  passe  de  la  sub- 
division pr^c^dente);  Apiocrinus  rotundns  Miller  (esp^ce  qni 
passe);  Millericrinus  rosaceus  d'Orb.  (espöee  qui  passe);  The- 
cosmilia  annularis  M.  Edwards  et  J.  Halme ;  Stylina  tubulifera 
Phill. ;  Montlivaltia  dispar  M.  Edwards  et  J.  Haime ;  Bhabdophyllia 
Phillipsi  M.  Edwards  et  J.  Uaime ;  Isastreae  xplanata  Goldf.,  Isastrea 
Greenoughi  M .  Edwards  et  J.  Haime ;  Thamnastrea  arachnoides 
M.  Edwards  et  J.  Haime ;  Thamnastrea  condnna  Goldf. ;  Proto- 
seris  Waltoni  M  Edwards  et  J.  Haime.  —  3^  Le  oalcaire  Goral- 
lien  est  form6  de  strates  d'un  calcaire  compacte,  ä  päie  tr^ 
One,  k  cassure  sub-conchoTdale,  de  couleur  gris-daire,  contenant 
beaucoup  de  silice.  Dans  la  partie  sup^rieure  de  cette  subdivi- 
sion, on  trouve  souvent  une  ou  deux  assises  d*un  calcaire  ä 
d^bris  d'Entroques ,  ä  cassure  matte  et  terreuse ,  sub-cr^tac^. 
Les  strates  du  Galcaire  Gorallien  sont  dispos^es  par  assises  r^ 
gnli^res  ayant  de  15  k  60  centim^tres  d'^paisseur.  Epaisseur 
totale  de  cette  subdivision,  10  m^tres.  —  Leitmuscheln:  jusqu'ä 
präsent  je  n*ai  pas  trouv^  de  fossiles  bien  d6terminables ;  on 
rencontre  souvent  des  tiges  de  GrinoTdes  et  des  piquants  de  Gida- 
rides,  mais  brisös  et  en  mauvais  ölat. 

Les  localit^s  types  pour  le  Goral  rag  de  La  Ghapelle,  sont: 
La  Ghapelle,  village  situ^  k  6  kilom^tres  de  Salins,  Vaulgrenans 
et  Pagnoz,  aussi  pr^s  de  Salins;  La  V^ze  prös  de  Besan^on  et 
le  Fringeli  dans  le  canton  de  Soleure. 
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20.  OolUe  corallieiine.  —  Galcaires  compactes  ä  p^te  (r^s 
fine,  reolermant  somrent  de  nombreuses  oolites  cannabiDes  et 
miliaires;  cassare  sabcoacholdale,  rabotease,  soovent  lisse ;  cou- 
lear  griM-jauoätre.  qoelciaefois  yiolätre.  Le  passage  do  Galcaire 
corallien  ä  l'OoliCe  corallieniie  se  fait  pfir  des  strales  de  cal- 
caires  campaetes,  graltres,  ä  cassure  tr^  lisse  et  concholdale, 
doot  la  päte  Ir^  flae  agglom^re  d^s  oolite  d*abord  miliaires, 
assez  rares,  piiis  ensuite  tr^s  nombreoses  et  devenant  pisdnes 
et  caonabines.  La  stratiOoatioii  est  (r^  röguli^e  par  assises  de 
calcaires,  ayant  de  40  ^  80  centim^tres.  —  Epaisseor  totale  des 
strates,  7",  50  eeotim^tres.  ^-  Leitmoscbeln :  Ca  peot  diviser 
rOolite  coraiilemie  eu  deux  parties;  savoir :  rinf^rienre  oa  Gal- 
caire ooliliqae  et  la  Sup^rieare  oq  Galcaire  ä  N^rin^es.  La  ülho- 
logie  de  ces  deax  parties  est  identique,  il  n*y  a  de  distinctions 
qoe  dans  les  d^bris  fossiles  qui  y  sont  renferm^  Dans  le  Gal- 
eaire  Ooliüqae  od  ne  trouve  gadre  que  des  piqoantes  de  Gida- 
rides  et  des  d^bris  bris^s  et  m^coimaissables ;  tandls  qoe  daas 
le  Calcaires  ä  N^rinöes  qui  forme  les  deax  oa  trois  assises  sa- 
p^rieuresde  ladivision,  on  troove  soavenl  ooe  qoantit^  imiombrable 
de  Nerinea  braotrotana  Thurm.  (d'Orbigny  Ta  cite  ä  tort  comme 
se  trooyant  dans  le  Porüandien) ;  et  aussi  quelquefots  des  Diceras 
arietina  Lamk. .  U  ne  faul  pas  attacber  one  grande  importance 
k  cette  sabdivision  de  Galcaire  ä  N^rin^es ,  car  on  rencontre 
soavent  dans  les  groapes  soivants  des  strates  qai  sont  aasd 
cribl^es  de  N^rin6es,  appartenant  k  d^antres  esp^ces,  cela  est 
vraie;  mais  comme  ces  fossiles  sont  engagös  trös  fortement  dans 
la  rodle,  il  est  tr^s  difficiie  de  les  obtenir  en  ^tat  de  poovoir 
^tre  dMermin^s  sp^ciflqaement  avec  qnelqae  degr6  de  certitnde. 

Les  localit^  types  pour  l'Oolite  Gorallienne,  sont:  PagnoE 
pr^s  de  Salins,  les  environs  de  Besannen  et  de  Porrentray. 

IX.    GRÖLTE   DE  BESANCON. 

21.  Mames  de  Besancon.  —  Marnes  sableases,  blancbAtres 
tr^s  efferrescentes;  par  assises  vai-iant  de  10  centim^res  ä  on 
m^tre,  avec  interposition  de  strates  en  forme  de  dalles  d*an  cal- 
caires marno- compacte,  ä  päie  tr^  üne,  ain$i  qoe  des  gros 
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schi5(6ux  de  couleur  blanc-grisätre.  Ces  calcaires  et  ces  gr^s 
sont  souveol  impr^go^s  de  petiU  filons  d'oxide  de  fer,  s'^tendant 
en  toQS  sens  et  formanl  qaelquefois  comme  im  placage  ferrugi- 
neox.  On  rencontre  aassi  assez  souvent  des  esp^ces  de  tiges  de 
mdme  natare  qae  la  röche,  se  divisant  en  nombreux  rameaux 
dichotomiques  qui  semblent  indiqoer  des  d^bris  de  v6g6taax 
marins.  Les  plaquettes  ou  dalles  de  calcaire  et  de  gr^  reu- ' 
ferment  daos  plusiears  coaches  de  nombreoses  empreintes 
d'Astarte  minima.  —  Epaisseur  totale,  5  m^tres.  —  Leitmuscheln: 
on  peat  sabdiviser  ces  marnes  en  trois  parties,  caract^ris^es 
chacunes  par  une  association  speciale  de  fossiles.  1<>  Les  €on- 
ches  Inf^rieures  contiennent :  Phasianella  striata  d'Orb.  (c'est  la 
Melania  striata  de  Sowerby);  Natka  Dejanira  d*Orb.,  Nat.  tur- 
bim'formis  Roem. ,  Nat.  dobia  R<Bm. ;  Trigonia  supr^urensis 
Agass. ;  Lucina  Elsgaudi®  Thurm.  in^dit  (cette  espöce  et  la  pr6- 
c^dente  passent  dans  les  Marnes  da  Bann^) ;  Mytilus  jurensis 
ll^r.  inödit.  2fi  Les  Coaches  Moyennes  sont  caract^ris^es  par 
TAstarte  minima  Phill. ;  Ostrea  solidaria  Sow.  (cette  esp^e  passe 
dans  les  Marnes  du  Bann^) ,  Ostrea  sandalina  Goidf. .  3<^  Enfln 
les  Coaches  Sap^rieores  renferment :  Ostrea  Brontrutana  Thurm. 
in^dit  (esp^ce  qui  passe  dans  les  Marnes  du  Bann6) ;  Mytilus 
pectinatus  Sow. ;  Ceromya  inflata  Agass.  (espdce  qoi  passe  dans 
les  Marnes  du  Bann6);  Terebratula  cardium  Lamk.;  Rhyncho- 
nella  plicatella  Sow. ;  Cidaris  baculifera  Agass. ;  Hemicidaris  dia* 
demata  Agass.;  Diadema  hemisphsricam  Agass.;  Acrosalenia 
toberculosa  Agass. ;  Apiocrinus  Meriani  Des. . 

Je  d^signais  aatrefois  oes  marnes  sous  le  nom  de  Marnes 
S^quaniennes  ou  de  Marnes  aux  Astartes.  Les  Locailt^s  types 
sont :  les  enyirons  des  Besancon,  surtoat  dans  la  seclion  de  la 
route  de  Maure,  ainsi  qu'ä  Lap^rouse  (point  de  rencontre  des 
routes  de  Maiche  et  de  Morteaux);  et  La  Chapelle  prds  de 
Salins. 

22.  Calcaires  de  Besannen.  —  Calcaire  compacte  k  cassure 
concholde,  ^calleusc  ou  lisse,  k  pAte  tr^s  line,  ayec  nombreux 
accidents  de  nids  et  veines  spalhiques ;  couleur  rosätre  ou  gris- 
blanc,  avec  noinbreuses  taches  jaunätres.    Quelques -unes  des 
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assises  sont  compos^es  d'oolites  empäl^es  dans  ane  g^aude 
qaantil^  de  silice  et  de  carbonate  de  chaux  k  T^tat  Gristallni, 
ce  qui  donne  an  calcaire  un  aspect  subcrayeax;  et  il  est  alors 
connu  en  Franche-Gomt^  soos  le  aom  yulgaire  de  Pierre-Blanche. 
U  arrive  tr^s  soavent  qae  des  strates  ont  ukie  structure  bracht- 
forme,  indiquants  des  d^pdts  de  charriage.  Dendriies  tr^s  nom- 
breoses.  Les  bancs  sont  bien  stratifids  par  assises  variant  de 
10  ä  00  centim^tres.  —  Epaisseur  totale  de  cette  divisioa ,  30 
mMres.  ^-  Leitmuseheln :  Trigonia  geographica  Agass. ,  Trig. 
Picta  Agass. ;  Acrocidaris  formosa  var.  minor  Agass. ;  Calamo- 
phylla  Stokeri  M.  Edwards  et  J.  Uaime;  Stylina  Delabecbii  M. 
Edwards  et  J.  Haime. 

Les  Galcaires  de  Besan^on  portaient  auparavant  les  noms  de 
Calcaires  S^quaniens,  Galcaires  des  Astartes  et  Galcaires  Astar- 
tiens.  Locaüt^s  types :  environs  de  Besan^on ;  Pagnoz  et  Aigle> 
pierre  pr^s  de  Salins. 

X.    GROÜPE  DE  PORRENTRUY. 

23.  Marnes  du  Bann^.  — Marnes  sableuses,  grises,  jaonätres ; 
ressemblant  beaacoap  aux  Marnes  de  Besan^on.  —  Epaissear 
totale,  5  m^tres.  —  Leitmuscheln  :  Pycnodus  Hagii  Agass. ;  Nau- 
tilus giganteus  d'Orb. ;  Ammonites  gigas  Ziet. ;  Pterocerus  oceani 
Brong. ;  Nalica  globosa  Rcem.,  Nat.  Hemispherica  Roem. ;  Ostrea 
solitaria  Sow.;  Geromya  excentrica  Agass.;  Goniomya  sinuata 
Agass.,  Gon.  parvula  Agass.;  Pholadomya  Protei  Brong.,  Phol. 
truncata  Agass.,  Phol.  myacina  Agass.,  Phol.  pectinala  Agass. ;. 
Homomya  hortolana  Agass.,  Hom.  compressa  Agass.;  Arcomya 
helvetica  Agass.,  Are.  gracilis  Agass. ;  Plenromya  donacina  Agass.; 
Pleur.  Gresslyi  Agass.;  Gorimya  Studeri  Agass.,  Gorim.  tenera 
AgaSs. ;  Avicula  Gessneri  Thurm.  in^dit;  Spondylus  inxquistriatus 
Voltz,  in^dit;  Hemicidaris  Thurmanni  Agass.  (Les  bagaettes  ou 
radioles  d'oursins  d^crits  sous  le  nom  de  Gidaris  pyrifera  Agass. 
appartiennent  sans  le  moindre  doute  a  cetle  Hemicidaris);  Dia- 
dema  Bruntrutana  Desor. 

Dans  mon  travail  de  1848,  j'cmploie  ddja  ce  noro  de  Marnes 
du  Bann^  ou  Marnes  Kimm^idiennes.    Les  localit^s  types  sont: 
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Le  Baiiii6  et  Haute-Gceuye  pr^s  de  Porrentruy ;  les  Trois-GhAteU 
prds  de  Besancon ;  Aiglepierre  et  La  Chapelle  pr^s  de  Salios.* 

24.  Calcaires  du  Bann^.  —  €alcaire  compacles ,  ä  cassore 
conchoTde,  ä  sUiictare  sonvent  br^chiforme ,  de  coulear  blan- 
chätre  avec  Dombreoses  taches  roageätres.  —  Epaisseur  totale, 
40  m^tres.  —  LeitmoscbeUi :  Nerinea  Elea  d*Orb. ;  Glypeus  acu- 
tus Agass. .        t 

Thormaim  avait  recaeilli  dans  les  Calcaires  du  Bann^  des 
environs  de  Porrentruy  un  grand  nombre  de  fossiles,  dont  beau- 
coup  appartiennent  ä  des  esp^ces  qui  se  tronvent  aussi  daos  les 
Mames  du  Bamiö,  dans  le  gronpe  de  Besan^on,  et  m^me  dans 
le  gronpe  Gorallien.  Au  moment  oü  11  allait  mettre  la  derni^re 
niain  ä  cet  införessant  trayail,  Tinfl^xible  mort  Pa  enlev^,  et 
notre  sdenee  se  trouve  ainsi  priv^e  des  r^sultats,  des  plus 
consdencienses  recherches  et  des  4tudes  les  plus  approfondles 
qui  aient  encore  €16  faites  sur  T^tage  de  l'Upper  Oollte  du  Jura 
franc-comtols. 

Depuis  long-temps  j'avais  remarqu^,  non  seulement  que  des 
espöces  de  fossiles  passaient  d'un  groupe  dans  un  autre,  mais 
bien  plus,  qu'une  fanne  entiäre  pouvait  ^migrer  et  vivre  dans 
deux  groupes  diffdrents :  voir  Bulletin  d%  la  soc.  geol.  de  France, 
2*"*  s^rie,  tome  HI,  pag.  506  et  tome  IV,  p.  129;  oä  je  dit  «une 
«Emigration  des  esp^es  8*est  op^r^e  de  l'Epoque  des  Astartes 
«(groupe  de  Besan^on)  k  TEpoque  kimmMdienne  (groupe  du 
« BannE) ;  elles  ont  passes  du  Jura  salinois  et  bisontin  dans  le 
«Jura  bernois  et  soleurois.  etc..»  Lorsque  j'Emis  ces  r^sultats 
de  mes  observations  en  1846  et  1847,  les  palEontologistes  fran- 
cals  et  suisses  ne  voulurent  pas  les  admettre,  disant  que  cela 
Etait  impossible  et  contraire  ä  tout  ce  qu'ils  connaissaient;  sui- 
vant  ces  savants,  cbaque  gronpe  Etait  caract^risö  par  des  esp^ces 
dont  pas  une  seule  ne  passaient  dans  le  groupe  suivant.  Gepen- 
dant  peu  apr^s,  1848  et  1849,  d*Orbigny  lui-m^me  admit  le  pas- 
sage  d*esp^ces  d'Ammonites  d*un  groupe  dans  un  autre,  mais 
en  niant  toutefois  que  ces  espöces  aient  vEcus  dans  les  deux 
groupes.  Enfin  Barrande  est  venu  porter  une  atteinte  mortelle  ä 
ce  pr^jugE,  ou  plutdt  ä  ce  jugement  trop  pr^ciptE  et  Irop  vtte 
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g^n^ralis^  des  pal^ontologistes ,  en  ^tablissant  en  1851  et  1852 
dans  son  magnifique  et  excellent  oavrage  sor  le  Systeme  SilorieD 
de  la  Boheme,  ce  qu*il  a  appel4,  la  faune  de  ses  colonies.  IT  est 
jaste  d*aJoater,  que  les  pal^ntologistes  et  g^ologues  de  l'Aogle- 
lerre  n*ont  jamais  admls  ce  principe  d'extiiictia&  compl^te  de 
faune  poar  chaque  groape ;  et  en  cela,  comme  da  reste  en  tont 
ce  qoi  regarde  notre  science,  ils  se  sont  montif  s  beauconp  plas 
pradents  et  rdserv^s  qae  les  g^olognes  du  Gontinent. 

XI.    GROUPE  DE  SALINS. 

25.  Marnes  de  Salins.  —  Harnes  grises,  on  peu  jaunAüres 
avec  taches  blanchitres,  renfermant  quelques  assises  marno-cal- 
caires.  Au  point  de  vue  de  la  lithologie,  les  MaAies  de  Salins, 
les  Marnes  du  Bann6  et  les  Marnes  de  Besancon  ont  les  plus  < 
grandes  analogies,  et  11  serajt  souvent  impossible  de  les  distinguer 
sans  la  superposition  et  les  fossiles.  -~  Epaisseur  totale,  S"*, 
50  centimdtres.  —  Leitmuscheln :  Pycnodus  Nicoleti  Agass.,  Nau^ 
tilus  Marconsanus  d'Orb. ;  Exogyra  virgula  Defr.  (Dans  le  Jura 
franc-comtois  cette  espdce  ne  passe  pas  dans  une  autre  divisiou) ; 
Trigonia  concentrica  Agass. ;  Pholadomya  multicostata.Agass. ; 
Phol.  trigonata  Agass.,  Phol.  angulosa  Agass. ;  Gercomya  spatula 
Agass.;  Arcomya  graeilis  Agass. ;  Gorimya  tenera  Agass.;  Acre- 
salenia  aspera  Agass. ;  Discoidea  speciosa  Agass. . 

Je  d^signais  autrefois  cette  division  sous  le  nom  de  Marnes 
portlandiennes.  Les  localit^s  types,  sont:  Aiglepierre  et  Suziau 
pr^s  de  Salins;  la  coupe  de  la  route  de  Maure  prds  de  Besen- 
(on ;  au  coin  du  bois  pr^s  de  Gourtedoux  et  k  Alle  dans  le  voi- 
sinage  de  Porrentruy. 

26.  Galcaires  de  Salins.  -^  Galcaires  tr^s  compactes,  du  cou- 
leur  gris-blanehätres,  identiques  anx  Galcaires  du  Bann^  et  aux 
Galcaires  de  Besan^on.  Les  strates  les  plus  sup^ieures  sont  un 
peu  dolomitiques,  ce  qui  les  a  fait  d^signer  par  les  g^ologues  de 
Besani^on  sous  le  nom  de  Dolomie  portlandienne.  —  Epaisseur 
totale ,  S5  m^tres.  —  Leitmuscheln :  Sph«rodus  gigas  Agass.  ^ 
Pycnodus  gigas  Agass. ;  Gyrodus  jurensis  Agass. ;  Nerinea  sali- 
nensis  d*Orb.,  Ner.  subpyramidalis  d*Orb.,  Ner.  Erata  d*Orb., 
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Ner.  (rinodosa  d'Orb. ;  Natica  Marcoosana  d'Orb. ,  Nat.  Athleta 
d*Orb. ;  Pyguras  jurensis  Agass. 

Gelte  division  porlait  anparavant  le  noro  de  Galcalres  porU 
laudieos.  Les  loealit^s  types  sont  les  meines  qae  eelles  dl^s  pr^- 
c^demroent  pour  les  Manies  de  Salins. 


P.  S.  —  J'ai  r^ani  dans  an  Tabolar  yjew,  qae  je  place  Ici 
en  regard,  l'ordre  des  strates  jarassiqaes,  avee  leurs  ^palsseors, 
leor  sabdiviaon  e(  les  fossiles  qai  y  sont  renferm^s  (yoir  le 
tableaa  Nr.  2  en  face).  G'est  une  espöce  de  r^sam^  soas  forme 
de  tableaa,  montrant  Tarrangement  des  Roches  da  Jara  dans  le 
Jara  franc-comtois. 

Je  ne  me  dissimale  pas  que  Ton  peat  faire  k  cette  Classifi- 
cation des  objections  nombreases  et  ayant  m^me  aae  grande 
valear.  Ainsi  on  peat  loi  reprocher:  1^  de  sarcharger  et  d*em- 
barrasser  de  noaveaax  noms  les  Classification  d^jä  malhenrease- 
ment  si  complexes ;  29  d'employer  des  noms  de  localit^s  incon- 
naes,  insignifiantes,  dont  quelqaes-ans  sont  difficiles  k  proncmcer 
et  dont  d*aatres  sont  trop  longs  et  compliqa^s;  et  3^  de  proposer 
ane  Classification  patriotiqae,  nationalel,  cantonalc,  provinciale, 
de  clocher  et  par  trop  franc-comtoise.  A  ces  objections  je  r6- 
pondral :  i^  qae  je  n^ai  rien  pa  troaver  qai  exprime  mieax  les 
^tages,  les  groapes  et  les  soas-groapes,  tels  qails  existent  dans 
le  Jara  franc-comtois ;  2^  les  noms  de  localit^s  n'ont  jamais  donn6 
liea  k  aacane  ^qoivoqae  de  synchronisme,  et  plotdt  qae  de  sor- 
charger  les  dassifications,  Je  pense  an  contraire  qae  c*est  le  seal 
moyen  de  les  rendre  exactes  et  claires.  Enfin  3<>,  il  n^est  gu^re 
possible  de  faire  de  la  g^oiogie  pratiqae  et  de  details,  sans  se 
servir  de  dassifications  patriotiqaes  et  de  clochers. 

Si  les  strates  ^taient  continaes  sar  toute  la  terre  et  qa'on 
puisse  saivre  chacane  d*elles  sans  jamais  les  perdre  de  yae ;  ou 
bien  si  nos  m^thodes  pal^ontologigaes ,  min^ralogiqaes ,  etc., 
^taient  assez  parfaites  pour  qa*on  paisse  synchroniser  avec  cer- 
titade  les  strates  d*an  pays  avec  an  aatre :  ^videmment  an  seal 
nom  poar  un  groape  serait  adopt^,  et  la  geologie  ne  serait  pas 
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^loign^e  de  jour  oü  tous  ses  secrels  nous  seraient  d^voil^s.  Mais 
la  nature  n'a  pas  proc^d^  ainsi ;  les  strates  ne  sont  pas  codU- 
nues,  et  nos  mdUiodes  pour  recoonattre  les  synchrooismes  sont 
presqu^eocore  daos  i'enfance.  Arrivera-t-OD  Jamals  k  cette  simpli- 
cit^  de  Classification  pour  qu*an  seul  nom  suffise  pour  d^signer 
un  groope,  seit  sar  tonte  la  terre,  seit  sor  tont  un  continent? 
Pour  citer  un  exempie  et  pr^ciser,  on  peut  se  demander  si  Von 
arrivera  un  jour  k  reconnattre  que  le  Portland  stone  d*Angle- 
terre  s'^tend  sur  tont  le  globe,  sans  qu*on  risque  d'endaver  dans 
ce  groupe  g^ologique  des  röchet  qui  se  sont  d^pos^es  k  une 
autre  ^poque,  et  aussi  sans  qu'on  en  exclut  des  strates  qui  cepen- 
dant  se  sont  formlos  dans  le  m^me  temps  que  ces  roches  se 
d^posaient  k  Portland?  C'est  possible  qu'on  arrive  k  ce  degr^ 
de  pr^cision,  mais  k  coup  sür,  la  g^ologie  a  bien  des  progr^s  k 
faire  avant  d'atteindre  ce  but  qu*On  peut  presque  qualifier  au- 
jourd'hui  d'id^al,  tellement  il  paratt  ^loignö.  Nous  sommes  main- 
tenant  occup^s  k  diss^quer  la  terre,  et  c*est  avec  un  atlas  g^o- 
graphique  k  la  main  que  les  g^oloques  proc^dent  k  leurs  recher- 
chers. La  göologie  n*est  donc  autre  chose  que  Tanatomie  de  la 
g^ographie.  Or,  comment  est-il  possible  d*^x6cuter  cette  anatomie 
sans  se  servir  des  noms  göographiques  ?  En  un  mot,  comment 
^viter  les  noms  de  clochers  ?  Je  ne  pense  pas  que  cela  seit  pos- 
sible et  bien  plus  il  est  dösirable  que  ces  noms  se  multiplient,  et 
que  dans  chaque  bassin  g^olo^que  on  aie  une  Classification  avec 
des  noms  locaux.  G'est  d'ailleurs  de  ce  cdt^  que  les  id^es  des 
g^ologues  pratiques  sont  actuellement  dirig^es ;  comme^exemple, 
je  puis  vous  citer  les  relev^s  göologiques  en  voie  d'ex^cution 
en  Angleterre,  en  Autriche,  en  Russi»,  en  Belgique  et  aux 
Etats-Unis. 
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Tagebuch  über  die  Erdbeben   des  Yisperthaies 

in  den  Jahren  1855  und  185$  von  Hrn.  Pfarrer 

Tscheinen  in  Törbel. 

(ForUeUoog  and  Soblosf.) 

18  5   6.*) 
Januar  1«     [M.  grosse  Heitere ;  A.  schöne  Sonne.]  —  Die 
ganze  Nacht  fast  immer  Sausen.   Zittern.  Beben  und  das  ge- 
wöhn!.  Krachen  des  Hauses. 

2.  [M.  grosse  Morgenröthe;  A.  hell,  heiss.]  —  In  letzter 
Nacht  das  gewähnl.  Beben  und  Rausshen.  Auch  am  Tage  öfters. 

3.  [M.  Morgenröthe;  A.  warm.]  —  Um  11  ü.  A.  Donnern 
und  schwaches  Erschüttern  nebst  Zittern  und  Sausen. 

4.  [M.  Morgenröthe ;  A.  heiss.]  —  Das  Gewöhnliche.  Man 
will  aus  den  trüben  Quellen  unter  Grächen  für  die  Zukunft 
türchten. 

5.  [M.  grosse  Morgenröthe;  A.  warmes  Wetter.]  —  Ein 
Viertel  vor  4  M.  war,  ausser  nach  dem  ersten,  d.  h.  am  25.  Juli 
stattgehabten,  ein  Erdstoss  verspürt,  welcher  einer  der  schreck- 
lichsten war.  Man  hörte  vorher  gar  keinen  Donner,  nur  ein 
oder  zweimal  ein  leises  Berühren  wie  mit  einer  grossen  Last. 
Die  Häuser  wurden  horizontal  hin  und  her  geschüttelt,  als  wenn 
Alles  in  Stücke  brechen  sollte.  Im  Nikolausthal  rollten  und 
polterten  die  Steinschläge  schauerlich  und  ziemhch  lange, 
Furcht  bemächtigte  sich  wieder  vieler  Gemüther:  «Ach  es 
kommt  der  25.  Juli  wieder  I »  Es  hatte  diese  Nacht  hindurch 
fast  immer  gezittert  und  gebebt,   nebst  Sausen  und  Krachen. 

6.  [M.  stark.  Wind;  A.  frisch.  Wind.]  —  Das  gewöhnl. 
Zittern  und  Sausen.   Die  Erde  leidet  an  krampfhaft.  Zuckungen. 

7.  [M.  stark.  Föhnw.;  A.  kalter  Wind.]  —  A.  y*  vor  9  ein 
ziemlich  starker  Donner  und  Erdstoss ;  in  der  Nacht  Zittern 
und  Sausen. 

*)  Pag.  31 ,  Mitte  loll  es  beis^eD :  a  Der  grösste  Schreclien 
herrschte  in  Vitp ,  obf chon  das  Erdbeben  in  St.  Niklaut  wegen  der 
Felfttürie  viel  graaenhafter  and  drohender  als  dort  aoflrat. 
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8.  [M.  heiter,  Irüb;  A.  Sonne,  warm.]  —  Von  il— 12,  ja 
bis  A.  dieses  Tages  öfteres  Zittern  und  Beben,  wie  schwache 
Erdstösse. 

9«  [M.  trüb  u.  frisch  ;  A.  heisse  Sonne.]  —  In  der  Nacht, 
sobald  ich  mein  Ohr  aufs  Kopfkissen  legte,  starkes  Sausen,  aber 
diesmal  vielmehr  wie  ein  Surren  oder  ferner  dumpfer  Trommel- 
schlag. Ich  glaubte,  dieses  Sausen  oder  Brausen  sei  in  meinen 
Ohren,  ich  setze  mich  im  Bette  auf,  da  merkte  ich  nur  das  Zit- 
tern und  leise  Krachen  der  Zimmerwände ,  näherte  ich  mich 
den  Kissen,  so  hörte  ich  ein  schwaches  Summen  oder  Sausen, 
legte  ich  mich  nieder,  so  war  das  Surren  oder  Sausen  fast  be- 
täubend, aber  nicht  ununterbrochen.  Oft  hörte  ich  wieder  gar 
nichts .  dann  plötzlich ,  wie  wenn  Wasser  oder  Wind  daher- 
sausten,  wieder  das  lästige  Summen  oder  Sausen.  Dieses 
seltsame  Getöse  hörte  ich  in  der  Nacht  oft  juit  gesundem 
wachem  Kopfe.  Auch  heute  von  11  U.  bis  A.  fast  beständiges 
Zittern,  leises  Beben  des  Bodens,  öfteres  Krachen  der  Wände, 
öfterer  starker  Schwindel ,  als  befinde  man  sich  auf  einem 
Schiffe. 

10.  [M.  etw.  Schnee ;  A.  warme  Sonne.]  —  In  der  Nacht 
öfteres  Zittern  und  Beben  und  schwache  Erschütterungen.  A. 
um  9V8  U.  das  Gleiche. 

11.  [M.  trüb,  roth ;  A.  heisse  Sonne.]  —  In  letzter  Nacht 
und  heute  öfteres  Zittern  und  Beben  des  Bodens,  in  der  Nacht 
Sausen  wie  durch  einen  Blasebalg. 

12.  [M.  trüb  u.  Schnee ;  A.  dicker  Nebel ,  es  schneit.]  — 
Die  Nacht  fast  immer  Zittern  des  Bodens,  Krachen  des  Hauses, 
nebst  schwachen  Erschütterungen ,  fast  nie  auch  am  Tage  so 
stark  wie  diesmal.  Auch  heute  um  6V4  M.  starkes  Donnerge- 
töse i  mehr  um  2V9  Nachm.,  ebenfalls  starkes  Donnern  u.  Erdb. 

13.  [M.  dick.  kalt.  Nebel ;  A.  warm  ,  heisse  Sonne.]  — 
Letzte  Nacht  öfteres  merkliches  Zittern,  Beben  des  Bodens  und 
starkes  Krachen  der  Ziinmerwände.  Auch  am  Tage,  d.  h.  den  13.. 
öfteres  Zittern.  Gestern  kam  mir  von  dem  Beben  und  Zittern 
starker  Schwindel.    Alle  aber  sagen,  dass  sie  das  Zittern  und 
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Sausen  meistens  in  stiller  Nacht  im  Bette  recht  vermerken.  Heule 
A.  wieder  Zittern  und  Beben. 

14.  [M.  Schdn  warm ;  A.  heiter,  heiss.]  ~  Die  ganze  Nacht 
von  Stund  zu  Stund  Zittern  ,  kleines  Erschüttern ,  Gepolter, 
donnerähnliches  Getöse. 

15.  [M.  Schnee ,  Nebel ;  A.  dicker  Nebel.]  —  Oefi.  Zit- 
tern, Beben  des  Bodens,  auch  Krachen  des  Hauses  in  der  Nacht 
und  am  Tag. 

16.  [M.  Nebel,  frisch:  A.  hell  u.  heiss.].  -~ Nachts  V« vor  10 
starker  langer  Donner,  etw.  Stoss.  den  ganzen  Tag  immer  Zit- 
tern und  wie  Lüften  und  Fallen  des  Bodens. 

17*  [M.  Morgenröthe,  trilb ;  A.  warm,  unstät.]  —  Um  d'/zM. 
starker  fem  herkommender  Donner  und  Stoss.  6^«  A.  ordin. 
starker  Stoss,    Die  ganze  Nacht  Sausen  und  Beben. 

18.  [M.  Morgenr.,  warm  ;  A.  heiss  u.  hell.]  —  Oeft.  Sum- 
men, Zittern,  Krachen  des  Hauses,  wie  ein  Heben  u.  Sinken. 

Vierte  Fortsetzung  des  Tagebuches. 

(Vom  19.  Januar  an,   dem  l78ten  Tag  seit  Anfang  der  Erdbeben.) 

19.  [M.  trüb,  Wind  ;  A.  Schnee.]  —  Oeft.  Zittern  des  Bo- 
dens am  Tage  und  in  der  Nacht.  Drei  bis  viermal  stark.  Kra- 
chen des  Hauses.    Grosse  Lawine  in  St.  Nikiaus  in  der  Nacht. 

20.  [M.  hell ,  heiss ;  A.  trüb.]  —  Oeft.  Bodenzittem  und 
starkes  Krachen  des  Hauses.  Man  fand  schon  blühende  Zeit- 
losen (Hutreifen)  auf  dem  Törbelberg. 

31.  [M.  Schnee,  trüb;  A.  warm,  Föhn.]  —  In  der  Nacht 
starker  Donner ,  etwas  Erschütterung ,  weiss  aber  nicht  die 
Stunde.  Ohne  Zweifel  geschieht  dies  Beben  auch  am  Tage, 
dem  man  aber  die  Aufmerksamkeit  nicht  schenken  kann. 

22.  [H.  trüb,  Schnee ;  A.  Schnee.]  -~  Unterirdisch.  Sum- 
men, Sausen.  Surren  in  der  Nacht.  Oeft.  Zittern  gestern  A. 

28.  [M.  unstat;  A.  unstiit.]  —  Oeft.  Zittern  und  Beben  des 
Bodens  in  d.  Nacht.  Heute  das  veriinderlichste  Wetter:  Schnee. 
Nebel,  Sonne,  Nebel,  Dachtraufen  etc. 

24.    [M.  Sonne,  Nebel;  A.  uristät]  ~  Nichts  Besonderes. 
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Sehr  uiistHtes  Weiter :   Morgeuröthe ,  Sonne .   Nebel ,  Schnee, 
Fühnwelter  etc. 

25.  [M.  sehr  unslUt;  A.  unstHl.}  —  Nichts  bemerkt.  Sehr 
veränderliche  Witterung.  Am  Morg.  stark  geschneit,  darauf 
dicker  Nebel ,  Sonne,  Föhnwetter. 

26.  [M.  unstat;  A.'unstät.]  —  Um  *Anach  1  Nachts  Don- 
nergetöse ohne  Stoss,  zweimal,  ungefähr  in  5  Min.  Vor  und 
nach  oft.  Zittern.    Röthe. 

27.  [M.  Morgenr. ;  A.  unstet.]  —  Heute  Nachts  u.  am  Tage 
soll  es  laut  Aussage  mehrerer  Personen  etw.  Erdb.-Getöse  ge- 
macht haben. 

28.  [M.  heiter  u.  kalt ;  A.  schön,  warm.]  —  Oeft.  Krachen 
des  Hauses  u.  Beben.  Um  7  A.  starker  langer  Donner  mit  un- 
bedeutendem Stoss.    Gestern  Lawine  in  St.  Nikiaus. 

29.  [M.  grosse  Kälte;  A.  Sonne,  trlib.]  —  Oeft.  Krachen 
des  Hauses  u.  Zittern  des  Bodens  in  der  Nacht.  Man  hört,  dass 
hier  und  in  Zeneggen  neue  Quellen  versiegt  sind. 

30.  [M.  Schnee,  Wind;  A.  Gugsa.]  —  Gestern  Ab.  um  9 
Donnern  ohne  Erschütterung.  Heute  fiel  1  Schuh  hoch  Schnee ; 
dann  Schneegestöber.  Das  unterird.. Sausen  hört  man  nicht  mehr. 

31.  [M.  heiter,  kalt;  A.  warm.]  —  In  der  Nacht  oft.  Zit- 
tern u.  Krachen ;  am  Tage  aber  noch  stärkeres  Krachen  u.  Be- 
ben, u.  ebenso  Ab. 

Februar  1.  [M.  kalt,  heiter ;  A.  warm,  schön.]  -  Die  ganze 
Nacht  ein  öfter,  u.  starkes  Zittern  u.  Haus  -  Erkrachen ,  aber 
nichts  mehr  von  dem  gewöhnl.  Rauschen. 

2.  [M.  unstät ;  A.  unstüt.]  —  Nichts  Besonderes ;  sehr  un- 
stete, bald  kalte,  bald  warme  Witterung.  In  der  Nacht,  sagt 
man,  soll  es  etwas  Erdb.  gegeben  haben. 

3.  [M.  unstät;  A,  unstät.]  —  In  der  Nacht  das  gewöhnl. 
öftere  Zittern. 

4.  [M.  u.  A.  unstät.]  —  Die  ganze  Nacht  von  10  zu  10  Hin. 
fieng  wieder  das  Rauschen,  Surren,  Sausen,  Krachen  u.  Beben 
an.    Um  9  A.  Erdb.-Donnem. 

5.  [M.  u.  A.  unstiHt.]  -  Das  gewöhnl.  oft.  Zittern  u.  Kra- 
chen während  der  Nacht.    Sehr  unstäie  Witterung. 
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6.  [M.  frisch  u.  hell;  A.  heiss,  heiter.]  —  Sowohl  am  Tage 
als  in  der  Nacht  das  gewöhnl.  Zittern  u.  Krachen,  u.  oft  sehr 
fühlbar  selbst  am  Tage.    Föhnwetter. 

7.  [M.  u.  A.  trüb.]  —  Das  gewöhnl.  Zittern,  Beben  und 
Krachen,  oft  starker,  oft  schwächer.  Grosse  blutrothe  Morgenr. 

8.  [M.  trüb,  kalt;  A.  trüb,  warm.]  -  Das  gewöhnl.  Zit- 
tern, aber  nicht  stark.  Moi^enröthe.  Der  Mondwechsel  soll 
jetzt  am  Erdb.  Schuld  haben ! 

9.  [M.  trüb,  warm,  heiter ;  A.  heiter,  sehr  heiss.]  —  Um 
7  U.  10  Min.  M.  3  bis  4facher  furchtbarer  Donner  mit  etw.  Stoss. 
Mehr  vorher  schon  um  6  V»  M.  starkes  Getöse.  Mehr  um  7 V2 
u.  5  Mal  Donner,  aber  nicht  starker  Stoss.  Um  8  U.'20  Min.  M. 
sforker  Donner  u.  Stoss,  vorher  u.  nachher  oft.  Zittern,  Beben 
u.  Rauschen. 

10.  [M.  warm  ;  A.  heiss.]  —  Oeft.  Zittern,  Surren  u.  Kra- 
chen. Ein  seltsamer  Rauch  am  Morgen  (G'heih)  gegen  Zermatt 
u.  Saas  den  ganzen  Tag. 

11.  [M.  trüb,  warm;  A.  sehr  heiss.]  —  Die  ganze  Nacht 
Zittern  u.  Krachen  des  Hauses.  Heute  um  4  M.  Donner  ohne 
Stoss.    Tag  u.  Nacht  heiss  wie  im  Sommer. 

12.  [M.  trüb,  warm ;  A.  sehr  heiss.]  —  Oeft.  Beben,  Zit- 
tern u.  Krachen  die  ganze  Nacht.  Ist  das  gleichzeitige  Krachen 
des  Hauses  mit  dem  Beben  nicht  ein  sicherer  Beweis  für  die 
Bewegungen  der  Erde? 

13.  [M.  dunstig,  warm;  A.  heiss.]  -  Gestern  Ab.  um  7 
Donnergetöse.  Jn  der  Nacht  4  bis  5  schwache  Donnerstreiche 
u.  3  Stösse,  dass  davon  das  Haus  erkrachte. 

14.  [M.  schwül,  dunstig ;  A.  heiss.]  -~  Um  5Vs  M.  starker 
Erdstoss  u.  Donner.  In  der  Nacht  gestern  u.  heute  öfter.  Kra- 
chen, Surren,  Zittern.    Seltsamer  Dunst. 

15.  [M.  wild,  trüb;  A.  Nebel.]  -  Etwas  Poltern  u.  Zit- 
tern V.  Erdb.  während  der  Nacht.  Am  14.  dies  brachte  man 
mir  eine  Ghymi-Blüthe  aus  den  Alpen.    Sohneewolken. 

16.  [M.  trüb ,  warm ;  A.  Sonne ,  trüb.]  —  Um  aV*  Morg. 
ein  starker  Donner  ohne  Stoss ;  A.  u.  heute  früh  oft.  Beben 
u.  Sausen.    Am  10..  12.  u.  13.  das  seltsame  G'heih. 

n.  B.  2.  12 
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17.  [M.  Regen,  Schnee;  A.  Nebel.]  -  Nichts  Besonderes. 
Das  G'heih  v.  lO.,  12.,  13.  war  bei  heller  Luft,  ein  Dunst  wie 
Feuerrauch ;  die  Sonne  sah  wie  aas  einem  Trauerflor  herab. 

18.  [M.  trUb.  Nebel;  A.  Föbn,  kalt.]  -  In  der  Nacht  etw. 
Surren,  sonst  nichts.  H.  Rion  meint,  das  G'|)eih  sei  vielleicht 
nur  ein  Höhenrauch  von  der  Wärme. 

19.  [M.  heiter;  A.  Nebel,  Föhn.]  —  In  der  Nadit  leises 
Poltern  u.  Surren  wie  schwacher  dumpfer  Donner.  —  Ich  be- 
schreibe die  Thätigkeit  des  Erdb«  so  gut  mir  mljglich  ist. 

20.  [M.  trUb ,  warm ;  A.  Wind ,  frisch.]  —  In  der  Nacht 
schauerliches  Poltern;  von  11,  12,  1— 2U.  wie  dumpfer  ferner 
Trommelschlag,  bald  langsamer,  bald  schneller,  oft  Zittern. 

21.  [M.  trüb.  Wind;  A.  warm.]  —  Etwas  Poltern,  nichts 
weiters.  Laut  meiner  Beobachtung  fiel  vom  Gletscher  des 
Weishorns  allmKlig  Vieles  herunter. 

22.  [M.  trüb,  frisch ;  A.  dicker  Nebel.]  <—  Gestern  A.  uro  10 
langgedehnter  Donner.  In  dieser  Nacht  oft.  Bewegen  u.  Zit- 
tern des  Bodens. 

23.  [M.  dicker  Nebel;  A.  frisch,  Nebel.]  —  In  der  Nacht 
oft.  Sausen,  Tosen  u.  Zittern.  Hr.  Domherr  Rion ,  der  eben 
bei  mir  war,  hat  dasselbe  deutlich  gehört. 

24.  [M,  heiter,  frisch;  A.  warm,  frisch.[  —  Um  Vi  nach 
3  M.  ein  schwacher  Stoss,  nachher  etwas  Surren  u.  Sausen. 
Mehrere,  die  Nachts  hier  waren,  hörten  dasselbe. 

25.  [M.  grosse  Heitere:  A.  sehr  heiss.]  —  In  der  Nacht 
u.  früh  Morg.  starkes  Bewegen,  Zittern  des  Bodens,  oft.  plötz- 
liches Erkrachen  des  Hauses,  als  wenn  es  gehoben  wUrde. 

26.  [M.  trüb  u.  frisch;  A.  hell  u.  sehr  warm.]  —  Von  10  A. 
starkes  Rauschen.  Surren  u.  Krachen  bei  2  —  3  Stunden  fort. 
Ebenso  von  itforg.  an  u.  den  Tag  über. 

27.  [M.  trüb,  frisch;  A.  sehr  warm.]  —  Die  ganze  Nacht 
Zittern,  Tosen,  Surren  u.  Krachen.  Um  lOVt  A.  Donnergetöse. 
Das  Beben  u.  Zittern  auch  Ab. 

2S.  [M.  sehr  hell  u.  kalt;  A.  sehr  heiss  u.  hell.]  —  Das 
gewöhnt.  Zittern  am  A.  u.  Morg.  Von  den  Meisten  ist  das  selt- 
same Gheih  Air  Ausdunstung  vom  Erdb.  gehalten. 
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29.  [M.  «ehr  hell  u.  kalt ;  A.  sehr  heiss.]  —  Die  Nacht 
durch  Krachen  u.  Zittern  ohne  Sausen  u.  Tosen.  In  St.  NiklauB 
zeigen  sich  furchtbar  gespaltene  Felsen. 

Mftn  1.  [M;  sehr  hell  u.  heiss ;  A.  Fdhnwetter.]  —  In  der 
Nacht  fast  beständiges  Zittern  u.  Krachen  ohne  Sausen.  Auch 
in  Emd  Quellen  versiegt. 

2.  [M.  sehr  heiss  u.  hell ;  A.  G^heih-Dunst.]  ^  Nichts  be- 
merkt. In  diesem  Monat  herrschte  hier  eine  Art  Seuche  unter 
Kindern,  z.  B.  Anfalle  zum  Ersticken,  Gliederschmerzen. 

8.  [M.  trüb ,  frisch ;  A.  sehr  heiss.]  —  Vor  5  M.  starker 
Donner  u.  Stoss ;  auch  in  der  Nacht  öfter.  Zittern ,  Poltern  u. 
Krachen ;  dies  hört  man  in  St.  NiUaus  selten. 

4.  [M.  sehr  hell  u.  heiss;  A.  sehr  warm.]  —  In  der  Nacht 
wieder  Rauschen,  Poltern  u.  Krachen,  aber  nur  leise.  In  Slal- 
den  soll  man  Aehnliches  bemerken. 

5.  [M.  hell,  frisch;  A.  heiss.]  —  In  der  Nacht,  am  Tage 
u.  Ab.  oft.  Rauschen,  Poltem  u.  Krachen.  In  den  Reben  fallen 
noch  immer  Mauern  herunter. 

6.  [M.  sehr  hell  u.  frisch ;  A.  sehr  heiss.]  —  Die  ganze 
Nacht  starkes  Zittern ,  Krachen ,  besonders  Poltern  wie  leises 
Anschlagen  am  Boden  mit  schwerer  Last. 

7.  [M.  hell,  frisch:  A.'sehr  warm.]  —  Die  ganze  Nacht, 
am  Tage  u.  Ab.  die  gewö'hnl.  Bewegungen ,  aber  wieder  ohne 
Rauschen  u.  Sausen. 

8.  [M.  frisch ,  hell ;  A.  warm«]  —  Die  Nacht  u.  am  Tage 
hindurch  Öfter.  Schaukeln  u.  Poltem,  hörte  abermals  kein  Rau- 
schen oder  Surren. 

9.  [M.  ganz  hell ;  A.  sehr  heiss.]  —  Die  Nacht  durch  das 
öftere  Zittern  u.  Poltem  ohne  Rauschen.  Um  6^/9  Ab.  starker 
Stoss  u.  heftiges  Getöse. 

10.  [M.  ganz  hell;  A.  sehr  heiss.]  —  Die  Nacht  durch 
Poltem  u.  Zittern,  als  wenn  Zimmerhölzer  stUrzten ,  bald  hörte 
man  unterhrochene  dumpfe  Streiche  oder  Klopfen. 

11.  [M.  hell,  heiss ;  A.  heiss,  Wind.]  —  Um  9  A.  ein  Ge- 
polter, als  wenn  Zimmerhölzer  herunterrollten ;  dann  dumpfe 
Streiche,  Rollen,  Zittern  von  12  Nachts  bis  3  M. 
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12.  [M.  trüb,  Sonne ;  A.  Nebel.]  —  Das  gewöhnl.  Zittern 
u.  Krachen  des  Hauses. 

13.  [M.  etwas  trUb ;  A.  Nebel.]  —  Das  gewöhnl.  Zittern 
u.  Poltern.  Die  St.  Niklaser  fürchten,  das  Erdb.  könne  die  ge- 
spaltenen Felsen  herunterstürzen. 

14.  [M.  dicker  Nebel;  A.  warm,  Nebel.]  —  Das  oft.  Pol- 
tern, Klopfen  u.  Ziltem,  aber  nicht  stark.  Es  zeigen  sich  erst 
jetzt  an  den  Gebäude-Mauern  noch  viele  Risse. 

15.  \M.  hell  u.  frisch;  A.  heiss.]  —  In  der  Nacht  etwas 
Zittern.  Um  1  Nachm.  Erdb.  mit  Itfngerm  Donner  u.  kleinem 
Stoss  u.  Zittern« 

16.  17.  DM.  warm  u.  nebl. ;  A.  Schneeluft,  trüb,  frisch.]  — 
An  diesen  2  Tagen  wie  gar  nichts  bemerkt ;  vielleicht  fehlte  es 
mir  an  der  Aufmerksamkeit. 

18.  [M.  Schneeluft;  A.  trüb,  kalt.]  —  Gegen  Itforg.  öfter. 
Zittern  u.  Krachen  ;  um  V«  vor  6  M .  starker  Erdstoss  ohne  vor- 
gehendes Donnern.    Nach  9  U.  oft.  Brummen. 

19.  [M.  trüb,  kalt;  A.  kalt,  Wind.]  —  Gestern  umSVt  A. 
schwaches  Erdb.   Heute  ungefähr  um  2V4  Nachm.  schw.  Erdb. 

20.  [M.  Etwas  Schnee,  warm ;  A.  unstxt.]  —  Um  'A  vor 
8  M.  ein  ziemlich  starker  Stoss,  Erdb.,  mit  etwas  Donnern.  — 
Im  Ghipferwald  nichts  Neues. 

21.  [M.  Schneewetter;  A.  dicker  Nebel.]  —  Nichts  be- 
merkt. In  Gritchen  hat  d.  Erdb.  den  ob.  Theil  des  Kapellen- 
thürmchens  bedeutend  umgedreht,  da  doch  der  untere  Theil 
unverrückt  stehen  blieb. 

22.  [M.  dicker  Nebel :  A.  Sonne,  warm.]  —  In  der  Nacht 
einmal  sehr  stark.  Rapschen  u.  Zittern.  Ich  erhielt  heute  einen 
schönen  Zweig  einer  vollständigen  Aepfeihlüthe. 

23.  [M.  wildes  G'heih ;  A.  Sonne,  heiter.]  —  Oeft.  Rauschen 
u.  Surren  in  der  Nacht.  Mbb  sieht  hier  schon  oft  schöne 
Baumblüthen,  was  seltsam  ist. 

24.  [M.  grosse  Heitere ;  A.  sehr  warm.]  —  Nichts  bemerkt. 
Man  sieht  hier  schon  an  den  Dächern  Schwärme  tanzender 
Mücken  wie  im  Sommer. 

25.  [M.  heiter,  schön ;  A.  sehr  warm.]  —  Etwas  Surren. 
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Kracbeu  u.  ZiUera  in  der  Nacht  bemerkt.  -—  Man  hört  schon 
die  Grillen  singen. 

26.  [M.  trUb,  warm;  A.  Wind,  frisch.]  —  Nichts  bemerkt. 
27.  Gestern  Nachts  u.  des  Tags  stetes  Tosen  wie  ein  grosses 
Feuer  im  Ofen  oder  eines  fernen  Wasserfalles.  Den  28.,  29.. 
30.,  31.  dies,  sowie  am  1.  u.  2.  April  nichts  bemerkt,  ausser 
etwelchem  nächtlichem  Rauschen. 

April  3.  [M.  trüb,  warm ;  A.  warm,  Wind,]  —  Bfan  bemerkt 
öfteres  schwaches  Beben  u.  Zittern,  Krachen  des  Hauses;  es 
scheint,  es  habe  da  unten  noch  keine  Ruhe. 

4.  [M.  trUb,  warm.  Wind,  frisch ;  A.  unstät,  trUb.  Föhn- 
wind.] -  Am  Tage  oft.  leises  Krachen,  Beben  u.  Zittern  des 
Hauses;  auch  Ab.  leises  Rauschen  u.  Poltern. 

5.  [M.  trüb.  Wind,  Regenluft ;  A.  Schneewolken,  Schnee.] 

—  In  der  Nacht  um  20  Itfin.  vor  1  U.  starker  Stoss  u.  Donner 
V.  Erdb. ;  5  Itfin.  später  wieder  furchtbarer  Donner ,  mittel- 
massiger  Stoss.  Der  zweite  Donner  glich  ganz  der  Lösung  eines 
grossen  Geschützes  oder  dem  tiefen  Sturze  eines  mächtigen 
Felsens.  Der  erste  Stoss  war  so  stark ,  dass  man  aus  tiefem 
Schlafe  aufgerüttelt  wurde  u.  das  Haus  stark  erkrachte  u.  bebte. 

6.  [IM.  Schnee,  heitere  Luft;  A.  Sonne,  unstSt.]  —  Um  6  M. 
ein  Stoss  ohne  bedeutend.  Getöse.  Gestern  in  der  Nacht  um  9 
schwaches  Getöse  imd  Erschütterung.   Ebenso  vorgestern  Ab. 

7.  [M.  frischer  Schnee ;  A.  unstät,  kalt.}  —  Die  ganze  Nacht 
öfter.  Bewegen,  Zittern  u.  Krachen,  kleine  Stösse ;  ein  immer- 
währendes Getöse,  Surren,  Brummen  ü.  Zittern. 

8.  [M.  trüb,  stark.  Wind ;  A.  kalt.  Wind,  Schneewolken.] 

—  Die  ganze  Nacht  Tosen,  Summen,  Zittern,  öfter.  Krachen. 
Das  Gleiche  auch  am  Tage. 

9.  [M.  trüb,  geneigt  zum  Schnee;  A.  Schnee,  heiter .J  — 
Die  Nacht  durch  stetes  Summen.  Zittern,  öfter.  Krachen.  Eben 
dieselben  Erscheinungen  am  Tage. 

10.  [M.  trüb,  Schnee;  A.  Sonne,  Schnee.]  —  Vorgestern 
A.  um  4  etwas  Erdb.  In  der  Nacht  u.  am  Tage  öfter.  leises 
Zittern. 

11.  [M.  trüb.  Sonne;    A.  heiss.  trüb.]  —  Von  8  — 10  ü. 
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grosse  Mondregeiibogen.    Hier  fast  allgemein  Ualskrankheiien. 
Am  4.  April  um  4  A.  schwacher  Stoss  u.  Getöse. 

12.  [M.  trüb,  warm ;  A.  starker  Föhn.]  —  Heute  Ab.  ein 
schwacher  Donner,  Erdb.  Sehr  Viele  leiden  an  Halskrankheit 
nebst  starken  Kopfschmerzen. 

13.  14.  [A.  Regen,  Schnee.]  15.  —  Nichts  Besonderes.  Am 
14.  d.  in  der  Nacht  heftiger  Sturmwind  mit  Schnee.  Es  don- 
nerte gegen  Südost.  Den  14.  u.  15.  April  öfteres  Zittern  am 
Tage  u.  bei  Nacht. 

Törbel,  den  15.  April  1850. 

Fttnfte  Fortsetzung  des  Tagebuches. 

(Vom  16.  April  an,   dem  266len  Tage  seit  Anfang  der  Brdbeben.) 

April  16.  [M.  dicker  Nebel ;  A.  Sonne,  frisch.}  —  Am  13. 
dies  um  12  Nachts  ein  Donner  v.  Erdb. :  heute  etwas  Zittern 
des  Bodens  bemerkt. 

17.  [M.  dicker  Nebel;  A.  schön.  Sonne.]  -  Nichts  be- 
merkt vom  Erdb. 

18.  [M.  dicker  frischer  Nebel.]  — 

19.  [M.  schön  Wetter;  A.  warm,  trüb.]  — 
ao.    [M.  schön.]  — 

21.  [M.  trüb,  frisch;  A.  sterker  Wind.]    - 

22.  [M.  schön ;  A.  viel  Wind.]  — 

23.  [M.  trüb,  warm;  A.  schön,  Sonne.]  — 

24.  [M.  hell,  warm;  A.  Sonne,  Wind.]  ~ 

25.  [M.  hell,  warm ;  A.  Sonne.  Wind.]  — 

26.  [M.  trUb,  frisch  ;  A.  Sonne,  Wind.]  -  Am  24.  u.  25.  d. 
etwas  Bodenzittern.  Am  24.  d.  auch  zweimal  schwaches  Don- 
nern ;  auch  am  23.  d.  dasselbe. 

27.  [M.  trüb,  warm ;  A.  starker  Wind.)  — 

28.  [M.  u.  A.  Sturmregen.]  — 

29.  [M.  Schnee;  A.  Sonne.  Regen.]  — 

30.  [M.  dicker  Nebel ;  A.  frisch .  Wind.}   - 
Mal  1.    fM.  trüb,  frisch;  A.  Schnee.  Wind.]  — 

2.    [M.  Schnee,  frisch;  A.  unstät,  heiter.]  —  %  vor  11  M. 
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etwas  Erdb.-Stoss  u.  8  Min.  sptfter  ein  Donner,    auch  später 
öfteres  Zittern  des^  Bodens. 

3.  [M.  Schnee,  Eis ;  A.  Sonne ,  kalt.]  —  Ich  glaubte  ein 
schwaches  Bodenzittern,  kaum  bemerkbar,  wahrzunehmen. 

4.  [M.  starker  Reif;  A.  Wind,  frisch.]  —  In  der  Nacht 
zweimal  eiw.  Erdb. ;  mehr  um  4  A.  starker  Erdstoss  mit  Don- 
ner u.  5V9  A.  etw.  ErderschUtterung  ohne  Donner. 

5.  [M.  gefroren ;  A.  trüb,  kalt.]  —  In  letzter  u.  vorletzter 
Nacht  sind  viel  Korn,  Erdäpfel  u.  Reben  erfroren»  auch  inTörbel. 

6.  [M.  trüb,  frisch ;  A.  Sonne,  trüb.]  -  Der  Frost  hat  nur 
in  gewissen  Bezirken,  sowohl  auf  dem  Berg  als  im  Grund 
geschadet. 

7.  [M.  Schnee,  heiter;  A.  nicht  kalt,  trüb.]  —  V2  Schub 
tief  Schnee ;  d.  ganz.  Tag  geschneit  u.  geregnet.  Hier  herrscht 
eine  Kinderkrankheit. 

8.  [M.  Schnee,  schön;  A.  warm,  trüb.]  —  Törbel  noch  im- 
mer im  Schnee ;  mehrere  Kinder  leiden  an  einer  Halskrankheit. 

9.  [M.  Schnee,  Nebel ;  A.  Föhnwetker.]  —  Von  Morg.  bis 
2  Nachm.  10  "  hoher  Schnee ;  es  schneit  fortwährend. 

10.  [M.  dichter  Nebel.  Schnee ;  A.  Föhnwetter.]  —  Gestern 
Ab.  u.  Nachts  etw.  Zittern.  Beben  u.  leises  Tosen  vermerkt. 
Es  schneit  wieder. 

11.  [M.  schön,  warm;  A.  sehr  warm.J  —  Diesen  Ab.  u. 
Nachts  oft.  Zittern  des  Bodens  u.  schwaches  Krachen  des  Hau- 
ses bemerkt 

12?    [M.  Schnee ;  A.  Sonne,  trüb.]  — 

13.  [M.  dichter  Nebel ;  A.  Regen,  warm.]  — 

14.  [M.  Regen ,  Nebel ;  A.  warm.]  -  In  letzter  Nacht  oft 
Surren,  Poltern,  besonders  um  10  stärker. 

16.  [M.  trüb.  Sonne ;  A.  Wind ,  warm.]  — 

16.  [M.  Regen,  frisch ;  A.  Wind,  kalt.]  — 

17.  [M.  heiter,  kalt;  A.  Wind,  warm.]  — 

18.  []tf.  heiter,  frisch ;  A.  Wind.]  - 

10.    [M.  heiter,  Sonne;  A.  kalt.}  —  Oeft.  leises  Beben. 

20.  [M.  trüb,  veränderlich ;  A.  warm,  hell.]  — 

21.  [M.  überzogen,  warm;  A.  sehr  heiss.]  —  Nachtrag; 
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am  18.  372  M.  ziemlich  starker  Stoss  mit  Donner.    Auch  am  17. 
um  3  A.  starker  Donner  u.  Rauschen. 

22.  [M.  hell,  frisch  ;  A.  warm,  Wind.]  —  Am  20.  dies  um 
10  M.  von  V«  zu  y«  Stund  schwache  Bewegungen  u.  öh.  Zit- 
tern des  Bodens. 

23.  [M.  Regen,  Nebel ;  A.  Nebel,  Sonne.]  —  Am  21.  d.  oft 
Zittern  u.  Krachen  des  Ilauses.  Auch  den  22.  u.  23.  dies  A. 
u.  am  Tage  von  4  bis  5  A.  Zittern  u.  Poltern. 

24.  [M.  dicker  Nebel ;  A.  Regen,  frisch.]  —  In  der  Nacht 
oft.  Zittern  u.  Beben  des  Bodens.  A.  wieder  etw.  Beb.  d.  Erde. 

25.  [M.  Nebel,  Regen ;  A.  warm.  Wind.}  —  Viele  Rinder 
sterben  hier  an  einer  Halsentzündung  des  Erstickungstodes. 

26.  [M.  heiter.  Wind ;  A.  Wind,  Sonne.]  -  In  der  Nacht 
ein  furchtbarer  Wind.  Nachm.  oft  starkes  Zittern  u.  Krachen 
des  Hauses.    In  der  Luft  G'heih. 

27.  [M.  trüb,  warm ;  A.  sehr  schön.]  —  In  der  Nacht  oft. 
starkes  Zittern  des  Bodens.    Fast  alle  Kinder  kränklich. 

28.  [M.  Sonne,  Wind  ;  A.  warm.]  —  Um  6  A.  stark.  Erdb. 
mit  Donnergetöse ;  nachfolg.  u.  vorherig.  Zittern  u.  Schwanken. 

29.  [M.  Regen ,  warm ;  A.  oft  Regen.]  —  Symptome  der 
Kinderkrankheit :  verlieren  die  Sprache ,  können  kaum  etwas 
trinken,  das  Gesicht  hochroth,  grosse  Bangigkeit  im  Halse. 

30.  [M.  Sturm ,  stark.  Regen ;  A.  Föhnregen.]  —  In  der 
Nacht  heftiger  Sturmwind ,  Hagel ,  Regen ,  starker  anhaltender 
Pöhnregen. 

31.  [M.  dicker  Nebel,  warm ;  A.  Regen,  Sonne.]  —  Vegen 
des  gestrigen  Wetters  entstürzten  viele  Lawinen. 

Juni  1.  [M.  frisch,  schön ;  A.  warm.]  —  Oeft.  schwaches 
Zittern  u.  Beben  des  Bodens. 

2.  [M.  hell ,  sehr  schön ;  A.  warm ,  Wind.]  —  Um  2  Ab. 
eine  kleine  Erschütterung  verspürt  u.  oft  leises  Zittern. 

3.  [M.  trüb,  regnerisch ;  A.  heiss,  Sonnenblicke.]  — 

4.  IM.  hell,  sehr  heiss  ;  A.  sehr  schwül.]  — 

5.  [M.  hell,  sehr  heiss ;  A.  sehr  schwül.]  —  Gestern  oft. 
Beben  u.  Zittern  des  Bodens  vom  Erdb. 

6.  [M.  schwül,  trüb  ;  A.  Regen,  Wind.]  — 
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8.  [M.  heiter,  frisch ;  A.  warm.]  — 

9.  [M.  hell,  sehr  heiss  ;  A.  schön.]  —Am  3.,  4.,  5.,  6.  Juni 
immer  etw.  Zittern  u.  Beben,  sowohl  am  Tage  als  in  der  Nacht 
verspürt. 

10.  [M.  hell,  heiss ;  A.  schwül.]  -- 

H.    [M.  schwül,  heiss:  A.  Wind,  Regen.]  - 

12.  [M.  schwül,  heiss ;  A.  Hitzeregen.]  —  Etwas  Erdb. 

13.  [M.  hell,  schwül ;  A.  schwül,  trüb.]  — 

14.  [M.  schwül,  heiss;  A.  regnerisch.]  — 

15.  [M.  trüb,  warm  ;  A.  Regen,  Wind.]  — 

16.  [M.  trüb,  schwül ;  A.  sehr  heiss.]  — 

17.  [M.  trüb.  Regen  ;  A.  Föhn,  heiss.]  — 

18.  [M.  dicker  Nebel ;  A.  Regen,  trüb.]  - 

19.  [M.  dicker  Nebel ;  A.  frisch ,  Regen.]  — 

20.  [M.  trüb,  Sonne ;  A.  Regen,  frisch.]  — 

21.  [M.  dicker  Nebel ;  A.  Sonne,  frisch.]  — 

22.  [M.  dichter  kalter  Nebel ;  A.  Nebel,  Sonne.]  — 

23.  [M.  trüb,  frisch;  A.  Sonne,  frisch.]  — . 

24.  [M.  dichter  Nebel;  A.  warm.]  *  Am  22.  d.  um  10 A. 
deutlich  ein  kleiner  Erdb.-Stoss  verspürt. 

25.  [M.  dichter  kalter  Nebel;  A.  Sonne.  Wind.]  —  Um 
10—11  A.  etwas  Erderschütterung  verspürt. 

26.  [M.  kalter  Nebel;  A.  Sonne,  Wind.]  —  Um  10 V«  M. 
starker  Donner  u.  Stoss  v.  Erdb. ,  auch  nach  Mittag  um  1  U. 
etwas  Erdb. 

27.  [M.  hell ,  heiss  ;  A.  heiss ,  schwül.]  —  Um  8  Ab.  ein 
schwacher  Stoss  u.  Donner  vom  Erdb.  verspürt. 

28.  [M.  hell,  heiss ;  A.  heiss.  schwül.]  —  Itfebrere  Mal  Zit- 
tern und  Schwanken  der  Erde  bemerkt. 

29.  [M.  hell,  heiss ;  A.  heiss,  schwüU  —  Noch  ausser  Obi- 
gem fühlte  man  noch  in  diesem  Monate  oft.  Zittern  u.  Beben 
des  Bodens. 

30.  [M.  hell,  heiss ;  A.  heiss,  schwül.]  —  Gestern  Nachts 
um  10  ein  Stoss  ohne  Donner  gefühlt. 

JuU  1.  [M.  hell,  heiss;  A.  heiss,  schwül.]  —  A.  Regen  u. 
Donner,  Hitzeregen. 
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2.  [M.  tröb  ;  A.  Sonne.  Wind.]  -  In  dieser  Nacht  von 
9  —  11  hat  es  furchtbar  gfedonnert ,  geblitzt  n.  Sturm  -  Wind- 
Regen  gegeben. 

3.  [M.  dichter  kalter  Nebel ;  A.  viel  Regen.]  — 

4.  [M.  Nebel ;  A.  viel  Regen.]  — 

5.  [M.  dichter  Nebel ;  A.  regnerisch.]  — 

6.  [M.  schön  Wetter;  A.  Wind,  frisch.]  — 

7.  [M.  trüb,  Schnee ;  A.  heiss,  Donner,  Regen.}  — 

8.  [M.  trüb,  Wind ;  A.  Regen.  Wind.]  — 

9.  [M.  trüb,  frisch ;  A.  Schneeluft.]  —  Ein  grosser  Strich 
Lerchenwald  wird  durch  eine  Art  Fichtenspinner  verheert ;  er 
ist  dürre. 

10.  [jtf.  trüb,  sehr  kalt ;  A.  kaller  Wind.]  — 

11.  [M.  hell,  Reif;  A.  Sonne,  Wind.]  — 

12.  [M.  hell,  schön ;  A.  sehr  warm.]  — 

13.  [M.  trüb,  frisch  ;  A.  warm,  trjüb.]  — 

14.  [M.  trüb,  warm;  A.  warm,  frisch.]  — 

15.  [M.  hell,  heiss ;  A.  schwül.]  — 

16.  [M.  schön,  warm  ;  A.  Hitzeregen.]  -*  Seit  8  Tagen  soll 
man,  wie  Hr.  Pfr.  Zeneggen  sagt,  die  Erdb.  oft  verspürt  haben. 

17.  [M.  dicker  Nebel ;  A.  sehr  trüb.]  —  Vorgestern  um  4  M. 
etwas  Erdb.,  gewöhnlich  starkes. 

18.  [M,  dicker  kalter  Nebel ;  A.  Nebel,  Sonne.]  ~  Gestern 
um  10*/»  M.  etwas  Erdb.  verspürt. 

19.  [M.  trüb,  heiter ;  A.  schön,  heiss.]  —  Am  16.  dies  um 
2  M.  starkes  Erdb.  Maul-  u.  Klauenseuche  des  Hornviehs  in 
Leuk.  Siders  und  Sitten. 

ao.  [M.  trüb ,  warm ;  A.  sehr  warm.]  —  Fast  alle  Ziegen 
erkrankten  hier,  wurden  blind  oder  stocklahm,  aufgeschwollen 
am  Kopf,  gaben  keiin  Milch. 

SW.    [M.  trüb,  Wind:  A.  Sonne.  Wind.]  — 

22.  [M.  Nebel,  schön ;  A.  Sonne.  Wind.]  - 

23.  [M.  ganz  hell ;  A.  schön .  heiss.}  —  Die  Lerchwälder 
leiden  an  fast  allen  Orten  im  Oberwallis  in  gleicher  Höhe  und 
Lage  an  gleicher  Erdörrungskrankheit. 
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a*.  [M.  hell,  schön;  A.  heiss,  Donner.]  —  Um  4  A.  hefti- 
ges Donnern  u.  Blitzen,  Hitzregen,  aber  nur  kurzer. 

25.  [M.  trlib.  warm ;  A.  Nebel,  Regen.]  —  Jahrestag  des 
letztjährigen  furchtbaren  Erdb.   Anfang  des  Erdb.  v.  Visperthai. 

26.  [M.  dicker  Nebel ;  A.  Sonne,  Hitzregen.]  ^  Gestern, 
sagten  mir  mehrere  Leute,  soll  es  zwei  schwache  Erdb.  ge- 
geben haben. 

27.  [M.  trüb,  feucht ;  A.  warm,  Wind.]  — 

28.  [M.  trüb,  warm  ;  A.  sehr  warm.]  —  Auch  hier  bemerkt 
man  etw.  weniges  von  Klauenseuche,  aber  nur  am  Alpenvieh. 

29.  [Bf.  hell,  dunstig ;  A.  dunstig,  warm.]  —  Gestern  Ab. 
2  kleine  Stösse.  Auch  vorgestern  um  12  U.  etwas  Erdb.  Heute 
oft  Zittern. 

30.  [M.  hell ,  schön ;  A.  sehr  heiss.]  —  Geht  man  durch 
diese  kranken  gerötheten  Lerohwiilder,  so  wird  einem  das  Ge- 
sicht bald  voll  Spinngewebe. 

31.  [M.  hell ,  schön ;  A,  sehr  heiss.]  —  Kleine  schwarze 
Würmer  fressen  sich  in  die  Knospen  der  Lerchzw^ige  und 
spinnen  sich  herunter. 

Aagiisi  1.  [M*  sehr  schwül :  A.  sehr  heiss.]  --  In  letzter 
Nacht  um  2  sehr  gedonnert  u.  geblitzt,  ohne  Regen. 

2.  [M.  heiter,  sehr  heiss ,  A  furchtb.  Blitze,  Donner,  Ha- 
gel.] —  Schreckliches  Ungewitter  v.  9  bis  1  Nachts  unter  ste- 
tem furchtbarem  Rollen  des  Donners,  es  fuhren  auf  allen  Seiten 
schreckliche  Blitze,  ganze  Garben  von  Feuerseilen  auf  d.  Berge 
nieder,  mit  Hagel  und  Hitzregen. 

3.  [M.  trüb,  frisch  ;  A.  sehr  heiss.]  —  Gestern  Nachts  etw, 
Sturmregen.    Nur  in  den  Alpen  fiel  mehr,  tiefer  wenig.  Hagel. 

4.  [M.  hell,  schön;  A.  sehr  heiss.]  —  Um  YVs  M.  6in 
starker  Erdstoss  mit  Donner.  In  letzter  Nacht  u.  heute  immer 
starkes  Zittern  des  Bodens. 

5.  [M.  dunstig ,  heiss ;  A.  heiss ,  Wind.]  -^  Gestern  Ab. 
schwaches  Erdb.  Heute  öfteres  starkes  Zittern  und  Beben 
des  Bodens. 

6.  [M.  hell  u.  sehr  dunstig;  A.  N-W-Wind.  Erdb.- Wind.] 
—  Um  »A  vor  3  A.  ein  heftiger  Erdstoss  mit  starkem  Donner, 
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Grosse  Staubwolken  stiegen  in  St.  Nikkus  auf;  Kirchen  u.  Ge- 
bäude wurden  wieder  gespalten,  grosse  Felsen  stürzten  gegen 
St.  Nikiaus.    Einer  der  stärksten  Stösse. 

7.  [M.  trüb,  dunstig,  das  G'heib  ob  St.  Nikiaus  u.  ob  Stel- 
den;  NW-Wind  od.  Erdb.-Wind  wie  am  25.  Juli  18Ö5.]  —  Ge- 
stern A.  um  3  mittelmässiger  Stoss ;  u.  3  10  Min.  u.  20  Min. 
später  noch  2  Mal  kleinere  Stösse ;  mehr  gestern  OVs  A.,  zwei 
Donner.  Heute  2  M.  mittelmäss.  Erdstoss  ;  %y%  M.  sehr  heftiger 
Erdstoss  mit  Donner ;  4*/^  M.  starker  Erdstoss ;  V4  vor  7  M. 
starker  Stoss.  7  M.,  mehr  um  10  Min.  v.  8  M.,  V«  v.  1  Nachm. 
u.  5  A.  stiirkeres  od.  schwächeres  Donnern  v.  Erdb. 

8.  [M.  hell,  G'heih,  Rauchluft ;  A.  seltsam,  frisch.  Wind.]  — 
Gestern  11  A.  Donnern  v.  Erdb.  Heute  5  Min.  v.  2  M.  starker 
Stoss  u.  Donner;  mehr  Nachm.  4V4  Donner  u.  Stoss;  mehr 
Nachm.  O'/s  Donnern.  Die  Vögel  verschwanden  abermals  ganz, 
Rauchluft,  trauriger  Wind. 

9.  [M.  trüb,  warm,  dunstig;  A.  heiss.  Wind,  oft.  Zittern 
u.  Beben  heute  immer.]  —  Gestern  nach  Mittem.  ein  starker 
Donner,  kleiner  Stoss.  Heute  Nachm.  Donner  v.  Erdb.  Heute 
9  A.  sah  ich  6  Sternschnuppen  innerhalb  10  Min.  wie  ins  Thal 
herunterschiessen  in  der  Richtung  der  Milchstrasse  v.  NO.  nach 
SW. ;  die  erste  hinterliess  einen  grossen  Raketenschweif;  sie 
erloschen  alle,  als  sie  tiefer  sanken. 

10.  [M.  hell,  heiss;  A.  schwül]  —  M.  10 y«  Donner  v. 
Erdb.    Immer  starkes  Zittern  u,  Beben  des  Bodens. 

11.  [M.  hell,  heiss ;  A.  grosse  Hitze.]  —  M.  10%  Donner 
u.  kleine  Erschütterung  v.  Erdb. ;  12y4  Mitt.  Donnergetöse. 

12.  [M.  trüb ,  schwül ;  A.  sehr  grosse  Hitze.]  —  Gestern 
Nachts  10  V2  u.  11  Vs  ein  Erdb.  mit  ziemlich  starkem  Stoss  u. 
Donner. 

13.  [M.  trüb,  Regen;  A.  Donnerwetter,]  -  71/9  A.  Hitz- 
regen ;  8  A.  furchtbares  Donnern  u.  Blitzen,  Sturmwind,  Ha- 
gel, Hitzregen. 

14.  [M.  trüb ,  schwül ;  A.  Ungewitter.]  —  9  Ab.  fieng  es 
wieder  stark  zu  blitzen  u.  donnern  an  mit  etwas  Hitzregen. 
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15.  [M.  trüb,  heiss ;  A.  schwül,  Wind.]  —  Auch  heule  A. 
etwas  Brausen  vom  Erdb.  vermerkt  u.  schwaches  Zittern. 

10.  [M.  hell,  sehr  heiss ;  A.  schwüle  Hitze.J  —  Oft  sagten 
die  Leute,  sie  haben  diese  Tage  od.  Nächte  noch  sonst  Erdb.- 
Donner  vermerkt,  die  ich  nicht  aufzeichnete. 

17.  [M.  trüb,  sehr  heiss;  A.  Donner,  Hitzregen.]  —  Gestern 
Nachts  9V2  Donnern  v.  Erdb.  Um  1  Nachm.  schreck!.  Donner. 
Blitzen,  Sturmregen. 

18.  [M.  Sturmwind ;  A.  üngewitter.]  —  2  Mal  gab  es  kur- 
zen starken  Hitzregen,  mit  stark.  Blitzen  u.  Donnern  begleitet. 

19.  [M.  trüb .  Sonne ;  A.  oft  Regen.]  —  In  letzter  Nacht 
hörte  ich  wieder  das  Sausen  u.  Stöhnen  od.  taktartige  Blas- 
balgen v.  Erdb.,  welches  ich  seit  langer  Zeit  nicht  mehr  gehört 
habe,  wenigstens  nicht  so  deutlich. 

20.  [M.  tiefer  Nebel,  frische  Luft ;  A.  warm,  unstat.]  —  Um 
4  M.  ein  schwaches  Erdb.  Heute  starkes  Zittern  des  Bodens 
u.  fast  beständiges  Krachen  des  Hauses  Lei  gänzlicher  Wind- 
stille ;  so  auch  gestern  Nachts.  Noch  stärker  war  das  Brausen 
u.  Sausen  von  10—12  Nachts,  zugleich  sehr  starkes  Zittern. 

21.  [M.  trüb,  stille;  A.  NW-SO-Wind.]  -  Heute  bis  A. 
wieder  öft.^  Bewegen  u.  Zittern  des  Bodens.  —  Die  rothgewor- 
denen u.  dürren  Zweige  der  Lerchbäume  fangen  wieder  an 
grüner  zu  werden.  Von  den  versiegten  Quellen  sind  nur  We- 
nige wieder  zum  Vorschein  gekommen.  —  Nachtrag :  Auf  den 
am  0.  August  V«  vor  3  erfolgten  heftigen  Stoss  soll  sich  von 
dem  Gletscher  ob  dem  Simplon-Hospitz  eine  bedeutende  Masse 
losgerissen  u.  seine  Trümmer  bis  tief  hinabgeschleudert  haben. 
Aus  dem  dichten  Nebel ,  welchen  die  Gletschertrümmer  voran 
wälzten,  u.  dem  furchtbaren  Donnergetöse  konnte  man  auf  die 
Tiefe  u.  Schwere  des  Falles  schliessen. 

Tor  bei,  den  21.  Augosl  1850. 

Nachtrag  zu  den  Erdbeben-Notizen  von  1855  u.  1856. 

Dass  das  Erdbeben  unter  dem  Boden  von  Wallis,  beson- 
ders von  Brieg  u.  Visperthal,  beinahe  eine  beständige  Thätigkeit 
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äussert ,  mögen  vielleicht  nachfolgende  frühere  Notizen  be- 
weisen :  Ungeachtet  es  fast  Niemanden  einfiel,  ein  ordtotlicbes 
Verzeichniss  von  den  oft  hier  verspürten  Erdbeben  zu  führen, 
so  erinnere  ich  mich  noch  mancher  von  meinen  Jugendjahren 
her,  theils  starker,  theils  schwacher.  Unter  den  5  bis  6  Erd- 
erschütterungen,  meistens  nächtlicher,  in  Naters,  Dorf  im  Zehn- 
den  Brieg,  erinnere  ich  mich  noch  an  einen  starken  Rrd&toss. 
den  ich  in  der  Nähe  des  Dorfes  Naters  am  Tage  verspürte. 

1830.  Erdbeben  in  Naters.  Es  war  um  das  Jahr  1830 
herum,  als  ich  auf  einem  Felsen  in  der  Nähe  des  obgenannten 
Dorfes  sass.  im  Lesen  vertieft;  mit  einem  Mal  war*s,  als  wenn 
ein  Felsen  von  Nord  den  Berg  herunter  auf  mich  stUrzte ;  der 
Felsen,  auf  dem  ich  sass.  erhielt  einen  so  empfindlichen  Stoss, 
dass  ich  beinahe  hinuntergestürzt  wäre.  Die  ganze  Gegend 
fühlte  das  Erdbeben. 

1837.  Erdbeben  in  Brig.  Aus  dem  Briefe  eines  Augen- 
zeugen :  «Die  Fastnächtsfreuden  sind  dies  Jahr  auf  eine  furcht- 
bare Weise  in  Brig  gestört  worden.  Während  schon  ein  Theil 
der  Bewohner  im  tiefen  Schlafe  war,  Andere  aber  als  Masken 
herumschwärmten,  und  noch  Andere  auf  einem  Balle  sich  den 
Tanzfreuden  überliessen  (es  war  Ende  Januar) .  da  fieng  die 
Erde  auf  einmal  mit  so  furchtbarem  Krachen  zu  beben  und  zu 
schaukeln  an ,  als  wenn  der  Boden  wie  eine  Waage  auf-  und 
niederschwankte  und  die  Häuser  zusammenzustürzen  drohten. 
Alles  stürzte  aus  den  Häusern  in's  Freie.  Die  Angst  und  d^ 
Schrecken  der  Briger  war  gross ,  um  so  mehr ,  da  auch  die 
Strassen  und  öffentlichen  Plätze  so  zitterten  und  schwankten, 
als  wenn  Alles  versinken  sollte.  Es  war  eine  Schreokensnacht ; 
sie  verstrich  unter  beständig  wiederholten.  theHs  starkem,  theils 
schwächern  Stössen.  Das  Erdbeben  war  noch  mehrere  Tage 
bemerkbar ;  erst  am  8ten  Tage  hörte  das  Erdbeben  ganz  auf. 
Einige  sagen  sogar,  sie  haben,  wenn  sie  das  Ohr  auf  die  Erde 
oder  an  eine  Mauer  legten,  mehr  als  14  Tage  lang  ein  unier* 
irdisches  Sausen  und  Tosen  wie  eines  Wassers  oder  starken 
Windes  verspürt.  Die  Mauer  des  Spitalthurms  wurde  gesprengt; 
viele  Kamine  heruntergeworfen;  in  den  Mauern  einiger  Gebäude 
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erblickte  man  grosse  Spalten.  An  einigen  Stellen  war  die  Erde 
um  einige  Schuh  gesunken.  Doch  hatte  man  den  Verlust  kei- 
nes theuern  Lebens  zu  bedauern»  etc.,  soweit  der  Brief. 

1837.  Erdbeben  auf  Yalerin,  Sitten.  Den  24.  Jan. 
gab  es  nach  Mitternacht  zu  3  Malen  wiederholte  Erdstdsse,  von 
denen  der  erste  heftig,  die  zwei  andern  weniger  stark  waren. 
—  Es  wird  dies  das  gleiche  von  Brig  sein.  Ich  habe  es  selbst 
erfahren.    Dessen  Wirkungen  auswärts  waren  die  folgenden: 

1837.  Erdbeben,  Bern,  in  Me irin gen  (um  d.  gleiche 
Zeii  wie  das  von  Brig).  «Heute  Morgen  »,  so  schreibt  uns  eine 
iiefreundete  Hand,  c  um  2  U.  verspürte  man  hier  ein  sehr  hef- 
tiges Erdbeben.  Unter  Vorboten  eines  unterirdischen  starken 
Getöses  gleich  dem  stärksten  Ungewüter,  das  circa  eine  Minute 
dauerte,  ob  welchem  schon  alle  Bewohner  aus  dem  Schlaf  er- 
wachten, erfolgte  ein  so  heftiger,  wohl  */2  Minute  fortdauern- 
der Erdstoss,  wie  in  hiesiger  Gegend  noch  Niemand  erlebte. 
Der  StosB  war  wirbelartig  und  nahm  dabei  noch  die  Richtung 
von  Morgen  gegen  Abend.  Die  Häuser  erkrachten ,  Fenster 
und  Glasgeschirr,  das  nahe  aneinander  stand ,  erklirrten.  Die 
Schellen  bei  den  Kramläden  läuteten  und  bewegUche  Sachen, 
die  keinen  sichern  Haltpunkt  hatten,  fielen  um.  Etwa  10.  Min. 
später  verspürte  mau  nur  ein  leises  Rauschen  und  Zittern; 
25  Min.  auf  2  U.  erfolgte  wieder  ein  sehr  starkes  Getöse ,  wie 
wenn  der  Föhn  losbrechen  wollte ;  nahm  dieselbe  Richtung. » 

1837.  Erdbeben  im  Oberland,  Frutigen  (um  d. Zeit 
wie  das  von  Brig).  Um  1  U.  verspürte  ich  eine  erst  kurze  und 
schwache  Erschütterung.  Die  iweite  fiel  um  2  U.  vor,  sie  war 
von  einem  starken  Getöse,  ähnlich  demjenigen  eines  heftigen 
Windes  von  einer  stürzenden  Lawine .  begleitet.  Die  dritte 
Erschütterung  fand  circa  3  U.  statt,  kürzer  als  die  zweite,  aber 
ebenso  stark.  Beide  letzten  Male  wurden  Personen  im  Bette 
aneinander-,  Geschirre  heruntergeworfen.  Ein  furchtbares  un- 
terirdiscjies  Getöse  Hess  sich  vernehmen.  Dachstühle  u.  Häuser 
krachten ,  Thüren  gingen  auf  und  zu.  An  den  Wänden  klap- 
perten aufgehängte  Gemälde  und  Taschenuhren  und  die  Elstern 
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fingen  an  zu  schreien.  In  Randersteg  wurde  ein  StQek  Felsen 
losgerissen ,  dessen  Sturz  man  hörte. 

1837.  Nordlicht  ( aurora  borealis )  in  Sitten.  Den 
26.  Januar  um  2  U.  Morg.  erblickten  Wir  von  Valerin  aus  eine 
schauerliche  Lufterscheinung.  Was  sonst  die  Blfiue  des  Him- 
mels ausmacht ,  war  mit  schwarzrother  Blutfarbe  überzogen, 
unter  welcher  grosse  weisse  Wolken  hin-  und  hersegelten. 
Recht  schauerlidi  blickten  die  Sterne  durch  diesen  wie  in  Blut 
getauchten  Schleier  hindurch,  als  wenn  sie  in  dieser  ausserge- 
wöhnlichen  Einhüllung  mit  besorgten  Blicken  uns  eine  schreck- 
liche Zukunft  prophezeien  wollten,  als  sollten  wir  aus  diesen 
furchterregenden  Schriflzügen  lesen ,  däss  die  Geisel  Gottes 
über  uns  geschwungen  sei.  Die  Erscheinung  dauerte  lange  u. 
mag  auch  ihre  Bedeutung  haben. 

1844.  Erdbeben  in  Zermatt,  Visperthal.  Wahrend 
den  Jahren  1840^1845  meiner  Pfarrverwesuug  in  Zermatt  hörte 
ich  besonders  in  der  Napht  mehrmalige  Erdbeben ,  denen  die 
Leute  dort  « Todtenprozession  ging  vorüber »  sagen.  Aber  vor 
Allen  erinnere  ich  mich  an  einen  furchtbaren  Erdstoss,  den  ich 
aber  leider  wie  die  andern  nicht  aufgezeichnet  habe.  Nur  un- 
gefähr kann  ich  die  Zeit  bestimmen,  es  muss  im  Jahr  1844  ge- 
schehen sein  um  April  oder  Mai  herum.  Es  war  Morgengottes- 
dienst ;  ich  las  eben  am  Altar  die  hl.  Messe,  um  8  od.  9  Morg. ; 
da  erschütterte  ohne  irgend  ein  vorangegangenes  Merkmal  ein 
so  fürchterlicher  Donner,  ein  so  betäubendes  Gepolter,  Kra- 
chen u.  Brausen  die  Kirchs,  ein  so  gewaltiges  Zittern  u.  Stossen 
den  Boden  u.  die  Wände  des  Gebäudes,  dass  ich  nichts  anders 
im  ersten  Augenblick  vermeinte,  als  eine  Lawine  od.  ein  Bei^- 
sturz  habe  hinter  mir  Dorf  und  Kirche  in  Trümmer  geworfen. 
Der  Schrecken  war  dazumal  bei  mir  viel  grösser  als  am  25.  Juli 
1855,  obwohl  das  unerwartet  plötzliche  Schreckensgetöse  von 
1844  mit  dem  Erdbeben -Donner  von  1855  die  grösste  Aehn- 
lichkeit  hatte.  Der  Schrecken  hatte  mich  wi^  festgebiguit ;  ich 
konnte  keinen  Fuss  bewegen ;  ich  glaubte  in  der  Kirche  hinter 
mir  sei  Alles  zertrümmert  und  todtgeschlagen.  Endlich,  nach- 
dem ich  mich  ein  wenig  erholt  hatte,  denn  das  Schreckensgetöse 
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dauerte  bei  einer  halben  Minute,  sah  ich  mich  langsam  u.  mit 
furchtsamen  Blicken  um,  was  wohl  Alles  geschehen  sei ;  —  da 
erblickte  ich  keinen  Menschen  mehr  in  der  Kirche.  Die  Leute 
schauten  alle  zu  den  Plorten  hinein,  ob  sie  herein  und  ich  nicht 
herauskommen  wollte.  Endlich,  da  man  nichts  m«hr  vermerkte, 
so  kamen  die  erschrockenen  Leute  wieder  in  die  Kirche  und 
ich  beendigte  halb  krank  vor  Furcht  den  Gottesdienst.  Es  hatte 
nicht  den  geringsten  Schaden  verursacht.  Der  Stoss  kam  von 
NW.,  entstand  mit  Blitzesschnelle  und  verschwand  ebenso,  ohne 
eine  Spur  von  Nachwehen,  Schwanken  oder  Zittern  zu  hinter^ 
lassen,  wie  es  beim  jetzigen  Beben  geschieht.  Die  Leute  sahen 
während  dem  Erdstosse  die  Hölzer  od.  BindschlUssel  der  Kirche 
so  gewaltig  sich  bewegen,  dass  sie  glaubten.  Alles  müsse  zu- 
sammenstürzen, und  darum  seien  sie  auch  Kopf  üi>er  Hals,  fast 
einander  erdrückend ,  zur  Pforte  hinausgestürzt.  Sonst  wurde 
nirgends  von  Erdbeben  gehört. 

1847.  Erdbeben  in  St.  Nikiaus.  Den  11.  Sept.  um 
9  Nachts  hörte  man  ein  starkes  Erdb.  In  St.  Nikiaus  war  das 
Erdb.  so,  dass  Fenster  u.  Glaser  klirrten.  Man  hörte  zuvor  ein 
Geräusch,  einem  Wagengerassel  ähnlich,  dann  schüttelte  es  so 
stark,  dass  es  die  im  Bette  Liegenden  hin-  und  herschaukelte, 
Kerzenstöcke  auf  dem  Tische  wankten  und  man  glaubte ,  die 
Wandtafeln  .fallen  herunter ;  es  gab  2  starke  Stösse,  Viele,  die 
im  ersten  Schlafe  waren,  merkten  es  kaum.  Ein  Stunde  weiter 
hinein,  in  Herbriggen,  ftihlte  man  es  viel  weniger. 

1847.  Erdbeben  in  St.  Nikiaus.  Im  August  desselben 
Jahres  verspürte  man  auch  ein  Erdb.  in  St.  Nikiaus,  u.  unge- 
f^r  3-4  Tage  später  erlitt  der  Vesuv  bei  Neapel  laut  Zeitungs- 
nachrichten einen  Ausbruch,  so  furchtbar,  dass  sich  die  Lava 
in  mehreren  Strömen  über  den  Krater  des  Feuerspeiers  ergoss. 
—  Ich  war  selbst  in  St.  Nikiaus. 

1848w  Erdbeben  in  St  Nikiaus.  Den  15.  Mai  V«  nach 
8  M.  verspürten  wir  in  unserm  Haus  (ich  war  in  Nt.  Nikiaus) 
ein  starices  Poltern  u.  Beben  wie  das  Fallen  eines  Steinschlages. 
Es  war  ein  Erdb.  Seit  dem  Mai  war  es  immer  sehr  heiter  u. 
sehwül  u.  konnte  nicht  regnen.  (Aus  meinem  Tagebuche.) 

u.  B.  2.  ^3 
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184S.  Erdbeben  in  St.  Nikiaus.  Den 2.  Juni  unge&hr 
um  6^/i  A.  verspürte  man  ein  starkes  Erdb.  Anfangs  schien 
der  Boden  sanft  sich  zu  wiegen  unter  dumpfem  fernem  Getöse, 
dann  aber  folgten  Stö'sse,  ähnlich  einem  nahen  schweren  Fels- 
sturz. Das  Haus  krachte  u*  schwankte  so,  dass  ich  Tom  Sessel 
aufsprang,  indem  ich  fürchtete,  das  Hausdach  kt^nnte  einstürzen. 
Personen,  welche  hinter  der  Kirche  von  St.  Nikiaus  die  Gärten 
pflegten  ,  glaubten ,  die  Kirche  müsse  zusammenfallen ,  so  ge- 
waltig waren  die  Erschütterungen ;  der  Thurra  schwankte  sicht- 
bar wie  ein  im  Winde  wehender  Baumwipfel.  Andere  wollten 
vor  Schrecken  aus  dem  Hause  flüchten.  Soviel  ich  vernahm, 
fühlte  man  im  ganzen  Thale  diese  Stösse  gleich  heftig.  Am 
Tage  darauf  regnete  es,  was  wegen  den  heftigen  Kreuzwindan 
den  ganzen  JMai  durch  unmöglich  war. 

1850.  Erdbeben  in  Törbel.  Den  28. Nov.  1850,  früh 
um  2Vs  M.  gab  es  ein  so  anhaltendes  u.  starkes  Erdb,,  dass 
das  Haus  krachte,  als  wenn  es  brechen  wölke.  Es  ist  das  erste 
Erdb.,  welches  ich  in  Tdrbel  verspürte. 

1851.  Meteor  in  Törbel.  Den  2.  Dez.  um  eVs  A*  sah 
man  plötzlich  gegen  SO.  im  Winkel  vom  Saaserthal  ein  prSefa- 
tiges  Meteor,  hell  u.  gross,  fast  wie  eine  halbe  Mondseheibe, 
auflodern  u.  fast  senkrecht  auf  die  Gebilde  fallen.  Es  war 
stilles  u.  heiteres  Wetter. 

18%4.  Erdbeben  in  Törbel.  Den  29.  März  8%  Ak. 
ein  starker  Erdb.-Sioss;  die  Luft  war  stiU,  dunstig,  nachher 
heiter  u.  warm.    A.  Wind. 

1854.  Erdbeben  in  Törbel.  Den  25.  April  um  9-10 
Nachts  u.  wieder  von  1 — 2  Nachts  verspürte  man  einige  Stösse 
Erdb.    1  Schuh  Schnee  u.  Nebel. 

1854,  Erdbeben.  Im  Mai  in  der  Kreuzwoche  verspürte 
man  in  Emd  u.  Siders  ein  ziemlich  starkes  Erdb.  am  Morgen. 
Ich  habe  nichts  vermerkt. 

1854.  Erdbeben.  Den  29.  November,  V«  nach  Mitter- 
nacht wurde  in  Törbel  ein  starkes  Erdb.  verspürt.  Es  fing 
mit  sehr  starkem  Geräusch  an,  als  wenn  man  schwere  Höhser 
von  Norden  nach  Süden  wttizte.    Das  Haus  erkraehte  von  der 


Digitized  by 


Google 


TtobeiiieD,  Krdbeben  im  VUperthal.  (91 

ErschiUleruog  sehr  stark.  Es  hinteriiess  einen  eigenen  dum- 
pfen Ton.  Auch  vorher  hörte  ich  schon  ein  dumpfes  Geiö'se, 
^*ie  das  Rauschen  eines  Wassers,  wie  ich  es  jetzt  oft  höre. 

1954.  Erdbeben  au  f  S.  Salvador.  Bemerkenswerth 
ist  folgendes  :  Am  25.  April  ^1854  im  Visperihal  ein  Erdb.,  und 
seltsam,  das  Erdb.  von  S.  Salvador  oder  der  Gumachani-Insel 
hatte  den  16.  April  gleich.  Jahres,  auch  um  10  U.  Nachts  statt. 
Dass  dies  furchtbare  Erdb.  schreckliche  Verwüstungen  anrieh-* 
tete,  ist  bekannt. 

1855.  Törbei,  Krankheiten.  Ende  Februar  nahm  die 
Sterblichkeit  u.  Gefahr  der  Stichkrankheit  schnell  ab ,  beson- 
ders durch  die  treffliche  Behandlung  des  Hm.  Dr.  Ferd.  Mengis; 
doch  waren  auch  den  folgenden  Monat  hier  noch  viele,  aber 
nicht  gerdhrlich  Kranke.  Eine  ähnliche  Krankheit  hat  seit  1849 
bis  auf  dieses  Jahr  von  Terbinen  nach  Saas,  St.  Nikiaus,  Stal- 
den,  Törbel  etc.  die  Runde  gemacht  u.  viele  Opfer  gefordert. 

1855.  Vispertbal,  Viehkrankheiten.  Es  gab  wäh- 
rend diesem  ganzen  Jahre  viele  Yiehkrankheiten  an  Rindern, 
Schaafen ,  Ziegen  u.  Schweinen.  Ein  Theil  von  den  Ziegen 
wurde  blind.  —  Auch  war  bedeutende  Heunoth  in  GrHchen, 
Randa,  T«sch,  Zermatt,  Törbel,  etc. 

1855.  Törbel,  Kränklichkeiten.  Im  Mai  litten  viele 
Personen  an  Heiserkeit,  Augenweh,  Gliedersucht.  Mitte  Juni 
klagten  ebenfalls  Viele  über  Kopfsohmerzen ,  Katarrh ,  Husten, 
Gliederreissen ,  Rheumatismus ,  Herzbrennen  und  Rücken- 
schmerzen. 

1855.  Törbel,  Lawinen.  Im  April  stürzten  sehr  viele 
Lawinen  von  Gebirgen  herunter,  wo  die  Leute  sich  selten  so 
vieler  Schneestürze  erinnern  konnten.  —  Als  Beweis,  was  für 
einen  schweren  Winter  Oberwallis  1855  hatte  u.  welche  Mas- 
sen von  Schnee  in  den  höhern  Gebirgsorten  aufgehäuft  wur- 
den, mag  die  Behauptung  eines  glaubwürdigen  Mannes  dienen, 
dass  man  in  Obergestein,  Zehnden  Goms,  vom  Anfang  dieses 
Winters  den  Schnee  gemessen  und  berechnet  habe,  dass  bis 
Mitte  April  9  Klafter  Schnee  gefallen  seien. 

1855.     Törbel,    Erdbeben.     Am   ersten    Tag   April, 
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Palmsonntag,  der  7.  Tag  aufgehend.  Mondes,  um  4  Morg.  gab 
es  einen  so  furchtbaren  Stoss,  dass  tief  Eingeschlafene  darüber 
aufwachten.    Wetter:  M.  Nebel,  frisch;  A.  i  Schuh  Schnee. 

1855.  Erdbeben  in  Konstantino pel.  Zur  Erinne- 
rung sei  hingesetzt,  dass  laut  Zeitungen  das  Erdb.  von  Kon- 
stantinopel auch  im  März  noch  fortdauerte.  Am  19.  April 
schreibt  man  von  daher,  dass  fast  kein  Tag  vorübergehe,  wo 
diese  Stadt  vom  *Erdb.  nicht  erzittere ;  doch  gehen  dort  die 
Schwingungen  schadlos  vorüber,  hingegen  gefährlich  für  das 
unglückliche  Brussa.  Täglich  kommen  traurige  Nachrichten 
vom  innern  Lande. 

1855.  Wallis,  Ueberschwemmungen.  I>6n4.Sept. 
hatten  wieder  bedeutende  Ueberschwemmungen  statt,  nament- 
lich in  Monthey,  St.  Moritzen,  bei  Trient,  St.  Leonhard  und 
Raren,  im  Bagnerthal  u.  noch  andern  Orten. 

Sechste  Fortsetzung  des  Tagebuches  über  die  Erd- 
beben des  Visperthaies. 

(Vom  21.  Aa^tt  1856  ao,  dem  393.  Tage  seit  Anfang  der  Erdbeben.) 

1856.  August  22.  [M.  hell,  frisch  ,*  A.  Regen,  Wind.]  — 
Gestern  um  10  A.  Donner.  Um  4  M.  kleiner  Stoss ;  auch  vor- 
gestern Donnern  v.  Erdb.    Heute  oft  Zittern  des  Bodens. 

23.    24.    Nichts  bemerkt. 

25.  [M.  trüb ,  Sonne ;  A.  hell ,  heiss.]  —  Oeft.  Zittern  u. 
Krachen  des  Hauses  Vor-  u.  Nachmitt. 

26.  [M.  trilb.  Nebel;  A.  Sonne,  unsttft.]  —  Oft  kleine  Er- 
schütterungen in  der  Nacht.  Hörte  wieder  das  gewöhnl.  Rau- 
schen.   Ab.  etwas  Erdb.  bemerkt. 

27.  [M.  Sonne ,  Nebel ;  A.  Wind ,  trüb.]  .—  Oft  Tosen. 
Rauschen  bis  um  10  Nachts  ohne  Erdb. 

28.  [M.  trüb.  Sonne;  A.  heiss.  Wind.]  -  Um  53/*  Morg, 
schwaches  Donnern;  heute  u.  gestern  A.  leise  Stösse.  Heute 
5V2  A.  ein  starker  Stoss  mit  Donner. 

29.  [M.  trüb,  warm;  A.  heiss,  schwül-]  —  Gestern  9  A. 
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schwacher  Donner :  nachher  und  heute  früh  öfters  kleine 
schwache  Stösse; 

30.  [M.  Nebel,  hell;  A.  heiss,  schwül.]  —  Etwa  9  Uhr 
50  Min.  Nachts  ein  starker  Donner  mit  etwas  Erschüttern  ;  auch 
häufiges  Zittern. 

September  i.  [M.  roth,  hell ;  A.  heiss,  Wind.]  —  In  der 
Nacht  schwaches  Krachen  u.  Zittern,  eine  Art  Poltern  u.  Rau- 
schen.   Gestern  und  heute  G'heih. 

3.  [M.  trüb,  kalt:  A.  Schnee,  Wind.]  —  In  letzter  Nacht 
oft  starkes  Zittern  ;  starker  Wind ,  seit  3  Tagen  Morgenröthe 
und  immer  NW.— SO.- Wind. 

5.  [M.  hell,  sehr  kalt ;  A.  starker  Wind,  kalt.]  —  Gestern 
A.  2  kleine  Stösse  Erdb. ;  in  der  Nacht  auch  oft  schwaches 
Beben.    Um  10  A.  Donnern,  Erzittern. 

8.  [M.  trüb,  frisch ;  A.  sehr  schön.]  —  Oefter.  Zittern  u. 
Krachen  des  Hauses.  Gestern  ein  starker  Wind  bis  A.,  nebst 
vielem  Regen  Abends. 

iO.  [M.  sehr  hell  u.  warm  ;  A.  Sonne,  Wind.]  -  UmO'/jM. 
schwaches  Donnern.  Um  4  Uhr  20  Min.  A.  ordentlich  starker 
Donner  mit  schwach.  Stoss.  Am  Morg.  bis  Mitt.  immer  Zittern 
u.  Krachen  des  Hauses. 

11.  [M.  trüb,  warm ;  A.  Spritzregen.]  —  In  der  Nacht  oft 
starkes  ZitteV^n  u.  Krachen  des  Hauses. 

12.  [M.  trüb,  kalt;  A.  warm.]  -  Gestern  um  llV^  Mitt. 
Donner  u.  schwacher  Stoss  v.  Erdb.  Starkes  Zittern  u.  leises 
dumpfes  Getöse.    Spritzregen  Ab. 

13.  [M.  Nebel,  frisch ;  Ab.  Sonne,  trüb.]  —  In  der  Nacht 
oft  Zittern ,  leises  Brausen ,  plötzlich  kleine  Stösse. 

14.  [M.  viel  Regen;  A.  Schnee,  Regen.]  —  Oeft.  Zittern 
V.  Erdb.    Angeschneit  u.  starker  Regen. 

17.  [M.  starke  Südröthe ;  A.  sehr  heiss  u.  hell.]  —  A.  v. 
9  bis  12  U.  bei  vollständiger  Windstille  fieng  das  Haus  so  stark 
zu  zittern  u.  krachen  an,  als  wenn's  empor  gehoben  u.  fallen 
gelassen  würde,  bald  einseitig,  bald  ringsum  auf  einmal. 

18.  [M.  hell,  schön;  A.  warm,  Regen]  —  Oefler.  Beben, 
Zittern  u.  Krachen  des  Hauses ;  den  Schwindel  gefühlt. 


Digitized  by 


Google 


194  Tscbeinen,  Brdbeben  im  Visperibal. 

10.  [M.  Rogen,  warm  ;  A.  Wind,  Regen.]  —  Das  gewöhnl. 
Krachen ,  Zittern ,  dumpfe  Brummen ;  in  letzter  Nacht  leises 
Donnern. 

20.  [M.  trüb,  Wind  ;  A.  Sonne,  kalt.]  —  Das  gewöhnliche 
Krachen  u.  Zittern  wie  kleine  Erdslösse. 

21.  [M.  trüb,  sehr  kalt ;  A.  Sonne,  kalt.]  —  Stark.  Sausen 
u.  Surren  in  der  Nacht ;  oft  Beben  des  Hauses. 

23.  [M.  trüb,  warm;  A.  Sonne,  Wind.]  —  Grosse  Morgen- 
rölhe  ;  in  der  Nacht  oft  Sausen  u.  Rauschen  wie  Wassergelöse ; 
sonst  noch  das  gewöhnl.  Beben  u.  Krachen. 

25.  [M.  trüb,  warm  ;  A.  Regen,  Blitzen.]  —  Tief  in  d.  Berge 
geschneit.    Gestern  das  gewöhn!.  Beben  u.  Krachen. 

27.  [M.  trüb.  Wind ;  A.  stark.  Wind  bis  1  ü.  Nachts.]  — 
Um  11 V»  Nachts  starker  Donner  mit  schwachem  Sloss ;  um 
11  y«  Nachts  etwas  Donner  vom  Erdb. ,  sonst  das  gewöhnt. 
Rauschen  u.  Beben. 

28.  [M.  grosser  Sturmwind  ;  A.  trüb ,  warm.]  —  Dumpf. 
Sausen  u.  Zittern  vom  Erdb  S.— N.,  heftiger  Sturmwind. 

Oetober...  6.  [M.  grosses  Morgen r. ;  A.  trllb,  schwül.]  — 
Starkes  Zittern  in  letzter  Nacht. 

8.  [M.  Föhn,  roth  ;  A.  trüb,  warm,  schwül.]  —  In  letzter 
Nacht  von  12  U.  bis  4  M.  starkes  Sausen  u.  Zittern  wie  fallen- 
der Hölzer,  aber  von  viel  hellerem  Tone  als  sonst.  Um  Vfy  U. 
schwaches  Erdb.    Gestern  Morgenröthe. 

0.  [M.  Föhn :  'A.  warm ,  schwül.]  —  Heute  früh  Getöse, 
RauHchen,  wie  gestern,  mit  Zittern. 

10.  [M.  Föhn ,  trüb ;  A.  schwül ,  trüb ,  Wind.]  —  In  der 
Nacht  um  3  M.  Donnern  u.  schwach.  Erschüttern,  schnell  darauf 
wieder  ein  kleiner  Donner.  In  der  Nacht  mehrere  kleine  Siösse 
ohne  Donner.    Oft  helles  Getöse  wie  fallender  Hölzer. 

11.  [M.  starker  Wind  ;  A.  Donner,  Regen.]  —  In  d.  Nacht 
ein  furchtbarer  Sturmwind  von  Süden,  Morg.  starkes  Donner- 
wetter, kurzer  Regen. 

12.  [M.  heiter,  frisch ;  A.  schön  warm.]  —  In  der  Nadit 
oft  Sausen  u.  auch  am  Tage .  Krachen  u.  Beben  des  Hauses. 
Um  7%  Uhr  Ab.  Erdb. 
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13.  [M.  heiter,  frisch;  A.  sehr  heiss,  hell.]  -^  In  letzter 
Nacht  oft  starkes  Getöse  u.  Krachen  des  Hauses.  Der  Ton  des 
unterirdischen  Getöses  ist  sehr  hell,  wie  Tromtnelton.  Gestern 
Ab.  a  Mai  schwaches  Erdb. 

14.  [M.  trüb,  frisch ;  A.  sehr  warm.]  —  Surren  u.  Tosen 
TODi  Erdb.  wie  fernes  Trommeln. 

15.  [M.  dicker  Nebel;  A.  Regen,  warm.]—  In  letzter  Nacht 
um  10  U.  ein  Stoss  u.  später  ein  Donner  vom  Erdb.  Auch  in 
gleicher  Nacht  seltsames  Tosen  u.  Sausen,  oft  wie  sehr  starkes, 
oft  wie  fernes  Trommeln.  Am  Tage  immer  mehr  od.  weniger 
starkes  Zittern. 

16.  [M.  trilb,  Schnee ;  Regen,  warm,  Sonne.]  —  In  letzter 
Nacht  oft  kleine  Stösse  u.  Krachen  u.  stetes  Tosen,  besonders 
nach  Mitiern.  oft  sehr  stark.  Um  2  U.  50  Min.  A.  schwaches 
Erdb.;  auch  frUh. 

17.  [M.  dicker  Nebel ;  A.  Wind,  kalt.]  —  In  verflossener 
Naoht  starkes  Surren  u.  Zittern  vom  Erdb. 

18.  [M.  heiter,  warm;  A.  Föhnwind.]  -  Oefleres  Zittern 
in  der  Nacht  u.  am  Tage. 

19.  [M.  Irüb,  Wind ;  A.  Föhnw.,  Sonne,  Wind.]  —  Oeft 
kleine  Stösse,  Krachen  des  Hauses,  starkes  Zittern  des  Bodens, 
lautes  Getöse  u.  Sausen  wie  das  eines  Wassers. 

SO.  [M.  hell,  schön;  A.  Föhnwind.]  —  Oefter.  Beben  des 
Bodens ;  heute  u.  früh  Getöse. 

21.  [M.  hell,  schön,  warm;  A.  warm,  Föhn.]  —  Oft  sehr 
starkes  Zittern  u.  Krachen  des  Hauses  wie  plötzliche  kleine 
Slösse  bis  12  Nachts. 

22.  [M.  hell,  schön;  A.  grosse  Böthe.]  —  Das  gewöhnl. 
Öftere  Zittern,  schönes  Abendroth. 

23.  [M.  hell ,  schön ;  A.  sehr  heiss ,  schön.]  —  Grosses 
düsteres  Abendrolh  gegen  Süden.  Die  ganze  Nacht  durch  star- 
kes Zittern  des  Bodens. 

24.  [M.  hell,  schön ;  A.  Abendrolh.]  —  Oefteres  Zittern 
des  Bodens.    Grosse  Abendröthe  gegen  Süden. 

25.  [M.  hell,  schön;  A.  heiss,  roth.]  --  Heute  Ab.  um  7 
starkes  Donnern  u.  Erschüttern. 
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26.  [M.  hell,  schön  ;  A.  warm.]  -  Oft  starkes  Krachen  u. 
Beben  des  Hauses  tn  der  Nacht. 

27.  [M.  trüb,  Reif;  A.  trüb,  warm.]  —  In  der  Nacht  um 
10  Uhr  kleiner  Stoss  ohne  Donner,  oft  Krachen  u.  Beben  des 
Hauses  vom  Erdb ;  weisser  Reif.  Die  Erdb.  Tom  9. —12.  Ocl. 
waren  ohne  Stoss ,  nur  schwaches  Schwanken  mit  Donner 
begleitet. 

28.  [M.  helle  schöne  Morgenröthe;  A.  kalt,  schön.]  —  Um 
10  A.  ein  kleiner  Stoss  u.  Zittern  vom  Erdb. 

29.  [M.  trüb,  roth;  A.  schön,  warm.]  —  Um  10  Nachts  ein 
kleiner  Erdsloss.  Gestern  2V4  A.  kleiner  Erdstoss.    Röihe. 

30.  [M.  hell ,  schön  ;  A.  frisch  ,  warm.]  —  In  der  Nacht 
das  gewöhnl.  Zittern  :  um  10  U.  kleiner  Stoss.  Gestern  um  V« 
vor  8  U.  in  >/?  Stunde  8  Meteore  fliegen  sehen ,  alle  gegen 
Süden  zu,  Iheils  grössere,  theils  kleinere. 

31.  [M.  hell,  schön;  A.  sehr  schön.}  —  Um  10  A.  kleiner 
Stoss  mit  starkem  Zittern,  Getöse  noch  oft  während  der  Nacht 
hindurch. 

November  1.  [M.  hell ,  schön  ;  A.  heiss ,  schön,]  —  Die 
ganze  Nacht  starkes  Zittern,  Beben  u.  Krachen  des  Hauses. 

4.  [M.  hell ,  schön ;  A.  kalt,  schön.]  —  In  der  Nacht  oft 
Sausen,  Zittern  u.  Krachen  des  Hauses. 

5.  [M.  hell,  schön;  A.  schön.]  —  In  der  Nacht  3  Morg. 
kleiner  Stoss  nebst  Beben. 

7.  [M.  hell,  schön ;  A.  sehr  schön.]  —  In  der  Nadit  2  U. 
Erdb.-Donner  u.  Stoss  fühlbar ;  öfteres  Tosen,  Zittern,  Beben. 
Sausen  vom  Erdb. 

8.  [M.  hell,  kalt;  A.  kalt.]  —  In  der  Nacht  lOy^  U.  starkes 
Donnern,  Surren,  Sausen,  Krachen  des  Hauses  vom  Erdb. 

13.  [M.  kalt,  nebl. ;  A.  nebl]  —  In  der  Na^ht  Donner  u. 
Stoss  vom  Erdb,    2  Mal  starkes  Zittern. 

Von  hier  an  kommen  die  Erdbeben-Notisen  von  Gräehen  und 
nieht  mehr  von  TSrbcl,  noch  hoher. 

19.  [M.  schön,  hell;  A.  schön,  frisch.]  — 

20.  [M.  trüb,  kalt.]  ^  In  letzter  Nacht  u.  gestern  öfteres 
Surren  gehört ;  leises  Beben  u.  Zittern  vermerkt. 
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21.  [M.  Schnee,  frisch;  A.  warm,  kalt]  —  In  der  Nacht 
schwaches  Bewegen  u.  Getöse ;  aucn  am  Morg.  vom  Erdb.  ge- 
hört.   V2  Schuh  Schnee. 

22.  [M.  sehr  kalt ;  A.  Wind.]  —  In  der  Nacht  immer  Ge- 
löse u.  leises  Beben  vom  Erdb. 

23.  [M.  nicht  kalt ;  A.  Schnee.]  —  In  der  Nacht  oft  Zit- 
tern u.  Getöse  ;  leises  Erdb. 

24.  [M.  starlter  Föhnwind.]  —  In  der  Nacht  oft  Zittern  v. 
Erdb.    In  der  Nacht  furchtbarer  Wind. 

25.  [M.  Sturm;  A.  Gugsa.]  —  In  der  Nacht  furchtbarer 
Föhnwind,  Sturmwind,  Gugsa. 

26.  [M.  Morgenroth;  A.  stark  Gugsa.]  —  In  der  Nacht 
furchtbarer  Schneesturm.  Immer  geschneit ;  Lawinen,  Schnee- 
sturm.   Auch  1  Schuh  hoher  Schnee.   Kalt. 

27.  [M*  u.  A.  Stunn.]  —  In  der  Nacht  immer  schrecklicher 
Sturmwind,  Gugsa,  kalt, 

28.  [Itf.  bell,  schön ;  A.  still,  trüb.]  —  In  der  Nacht  öfter. 
Gesumme  u.  Getöse,  auch  am  Tage.  Hatte  oft  Schwindel  und 
glaubte  den  Boden  schwanken  zu  fiihlen. 

29.  [M.  trüb,  roth;  A.  es  schneit  dicht.]  —  In  der  Nacht 
u.  Morg.  oft  leises  Sausen  u.  Getöse  vom  Erdb. 

Chrtstinonat  2.  [M.  u.  A.  sehr  kalt.]  —  Das  gewöhnliche 
Getöse  vom  Erdb. 

3.  [M.  hell,  kalt;  A.  etwas  warm.]  —  Etwas  Sausen,  Zit- 
tern u.  Krachen  des  Hauses  vom  Erdb. 

4.  [M.  etwas  Schnee  ;  A.  nicht  kalt,  hell.J  —  Das  gewöhnl. 
Sausen,  Surren  u.  Zittern  v.  Erdb. 

5.  pM.  Morgenroth ;  A.  schön ,  warm.]  —  Am  Tage  u.  in 
der  Nacht  das  gewöhnl.  Sausen  u.  leise  Gesöse. 

16.  [M.  frisch;  A.  warm.]  —  Während  mehreren  Tagen 
u.  des  Nachts  leises  Rauschen,  Zittern. 

17.  [M.  frisch;  A.  warm.]  —  Um  7'/#  Ab/  verspürte  ich 
ein  ordentlich  starkes  Erschüttern. 

18.  [M.  frisch,  hell ;  A.  warm,  frisch.]  —  In  letzter  Nacht 
oft  Zittern>  dicker  Nebel,  um  7^9  A.  etw.  Erschüttern  v.  Erdb. 
In  Mitte  des  Thaies  weisser  Nebel. 
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19.  [M.  trüb,  warm;  A.  Sonne,  frisch.]  —  In  der  Nacht 
oft  starkes  Zittern  u.  Rauschen  u  wie  Klopfen.  Morg.  5  Uhr 
50  Min.  starker  Donner  u.  Erschüttern. 

20.  [M.  trüb ,  frisch ;  A.  warm.]  —  Oft  Zittern  u.  «  Ab. 
kleiner  Donner  u.  Erschüttern  vom  Erdb. 

21.  [M.  hell,  schön  ;  A.  Sonne.  Föhn.]  —  Gestern  lOV«  A. 
schwacher  Donner  u.  Erschüttern.  In  der  Nacht  u.  heute  Ab. 
öfteres  Zittern. 

23.  [M.  hell,  schön ;  A.  frisch.]  —  In  der  Nacht  u.  heute 
oft  Zittern  u.  starkes  Sausen. 

27.  [M.  Schnee ,  Nebel ;  A.  kalt.]  —  Um  1  Nachm.  2  Mal 
Alhlbares  Zittern  vom  Erdb, 

28.  [M.  trüb,  kalt ;  A.  sehr  kalt.]  ~  Um  TV«  Morg.  Don-* 
ner  u.  schwaches  Erschüttern  vom  Erdb.  In  dieser  Nacht  oft 
Zittern  u.  immer  Getöse  u.  kleine  Stösse. 

30.  [M.  hell .  sehr  kalt ;  A.  Sonne ,  sehr  kalt.]  —  In  der 
Nacht  immer  Tosen  u.  sehr  fühlbares  Zittern ,  auch  am  Tage 
öfteres  leises  Zittern  u.  Beben. 

3i.  [M.  trüb,  sehr  kalt;  A.  grosse  Kälte.]  —  In  der  Nacht 
u.  IMorg.  starkes  Sausen  u.  etwas  Zittern ;  um  S  Va  A.  schwa- 
ches Erschüttern  vom  Erdb.  —  Bisher  fast  beständig  kaltes, 
heiteres  Wetter. 


Notizen. 


Billige  kirne  Votiieii  über  gewiise  eingerostete  üb- 
richtigkeiten.  —  Es  ist  sonderbar,  wie  gewisse  Dinge  in  d^ 
Wissenschaft  gleichsam  sich  einfressen,  einzig  und  allein,  weil 
ein  grosser  Name  ihnen  zu  Gevatter  gestanden  ist.  Als  Beweise 
mögen  folgende  Anmerkungen  dienen: 

1.  Labillardi^re  besuchte  Surabaja  und  erzählt  in  seinen 
Reisen,  dass  dort  eine  gewisse  braune  Erdart  zu  viereckigen 
Stücken  zerschnitten,  haufenweise  auf  den  Märkten  verkauft 
und  allgemein  vom  Volke  gegessen  werde.    Humboldt  hat  es 
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ihm  nacherzählt  (die  Gummi  und  Erde  geniessenden  Völker); 
seither  gar  viele  Andere  bis  auf  Molescholt  herauf.  Die  Sache 
ist  aber  gans^  unrichtig.  Der  SCofF,  7on  dem  Labillardiere 
spricht,  ist  das  getrocknete  braune  Extract  der  Gambir-Pflanze, 
das  allgemein  und  in  ungeheurer  Menge  zum  Betel  genossen 
wird.  Wol  wird  auf  Java  eine  Art  Erde  genossen ,  Tanah 
ampoh  genannt,  aber  meist jf)ur  von  sehwangern  Frauen  und 
so  selten,  dass  eine  Preisaufgab^der  batavischen  naturforschen" 
den  Gesellschaft  hierüber  noch  nichts  weiter  herausgelockt  hat, 
als  ein  Muster  ähnlicher  Erde  von  Bpmeo.  Ich  verweise  auf 
das  Muster  eines  Minerals,  das  ich  von  der  Insel  Sumbawa  mit^ 
gebracht  und  dem  zürcherischen  Museum  übergeben  habe.  Dies 
ist  wirklich  eine  von  den  Erdarten,  die  auf  jener  Insel  geröstet 
und  zuweilen  genossen  wird. 

2.  Das  seltene  Tbier,  wenn  ich  nicht  irre  von  den  Fran- 
zosen (Guvier?  zuerst)  und  neuerdings  noch  von  Vogt  üali- 
core  Dugong  genannt,  darf  durchaus  nicht  so  heissen.  Der 
wirkliche  malajsche  Name  desselben  ist  von  Malakka  bis  so 
den  Molukken  Du  jung,  welcher  Name  Geschlechts-  und  Art- 
name zu  gleicher  Zeit  ist  und  darum  streng  logisch  genommen* 
gar  nicht  mit  Halicore  verbunden  werden  sollte. 

3.  Berghaus  besonders  hat  es  in  Aufnahme  bringen  wol-» 
len,  die  Laute  der  hiesigen  Sprache  aDj»  und  «Tjo  auch  im 
Deutschen  durch  aDsch»  und  «Tsoh»  auszudrücken.-  Es  ist 
dies  in  den  meisten  Fällen  eine  entschiedene  Verkehrtheit. 
Wenn  auch  die  Laute  aDsch jo  und  aTsch»  in  den  hiesigen 
Sprachen  vorkommen,  so  geschiebt  es  doch  sehr  selten.  Nie 
aber  wird  ein  Mensch  «Dschawa»  sprechen,  wie  Bergbaus  es 

•  in  seinem  Atlas  von  Asien  schreibt«  Die  allgemeine  Aussprache 
ist  das  sanfte  aDjawax)  mit  Hinneigung  zu  «Djava».  Eine  ähn- 
liche englische  Verkehrtheit  ist  es  z.  B.  «Moschus  kantschil» 
zu  sehroihen  statt  a  Morbus  kantjiU. 

4.  Linn^  bat  den  Namen  in  der  Botanik  eingeführt  «Gluta 
Benghas  r>  oder  a  Gluta  bengha » ;  so  ist  er  bis  auf  heutigen 
Tag  geblieben.  Allein  er  kann  unmöglich  richtig  sein.  Alle 
indischein  Inseln   kennen   den  Baum  und   alle  Dialekte  haben 
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einen  Namen  dafür.  Aber  in  allen  ist  der  Anlaut  ein  «R», 
und  80  hört  man  die  Worte:  a Rangas»,  «Rengas»,  «Rfin* 
geisD  etc..  die  auf  ein  sanskritisches  Wurzelwort  zurückweisen, 
welches  ebenfalls  den  Anlaut  aR»  haben  soll,  worüber  unsere 
gelehrten  Sanskrilmänner  leicht  werden  Auskunft  ertheilen 
können.  Unzweifelhaft  hat  Linn^  den  Namen  unrichtig  ge- 
schrieben erhalten,  oder  es  hat  sich  ein  Druckfehler  einge- 
schlichen «  welcher  nt«  korrigirt  worden  ist. 

5.  Ueberhaupt  ist  die  häufige  Anwendung  von  allerlei 
Trivialnamen  in  der  naldarwissenschaftlichen  Terminologie  ein 
wahrer  Missbrauch ,  der  zu  unzähligen  philologischen  und  logi^ 
schon  Irrthümern  den  Grund  legt ;  abgesehen  davon ,  dass  er 
ofi  ganz  barbarisch  klingende  Wörter  in  die  Wissenschaft  ein- 
führt. Oft  untersucht  man  nicht  einmal,  ob  diese  Namen  Gat^ 
tungs-  oder  Artnamen  seien  und  gebraucht  sie  aufs  Gerathe- 
wohl  oder  geradezu  verkehrt.  Sehr  häufig  sind  sie  keines  von 
beiden ,  oder  bald  das  eine  und  bald  das  andere ,  wie  unsere 
Trivialnamen  auch.  Eine  aPlyteuma,  Ghristusbluts- 
tröpfli»  würde  bei  uns  Jedermann  übermässig  lächerlich 
finden ;  allein  wer  verbürgt  uns ,  dass  ein  Saguerus  Langkab 
nicht  ebenso  lächerlich  sei  ?  Blume  hat  z.  B.  unter  dem  Namen 
Pinanga  ein  Genus  geschaffen,  das  einen  Theit  der  frühern 
Areca- Arien  in  sich  begreift.  Die  ganze  Auflassung  ist  total 
falsch.  Gerade  das,  was  die  Malaien  Pinong  nennen ,  das  sind 
ächte  Areca- Arten,  und  was  Blume  Pininga  nennt,  das  sind 
gerade  bei  den  Malaien  keine  Pinang- Arien.  So  wären  wol 
hunderte  von  Fällen  zu  zitiren. 

6.  Wir  haben  eine  berühmte  Giftpflanze  auf  Java ,  welche 
nun  Strychnos  Tieute  Losch,  genannt  wird.  Was  ist  das 
nun?  Ein  javaisches  Wort  mit  französischer  Ortho- 
graphie, eingeführt  in  eine  lateinische  Nomenklatur.  Und 
wie?  wollten  wir  genau  die  javaische  A\issprache  wiedergeben, 
so  mHssten  wir  schreiben  Tsch^ttegg  oder  Tschettec. 

Aber  wie  musste  ein  Franzose  es  nun  anfangen,  um  diese 
Aussprache  in  seiner  Orthographie  genau  wieder  zu  geben? 
Er  schrieb  Tjeute.    Wer  aber  wird  nun  jenes  javaische  Wort 
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herauslesen  ?  Auch  Anliaris  toxicaria  ist  falsch  geschrieben  ; 
denn  das  Stammwort  faeisst  im  Javaischen  Antjar  und  ist  zwei* 
silbig.  Warum  ist  überdies  hier  das  javaische  Wort  zum  6e-* 
schlechtsnamen  gestempelt  worden  und  Tschettegg  dagegen  ein 
Artname  geblieben? 

7.  Die  Pflanze,  welche  die  Gutta  percha  liefert,  heisst  jetzt 
in  der  Botanik  Isojiandra  gutta.  Hier  haben  wir  malaischen 
Ursprung,  englische  Orthographie  und  lateinische  Nomenklatur. 
Geta  und  nicht  Gutta  bezeichnet  im  Malaischen  Gummi  oder 
Harz ;  das  (weiche)  Pertja  ist  der  Name  einer  Landschaft  auf 
Sumatra  oder  auch  dieser  Insel  selbst.  Zusammen  bedeuten 
also  die  beiden  Wörter  a  ein  Gummi,  der  aus  Sumatra  kommt». 
Was  nun  die  Botanik  aufgenommen  hat ,  ist  gänzlich  falsch 
und  sinnlos.  Die  englische  Sprache  ist  in  den  meisten  Fallen 
durchaus  nicht  im  Stande,  solche  fremden  Wörter  richtig  oder 
sicher  nach  ihrem  Lautwesen  zu  bezeichnen.  Die  französische 
Sprache  steht  in  dieser  Beziehung  schon  höher;  die  hollän* 
dische  nähert  sich  an  Genauigkeit  der  deutschen.  Indess  ist 
es  auch  unrichtig,  den  Geschlechtsnamen  in  Zalacca  edulis 
mit  einem  Z  zu  schreiben,  weil  dies  rein  holländische  Schreibart 
ist  und  das  Z  im  Lateinischen  nicht  wie  ein  S  lauten  kann.  Der 
malaische  Name  ist  Salak,  und  darum  schrieb  Reinwadt  richtig 
Salacca ,  während  Miquel  das  verkehrte  holländische  Z  wieder 
hervorsucht. 

8.  Bekanntermassen  werden  dem  indischen  Archipel  zwei 
Menschenrassen  als  Inwohner  tugeschrieben,  die  malaische  und 
die  kraushaarige  papuanische.  Ueber  die  gegenseitige  Verbrei- 
tung dieser  beiden  Rassen  existiren  sehr  abweichende  und  auch 
sehr  irrige  Angaben.  Selbst  die  neuesten  .Werke  zitiren  in 
den  Tag  hinein  bald  diese,  bald  jene  Insel,  indem  sie  beif\lgen 
«im  Innern».  Im  Innern  des  festen  Landes  soll  nach  dem 
Journal  in  Singapore  auf  der  Halbinsel  Malacca  ein  schwarzer 
krauser  Stamm  vorkommen,  Orang  binua  genannt«  Ich  werde 
mich  hierüber  noch  näher  zu  unterrichten  suchen.  Anders 
verhält  es  sich  im  eigentlichen  indischen  Archipel.  Bewie-* 
sen  ist»  dass  weder  auf  Sumatra,  noch  Borneo,  noch  Java  bis 
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und  mit  der  Insel  Bima,  also  bis  Flores  hin  keine  Spur  von 
schwarzen  Rassen  vorhanden  ist,  wie  ich  mich  selbst  aaf  mei- 
nen Reisen  davon  Überzeugt  habe.  Die  Dajak  im  Innern  von 
Borneo  sind  der  Rasse  nach  ächte  Malajen.  Etwas  unsicherer 
wird  nun  tlie  Sache  weiter  im  Osten.  Indess  habe  ich  aaf 
Flores  keine  kraushaarigen  Menschen  gefunden.  Auf  Geiebes 
könnten  sie  höchstens  auf  den  zwei  mittleren  Halbinseln  nach 
Osten  vorkommen.  In  den  übrigen  Theilen  sicher  nicht. 
Die  Benennung  Papua  ist  eine  Abkürzung  des  malaischen  Pua 
pua,  das  will  sagen  kraushaarig.  Der  Name  Alfuren  hängt  mit 
den  religiösen  Verhaltnissen  der  VölkerschaAen  zusammen  und 
hat  mit  der  Rassenbezeichnung  Nichts  zu  schaffen.  Von  Timor 
sah  ich  einige  kraushaarige  Sklaven  ;  allein  man  muss  nicht 
vergessen ,  dass  in  früherer  Zeit  lebhafter  Menschenhandel  mii 
Papuas  getrieben  wurde ,  z.  B.  gerade  auch  auf  Timor  und 
daher  einzelne  Individuen  da  oder  dorther  gar  nichts  beweisen. 
Ich  habe  daher  guten  Grund  zu  glauben,  dass  die  eigentliche 
Rasse  der  Papua  im  wahren  indischen  Archipel  gar  nicht  auf- 
tritt, sondern  wirklich  erst  in  Australien,  Neu-Guinea  und  den 
davon  abhängigen  insularen  Gebilden  sich  zeigt.  Das  wäre  also 
ein  neuer  Unterschied,  ein  ethnographischer,  welcher  uns  be- 
rechtigt, Neu-Guinea  nicht  unbedingt  mit  dem  indischen  Ar- 
chipel zusammenzuwerfen.'«  Was  ich  von  den  westlichen  Inseln 
sage,  das  ist  ganz  zuverlässig.  Mit  Beziehung  auf  die  mehr 
östlichen  Theile,  jenseits  von  Celebes  und  Timor  werde  ich 
auch  noch  in's  Reine  zu  kommen  suchen.  [H.  Zollioger.] 


Bruit  qmi  aeeooipagiie  Taurore  bor^ale.  Le  11  Juillet 
1848,  de  10  ä  12  heuros  de  la  nuit;  au  Lac  sup6rieur,  cdtes 
Nord,  prcs  du  fort  du  Pic  (latitude  48^  40' ;  longttude  ä  l'ouest 
de  Greenwich  80"  20')  ;  jai  entendu  le  bruit  de  Taurore  bo- 
r^ale,  et  je  l'ai  faii  remarquer  au  Prof.  L.  Agassiz  avec  qui 
je  causais  ;  ce  bruit  ne  pouvait  dtre  confondu  avec  aucun  autre ; 
tout  etait  dans  le  calme  le  plus  complet  autour  de  nous  ;  et  il 
ressemblait  au  bruit  fait  par  de  grands  rideaux  de  soies  quo 
Ton  agite.    Des  observateurs  dignes  de  foi,  habitant  la  viile 
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de  Quebec  (Bas  Canada)»  m'oiU  assur^s  aTolr.  eotendu  Le  mk^e 
bruit ;  seujemeot  ils  ajoutenl  que  ce  bruit  s'eolend  rarement. 
J'ai  vu  depuis  plus  de  80  magnifiques  aurores  bor^les,  lorsque 
j'habitais  Boston,  ou  New- York ;  et  je  n'ai  pas  enieodu  de  noa- 
veau  ce  bruit.  (J.  MarcoiL] 


üeber  eine  Paendomorpliose  das  Kupfers.  Herr  Gonsui 
Wann  er  bat  ausser  andern  schönen  Mineralen  der  mineralo- 
gischen Sammlung  des  Polytechnikums  ein  StUck  Kupfer  g#^ 
schenkt.  Dasselbe  stellt  eine  Pseudomorphose  dar  und  stammt 
von  Corocoro  in  Peru.  Im  Hinblick  auf  die  von  E.  Söch- 
ting  beschriebene  UmhUllungspseudomorphose  des-  Kupfers 
nach  Aragonit  (Kenngott's  Uebersicht  1854,  160),  angeblich  aus 
Bolivia,  ISsst  sich  das  Exemplar  von  Corocoro  als  eine  Ver- 
drüngungspseudomorphose  nach  Aragonit  erklären.  Die  Gruppe 
anscheinend  hexagonal  -  prismatischer  Krystalle,  wetehe  sich 
mannigfach  durchkreuzend  verwachsen  sind  und  an  die  Ära- 
gonit-Zwillingsgruppen  von  Molioa  und  Dax  erinnern,  gestattete 
nur  annähernde  Messungen ,  weil  die  Convexitat  der  Flächen 
und  die  gebogenen  Kanten  hinderlich  waren.  Die  anscheinend 
hexagonal- prismatischen  Krystalle  sind  Drillinge,  deren  Indi- 
viduen, die  .Gombination  coP.  coPoo  .  oP  darstellend  bei  ge- 
meinschaftlicher Hauptachse  und  basischem  Hauptschnttie  sich 
unter  60^  Neigung  der  Nebenachsen  durchkreuzen.  Starke  ver- 
tikale Furoben  auf  den  vertikalen  Flächen  weisen  auch  darauf 
hin,  dass  noch  mehr  als  3  Individuen  verwachsen  sind«  Die 
Flächen  sind  rauh ,  die  Kanten  scharf  hervortretend ,  die  Basis- 
flächen in  der  Mitte  unregelmässig  eingesunken ,  im  allgemei- 
nen convex  wie  die  vertikalen  Flächen,  die  in  der  Mitte  am 
schmälsten  sind  und  auf  eiife  starke  Gontraction  der  Massen«- 
theilchen  in  der  Nähe  des  besonderen  und  gemeinschaftlichen 
Gentrums  hinweisen.  [A.  Kenngott,  26.  ian.  1857.] 


literarisohe  Votiien  von  Büchern  und  Zeitschriften ,  in 
welchen  Gegenstände  der  schweizerischen  Natur-  und  Landes- 
kunde behandelt  werden : 
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i)  Newjalunifcli^  59  der  AMurAmek.  Qe»e11seh.  In  »liMh 
1857.  4.  EnihaUend  Skizzen  aus  der  niedem  Lebenswell 
des  Wassers  von  A.  Menzel. 

2}  Biblloili^fiie  uAlTerselle,  JasT,  1857 1  Favre/ A.,  m^ 
moire  sur  les  tremblements  de  lerre  ressentis  en  1855.  2* 
partie.  Angabe  der  über  diesen  Gegenstand  erschienenen 
Schriften.  Chaix,  P. ,  Observations  sur  le  regime  de 
TArve  et  du  Rhdne. 

3)  ReV^e  Svisse,  Studer,  B. ,  la  Foi  et  la  Science.  Trad. 
par  Mr.  le  Dr.  Vouga. 

4)  BroBn  mid  Leonhard,  Juhrbveli,  f857v  Is  llefU  Nö'g- 
gerath,  über  0.  Volgers  Untersuchungen,  das  letzljährige 
Erdbeben  in  Zentral-Europa  betreifend  ;  aus  den  Verhand- 
lungen der  Niederrhein.  Gesellsch.  für  Naturicunde.  zu  Bonn 
4.  Juni  1856. 

5)  VerkaBdliiii|;eB  d«r  St»  Gall.-Afpenaell.  gemeümlitilgeB 
Gesellst.  18M.    Hungerbühier:  Dr.  G.  RUsch's  Leben 
und  Wirken.    De  icke:  Über  das  Vorkommen  der  mme«. 
raiogischen  Kohle  in  den  Kantonen  St.  Gallen  und  Ap-* 
penzelL 

t)  Jahresberiekt  der  BatarANrseh.  Oesellseh.  OraubOndeMS* 
2r  Jahrg.  (Vereinsjahr  1865-1850).  Papon,  J.,  Val  Tuoi, 
eine  geolog.  Skizze.  Theobald,  G. ,  Pitz  Mtnsi)b«n  im 
Unterengadin ;  das  Weisthorn  von  Erosa ;  Nachträgliches 
über  den  Calanda.  Goaz,  J. ,  eine  optische  Erscheinung 
auf  dem  Piz  Curvir.  (Ein  Nebelbüd,  Brockengespenst.) 
Planta,  A.,  zur  Litteratur  der  Eisensäuerlinge  (in  Bezie- 
hung auf  Sl.  Moritz).  Was  sali.  F..  über  Getreidebau  in 
Graubunden.  Amstein,  Major,  BUndner-Dipteren.   Am- 

•  stein,  Dr.  J.  G. ,  Myriapoden  und  Crustaceen  Graubün- 
dens,  erste  Folge.  Papon,  Untersuchung  einiger  Proben 
Ghurer  Traubenmostes  und  einiger  Churer  Landweine. 

7)  Mittheilungen  der  Baturforsehenden  Qesellsehaft  In  Bern. 
Nr.  385— 890 1  F.  A.  FlUckiger,  Bemerkungen  und  Ver- 
suche über  die  Ozonometrie;  J.  G.  Trog,  dritter  Nachtrag 
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zu  dem  in  Nr.  15—23  der  Mittheilungen  enthaltenen  Ver- 
zeichnisse Bohweizerischer  Schwämme. 
8)  Tenelehslss  4er  Bibliothek  iet  Sehwetserlsehen  Poly- 
lechBlkiiiiis.    Zweite  Aaia^.    ZMek  1857.    8. 

[J.  Siegfried.] 


Ausiuf  aus  Gafgenbflhrs  y^Wyn  Reehnunf  der  statt  ZA« 
rieh  Ton  Ano  1421.  Jahrs  bis  uff  disse  gegenwärtige  Zlet*^ 

(Portsetzung  und  Schluss.) 

Harter  Winter.    Grosse  Wasser. 
Guter  Herbst.  Christmonat  ohne  Regen  und  Schnee. 
Emdte  gut.    Wein  sauer. 
Emdte  gut.    Wein  sauer. 
Starke  Gewitter. 

Hungersnoth.    Ein  Hmt  Korn  6  fl.  8  (.   —  Den 
24.  Mai  (3.  Juni)  fiel  ein  grosser  Schnee. 
Starke  Gewitter  und  Platzregen.    Weinlese  gut. 
Sehr  harter  Winter.   Schädlicher  Hagel.    Viel  Re- 
gen.   Hungersnoth.    «Die  trauben  waren  so  hart 
dass  es  zum  erbarmen.» 
Schädliche  Gewitter  und  StUrme. 
Pest.    Ernte  und  Weinlese  vorzüglich. 
Schädliche  Reifen  u.  Hagel.  Wenig  aber  guter  Wein. 
FrUhe  BlUthe,  dann  kalt  und  regnerisch.   «  Zu  Bern 
sind  von  heuwmonet  biss  anffangs  wintermonets 
1388  persohnen  an  der  pestilentz  gestorben.» 
Schädliche  Reifen;  nachher  gut  Wetter. 
Kalt,  regnerisch.   Starke  Gewitter.    Theurung. 
Fruchtbar.    Pest. 
Schädlicher  Hagel.    Pest. 

Schädlicher  Hagel.  Pest,    a  ess  war  auch  der  nöwe 
kauender  ausgereicht. » 
1583    4  —    «Den' 14.   mertz   da    ess  nöw  war  hat  man  ein 
vollen    mon    gesehen,  d     Schädlicher   Hagel   und 
Sturm,  doch  guter  Wein. 
II.  B.2  14 
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Jahr.  Pf.  f. 

1584  3  10  «ein  gut  weinreich  Jahr.  1.  (11)  mertz  erdbidem.» 

1585  5  —  Wein  wenig  ond  sauer.  Starke  Grewitter.  Pest. 
1588  8  10  Wein  wenig  und  sauer.    «Den  15.  (25)  heuwmonet 

ist  Hr.  Ludwig  I^avater  pfarrer  zum  grossen  mUn- 
ster  sällig  verscheiden,  allss  man  ihn  zum  grab 
getragen,  hat  ein  sttltzammer  Windsbraut  mit  grau- 
sammenn  getöss  und  brastlen  dass  wasser  bey 
borgen  in  kurtzem  allsso  zusammen  getreiben.  dass 
man  vermeint  ess  seige  ein  grosses  hauss.  letstU- 
eben  hat  ess  sich  einem  grossen  thurm  verglidien. 
auss  dissem  wasserwirbel  gieng  mit  grossem  ge- 
töss ein  dampff  oder  rauch  wie  auss  einem  bach- 
ofen.  führte  wie  man  vermeint,  dass  wasser  meist 
mit  sich  in  die  lufft.  gegen  f^Idbach  ist  zu  letzt 
alles  zergangen,  ihn  withrender  Zeit  hat  ess  gegen 
dem  Ageri  se  grausam  gewiteret.  nach  einer  halben 
stund  war  der  himmel  wider  schdn  glantz. » 

1587 Regnerisch.  Hungersnoth.  Vor  der  Ernte  ein  MtUt 

Rom  8  fl. 

1588  12  -     Regnerisch.    Wenig  Wein. 

1589  12  —    Regnerisch.    Theurung. 

1500  10  —  Fruchtbar.  «Ess  liessen  sich  auch  hin  und  wider 
in  der  EydtgnoschaA ,  etc.  grosse  und  vergiffie 
fliegen  sehen,  wellcbe  lange  krumbe  grosse  und 
vergifRige  An^el  hatte,  wan  sy  einen  menschen 
oder  Vych  gestochen,  wahr  keine  heillung  zu 
hoffen. » 

Schttdliche  Gewitter. 
Kalt  und  regnerisch. 

Ziemlich  fruohd>ar.    Wenig  aber  guier  Wein. 
MittelmHssiges  Jahr.  Den  11.  (21)  Mai  grosser  Schnee. 
Ziemlich  fruchtbar. 
Regnerisch.    Pest. 

Regnerisch,  a  Die  kUffer  thatten  an  räben  u.  beu- 
men  grossen  schaden. » 
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Jahr.    Pt   f. 

1598  7  —    Kalter  Winter,  nasser  Sommer. 

1599  7  —    «köstlicher  und  guter  wein,  welchen  man  so  be- 

ging getrunken,  dass  ettHcbe  im  schnee  vor  volle 
liggen  bliben  und  erfroren,  gross  gudt  war  davon 
gewonnen. » 

1600  7  —    Harter  Winter.    Ziemlich  viel  und  guter  Wein. 

1601  7  —    Ziemlich  guter  W#in.    «den  8.  Herbstmonet  hatt 

ein  starken  erdbidem  nit  nur  die  Eydtgnoschafil. 
Sonder  gantz  Europam  und  einen  Theil  Assia  mit 
gröstem  schrecken  erschUtet.  ein  wohl  weisse 
Oberkeit  machte  üarauff  ein  ernsthaiH  buss  man- 
datt.  dass  man  von  sünd  u.  lästern  abstehe. » 
1002  ....    Wein  gut  und  genug. 

1603  10  ~    Sehr  furchtbares  Jahr. 

1604  5  10  Viel  und  guter  Wein. 

1605  7  —  Sehr  fruchtbar, 

1606  5  —  Wein  sauer. 

1607  5  —  Sehr  fruchtbar. 

1608  7  —  Sehr  harter  Winter.     Wenig  u.  saurer  Wein. 

1609  9  — -  Unbeständig.    Wenig  u.  saurer  Wein. 

1610  7  10  Unbeständig.    Rom  dUnn,  Wein  sehr  gut  u.  viel. 

1611  4    5  «gab  mächtig  vill  und  guter  weio.  und  risse  die 

pest  vast  in  gantz  Europa  vill  vollck  hinweg.  9 

1612  8  •— ^   Frühling  stürmisch  und  sehr  trocken,  Sommer  un- 

beständig.   Gemeiner  Wein. 
Reiche  Erule.    Gemeiner  Wein. 
Mittelmässiges  Jahr, 
a  vill  und  gar  guter  wein.  » 
Winter  sehr  ungestüm,   Sommer  sehn  heiss  und 
trocken.    al9.  homung  hat  man  ein  erdbidem  ver- 
spürt, im  augstmonet  hat  man  zu  glaltfelden  und 
anderstwo  gewümmet.» 

1617  4  —    Schwere  Gewitter.    Viel  aber  saurer  Wein. 

1618  4  10    Wein  sauer.    « den  8.  (18)  Juni  fiell  ein  schnee. 

dass  kom  sähe  auff  dem  f^ld,  allss  ob  man  mit 
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Jahr.  Pf.  ^.  einem  sagbaum  darüber  gefabren  wäre.  Ihn  dem 
herbstmonet  wass  in  pUnten  auch  ein  erschrocken- 
liehe  wassersnolh.  allsso  dass  man  mit  noth  erwe- 
ren  möchte,  dass  der  rhein  nit  durch  das  Sargan- 
serland in  den  wailensee  liefle.  wie  dan  auch  disse 
Sach  auff  die  angesetzte  Tagleistung  von  baden  ge- 
bracht ward.» 

1619  8  —    Wein  sauer,    «ded  19.  Jenner  hatte  man  hin  und 

wider  ein  sehr  starken  erdbidem  verspüret,  den 
12.  brachmonet  fiellen  stein  deren  die  grossen  in 
die  3  Pfd.  gewogen. 

1620  ....    Korn  gut ,  Wein  ziemlich  gut. 

1621  9  —    Schädlicher  Reif.    Wenig  und  saurer  Wein. 

1622  18  —    Hitlelmässiges  Jahr.    MUnzverwirrung,   durch  die 

alle  Lebensmittel  auf  das  Doppelte  stiegen ;  im 
November  kostete  in  Zürich  ein  MüU  Korn  12  bis 
13  fl.,  ein  Eimer  Wein  15  fl. .  ein  Centner  Anken 
50  fl.,  ein  Klafter  Holz  6  fl.,  ein  Ey  y%  Balzen. 

1623  10  —    Miltehnässiges  Jahr. 

1624  9  —    Wein  gut,  aber  wenig. 

1626  10  —  Kalter  Sommer,  wenig  Korn  und  Wein. 

1626  8  ^  Wein  gut,  aber  sonst  Hunger  und  Pest. 

1627  7  —  Unbeständig.    Wein  ziemlich  viel ,  aber  frisch. 

1628  8  —  Nasser  und  kalter  Sommer;  Theurung,  Pest. 

1629  15  —    Schwere  Gewitter  und  grosse  Nüsse.    Pest. 

1630  6  10    9.  (19)  Mai  Schnee.    Reicher  Herbst. 

1631  5  — •    « der  wein  war  kostlich  gut  und  so  vill.  dass  man 

an  ettlichen  ohrten  ein  ey  und  ein  mass  wein  io 
gleichem  wUrth  gewissen.» 

1632  8  —    Kalt.    Wenig  Wein.  [R.  Wolf.] 


Daniel  Bemoulli  als  Astromom.  Zach  erzählt  in  einer 
Note  auf  Pag.  ^^  des  4.  Bandes  s.  geograph.  Ephemeriden. 
dass  unter  andern  mathematischen  und  astronomischen  Bü- 
chern ,  welche  er  aus  dem  Nachlasse  von  Daniel  Bernoulli  in 
Basel  gekauft  habe ,  auch  die  ganz  vollständige ,  äusserst  sel- 
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tene  Sammlung  aller  Connaissances  des  lemps  vom  Jahre  1679 
an  gewesen  sei.  In  dem  Bande  von  1736  habe  er  ein  Zettel- 
eben  von  Bernoullis  Hand,  die  er  aus  andern  von  ihm  bei 
üanden  habenden  Manuscripten  genau  kenne,  gefunden,  auf 
dem  eine  vollständige  Beobachtung  der  totalen  Mondflnsterniss 
vom  26.  März  1736  aufgezeichnet  war.  Es  ist  diess  meines 
Wissens  die  einzige  Notiz  über  eine  praktisch-astronomische 
Bethätigung  des  grossen  Physikers.  [B.  Wolf.] 


J.  6.  Tralles  an  Fr.  S.  Wild.  Bern,  13.  Dee.  1795t  Becht 
sehr  muss  ich  Sie  wegen  meines  langen  Stillschweigens  um 
Verzeihung  bitten,  wenn  Sie  nur  gütig  genug  sein  wollen  sie 
mir  zu  ertheilen.  Ich  weiss  es  selbst  nicht  wie  der  Herbst 
dahin  gestrichen  ist,  ohne  dass  ich  aus  einem  sonderbahren 
Taumel  von  Emsigkeit  und  Nichtsthun  mir  nur  desselben  recht 
bewusst  worden  bin.  Dann  rückte  die  Zeit  der  Arbeit  heran 
die  mir  mein  Amt  auferlegt,  das  gibt  mir  denn  vorzüglich  An- 
fangs viel  zu  thun,  sowie  ich  mich  aber  allmälig  meiner  Vor- 
lesungen entlade  wird  mir's  leichter,  denn  Anfangs  habe  ich 
gleichsam  den  ganzen  zusammengewickelten  Bündel  zu  schlep- 
pen. Wenn  Sie  bei  einem  künftigen  Bacchussegen  mich  zur 
Emdtefreude  um  sich  dulden  wollen,  so  werde  ich  trachten 
Ihre  freundschaflsvolle  Einladung  benutzen  zu  kennen.  —  Es 
hat  mir  Vergnügen  gemacht  dass  Sie  so  interessante  Unter- 
haltung diesen  Sommer  noch  gefunden.  Dolomieu  hat  sich  stets 
als  ein  feiner  Beobachter  gezeigt,  und  ist  von  der  Natur  er- 
zogen. Der  deutsche  Hineralog  und  Geolog  wird  gewöhnlicher 
ob  den  Büchern  weise  und  den  Brodsamen  welche  von  der 
Tafel  der  Natur  in  die  Kabinette  fallen.  [R.  Wolf.] 


Chrontk  der  in  der  Sehi/¥6lz  beobaehteten  Natur- 
ersehefnmigeii :  Dee.  1856  bis  April  1857. 

I.    Erdbeben. 

Wallis,  Visperthal.  Die  Zeitungen  gaben  folgende  Anzahl 
von  Erdstössen  an:  Aagosi  4.  i,  6.  über  8,  7.  4,  8.  3,  11.  2, 
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26.  1,  28.  1,  30.  1,  11.  Sept.  1,  26.  1,  3.  Oet«  1,  12.  1,  19.  2. 
Nov.  keine ,  18.  Dec.  5^  V.  starke  Erschütterung ,  19.  2**  und 
6**  V. ,  20.  6**  Abds.  von  da  noch  mehrere  Male  bis  31.  Dec. 
Ferner  den  17.«  18.,  24.,  25.  u.  28.  Jan.  und  zwar  gewöbntich 
bei  Neumond. 

n*    Erdschlipfe  und  Bergsttlrze. 

nx    Schnee-  und  Eiabeweinuig. 

IT.    Wasserbewegnng. 

V.    Witterung. 

Wegen  Zufrieren  des  Sees  ist  die  Dampfschififahri  vom 
7.  Febr*  nur  noch  von  Zürich  bis  Horgen  und  Meilen  möglich. 
Am  9.  früh  fror  der  See  bis  Zürich  hinunter  zu.  Den  12.  trat 
gelindes  Thauwetter  ein ,  doch  wurde  es  erst  am  5.  u.  6.  Mtfrz 
möglich ,  die  Dampfschifle  bis  Mänedorf  und  Meilen  und  am  9. 
bis  Stäfa ,  endlich  am  10.  bis  Bapperschweil  zu  bringen. 

April  7.  Die  Simplonstrasse  ist  wieder  für  Wagen  geöff- 
net. Den  9.  entstand  das  erste  Gewitter  in  Zürich.  Ihm  folgte 
am  11.  ein  zweites  mit  Graupeln  und  Sturm ;  darauf  trat  wie- 
der Kälte  ein.  Den  21.  Abd.  7'/}  Uhr  heftiges  Schneegestöber 
und  Blitz  auf  dem  Rigikulm.  Der  Blitz  schlug  in  das  Signal 
ein  und  zerschmetterte  eine  Stange.  Den  23.  Naohmttt.  3*" 
Schneegestöber  bei  —6®  nebst  Blitz  und  Donner.  Der  Blitz 
fuhr  in  den  Blitzableiter  des  Kulmhauses. 

Höhe  der  Niederschläge  in  Zürich  Oct.  1856  bis  April  1857. 


Oct.  12. 

1.35 

Nov 

.    1. 

0.45 

13. 

0.90 

11. 

0.45 

15. 

1.08 

12. 

8.10. 

16. 

9.03 

17. 
21. 
23. 

12.60 

12.36 

8.10 
5.85 

27. 

14.85 

29. 

16.20 

66.69 


Digitized  by 


Google 


.Notite».  211 


\)ec.  a. 

32.40 

März   5. 

2.70 

13. 

20.25 

11. 

4.50 

14. 

9.00 

15. 

27.00 

15. 

2.70 

21. 

9.00 

26. 

9.00 

24. 

4.50 

73.35 

26. 

3.60 

28. 

3.60 

30. 

4.50 
59.40 

Fan.    3. 

2.70 

April  6. 

4.50 

12. 

21.60 

7. 

2.70 

24.30 

10. 

6.90 

11. 

12.15 

C^k« 

16. 

4.50 

rebr. 

22. 

20.25 

24. 

13.50 

63.90 

▼I.    OptisohM. 
In  Chur  sollen  am  17.  MSns  zwei  Sonnen  erblickt  wor- 
den sein. 

YIL   Feuemieteore. 

Am  15.  August  1856  um  8^  10™  A.  beobachtete  Ingenieur 
Denzler  zu  Erlenbach  im  Simmenthai  eine  Sternschnuppe  1  bis 
Oter  Grösse  Über  der  Niesenkette. ,  »  schlängelnd  abwärts  gegen 
O.  und  bhiter  der  Kette  verschwindend « ;  am  22.  S^t.  sah  er 
um  10^  12"  A.  in  Bern  eine  Sternschnuppe  2  bis  Iter  Grösse, 
» circa  6  ^  westl.  vom  Jupiter ;  horizontale  nach  S.  concave ' 
Bahn ;  Verschwinden  circa  12^  von  Jupiter  hinter  Schleieme- 
bei. »  —  Die  von  mir  von  Anfang  October  1851  bis  Ende  Sep- 
tember 1856  fortgeführten  Stemschnuppenzählungen  (s.  Yiertel- 
jahrsschr.  1856 »  S.  301  —  321)  werden  seither  nach  meinem 
Wunsche  von  den  Herren  Roch  in  Bern,  Graberg  und  Schlatter 
in  Zürich  auf  gleiche  Weise  fortgeführt.  Sie  erhielten  folgende 
viertelstündliche  Zahlen: 
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October  1856  t  Vi  am  2. ;  ^/s  am  3, ;  ^%  am  4. ;  Vi  am  5.; 
Vi  am  11. ;  Vs  am  12.;  22/9  am  13.;  Vi  am  17. ;  Vi  am  20.;  «/% 
am  21. ;  Vi  am  24. ;  «Ve  am  25. ;  ^7%  am  29.  —  Mittel  t  1,81. 

November  1856  t  ^^s  am  2.;  Vi  am  3.;  »Va  am  4.;  *% 
am  5. ;  V3  am  7. ;  V«  am  S. ;  V«  am  17. ;  Vi  am  21. ;  Vs  am  2ö. 
«-  Mittelt  2,66. 

Deeember  1856  t  Vi  am  1. ;  Vs  am  2. ,  Vs  am  4. ;  Vj  am  7. ; 
V«  am  8. ;  V*  am  9. ;  Vi  am  18. ;  Ve  am  19. ;  **/s  am  20. ;  V« 
am  24. ;  Vi  am  28.  —  Mittelt  1,14. 

Januar  1857 :  V2  am  4. ;  Vs  am  5. ;  V3  am  15. ;  Vi  am  17. ; 
Va  am  18. ;  «/i  am  20. ;  Vs  am  22. :  Vi  am  23. ;  Vi  am  24. ;  Vh 
am  30. ;  Vi  am  3t.  —•  Mittelt  1,33. 

Februar  1857  t  V*  am  1. ;  Vi  am  2.;  Vi  am  6.;  Vi  am  9. ; 
Vs  am  12.;  "/s  am  13. ;  V3  am  14. ;  »Vr  am  15.;  ^%  am  16. ; 
V«  am  17. ;  ^V?  am  18. ;  V«  am  19. ;  Vs  am  20. ;  Vs  am  23. ;  Vi 
am  24. ;  Vs  am  25  :  Vi  am  26. ;  Vs  am  27.  —  BUttelt  1,34. 

Min  1857 1  Va  am  1. ;  V«  am  2. ;  ^Vr  am  3. ;  Vs  am  4. ; 
Vs  am  6.;  Vi  am  9.;  Vs  am  11.;  '*/y  am  12. ;  *V4  am  13.;  ^»4 
am  17.;  V*  am  24.;  Vi  am  28.;  Vs  am  29.  —  BUttelt  1,81. 

Es  mag  noch  bemerkt  werden ,  dass  die  Zähler  der  mitge- 
theilten  Brüche  die  wirklich  gesehenen  Sternschnuppen,  die 
Nenner  die  Beobachtungsviertelstunden  zählen ,  und  dass  jede 
Beobachtung  ohne  Ausnahme  von  Einem  Beobachter  gemacht 
wurde.   Die  Monatmittel  sind  Mittel  der  Tagesmittel,    [fi  Wolf.j 

VnL    Erscheinungen  in  der  Pflanzenwelt 

In  Schwyz  blühten  am  2.  M2n  in  mehreren  Gärten  Apn- 
kosenbäume. 

IX.    Erscheinungen  in  der  Thierwelt 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Deeember  und  im  Januar  trat* 
in  Chur  das  Scharlachfieber  auf,   das  namentlich  unter  den 
Kindern  viele  Opfer  forderte.  [H.  Hofineister.] 

— ->>>>H»«:^c^ — 
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Die  Neumaon^sche  Methode  zur  Bestimmung  der 

Polarisation  und  des  Uebergangswiderstandes, 

nebst,  einer  Modifikation  derselben. 

Von  Dr.  Hetnrleh  WUd. 
(Vortrag  in  der  nalarrorsobonden  Getellschafl  in  Zürich.) 


Herr  Professor  Neumann  pflegt  in  seinen  Vor- 
lesungen über  mathematische  Physik  soviel  neue  so- 
wohl rein  theoretische  als  auch  messend  beobachtende 
Untersuchungen,  die  er  selbst  sonst  nirgends  publicirt 
hat,  mitzutheilen,  dass  ich  es  für  eine  Pflicht  seiner 
Schüler  halte,  dieselben,  wo  es  angeht,  zu  einer  wei- 
tem OeiTentlichkeit  zu  bringen  und  so  auch  Andern 
nutzbar  zu  machen.  Aus  Aeusserungen,  die  Neumann 
selbst  hierüber  gegen  mich  gemacht  hat,  glaube  ich 
scbliessen  zu  können,  dass  ich  nicht  nur  eine  Indis- 
cretion  begehe,  sondern  ganz  in  seinem  Sinne  handle, 
wenn  ich  Ihnen  ^heute  eine  dieser  Untersuchungen 
vorführe.  Hiezu  habe  ich  Neumann's  Methode  zur 
Bestimmung  der  galvanischen  Polarisation  und  des 
Uebergangswiderstandes  gewählt  und  zwar  dieses 
Thema  deshalb,  weil  dadurch  einmal  eine  gegenwär- 
tig unter  den  Physikern  ziemlich  allgemein  verbreitete 
Ansicht  als  irrig  dargethan  wird,  dann  weil  sich  mir 
dabei  Gelegenheit  darbietet,  mehrere  vortheilhafte  Ab- 
änderungen Neumann's  an  bisher  gebräuchlichen  gal- 
vanischen Instrumenten  kennen  zu  lernen,  sowie  einen 

II.  B.   3.  15 
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Apparat  vorzuführen ,  der  meines  Erachtens  in  keinem 
physikalischen  Laboratorium  fehlen  sollte,  endlich  habe 
ich  gerade  diese  Untersuchung  gewählt,  weil  die  ganze 
Entwicklung  eine  höchst  einfache,  ich  möchte  sagen 
elementare  ist  und  wenige  Kenntnisse  aus  dem  Gebiet 
der  elektrischen  Ströme  voraussetzt.  Wir  bedürfen 
nämlich  zum  Verständniss  bloss  folgender  Sitze :  erst- 
lich, das  Ohm'sche  Gesetz  über  die  Stromstärke  J  im 
Schliessungsdrahte  einer  galvanischen  Kette,  nämlich: 

wo  E  die  electromotrische  Kraft  des  galvanischen  Ele- 
ments, W  der  Gesammtwiderstand.  Dieser  Wider- 
stand zerfällt  in  den  sogenannten  wesentlichen  Wi- 
derstand des  Elements  und  den  Widerstand  R  der 
ScbliessuBg,  der  in  dem  Fall,  wo  letztere  aus  einem 
Metalldraht  besteht,  das  bekannte  Gesetz  befolgt: 

R=r'-,  2. 

kq 

d.  h.  proportional  der  Länge  1  und  umgekehrt  (uropor- 
tional  dem  Querschnitt  q  des  Drahtes  ist. 

Daneben  werden  wir  noch  Gebrauch  machen  von 
den  Kirchhoff'schen  Sätzen  über  Stromverzweigung. 
Diese  sagen  aus,  erstens,  dass  an  jedem  Knotenpunkte 
eines  Stromsystems  die  Summe  der  Intensitäten  aller 
demselben  zuiUessenden  Ströme  gleich  sein  muss  der 
betreffenden  Summe  der  davon  ablaufenden;  zweitens, 
dass  in  jedem  geschlossenen  Umgang  eines  v^zweig- 
ten  Stromes  die  Summe  der  Produkte  aus  den  Strom-* 
stärken  und  Widerständen  der  einzelnen  Stäeke  gleich 
der  Summe  der  eleotromotorischen  Kräfte  innerhalb 
desselben  Umgangs  ist. 

Das  Phänomen,  um  das  es  sich  hier  bwdeli  und 
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die  biaberigeu  Erklarungsweisen  sind  Dnn  folgende. 
Wenn  wir  in  den  Schliessungsbogen  einer  galvani*^ 
sehen  Kette  eine  sogenannte  Ze^setzungszelte,  d.  h. 
eine  zwischen  zwei  gleichartigen  Metaliplatten  befind«* 
liehe  Säule  einer  durch  den  Strom  zersetzbaren  Fttis-* 
sigkeit  einschalten,  so  wird  der  Strom  der  Kette  in 
zweierlei  Hinsicht  geschwächt,  der  Widerstand  wird 
nämlich  vermehrt,  daneben  aber  auch  die  eleotronuH 
torische  Kraft  vermindert.  Es  tritt  nämlich  in  der  Zer- 
setzungszelle in  Folge  der  Polarisirung  ihrer  Metall- 
platten ,  der  sogenannten  Electroden ,  eine  electromo-* 
torische  Kraft  auf,  welche  der|enigen  der  galvaniscben 
Kette  stets  entgegengesetzt  ist  und  sich  auch  bei 
Schliessung  der  Zersetzungszelle  ftlr  sich  durch  einen 
Multiplikator  als  entgegengesetzt  gerichteter  Strom 
bemerklich  macht.  Diese  neue  electromotoriscbe  Kraft, 
die  sogenannte  Polarisation,  wollen  wir  mit  p  bezeich- 
nen und  hinsichtlich  derselben  noch  kurz  ins  Gedächt- 
niss  zurückrufen,  dass  sie  und  somit  audi  der  durch 
sie  erzeigte  Polarisationsstrom  erfahrungsgemäss  nicht 
sogleich  ihr  Maximum  erreichen,  sondern  erst,  nach- 
dem der  ursprüngliche  polarisirende  Strom  der  Kette 
einige  Zeit  gedauert  hat,  dass  sie  dann  unverändert 
so  lange  fortbestehen  als  der  polarisirende  Strom  un- 
geschwächt sich  erhält,  dagegen  sehr  bald  nach  Auf- 
hören des  letztern  verschwinden,  indem  sie  sich  gleieh- 
sam  selbst  verzehren.  Die  Gleichung  1.  geht  also 
für  die  neue  Stromstärke  nach  Einschaltung  der  Zer- 
setznngszelle  über  in: 

Wenn  nun  der  Widerstand  w  bloss  der  Flüssig- 
keit in  der  Zersetzungszelle  zukäme,  so  müsste,  wenn 
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anders  die  Flüssigkeiten  dasselbe  Widerstandsgesetz 
befolgen  wie  die  metallischen  Drähte  (s.  Gleichung  2.) 
bei  einer  Ver-n-fachung  der  £ntfernung  der  Electro- 
den  in  der  parallelopipedisch  oder  cylindrisch  gestal- 
teten Zersetzungsseile  dieser  Widerstand  w  sich  eben- 
falls ver-n-fachen,  da  ja  der  Querschnitt  q  dabei 
unverändert  derselbe  bleibt.  Die  Erfahrung  zeigte, 
dass  dies  nicht  der  Fall  sei,  sondern  dass  man  sich 
jenes  w  als  aus  zwei  Theilen  bestehend  zu  denken 
habe,  von  denen  der  eine  unverändert  bleibe,  wäh- 
rend der  andere  allerdings  das  gewöhnliche  Wider- 
standsgesetz befolge.  Fechner  gab  sich  hievon  fol- 
gende Rechenschaft:  er  sagte,  der  Widerstand  der 
Zersetzungszelle  besteht  in  der  That  aus  zwei  Theilen, 
nämlich  dem  eigentlichen  Widerstand  Wi  der  Flüssig- 
keit, welcher  dem  gewöhnlichen  Widerstandsgesets 
unterworfen  ist,  dazu  kömmt  aber  noch  ein  Wider- 
stand u,  welchen  der  Strom  beim  Uebergang  aus  dem 
Metall  in  die  Flüssigkeit  und  umgekehrt  erfiihrt  und 
der  von  der  Lage  der  Polplatten  gegen  einander  un- 
abhängig ist.  Statt  der  vorstehenden  Gleichung  haben 
wir  also: 

J,  =  ^-- c —  3. 

W  -H  wi  -h  u ' 

und  wenn  wir  die  Poiplatten  ver-n-fachen,  so  kommt 
dann: 

•'      W-l-nwi4-u* 

Gegen  diese  Ansicht  Fechner's,  der  sich  Lenz 
und  Andere  anschlössen,  trat  nun  besonders  Ohm  auf 
und  läugnete  den  Uebergangs  wider  stand  u  ganz.  Die 
Anomalie,  welche  eintrete,  wenn  man  die  Entfernung 
der  Polplatten  in  der  Zersetzungsselle  vergröisere, 
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rubre  nach  seiner  Meinung  blos  von  einer  Veränderung 
der  Polarisation  in  Folgte  der  veränderten  Stromstärke. 
Und  in  der  That,  betrachten  wir  die  Polarisation  als 
lineare  Function  der  Stromstärke,  so  können  wir  setzen: 

p  =5  pi  +  pa  Ji , 

WO  pi  und  p2  constante  Grössen  und  dieser  Werth  in 
Gleichung  1'.  substituirt  gibt  dann,  da  wir  jetzt  unter  w 
bloss  den  eigentlichen  Widerstand  Wi  der  FlUssigkdt 
verstehen  : 

I  -       E~  pi  -    ^ 

''^       W  +  WiH-pa'  ^• 

und  wenn  wir  jetzt  wieder  die  Entfernung  der  Pol- 
platten ver-n-fachen,  so  folgt: 

^  W-i-nwi  +  pj' 
Die  Vergleiohung  der  Ausdrücke  für  Ji  und  J2  in 
den  Gleichungen  3  und  5,  4  und  6  zeigt,  dass  sie 
nach  der  einen  und  andern  Ansicht  ganz  dieselbe  Form 
annehmen;  es  kommt  somit  matbematisdi  ganz  auf 
dasselbe  hinaus,  ob  wir  einen  Uebergangswiderstand 
annehmen  oder  nicht.  Vom  physikalischen  Standpunkte 
aus  betrachtet,  ist  dies  aber  keineswegs  gleichgttitig, 
denn  u  ist  ein  passiver  Widerstand,  während  ps  eine 
active  electromotorische  Kraft  repräsentirt.  Alle  mes^ 
senden  Beobachtungen  nun,  welche  vor  Nenmann  zur 
Entscheidung  dieser  S^eitfrage  gemacht  worden  sind, 
sind  einseitig  und  daher  ungenügend,  man  bestinmite 
bald  blos  den  Widerstand,  bald  blos  die  electromo- 
torische Kraft  nach  Einschaltung  der  Zersetzungszelle. 
Wir  haben  im  Vorigen  gesehen,  dass  Polarisation 
und  Uebergangswiderstand  so  innig  zusammenhangen, 
dass  man  nicht  die  eine  Grösse  wird  ermitteln  können, 
ohne  zugleich  auch  die  andere  zu  bestimmen.    Man 
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inuss  daher  suchen,  zu  gleicher  Zeit  zwei  Gleichun- 
gen zwischen  diesen  Unbekannten  aufzustellen,  damit 
sich  beide  daraus  ableiten  lassen  und  dies  ist  nun  der 
Zweck  der  folgenden  Methode  Neumann's.  Es  spal- 
tet sich  dieselbe  in  2  Operationen ,  von  denen  uns  jede 
eine  der  geforderten  Gleichungen  liefert. 

Der  zum  ersten  Theil  der  Untersuchung  nötbige 
Apparat  ist  in  Fig.  1  schematisch  dargestellt.  Der 
Strom  einer  galvanischen  Kette  K  spaltet  sich,  nachdem 
er  durch  eine  Tangentenbussole  T  und  einen  Rheosta- 
ten  Ri  gegangen  ist,  bei  S  in  zwei  Zweige.  Diese  ste- 
hen mit  den  Drahtenden  eines  Differential-Multiplioators 
DM  so  in  Verbindung,  dass  die  Zweigströme  die 
Nadel  des  letztern  in  entgegengesetzter  Richtung  um- 
kreisen. Nach  ihrem  Austritt  aus  dem  Differential- 
Multiplikator  geht  der  eine  der  beiden  Zweigströme 
durch  einen  Rheostaten  R2,  der  andere  durch  eine 
paraMelopiped'sche  Zersetzungseelle  Z  (in  welcher  man 
die  Electroden  in  verschiedene,  genau  messbare  Ab- 
stände bringen  kann),  um  sidi  dann  bei  St  wieder 
zu  einem  Strome  zu  vereinigen.  Die  Differential- 
Multiplikatoren  sind  bekanntlich  Multiplikatoren,  auf 
deren  Rahmen  zwei  gleiche ,  gut  isolirte  Drähte  neben 
emander  so  au%ewunden  sind ,  dass  beide  genau  die- 
selbe relative  Lage  zur  Magnetnadel  haben.  Dadurch 
wird  erreicht ,  dass  die  Magnebiadel  ruhig  im  Meridian 
stehen  bleibt ,  wenn  wir  gleich  starke  aber  entgegen- 
gesetzt gerichtete  Ströme  durch  die  beiden  Drähte 
fliesaen  lassen.  Die  Polplatten  in  der  Zersetzungs- 
zeile, welche  vor  der  Hand  noch  keine  Flüssigkeit 
enthalten  soll,  werden  zunächst  in  unmittelbare  metal- 
lische Berührung  gebracht;  dann  ist  es  leicht,  die 
Bedingung  anzugeben,  für  welche  die  beiden  Zweig- 
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Ströme  gleich  stark  werden,  also  die  MagnetMadel  im 
Differential-Multiplikator  auf  den  Nullpunkt  der  Thei- 
Inng  einspielt.  Nennen  wir  die  Stromstärken  in  den 
beiden  Zweigen  u  und  i%^  ihre  Widerstände  resp.  Wi 
und  W2,  so  hat  man  nach  dem  zweiten  Kirchhoff'schen 
Satze  im  Umgang  der  beiden  Zweige: 

il  Wi   -    12  W2  ^  O , 

und  daraas  folgt  sofort: 

Es  wird  also  ii  =  i2,  wenn  Wi  =  W3  wird;  wir 
drehen  daher  den  Rheostaten  Rg  im  einen  Zweige  so 
lange,  bis  die  Nadel  des  Differential-Multiplikator's  auf 
den  Nullpunkt  zurückgekehrt  ist^  dann  wissen  wir,  ist 
Il  =  i2,  folglich  auch  die  beiden  Zweigwiderstande 
gleich;  dieser  gleiche  gemeinschaftliche  Widersland 
sei  durch  r  Windungen  des  Drahts  auf  dem  Rheostat 
R2  dargestellt.  Nunmehr  rücken  wir  die  Electroden 
in  der  Zersetzungszelle  auseinander  und  giessen  eine 
Flüssigkeit  hinein;  dadurch  wird  in  den  betreffenden 
Zweig  einmal  eine  electromotorische  Kraft,  die  Polari- 
sation p,  gebracht  und  ein  neuer  Widerstand  hinzu- 
gefügt, nämlich  der  Widersland  Wf  der  Flüssigkeit 
und  der  Uebergangswiderstand  u,  -wenn  ein  solcher 
vorhanden  ist.  Die  beiden  Kirchhoff'schen  Sätze  geben 
jetzt  folgende  Gleichungen: 

J  =  il  H-  ia, 

13  r  -  il  (r  4-  Wf  -h  u)  =  p. 

Der  Rheostat  R2  wird  nun  wieder  in  Bewegung 
gesetzt  und  so  viele  Windungen  q  seines  Drahtes  ein- 
geschaltet, bis  die  Multiplikatornadel  in  den  Meridian 
zurückgekehrt,  also  ii  wieder  =  h  geworden  ist.   Die 
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beiden  vorstehenden  Gleidrangen  gdien  in  iKeaem  Falle 
über  in: 

J  =  2  ii. 

ii  ((>  -i-  Wf  -H  U)  =  p , 

woraus  durch  Elimination  von  ii  folgt: 

w,  +  u  =  (> ^ .  7. 

Die  Intensität  J  des  Stanunstromes  lässt  sidi  aus 
der  an  der  Tangentenbussole  beobachteten  Ablenkung 
berechnen  und  wenn  also  Wr  bekannt  wäre ,  so  hätten 
wir  in  vorstehender  Gleichung  bereits  eine  Relation 
zwischen  unsern  gesuchten  Grössen  u  und  p.  Da  in- 
dessen die  bisherigen  Angaben  über  die  Leitungswi- 
derstände der  Flüssigkeiten  sehr  wenig  harmoniren, 
so  müssen  wir  behufs  genauer  Messungen  dieselben 
jedesmal  selbst  bestimmen.  Zu  dem  Ende  hin  verfah- 
ren wir  so.  Nach  den  Untersuchungen  Horsford'sQ 
wissen  wir ,  dass  die  Flüssigkeiten  wirklich  dasselbe 
Widerstandsgesetz  befolgen  wie  die  Metalldrähte,  brin- 
gen wir  also  die  Folplatten  in  die  n-fäche  Entfernung, 
so  wird  auch  der  Widerstand  Wf  ver-n-facht  und  wir 
werden  im  andern  Zweige  statt  q  jetzt  eine  grössere 
Anzahl  etwa  qi  Rheostatenwindungen  einschalten  müs- 
sen, damit  die  beiden  Zweigströme  wieder  gleich  stark 
werden  und  die  Multiplikator-Nadel  auf  den  Nullpunkt 
der  Theilung  einspiele.  Durch  diese  Vermehrung  des 
Widerstands  in  den  beiden  Zweigen  wird  nun  aber 
die  Stromintensität  sowohl  in  diesen  als  mittelbar  auch 
im  Stammstrome  geschwächt  worden  sein,  so  dass 
man  hätte: 

nwf  +  u  =  (>i  —  *j£. 

1)     Pogg.  Adu.  LXIL  Sr  ^38. 
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Hiebet  dürfen  wir  indessen  nicht  stehen  bleiben, 
vielmehr  müssen  wir  dieselbe  Stromstärke  J  wie  vor- 
hin herzustellen  suchen,  da  wir  ja  nicht  wissen,  ob 
nicht  sowohl  der  Uebergangswiderstand  u,  als  die  Po- 
larisation p  sich  mit  derselben  ändern;  dazu  dient  der 
Rheostat  Ri  in  der  Nähe  der  Tangentenbussole.  Wn* 
schalten  an  demselben  so  viele  Drahtwindungen  aus, 
bis  die  Nadel  in  letzterer  wieder  auf  die  der  vorigen 
Stromstärke  entsprechende  Stellung  zurückgekehrt  ist 
(ebenso  verfahren  wir,  um  die  kleinen  Schwankungen 
der  Stromintensität  zu  compensiren) ;  alsdann  haben 
wir  als  2^  Gleichung: 

Aus  7.  und  8.  folgt  durch  Snbtraction: 

Nach  dieser  Bestimmung  des  Flüssigkeitswider- 
standes sind  jetzt  in  Gleichung  7.  alle  Grössen  bis  auf 
die  beiden  Unbekannten  gegeben. 

Um  nun  eine  t^""  Gleichung  zu  erhalten,  denken 
wir  uns  durch  irgend  eine  mechanische  Vorrichtung 
pliHzlich  die  Verbindung  der  galvanischen  Kette  K  mit 
der  Zersetzungszelle  unterbrochen  und  letztere  sammt 
dem  Differential-Multiplikator  in  den  mittlem  Zweig 
CD  einer  daneben  stehenden  Wheats tonischen 
Brücke  eingeschaltet  (s.  Fig.  2),  aber  so,  dass  dabei 
zugleich  der  Differential-Multiplikator  in  einen  gewöhn- 
lichen verwandelt  wird,  der  Starom  seine  Zweige  also 
nacheinander  in  derselben  Richtung  durchläuft.  Ma- 
chen wir  darauf  auch  hier,  wie  beim  gewöhnlichen 
Gebrauch  der  Brücke,  den  Strom  im  mittlem  Zweige 
gleich  Null ,  so  gibt  uns  dies  ein  Mittel  an  die  Hand, 


Digitized  by 


Google 


222  Wild,  Basliamang  der  PcHaritalion  etc. 

die  electromotoriscbe  Kraft  p  der  PolarisatioB ,  welche 
sich  jeiBt  in  demselben  befindet,  in  bestimmen.  Die 
KirchhofiTschen  Sätxe  ergehen  nämlich  fUr  diesen  Fall 
an  den  vier  Kootenstelien  A,  B,  C,  D  iiod  in  den 
Umgängen  AGDA  und  BGDB  folgende  Gleichungen, 
wenn  wir  die  Stromstärken  und  Widerstände  in  den 
Zweigen  0,  1,  2,  S  und  4  durch  die  entsprechendeB 
Indices  unterscheiden  und  unter  ii  die  Intensität  des 
Stammstromes  verstehen: 

Ji  SS  ii  4-  13,     Ji  =s  12  +  u,     i|  =  io  -H  i«.     13  =  ü  -  io. 

I|  Wi  H-  10  Wo  -    13  WS  =  p  ,      13  W2  —  i*  W4  —  10  Wo  =  —  p. 

Eliminiren  wir  aus  diesen  Gleichungen  ii,  12»  h 
und  14,  so  kommt: 

io  [wo  (Wl  +  W2  -h  W3  •+■  W4)  +  (Wi  -H  W3)  (W2  +  W4)]  = 
=  Ji  (WfW3  —  W1W4)  +  p  (Wl  -h  W*  -4-  W3  +  w%) ; 

und  hieraus  ergibt  sich  sofort  als  Bedingung  für  das 
Verschwinden  des  Stromes  io  im  mittlem  Zweige  CD: 

Jl  (W2W3  —  WiW4)  +  p  (Wi  -h  Wf  H-  Wl  4-  W4)  =  0. 

Verändern  wir  also  auf  irgend  eine  Weise  das 
Verhältniss  der  Widerstände  Wi,  Wg  etc.,  bis  die 
Multiplikatornadel  auf  den  Nullpunkt  einspielt,  so  be- 
steht dann  die  vorige  Gleichung ,  welche  uns  p  durch 
die  an  der  Tangentenbussole  zu  messende  Stärke  J« 
des  Stroms  in  der  Wheatston^schen  Brücke  und  durch 
die  scharf  zu  bestimmenden  Widerstände  Wi ,  W2  etc. 
ausdrücken  lässt,  nämlich: 

W2W3^W|W.  ^^ 

^  Wl  -H  W2  4-  W3    -H  W4 

Führen  wir  diesen  Werth  von  p  in  Gleichung  7. 
ein,  so  finden  wir  schliesslich  auch  u. 

Dm  das  Verhältniss  der  Widerstände  Wi ,  w^  etc« 
in  der  geforderten  Weise  regeln  zu  können,  hat  man 
verschiedene  Vorrichtungen  angebracht.  Man  hat  s.  B. 
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in  einen  der  Zweige  elwa  in  4  einen  Rbeostaten  ein-* 
geschaltet.  Einfacher  und  vortheilbafter  ist  Neumann's 
Vorschlag ,  die  Zweige  2  und  4  durch  einen  zwischea 
A  und  B  über  einw  Tbeüung  ausgespannten  Draht  zu 
ersetzen,  auf  welcbem  dann  das  Eiide  des  mittlem 
Zweiges  beliebig  zu  verschieben  ist  (s.  WB  in  Fig.  4). 
Die  oben  erwähnte  Umgestaltung  des  Apparates 
erreichte  Neumann  durch  eine  Wippe,  welche  in  Fig. 
3  perspectivisch  dargestellt  ist,  W  in  Fig.  4  zeigt  den 
Grundriss.  im  Fussbrett  dieser  Wi^>e  sind  zu  beiden 
Seiten  8  Näpfchen  zur  Aufnahme  von  Qoeeksiiber 
eingebohrt,  von  den  gegenüberliegenden  werden  je 
die  ersten,  die  4^"^  und  6^^  durch  Querdrähte  verbunden. 
An  dem  Brettchen  ab,  das  durch  die  Stifte  c  und  d 
gestützt  wird  und  um  dieselben  bin-  und  hergewippt 
werden  kann,  sind  zu  beiden  Seiten  4  haekenförmig 
nach  unten  gebogene  Kupferdrähte  befestigt,  welche 
auf  der  einen  oder  andern  Seite  das  1^  und  2^,  das 
3*«  und  4**,  das  4*«  und  6**,  das  ?*•  und  8^  Nä(^€hen 
in  metallische  Verbindung  bringen,  wemi  man  das 
Brettchen  nach  der  betreffen^n  Seite  herunterwippt. 
Die  Zusammenstellung  des  ganzen  Apparates  mit  der 
Wippe  ist  aus  Fig.  4  ersichtlich.  Der  Strom  von  4 
zur  Säule  verbundenen  Elementen  K  geht  vom  Pole 
Pi  zum  Näpfchen  8  der  Wippe  W  auf  der  Seite  1 
derselben.  Das  Brettchen  ab  der  letztern  soU  nach 
der  Seite  1  hermitergeschlagen  sem,  alsdann  läuft  der 
Strom  durch  den  Drahtbogen  nach  dem  Näpfchen  7 
über  und  von  da  durch  die  Drahtleitung  weiter  nach 
der  Stelle  S,  wo  er  sich  in  2  Zweige  spaltet.  Der 
eine  der  letztem  geht  zum  Anfang  ai  des  ersten ,  der 
andere  zum  Ende  bs  des  zweiten  Drahtes  des  Diffieren- 
tial-Muitiplikators ,   so  dass  also  die  beiden  Zweig- 
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ströme  die  Nadel  des  ietztera  in  entgegengesetzter 
Richtung  umkreisen. .  Hierauf  fliesst  der  Zweigstrom, 
welcher  bei  bi  den  Multiplikator  verlässt,  nach  der 
Zersetzungsseile  Z  und  von  da  nach  dem  Näpfehen 
4  der  Wippe,  hier  stehen  ihm  zwei  Wege  offen,  er 
könnte  durch  den  Querdraht  zum  entsprechenden  Näpf- 
chen auf  der  andern  Seite  übergehen,  allein  dort  ist 
ihm  der  weitere  Weg  abgesperrt,  indem  ja  die  Wippe 
nach  Seite  I  heruntergeschlagen  ist;  es  bleibt  also 
bloss  der  2^  Weg  durch  den  Drahtbogen  nach  dem 
Näpfchen  3  und  von  da  zur  Stelle  Si,  wo  er  sidi 
wieder  mit  dem  andern  Zweigstrome  vereinigt.  Die- 
ser hat,  bei  ag  aus  dem  Multiplikator  austretend,  den 
Rheostaten  R2  durchlaufen  und  ist  dann  über  die  Näpf- 
chen 6  und  5  nach  Si  gekommen.  Der  Stammsbrom 
geht  nun  von  S|  über  die  Näpfchen  2  und  1  und  durch 
den  Querdraht  nach  dem  Näpfchen  1.  auf  der  andern 
Seite  der  Wippe  und  sodann  durch  die  Tangenten- 
bussole und  den  Rheostaten  Ri  nach  dem  ^andern  Pol 
P%  unserer  Kette.  —  Sehen  wir  nun  zu,  was  geschieht, 
wenn  wir  die  Wippe  nach  der  Seite  It  heruntersdila- 
gen.  Der  Strom,  der  vom  Pol  P2  durch  den  Rheo- 
staten und  die  Tangentenbussole  nach  dem  Näpfchen 
1  auf  der  Seite  II  Üesst,  findet  auf  der  andern  Seite 
zwischen  1  und  2  jetzt  einen  Unterbruch,  kann  also 
bloss  auf  der  Seite  II  durch  den  Drahtbogen  nach  dem 
Näpfchen  2  übergehen  und  strömt  dann  nach  dem  ei- 
nen Ende  B  der  Wheatstonschen  Brücke  W  B,  durch- 
fliesst  die  Zweige  derselben  und  tritt  bei  A  wieder 
aus.  Von  A  kehrt  er  wieder  über  die  Näpfchen  7 
und  8  auf  Seite  II  der  Wippe  nach  dem  andern  Pol 
desselben  Elements,  von  welchem  er  ausging,  zurück. 
Durch  das  Umschlagen  der  Wippe  ist  also  die  Ver- 
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bindang  des  ursprünglichen  Stroms  mit  dem  Differen« 
tial-Mnltiplikator  und  der  Zersetzungszelle  unterbro- 
chen und  ein  Theil  desselben  zur  Wheatstonschen 
Brücke  gefuhrt  worden;  zur  Messung  des  letztem  ist 
wieder  die  Tangentenbussole  eingeschaltet.  Des  gerin* 
gern  Widerstands  halber  genügt  hier  nämlich  ein  schwä- 
cherer Strom,  ja  ein  stärkerer  macht  diese  Vorrich- 
tung nur  zu  empfindlich.  Es  soll  aber  ausserdem  durch 
das  Umschlagen  der  Wippe  die  Zersetzungszelle  und 
der  Differential-Multiplikator  in  den  mittlem  Zweig  CD 
der  Wheatston'schen  Brücke  gebracht  und  der  letztere 
in  einen  gewöhnlich  wirkenden  umgewandelt  worden 
sein.  Dies  ist  in  der  That  der  Fall,  denn  verfolgen  wir 
den  Gang  des  mittlem  Zweiges  etwa  von  C  aus,  so 
sehen  wir,  dass  er  zunächst  zum  Näpfchen  5  auf  Seite 
II,  von  da  durch  den  Drahtbogen  nach  6  und  dann 
durch  den  Querdraht  nach  dem  entsprechenden  Näpf- 
chen auf  der  Seite  I  geht.  Dort  bleibt  ihm  bei  der 
jetzigen  Stellung  der  Wippe  kein  anderer  Weg  als 
durch  den  punktirten  Zweig  über  den  Rheostaten  zum 
Ende  a2  des  einen  Multiplikatordrahtes.  Der  Strom 
durchläuft  also  diesen,  tritt  bei  b2  aus,  fliesst  nach  S 
und  kann  von  da  aus  bloss  zum  Ende  a«  des  andern 
Multiplikatordrahtes  (denn  der  Weg  nach  dem  Queck- 
silbernäpfchen 7  der  Wippe  ist  dort  unterbrochen), 
umkreist  also  in  diesem  die  Magnetnadel  nochmals  in 
demselben  Sinne  wie  vorhin.  Von  bj  geht  er  dann 
durch  die  ZersetzungszeUe ,  das  Näpfchen  4  auf  Seite 
I  und  den  Qu^rdraht  nach  dem  entsprechenden  Näpf- 
chen auf  der  andern  Seite ,  hierauf  durch  den  Draht- 
bogen über  das  Näpfchen  3  zurück  nach  dem  beweg- 
lichen Ende  D  der  Brücke.  —  Da  die  Polarisation  rasch 
abnimmt  nach  Aufhören  des  polarisirenden  Stroms,  so 
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würde  man  naturlidi  ein  falsches  Resultat  erbalten, 
wenn  man  die  Wippe  bloss  nach  U  herüberschlagen 
und  das  Ende  D  so  lange  verschieben  wollte ,  bis  die 
Multiplikatornadel  auf  den  Nullpunkt  der  Theilung  ein- 
spielt. Man  muss  vielmehr  durch  wiederholtes  Uin- 
und  Herwippen  die  Stellung  des  Endes  D  auf  dem 
Brahte  zu  ermitteln  suchen,  für  welche,  nachdem  die 
Electroden  bis  zum  Maximum  polarisirt  worden,  die 
Nadel  des  Multiplikators  ruhig  stehen  bleibt,  wenn 
man  die  Wippe  plötzlich  von  1  nach  11  hinüberschlägt. 
Diese  Neumann'sche  Methode  scheint  mir  ein^ 
Vereinfachung  fähig,  welche  sie  zugleich  homogener 
macht.  Im  ersten  Theile  der  Untersuchung  komnot 
ein  Differential-Multiplikator  in  Anwendung,  von  wel- 
chem die  Theorie  voraussetzt,  d^ss  seine  beiden  Drähte 
genau  gleiche  Wirkung  auf  die  Magnetnadel  ausüben, 
also  ganz  dieselbe  Lage  zu  letzterer  haben. 9  Diese 
Anforderung  scheint  schwierig  zu  erfüllen;  Neumann 
hat  ihr  jedoch  gewiss  mit  sehr  grosser  Annäherung 
dadurch  genügt,  dass  er  die  beiden  Drähte,  ehe  er 
sie  auf  den  Rahmen  des  Multiplikators  aufwand,  zuvor 
zu  einem  Strange  zusammendrehte  und  erst  diesen 
dann  aufwickelte.  Solche  Differential-Multiplikatoren, 
welche  streng  den  an  sie  gestellten  Forderungen  ge- 
nügen, möchten  indessen  wohl  in  den  wenigsten  phy- 
sikalischen Laboratorien  zu  Gebote  stehen,  wälu*end 
gewöhaliohe   Multiplikatoren   sich    überall  vorfinden. 


2)  Sowie  diese  Bediogoog  nieht  erfiiUt  ist,  so  werden  die 
Ströme  ii  und  i^  nicht  mebr  gleich  sein ,  wenn  die  Nadel  auf  den 
Nullpunkt  der  Theilung  einspielt;  da  aber  unsere  Messungen  dies 
durchaus*  erfordern ,  so  lassen  sich  hier  auch  nicht  die  von  Jacob! 
(Pogg.  Ann.  LXXyil.  188)  angegebenen  Gorrectionsmetboden  an- 
wenden. 
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Ich  dachte  daher  darauf,  den  ersten  Theil  der  Unter- 
suchung so  abzuändern ,  dass  er  wie  der  zweite  eben- 
falls bloss  einen  gewöhnlichen  Multiplikator  erheische 
.und  fand,  dass  sich  dies  erreichcfn  lässt,  wenn  wir  wie 
bei  der  zweiten  Operation  so  auch  bei  der  ersten  eine 
Wheatston'sche  Brücke  anwenden;  eine  Abänderung, 
die  zudem  noch  weitere  Vereinfachungen  zur  Folge 
hat.  Wir  bedürfen  nämlieh  zu  beiden  Untersuchungen 
jetzt  bloss  einer  Wheatston'schen  Brücke  und  die  ganze 
Umwandlung  des  Apparates,  die  wir  zum  Uebergang 
von  der  einen  Operation  zur  andern  vorzunehmen 
haben,  beschränkt  sich  darauf,  die  ZersetzungszeDe, 
welche  sich  bei  der  ersten  in  irgend  einem  Seiten- 
zweige etwa  in  2  befunden  hat,  hernach  in  den  mitt- 
lem Zweig  CD  einzuschalten  und  an  ihre  Stelle  einen 
Rbeostaten  in  den  Zweig  2  zu  bringen.  Eine  nähere 
Betrachtung  wird  diese  Behauptung  rechtfertigen.  Fig. 
&  zeigt  eine  schematische  Darstellung  des  Apparates, 
wie  er  jetzt  zum  ersten  Theil  der  Untersuchung  nö- 
thig  ist.  Im  Stammstrom  (erregt  durch  eine  Kette  K 
von  mehrern  Elementen)  befindet  sich  die  Tangenten- 
bussole  T  und  der  zu  seiner  Regulirung  dienende 
Rheostat  Ri.  Die  Zersetzungszelle  Z  ist  in  den  Zweig 
2  eingeschaltet,  und  zur  Aenderung  der  Widerstands-* 
Verhältnisse  dient  der  Rheostat  R2  im  Zweige  4.  Ein 
Multiplikator  M  zeigt  an,  ob  ein  Strom  im  mittlem 
Zweige  CD  existire  oder  nicht.  Bringt  man  zunächst, 
wie  dies  auch  flrüher  geschah,  die  Eletroden  in  der 
Zersetzungszelle  ohne  zwischengelagerte  Flüssigkeit 
in  metallische  Berührung,  so  mnss  bekanntlich ,  damit 
der  Strom  im  mittlem  Zweige  CD  verschwinde,  zwi- 
schen den  seitlichen  Zweigwiderständen  das  Verhält- 
niss  bestehen: 
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Wir  treffen  nun  gleich  die  für  die  Folge  nöthige 
Annahme ,  dass  wj  =r  W3  rr  r  sei ,  dann  folgt  aus  der 
vorstehenden  Relation ,  dass  auch  W2  =  W4  sein  muss 
und  diesen  letztern  gleichen  Widerstand  wollen  wir 
durch  ri  darstellen.  Entfernen  wir  die  Polplatten  von 
einander  und  bringen  eine  Flüssigkeit  zwischen  sie, 
so  ergibt ,  da  jetzt  ^ine  electromotorische  Kraft  p  im 
Zweige  Sauftritt,  die  Anwendung  der  Kircbhofsehen 
Sätze  in  ganz  analoger  Weise  wie  auf  Seite  222  als 
Bedingung  für  das  Verschwinden  des  Stroms  im 
Zweige  CD: 

J  (W2W3  —  W1W4)  +  p  (Wi  -h  Wi)  =  0. 

Zur  Erfüllung  dieser  Bedingung  wird  Mos  der 
Widerstand  W4  durch  Drehen  des  darin  befindlichen 
Rheostaten  vermehrt  und  zwar  beispielsweise  um  p 
Windungen  seines  Drahts.  Alsdann  haben  wir  in  der 
vorstehenden  Gleichung  statt  W4  zu  setzen  ri  -f-  9;  W] 
und  W3  sollen  unverändert  gleich  r  bleiben.  Im  Zweige 
endlich  kommt  zum  bisherigen  Widerstand  noch  der- 
jenige der  Flüssigkeit  und  der  allfittllige  Uebergangs- 
widerstand  also  W2  =  wr  +  u  +  ri.  Nach  Substitution 
dieser  Werthe  können  wir  die  vorstehende  Gleichung 
auch  so  schreiben: 

Wf  H-  u  =  () jE ; 

dies  ist  aber  ganz  dieselbe  Gleichung  wie  N.  7  auf 
S.  220.  Zur  Bestimmung  von  Wf  verfährt  man  eben- 
falls wie  dort;  man  ver-n-facht  die  Entfernung  der 
Folplatten,  schaltet  entsprechend  mehr  Rheostaten- 
Windungen  ein,  bis  der  Strom  in  CD  wieder  verschwun- 
den ist  und  stellt  endlich  die  Stromstärke  J  durch  Dre- 
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hen  des  Rheostaten  Ri  wieder  her.  Dass  durch  die 
letztere  Operation  die  Stromstärke  in  den  Seitenzwei«- 
gen  wirklich  unverändert  erhalten  wird ,  zeigt  eben- 
falls die  Anwendung  der  KirchhoiTschen  Sätze;  sie 
ergeben  nämlich,  dass  man  im  Moment  des  Verschwin- 
dens  des  Stroms  io  im  mittlem  Zweige  hat: 

J 

11  =  1«  =13  =  14=-. 

Hätte  man  die  Widerstände  wi  und  ws  nicht  gleich 
gemacht,  so  würde  auch  die  vorstehende  Gleichung 
nicht  statthaben  und  durch  Zurückfahren  der  Stamm- 
stromstärke auf  die  frühere  J,  hätte  man  nicht  zugleich 
die  Intensitäten  der  Zweigströme  den  vorherigen  gleich 
gemacht,  und  doch  ist  dies  mindestens  im  Zweig  2 
nöthig ,  damit  wir  wegen  der  Variation  von  p  iind  u 
mit  der  Stromstärke  keine  Fehler  begehen. 

Der  %  Theil  der  Untersuchung  verlangt,  dass 
wir  die  Zersetzungszelle  in  den  mittlem  Zweig  CD 
einschalten,  und  da  wir  jetzt  den  Rheostaten  inli  Zweige 
4  unverrückt  lassen  müssen  (sonst  würde  ja  die  Mag- 
netnadel des  Multiplikators  bei  dem  nothwendigen 
schnellen  Uebergang  von  der  einen  Operation  zur 
andern  in  heftige  Schwingungen  versetzt,  ja  dieser 
Uebergang  selbst  verzögert  werden),  so  haben  wir 
zu  gleicher  Zeit  einen  neuen  Rheostaten  in  den  Zweig 
2  zu  bringen ,  um  die  Widerstände  von  Neuem  regu- 
liren  zu  können.  Zu  dem  Ende  ist  es  wohl  am  zweck- 
massigsten,  den  Rheostaten  R3  in  den  Zweig  CD, 
dessen  Widerstand  wq  ja  nicht  weiter  auf  die  Rech- 
nung influenzirt,  einzuschalten  und  eine  Wippe  ein- 
zurichten ,  durch  welche  dann  die  Zersetzungszelle  an 
die  Stelle  dieses  Rheostaten  und  umgekehrt  letzterer 
an  den  Platz  der  erstem  gebracht  wird.    Eine  Ver- 

II.    B.  3.  16 


Digitized  by 


Google 


230  ,  Wild,  BafUmuHiiig  der  PolarUation  etc. 

ringerong:  der  Ansdil  der  wirkenden  Elemente  \Bl  hier  . 
nicht  nötbig,  da  der  absolute  Widerstand  des  SchKes- 
sungsbogens  ziemlich  derselbe  bleibt.  Den  vorstehen- 
den Anforderungen  kann  nun  durch  eine  Wippe  Ge- 
nüge geleistet  werden,  welche  uns  Fig.  6.  1.  im 
Grundriss  darstellt.  In  ein  Fussbrett  a  ß  y  ö  sind  12 
Quecksilbemäpfchen  eingebohrt,  unter  denen  1'  und 
2,  2'  und  4,  1  und  3',  2  und  4',  durch  wohl  von  ein- 
ander isolirte  Drähte  verbunden  sind.  Es  kommt  nun 
darauf  an,  nach  Belieben  die  Näpfchen  a,  b,  c, 
bald  mit  1,  2,  3  und  4,  bald  mit  1',  2',  3'  und  4'  in 
leitende  Verbindung  setzen  zu  können;  hiezu  dienen 
Kupferbügel  von  der  Form  in  Fig.  6.  2.,  nämlich  ein 
gebogener  Kupferdraht  m  p  n,  an  welchen  ein  gera- 
der Kupferstift  p  q  angelöthet  ist.  Vier  solcher  Bügel 
sind  durch  ein  isolirendes  Stäbchen  (wie  Fig.  6.  3. 
zeigt)  so  verbunden,  dass  die  Enden  der  mittlem 
Stifte  in  die  Näpfchen  a,  b,  c,  d  gestellt  werden 
können  und  beim  Hin-  und  Herwippen  um  diese  Stütz- 
punkte die  Spitzen  der  gebogenen  Drabtstücke  ab- 
wechselnd in  1,  2,  3  und  4  und  in  1',  2',  3',  4'  ein- 
tauchen. Es  ist  nun  wohl  ohne  weitere  Erklärung 
aus  der  Fig.  7  ersichtlich,  wie  man  durch  Umschla- 
gen der  Wippe  von  Seile  1  nach'  H  die  Zersetzungs- 
zelle in  die  eigentliche  Brücke  CD  und  dafür  den 
Rbeostaten  R3  an  ihre  Stelle  in  den  Zweig  2  bringt. 
Herr.  Professor  Neumann  hat  nach  seiner  Methode 
einige  Messungen  angestellt,  deren  Resultate  ich  hier 
mittheilen  will.  Der  Vergleichung  halber  wurde  zu- 
erst ein  DanielFsches  Element  in  die  Brücke  einge- 
schaltet und  dessen  electromotorische  Kraft  E  bestimmt. 
Man  fand  nach  einer  willkührlichen  Einheit: 
E  SS  34.2  -*  34.6. 
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Eine  Bestiinmung  dieser  elecbroBdotorischeB  Kraft 
»ach  der  Ohm'schen  Methode  ergab  m  derselben  Ein- 
heit:   , 

E  —  35.4. 

Sodann  wurde  ein  thermoelectrisches  Element  aus 
Kupfer  und  Wismuth  in  die  Brüche  gebracht  und  die 
electromotorische  Kraft  a  E  bei  einer  Temperatur- 
Differenz  von  100°  der  beiden  LöthsteUen: 

A  E  =  0.  134 

gefunden.  Jetzt  erst  schaltete  man  die  Zersetzungs- 
zelle ein  und  da  fand  denn  Neumann  für  die  Grösse  p 
der  Polarisation  bei  folgenden  Comblnationen  nach  den 
bisherigen  Einheiten: 

1.  Kupferelectroden  in  concentrirter 
Kupfervitriollösung :  p  =  0.416 ; 

2.  Kupferelectroden  in  Zmkvitriol- 
lösung  und  verdünnter  Schwe- 
felsäure: p=r=l9*-20; 

3.  Kupferelectroden  in  verdünnter 
Schwefelsäure  p  «  16-19- 

Bei  der  ersten  Gombination  sUeg  der  Werlh  von  p, 
wenn  zwischen  den  Electroden  eine  dritte  Kupferplatte 
eingeschaltet  wurde,  auf  0,83&  und  bei  zwei  Zwischen- 
platten auf  1.238.  —  Im  Uebrigen  ergab  sich,  dass  p 
wenig  veränderlich  mit  der  Stromstärke  sei,  also  in 

dem  Ausdrucke : 

p  5=  a  +  !)•  J 
b  eine  sehr  kleine  Grösse  darstelle. 

Neumann's  Beobachtungen  zeigten  ferner,  dass  in 
der  That  ein  Uebergangswiderstand  existire  und  dass 
seine  Grösse  bei  den  obigen  Comblnationen  sei: 

1.  u  =  2.4 

2.  u  s=  4 
8.        u  =  0.7 
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Ffit  die  massige  Zalil  von  Flüssigkeiten,  welche 
Neumann  untersachte,  nahm  u  hinsichtiicb  der  Va-- 
riation  mit  der  Stromstärke  die  Gestalt  an  : 

u  =  a+  j 

Es  bleibt  noch  zu  untersuchen^  in  welcher  Weise 
u  von  den  Dimensionen  der  Flüssigkeitsschicht  und 
von  der  Temperatur  abhänge  3). 

Gemäss  obigen  Zahlen  erhalten  wir  also  bei  Ein- 
schaltung einer  Zersetzungszelle  von  der  Combina- 
tion  1.  in  den  Schliessungsbogen  einer  Kette  für  die 
Stromstärke  : 

j  _        E  —  0,416 
"  W  -f-  Wf  -4-  2.4* 

Während  man  nach  der  Ohm'schen  Ansicht  hätte: 

.  _  E  -  0.416  —  2.4  J 
^  -  W  -+-  Wf 

Wir  ersehen  hieraus,  dass  die  Wirkung  des  feh- 
lerhaften Gliedes  eine  sehr  bedeutende  ist.  Der  Feh- 
ler, den  man  durch  Vernachlässigiing  des  Uebergangs- 
widerstandes  begangen  hat,  ist  somit  keineswegs  ein 
geringer  und  macht  desshaib  alle  bisherigen  Bestimm- 
mungen  der  Polarisation  ungenau. 


^)  Eine  nähere  Untertuchong  wird  auch  darüber  ta  eolschei-^ 
den  haben,  ob  der  UebergangswidertUDdi  wie  Einige  glaoben,  bloss 
dem  Widersland  der  auf  den  PoIplaUcn  abgelagerten  Oiyd>  oder 
Gasschichten  (der  wegen  des  schlechten  Leitungsvermögens  dieser 
Sobslansen  trotz  der  Düunbeit  dieser  Schiebten  bemerklich  wer- 
den kann)  zuzuschreiben  oder  ob  neben  diesem  auch  wirklich  noch 
beim  Act  des  Uebergangs  ans  dem  einen  Leiter  in  den  andern  ein 
Hinderniss  zn  überwinden  sei.  Die  vorstehende  Formel,  welche 
das  Gesetz  der  Abhängigkeit  des  Uebergangswiderstandes  von  der 
Stromstürke  darstellt,  scheint  mir  gegen  die  erstere  Ansicht  in 
sprechen. 
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Es  bleibt  mir  schliesslich  noch  Einiges  über  die 
von  Neumann  bei  dieser  Untersuchung  angewandten 
Apparate  mitsntheilen.  Ais  Rheomotoren  benutzt  Neu-* 
mann  stets  Danieirsche  Elemente,  weil  sich  dieselben 
durch  ihre  Constanz  vor  allen  übrigen  galvanischen 
Ketten  auszeichnen  und  keinerlei  unangenehme  Gase 
entwickeln.  —  Die  Rheostaten  hatten  die  gewöhnliche 
von  Wheatstone  angegebene  Einrichtung  mit  einer 
Rolle  und  auf  dem  Draht  und  der  metallischen  Axe 
derselben  schleifenden  Federn  oder  auch  in  Qneck«^ 
Silber  tauchenden  amalgamirten  Kupferkragen  statt  der 
metallischen  Axe  nebst  Feder.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  mich  auf  eine  nähere  Erörterung  der  Fehlerquel«« 
ien  bei  diesen  gewöhnlidien  Rheostaten  einzulassen, 
Fehler,  welche  Jacobi  bewogen  haben,  diese  Rheo-* 
staten  als  für  genaue  Messungen  ganz  unbrauchbar 
zu  erklären^);  ich  bemerke  nur,  dass  neuere  sehr 
sorgfidtige  Untersuchungen  von  Housson  s)  gezeigt 
haben,  wie  in  der  That  schleifende  Theile  eine  sehr 
nnvoUkommene,  von  steten  Schwankungen  des  Wi- 
derstands begleitete  Verbindung  geben  und  bloss  Ein-- 
tauchen  in  Quecksilber  mit  Benetzmig  oder  LMhung 
gan  z  vollkommene,  bleibende  Berührung  fester  Theile 
nur  bei  sehr  starkem  Drucke  (der  Flächencontaet  her- 
vorbringt) annähernd  vollkommene  Verbindung  ge-« 
währt.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  man  behufs 
genauer  Messungen  sowohl  auf  den  Rheostaten  als 
auch  auf  vollkommene  Verbindung  an  allen  übrigen 
Unterbrechungsstellen  im  Schliessnngsbogen  besondere 
Sorgfalt  verwenden  muss.     Vorschläge  für  verbes- 


>}  Pogg.  Ann.  LXXVIII.  S.  173. 
«)  I>«iil(8chriAeo.  1855.  XIV.  22. 
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serte  rheostatenartige  Vorrichtoiigea  finden  sich  in 
den  beiden  citirten  Arbeiten  6).  Im  Uebrigen  mnss 
ich  hinzufügen,  dass  l)ei  eigenen  Messungen  an  den 
Neumann'schen  Rheostaten  mir  nie  bedeutendere  Feh- 
ler aufgefallen  sind.  —  Die  angewandte  Zersetzungs- 
zelle  war  nicht  von  Holz,  sondern  aus  Spiegelplatten, 
>sehr  sorgfältig  zusammengefügt;  die  eingepassten 
Kupferplatten  schlössen  so  dicht  an  die  Wände  an, 
dass  sie  beim  Verschieben  die  Flüssigkeit  aufstauten 
und  man  sie  meistens  etwas  heben  musste,  um  ein 
gleichmässiges  Niveau  herzustellen;  an  einem  seitli- 
chen Maassstab  mit  Nonius  waren  die  Entfernungen 
der  Platten  genau  abzulesen.  —  lieber  die  Einrieb*^ 
tung  des  Di&erential-Multiplikators  habe  ich  bereits 
oben  gesprochen,  es  ist  nur  noch  hinzuzufügen,  dass 
der  hölzerne  Rahmen,  auf  welchen  der  Draht  aufge- 
wunden wurde,  nidit  wie  gewöhnlich  zum  Durchlas- 
sen des  Hagnethalters  in  der  Mitte  durchbrochen  war, 
sondern  ganz  blieb,  um  die  Quetschungen  des  Drahts 
in  der  Mitte  (welche  die  Multiplikatorfunction  compU- 
eirt  machen)  zu  vermeiden.  Der  prismatische  Mag- 
netstab wurde  dann  durch  einen  leichten,  metallischen 
Rahmen,  der  den  obern  Theil  der  Windungen  um- 
schloss,  im  Zwischenraum  der  letztern  sdiwebend 
erhalten.  Der  Rahmen  hing  an  einem  Goconfaden 
und  die  Beobachtung  der  Ablenkung  geschah  an  einem 
mit  denselben  fest  verbundenen  Spiegel  mittelst  Fern- 
rohr und  Skale  auf  die  bekannte  Weise.  —  Was  end- 
lich die  Tangentenbttssole  anbelangt,  so  ist  dieselbe 

^)  Man  flodel  dort  auch  nähere  Erörterungen  über  die  Bedin« 
gungen,  welche  die  Vorrichtung  der  Wheatstonschen  Brücke  am 
empfindUchsten  machen;  ich  bin  hier  nicht  darauf  eingegangen, 
weü  man  erst  Im  speziellen  Fall  endgültig  entscheiden  kann. 
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ein  für  das  ganze  Gebiet  der  electrischen  Ströme  so 
wichtiges  Instrument  und  Neumann  hat  an  ihr  so  we- 
sentliche Verbesserungen  angebracht,  dass  es  mir 
wohl  erlaubt  sein  wird,  hier  etwas  näher  darauf  ein- 
einzugehen. Die  gewöhnliche,  von  W.  Weber  in  die 
Praxis  eingeführte  Tangentenbussole  besteht  in  einem 
massiven  kupfernen  Ringe,  in  welchem  der  zu  mes- 
sende Strom  circulirt  und  in  dessen  Mittelpunlit  die 
Magnetnadel  sich  befindet.  Damit  nun  die  Tangente 
des  Ablenkungswinkels  der  letztem  wirklich  propor- 
tional zu  setzen  sei,  gibt  Weber  die  Vorschrift,  dass 
die  Länge  der  Magnetnadel  höchstens  V4  des  Radius 
betragen  dürfe.  Alsdann  habe  man  zur  Bestimmung 
der  Stromintensität: 

wo  R.  der  Radius  des  Kupferringes,  H  die  horizon- 
tale Componente  des  Erdmagnetismus  und  9)  der  Ab- 
lenkswinkel  der  Magnetnadel  aus  dem  magnetischen 
Meridian,  in  welchem  auch  die  Strom^ene  sich  be- 
findet. Diese  Vorrichtung  genügt  fUr  gewöhnliche 
Beobachtungen,  für  genaue  Messungen  dagegen  ist 
sie  unzureichend.  Die  vorstehende  Forn^el  ist  näm- 
lich nicht  streng  richtig,  sondern  es  sind  dabei  Glie- 
der von  der  Ordnung :  ( -g-| ,  wo  1  die  halbe  Länge 
der  Magnetnadel  darstellt,  neben  solchen  von  der  Ord- 
nung-g-  vernachlässigt  worden.     Wenn  nun  1  sehr 

klein  gegen  R  ist,  so  wird  das  vernachlässigte  Glied 
keinen  grossen  Einfluss  haben;  da  indessen  in  Wirk- 
lichkeit die  Kleinheit  von  1  gegen  R  eine  sehr  be- 
schränkte ist;  so  ist  es  für  genaue  Messungen  nöthig, 
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sich  jedesmal  von  der  Grösse  des  begangenen  Feh« 
lers  überzeugen  zu  können,  wenn  man  schlechtweg 
obige  Formel  anwendet.  Hiezu  liegen  aber  im  bis- 
herigen Apparate  nicht  die  nöthigen  Mittel  und  dess- 
halb  hat  ihn  Neumann  in  der  Weise  abgeändert,  dass 
er  die  Magnetnadel  nicht  in  der  Mitte  der  vom  Strome 
umkreisten  Fläche  fest  anbringt,  sondern  sie  in  der 
Axe  der  letztern  verschiebbar  macht.  Damit  dann 
die  Wirkung  des  Stroms  auf  die  Magnetnadel  durch 
die  grössere  Entfernung  nicht  allzusehr  geschwächt 
werde,  multiplizirt  Neumann  dieselbe ,  indem  er  statt 
des  einfachen  Kupferrings  eine  mit  mehrern  Lagen 
eines  dicken,  besponnenen  Kupferdrahts  versehene, 
hölzerne  Rolle  aufstellt.  Auf  einem  damit  verbundenen 
Gestell  ist  eine  die  Magnetnadel  tragende  Marmor- 
platte zwischen  Leisten  verschiebbar.  Die  ungefähr 
ein  Zoll  lange  Nadel  hängt  an  einem  Coconfaden  in 
der  Höhe  des  Mittelpunkts  der  Rolle  und  um  ihre  Ab- 
lenkung genau  beobachten  zu  können,  ist  ein  4—5 
Zoll  langer  Zeiger  von  Messing  fest  mit  ihr  verbun- 
den. Die  Fadenkreuze  zweier  an  der  Alhidade  eines 
getheilten  Kreises  befestigter  Mikroskope  werden  auf 
Marken  an  diesen  Zeiger  eingestellt.  Nadel  und  Zei- 
ger sind  oberhalb  durch  ein  Gehäuse  von  Glas,  un- 
terhalb durch  ein  solches  von  Kupfer  gegen  Luftzug 
geschützt.  Letzteres  dient  zugleich  als  Dämpfer;  da 
indessen  die  Kupfermasse  eine  sehr  grosse  sein  müsste, 
wenn  die  Nadel  in  Folge  der  inducirten  Ströme  bald 
zur  Ruhe  kommen  sollte ,  so  hat  es  Neumann  vorge- 
zogen, unterhalb  der  Nadel  ein  kleines  Näpfchen  mit 
Oel  aufzustellen,  auf  dessen  Oberfläche  dann  eine 
ganz  kleine,  an  einem  von  der  Nadel  herabreichenden 
Stift  befestigte  Korkscheibe   schwimmt.     Es  scheint 
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ßuf  den  ersten  Blick,  als  ob  dieser  Schwimmer  die 
Nadel  weniger  empfindlich  machen,  ja  vieUeicht  gar 
störend  auf  ihre  Bewegungen  einwirken  könnte;  Neu* 
mann  versicherte  mich  aber,  dass  dies  nach  seinen 
Erfahrungen  durchaus  nicht  der  Fall  sei  und  ich  habe 
mich  auch  selbst  bei  Messungen  mittelst  dieser  Tan- 
gentenbussole tiberzeugt,  dass  die  Nadel  den  gering-* 
0ten  Aenderungen  in  der  Stromstärke  augenblicklich 
Folge  leistet.  Fig.  8  stellt  einen  Grundriss  dieser 
Neumann'schen  Tangentenbussole  dar.  Zur  Berech- 
nung der  Stromstärke,  wenn  bloss  eine  Drabtwindung 
auf  der  Rolle  ist,  hat  man  hier  die  Formel: 

,     H .  (R'  -h  a2)V2  , 

J  = 7-T —  lang  €ü, 

wo  a  die  Entfernung  der  Magnetnadel  von  der  Strom»- 
ebene  und  wobei  wir  wieder  neben    ^^^  Glie- 

f  n*  -^  a* 

/  1  \V« 
der  von  der  Ordnung  (-==f )  vernachlässigt  ha- 
ben ;  doch  gewährt  die  jetzige  Einrichtung  des  Appa- 
rats den  Vortbeil,  dass  wir  das  obige  Gesetz  leicht 
durch  Verrückung  mit  der  Nadel  prüfen  und  so  ex- 
perimentell dio  Entfernung  a  finden  können ,  von  wel- 
cher an  dasselbe  innerhalb  der  gewünschten  Grenzen 
der  Genauigkeit  gültig  ist.  Haben  wir  mehrere  Um- 
gänge auf  der  Rolle ,  so  kommt  zu  vorstehendem  Aus- 
druck noch  ein  Factor  hinzu  abhängig  von  der  Zahl 
derselben  und  von  der  Breite  der  Rolle.  Die  Ge- 
nauigkeit lässt  sich  übrigens  noch  viel  weiter  treiben, 
wenn  wir  statt  einer  Rolle  deren  mehrere  anwenden. 
Neumann  hat  nämlich  mittelst  der  Kugelfunctiohen, 
die  schon  so  viele  Dienste  geleistet  haben,  die  voll- 
ständige  Theorie  der  Tangentenbussole  entwickelt, 
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wenn  eine  beliebige  Anzahl  von  Rollen  zu  Seiten 
der  Magnetnadel  aufgestellt  sind.  Er  berechnete  das 
Drehungsmoment 9  welches  die  Drahtrollen  auf  die 
Nadel  ausüben  und  untersuchte  dann,  wie  man  ttber 
die  Grösse,  Anzahl  der  Umgänge  und  Entfernung  der 
Rollen  von  der  Nadel  zu  verfügen  habe,  um  daraus 
den  grössten  Vortheil  ziehen  zu  können.  Ich  muss 
mich  begnügen,  hier  kurz  auf  die  Resultate  dieser 
Rechnung  hinzuweisen.  Wir  denken  uns  um  de^ 
Mittelpunkt  C  unserer  Magnetnadel  (s.  Fig.  9)  einen 
Kreis  mit  dem  Radius  q  beschrieben  und  durch  C  ei- 
nen Diameter  senkrecht  zum  magnetischen  Meridian 
gezogen.  Stellen  wir  jetzt  eine  beliebige  Anzahl  ver-' 
schieden  grosser  aber  gleich, breiter  Rollenpaare  so 
auf,  dass  je  die  beiden  gleichen  Rollen  eines  Paars 
zu  beiden  Seiten  der  Nadel  gleich  weit  von  derselben 
abstehen,  ihre  Mittelpunkte  alle  sich  auf  dem  ver- 
zeichneten Durchmesser  befinden ,  während  ihre  Ebe- 
nen auf  letzterm  senkrecht  stehen  und  endlich  die  Um- 
fange ihrer  mittlem  Umgänge  in  die  Peripherie  des 
Kreises  fallen,  so  wird  .das  Drehungsmoment,  welche 
der  in  den  Rollen  allen  cirkulirende  Strom  auf  die 
Magnetnadel  ausübt,  durch  einen  Ausdruck  von  fol- 
gender Form  dargestellt: 

WO  J  die  Stromstärke,  C  eine  durch  die  Dimensionen 
des  Apparats  gegebene  Constante,  (p  der  Ablenkungs-* 
Winkel  der  Magnetnadel  und  A  ihre  halbe  Länge.  Fi, 
F^  etc.  stellen  zum  Theil  wenigstens  unbekannte  Func- 
tionen dar;  sie  hangen  nämlich  von  der  Vertheilung 
des  Magnetismus  in  der  Magnetnadel  ab  und  diese  hat 
man  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Schärfe  ermitteln  können« 
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Die  Combiiiation  von  Rollen  bezweckt  nun  so  viele 
von  diesen  unbekannten  Gliedern  als  möglich  von  selbst 
verschwinden  zu  machen ,  so  dass  dann  das  erste  zu 
vernachlässigende  Glied  sehr  klein  d.  h.  mit  einer  sehr 

hohen  Potenz  des  Bruches  -  behaftet  ist.  --  Haben  wir 

bloss  eine  Rolle ,  in  deren  Centrum  sich  die  Magnet« 
nad€Ä  befindet,  so  ist,  wie  wir  schon  oben  gesehen 

haben,  das  S^«"  Glied  mit  |-|  das  erste  zu  vernachläs- 
sigende. Dieses  fällt  indedsen  schon  von  selbst  fort, 
wenn  wir  die  Rolle  in  zwei  Hälften  spalten  und  in 

der  Entfernung:  B^yf  aufstellen,   so  dass  also  E 

gleich  dem  halben  Radius  der  Rollen  wird.  Nehmen 
wir  zwei  Rollenpaare,  stellen  das  erstere  in  der  Ent- 
fernung: El  =s  |,  das  2^«  Paar  im  Abstand :  E  =r  |  9 
auf  und  machen  das  Verhältniss  der  Umgänge  auf  den 
letztern  Rollen,  zu  denen  auf  den  erstem  —  0.682, 
so   ist  jetzt  das  erste   zu  vernachlässigende   Glied 

mit  dem  Factor  l-\  behaftet.    Gehen  wir  noch  einen 

Schritt  weiter,  d.  h.  wählen  wir  S  verschiedene  Rol- 
lenpaare ,  so  können  wir  da  so  über  die  dreierlei  Ent- 
fernungen und  die  Verhältnisse  der  Anzahl  der  Um- 
windungen  verfügen,  dass  neben  dem  ersten  Glied 
alle  folgenden  bis  und  mit  demjenigen  verschwinden, 

das  den  Factor  i-l   besitzt.    Kurz  mit  n  Rollenpaaren 

lassen  sich  auf  diese  Weise  alle  Glieder  bis  und  mit 

denjenigen,  dessen  Coefficient  l-j     ist,  fortschaffen. 

Nehmen  wir  beispielsweise  bei  einer  Combination  von 
3  Rollenpaaren  den  Durchmesser  des  Kreises  =s  1^ 
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und  die  Länge  der  Hagnetnadel  r=  V4'  an,  so  erhielte 
demnach   das  erste  zu  vernachlässigende  Glied  den 

Factor  Oa)'^  =  Sn^sei'  ^^l^^^"^  ^^^  ^^^  gewöhnli- 
chen Tangentenbussole  dieser  Factor  =  j^  wird, 

wenn  die  Magnetnadel  Vio  des  Ringdurchmessers  be- 
belrägt.  w; 

Bei  allen  diesen  Tangentenbussolen  erhalten  wir 
also  mit  grösserer  oder  geringerer  Genauigkeit  als 
Drehungsmoment  des  Stromes: 

Dl  =  J  •  K  •  M  •  cos  9>, 

WO  K  eine  bekannte  Constante  und  M  das  magnetische 
Moment  der  Magnetnadel.  Der  Erdmagnetismus  übt 
bei  der  Ablenkung  9)  der  Nadel  aus  dem  magnetischen 
Meridian  folgendes  Drehungsmoment  aus: 

D2  =  H  •  M  •  sin  V, 
die  Gleichgewichtslage  wird  daher  bestimmt  durch: 
Dl  =  D2  oder : 

Ij  =  C  •  tang  <3P,  I. 

wo  C  eine  durch  die  Dimensionen  des  Apparats  be- 
stimmte Constante.  Wir  ersehen  hieraus,  dass  wir 
durch  Beobachtung  der  Ablenkung  q>  an  der  Tangen- 
tenbussole nicht  unmittelbar  die  Grösse  der  Strom- 
stärke, sondern  bloss  ihr  Verhältniss  zur  horizontalen 
Componente  der  erdmagnetischen  Kraft  erhalten.  Es 
ist  indessen  oft  wünschenswerth  Stromstärken  auf 
absolutes  Maass  zurückzuführen.  Zu  dem  Ende  hin 
ist  es  dann  nöthig,  die  horizontale  Componente  des 
Erdmagnetismus  absolut  zu  messen,  was  2  Beobach- 
tungen erheischt,  nämlich  Ablenkungsbeobachtungen 
am  Declinatorium  und  solche  am  Bifilarmagnetometer* 
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Wir  könnten  aber  offenbar  in  vorliegendem  Falle  mit 
einer  Beachtung  ausreichen,  wenn  es  einen  Appa- 
rat gäbe,  der  uns  das  Produkt  JH  zu  ermitteln  er- 
laubte. Dies  gestattet  aber  die  Weber'sche  BifilarroUe 
d.  h.  eine  an  zwei  feinen  Drähten  oder  Coconfaden 
aufgehängte  Drahtrolle,  in  welcher  ein  galvanischer 
Strom  circnlirt.  Die  Zuleitung  des  Stroms  geschieht 
dabei  entweder  durch  die  Aufhängedrähte  oder  durch 
feine  in  Quecksilbernäpfchen  tauchende  Spitzen  (die 
Reibung  im  letztern  Fall  ist  nach  Neumann  ganz  un- 
bedeutend). Auf  eine  solche  Rolle  wirken .  wieder 
zwei  Drehungsmomente,  dasjenige  des  Erdmagnetis- 
mus ist: 

Dl  —  -p=  •  A  .  J  .  H  •  F  .  cos  fp', 

wenn  A  die  Anzahl  der  Windungen  auf  der  Rolle, 
F  den  Inhalt  der  umströmten  Kreisfläche,  endlich  (p' 
den  Ablenkungswinkel  der  Rolle  aus  der  natürlichen 
Gleichgewichtslage  im  Meridian  bezeichnet.  Damit  letz- 
tere wirklich  mit  dem  Meridian  zusammenfalle,  muss 
dies  auch  die  Ebene  durch  die  beiden  Aufhängedrähte 
thun.  Wenn  nun  die  Rolle  aus  dieser  Xage  durch 
den  Strom  herausgedreht  wird,  so  muss  dabei  of- 
fenbar der  ganze  Apparat  gehoben  werden  und  die 
Schwerkraft,  welche  dies  zu  hindern  strebt,  bildet 
das  zweite  Drehungsmoment,  das  den  Werth  hat: 

02  =  G  •  jT  •  sin  <p', 

wo  6  das  Gewicht  der  Rolle  und  ihrer  Anhängsel, 
d  die  Entfernung  und  1  die  Länge  der  beiden  Auf- 
hängedrähte. Die  Gleichgewichtslage  ist  folglich  be- 
stimmt durch: 
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pr  .  AJHF  cos  <p'  —  G^  sin  q>'; 

al&o: 

J  .  H  =  C  •  tang  (p,  II. 

WO  C  wieder  eine  gr^gebene  Gonstante.  Der  Ablen- 
kungswinkel wird  bei  der  Bifilarrolle  wie  beim  Hol- 
tiplikator  durch  Spiegelablesung  mittelst  Fernrohr  and 
Skale  beobachtet.  Aus  den  Gleichungen  I.  und  U. 
folgt  nun: 

J2  =  C  •  C  •  tang  q>  •  tang  (p\  j 
H2  =  C^'tangy-  in. 

C  •  tang  (fi  '  ) 

Wir  brauchen  somit  bloss  unsern  Strom  neben 
der  Tangentenbussole  noch  zugleich  durch  eine  solche 
Bifilarrolle  zu  leiten  und  während  wir  selbst  an  er- 
sterer  die  Ablenkung  beobachten,  durch  eine  zweite 
Person  den  Stand  (p'  der  letztern  ablesen  zu  lassen, 
um  sofort  mittelst  der  Gleichung  III.  den  Werth  der 
Stromstärke  nach  absolutem  Maasse  zu  erhalten.  Uebär 
die  Aufstellung  ist  noch  zu  bemerken,  dass  sich  die 
Bifilarrolle  natürlich  in  der  Meridianebene  durch  die 
Nadel  der  Tangentenbussole  befinden  und  davon  um 
mindestens  20'  entfernt  sein  muss,  damit  beide  nicht 
gegenseitig  ablenkend  auf  einander  einwirken.  Bei 
unserm  speziellen  Apparat  muss  auch  der  Multiplika- 
tor in  derselben  Meridianebene  befindlich  sein. 

Die  Gleichungen  III.  zeigen  endlich  noch,  dass 
wir  mittelst  Tangentenbussole  und  Bifilarrolle  nicht 
bloss  die  Stromintensität  J,  sondern  auch  die  erdmag- 
netische Kraft  H  nach  absolutem  Haasse  bestimmen 
können  und  diese,  so  viel  ich  weiss,  auch  von  Neu- 
mann herrührende  Methode  zur  Bestimmung  des  Erd- 
magnetismus hat  vor  der  oben  citirten  Gauss'schen 
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das  voraus,  dass  beide  Beobachtimgen  zn  gleicher 
Zeit  angestellt  werden  können  und  so  die  Variationen 
des  Erdmagnetismus  keinen  störenden  Einfluss  aus- 
üben, wie  dort. 


lieber  die  in  die  Haut  der  Synapten  eingelager- 
ten Ralkkörper. 


Von  Frledr.  Heia,  med.  eand» 


Unter  den  niedriger  organisirten  Thieren  habe  ich 
aus  der  Klasse  der  Echinodermen'  die  Synapten  zum 
Gegenstand  dieses  Aufsatzes  gewählt.  Die  Synapti- 
nen  bilden  bekanntlich  eine  besondere  Familie  der 
Echinodermen.  Gewöhnlich  werden  sie  im  Gegen- 
satze zu  den  echinodermata  pedicellata,  welche 
die  Crinoideen,  Asterideen,  Echinideen  und  eigentli- 
chen Holothurien  als  besondere  Ordnungen  in  sich  fas- 
sen, mit  einer  andern  Gruppe,  nämlich  den  Sipuncu- 
laceen,  zu  einer  der  vorigen  entgegengesetzten  Ab- 
theilung, den  echinodermata  apod  a  gerechnet.  9  Zu 
derselben  Familie  der  Synaptinen  gehören  unter  an- 
deren  auch   die  Chirodoten ,  s)  von  denen  aber  die 


')  Vergleiche  vao  der  Hoefen,  Handbuch  der  Zoologie»  deatsche 
Uebersetzuog  1850.  Bd.  I.  S.  149. 

')  Ueber  die  Kalkrädchen  der  Chirodoten  verglelfhe  J.  Mül- 
ler "über  die  Larven  nod  Metamorphosen  der  Uololhurien  und 
Aslerien«,  Berl.  1860.  S.  15.  Taf.  III.  Flg.  8. 
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Synnpten  unter  anderen  Merkmalen,  besonders  auch 
durch  die. Gestalt  der  in  ihre  Haut  eingelagerten  Kalk- 
körperchen  verschieden  sind.  Die  Gestalt  dieser  Kalk-^ 
körperchen  ist  so  auffaUend,  und  bei  den  einzelnen 
Tbierarten  so  karakteristisch ,  dass  sie  ein  nicht  un- 
wichtiges Unterscheidungsmerkmal  für  die  einzelnen 
Species  der  Synapten  gelbst  abgeben  können.  Schon 
für  den ,  der  nur  zur  angenehmen  Unterhaltung  und 
Curiositätenjagd  das  Mikroskop  benützt,  werden  diese 
kleinen,  wunderbar  zierlichen  Gebilde  gewiss  immer 
einen  der  anziehendsten  Gegenstände  bilden.  Gegen- 
wärtig, wo  das  Studium  der  Echinodermen  einen  neuen 
Aufschwung,  namentlich  durch  die  klassischen  Arbei- 
ten von  J.  Müller  erhalten  hat,  ist  die  Erforschung 
der  Kalkkörper  3)  jener  Thiere  wieder  in  den  Vor- 
dergrund getreten,  und  der  systematische  Werth  der 
letzteren  mehr  und  mehr  anerkannt  worden;  und  so 
dürfte  denn  auch  eine  genaue  Beschreibung  der  An- 
ker und  Platten,  wie  sie  bei  den  verschiedenen  Syn- 
aptenarten  vorkommen,  am  Platze  sein.  Die  genann- 
ten Kalkkörperchen  sind  bei  der  ausserordentlich  zar- 
ten und  weichen  Structur  jener  Thiere  natürlich  fast 
die  einzigen  Theile,  welche  den  Tod.  des  Thieres 
überdauern ,  und  da  die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Individuen  sämmtlich  Meeresbewohner  sind,  so  wird 
auch  bei  geognosUschen  und  paläontologischen  For- 
schungen das  Aufiinden  solcher  Körperchen  einigen 
Aufschluss  zu  geben  vermögen ;  in  der  That  sind  auch 
bereits  solche  Körperchen,  und  gerade  von  Thieren 


3)  Vergl.  D'dbeii  und  Koreu.  K.  Ve(.  Acad.  Handl  f^r  fSU, 
and  Frey  »über  die  Bedeckuofen  der  wirbelloten  Thiere»,  GöUin- 
gen  1848. 
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aus  der  Familie  der  Synaptinen  in  Kalkmergel  auf- 
gefunden worden.  *) 

Was  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  über  diesen 
Gegenstand  betrifft,  so  sind  im  Allgemeinen  die  Syn* 
apten  erst  durch  neuere  Forschungen  einigermassen 
bekannt  geworden.  Sie  erscheinen  zum  ersten  Male 
durch  Eschscholtz  aufgeführt,  in  der  Zoologie.  Der 
Name  ist  entnommen  von  dem  griechischen  Worte 
&w&xt(o^  adnecto,  in  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  ihrer 
Haut,  vertnöge  deren  sich  die  Thiere  mit  der  ganzen 
Oberfläche  ihres  Körpers  an  fremde  Gegenstände  an- 
heften und  an  ihnen  fortbewegen  können. 

Er,  sowie  Jäger  in  seiner  Dissertatio  inaugnralis 
de  holothuriis,  Turici  1833,  sind  die  ersten,  welche 
den  inneren  Bau  dieser  Thiere,  allerdings  noch  in 
unvollkommener  Weise,  aufzuklären  versuchten. 

Im  Jahre  1842  5)  schrieb  Quatrefages  seine  aus- 
gezeichnete Monographie  der  synapta  Duvernaea,  einer 
von  ihm  an  der  Nordküste  Frankreichs  aufgefundenen 
neuen  Art.  Hier  treffen  wir  eine  genaue  Beschreibung 
der  Haut  und  ihfer  Kalkkörper. 

1850  erhalten  wir  durch  J.  Müller  weitere  An- 
gaben über  den  Bau  und  die  Hautgebilde  der  Synap- 
ten.  Vgl.  Anatom.  Studien  über  die  Echinodermen, 
in  dessen  Archiv  S.  117  ff. 

Im  Jahre  1852  veröffentlichte  derselbe  Forscher 
seine  Abhandlung :  Ueber  die  Erzeugung  der  Schnecken 
in  Holothurien. 

^)  Vergl.  Beiträge  zur  Petrefaktenkunde  irom  Grafeo  MÜDSter. 
Heft  VI.  1843. 

^)  ^ergl.  Aonales  des  sciences  naturelles ,  Seoonde  serie,  tome 
dii-septi^me ,  Zoologie;  Paris  1842  »Memoire  sor  la  sjnapte  de 
Duverooy«   (synapta   DuTernaea  A.  de  Q.)    par  A.  de  Quatrefages. 

II.  B.  3  if 
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Endlich  beschreibt  auch  Leydig  in  seinen  anat. 
Notizen  über  syn.  digitata,  in  Hüller's  Archiv  1852, 
S.  507,  ebenfalls  9  aber  nur  kurs,  die  Synapta  digi- 
tata  und  liefert,  freilich  nur  wenig  gelungene^  Zeich- 
nungen zu  denselben.  — 

Der  gefälligen  Mittheilung  meines  verehrten  Leh- 
rers, Herrn  Prof.  Frey,  unter  dessen  freundlicher  Lei- 
tung ich  sowohlden  gegenwärtigen  Aufsatz,  als  auch 
die  zugehörigen  Zeichnungen  ausführte,  verdanke  ich 
die  seltene  Gelegenheit,  9  verschiedene  Spedes  der 
Synapten  in  Präparaten  aus  dem  Pariser  Museum,  zu 
untersuchen.  In  meiner  Beschreibung  derselben  werde 
ich  mit  der  Synapta  Duvernaea  beginnet,  und  dabei 
die  oben  angeführte  Abhandlung  von  Quatrefages  ab 
Grundlage  festhalten.  Ich  lasse  daher  wohl  am  pas- 
sendsten die  betreffende  SteUe  jener  Schrift  im  ur- 
sprünglichen Texte  vorausgehen,  knüpfe  sodann  meine 
eigenen  Bemerkungen  über  diese  Synapte  uronittel- 
bar  an^  und  wende  mich  schliesslich  zu  der  Beschrei- 
bung der  übrigen  mir  vorliegenden  Arten. 

Bevor  ich  zu  der  Untersuchung#der  Kalkkdrper- 
chen  bei  den  einzelnen  Arten  der  Synapten  übergehe, 
möchte  ich  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  ober 
dieselben  vorausschicken. 

Die  Synapten  zeigen  zum  Unterschiede  von  an- 
deren Holothurien  zwei  versciiiedene  Kalkgebilde, 
welche  in  ihre  Haut  eingelagert  sind;  das  eine  ist 
ein  durchlöchertes  Plättchen,  welches  flach  in  der 
Haut  liegt,  das  ändere  ein  Anker,  der  auf  diesem 
schief  aufgesetzt  ist. 

Was  zuerst  die  Platten  betrifft,  so  sind  dieselben 
oft  schon  in  den  äusseren  Umrissen  für  die  einzelnen 
Species  karakteristisch;  sie  erscheinen  massig  dünn, 
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voUkottflien  durchBichUg,  nur  halb  so  breit  als  lang, 
mit  leicht  abgerundeten  Rändern,  und  sind  von  einer 
grösseren  Aneahl  rundliober ,  ovaler,  elliptischer  oder 
nierenfönniger  Löcher  durchbrochen,  welche  eitw^ler 
glattrandig,  oder  mit  vielen  feinen  Zähnen  versehen 
wd,  biswailen  audi  einfache  oder  verästelte  Quer- 
balken oder  hJo0se  vom  Rande  ausgebende  Vorsprünge 
»eigen.  Zur  besseren  Ortentirong  bei  Besehreibung 
der  einMlnen  Tbeiie  der  Platte  wird  man  fuglich  ein 
Vem  und  ein  Hinten  annehmen,  und  hinten  denjenigen 
Theil  nennen  müssen,  auf  welchem  der  Ankerstiel 
fostsitzt.  — 

Im  Allgemeinen  kann  man  gegen  die  Mitte  hin, 
doch  nicht  vollkommen  im  Centrum,  ein  ansehnliches 
Loch  unterscheiden,  welches  von  mehren,  gewöhn- 
lich 6,  unge&hr  ebenso  grossen  Oeffnungen  kreisför- 
mig umgeben  iat.  Die  genannten  7  Löcher  sind  meistens 
kreisrund  oder  elliptisch  und  ihre  Ränder  erscheinen 
sehr  oft  mehr  oder  weniger  fein  gezähneh.  Unmit- 
telbar hinter  ihnen  finden  whr  in  der  Medianlinie  der 
Platte  constant  ein  elliptisches  oder  eiförmiges  Loch, 
welches  den  später  zu  besehreibenden  Kam«  des  An- 
kerschafkea  aufzanehmen  bestimmt  ist.  r~  Ausser  die- 
sen eben  bezeichneten  Löchern  kommen  nach  hinten 
von  densdhen  (bei  manchen  Species  nach  hinten  und 
'  zugleich  nach  vorn)  noch  eine  grössere  oder  gerin- 
gere Anzahl  von  Löchern  vor,  deren  Beschreibung 
aber,  da  sie  für  die  einzelnen  Species  zu  bedeutend 
differiren,  weiter  unten  folgen  wird. 

Noch  ist  bei  Betrachtung  der  Platte  das  Vorkommen 
dnes  ziemlich  constanten  Theiles  zu  erwähnen,  nämlich 
des  Bägels.  Dieser  ist  auf  der  oberen  Fläche  der 
Platte  in  ärem  hinteren  Theile  von  einem  Seitenrande 
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zum  andern  wie  ein  Bogen  oder  eine  Brücke  hinüber- 
gespannt  und  scheint  zur  Befestigung  des  Ankers 
beizutragen.  Der  Bogen  steht  jedoch  nicht  senkrecht, 
sondern  in  einem  Winkel  gegen  den  vordem  Theil 
der  Platte  zu  geneigt.  Er  ist  bisweilen  ein  glattes, 
rundes,  leicht  gebogenes  Stäbchen  von  gleichmässiger 
Dicke,  oft  aber  auch  an  bestimmten  Stellen  derb  an- 
geschwollen und  mit  verästelten  Zacken  versehen. 
Bei  Syn.  Duvemaea  und  digitata  scheint  der  Bügel 
übrigens  ganz  zu  fehlen,  was  auch  unter  Anderem 
Müller  bemerkt. 

Das  zweite  Gebilde  ist  in  der  That  einem  SchiSis- 
anker,  bei  weichem  Stiel  und  Bogen  eine  cylindrische 
Form  besitzen  und  das  Querholz  oder  die  Handhabe 
durch  ein  convexes  Kalkstück  ersetzt  wird,  täuschend 
ähnlich.  Es  ist  ganz  von  derselben  BeschaiTenheit 
und  theilt  mit  der  Platte  gleiche  Härte  und  Durchsich- 
tigkeit. Der  Stiel  oder  Ankerschaft  erscheint 
als  ein  runder  Stab,  meist  oben  etwas  dicker  als  un- 
ten. Mit  seinem  oberen  Ende  geht  derselbe  in  die 
Mitte  des  Ankerbogens  über,  welcher  von  seiner  Mitte 
aus  nach  beiden  Seiten  allmälig  dünner  wird  und  seine 
beiden  scharf  zugespitzten  Enden  abwärts  richtet.  Bei 
manchen  Arten  finden  sich  an  bestimmten  Stellen  des 
convexen  Randes  des  Ankf?rbogen^sägezahnartige  und 
warzige  Erhabenheiten,  bei  andern  ist  derselbe  ganz 
glatt.  —  Unten  endet  der  Ankerschaft  mit  einem  et- 
was breiteren,  aber  in  der  Fläche  des  Ankerbogens 
abgeplatteten  Theile  (Handhabe,  Griff,  Fuss,  Gelenk- 
kopf des  Ankers),  mit  welchem  derselbe  auf  dem  hin- 
teren Theile  der  Platte,  vom  Bügel  tiberbrückt,  ein- 
gelenkt ist.  Diese  platte  Handhabe  steht  übrigens 
nicht  in  der  Verlängerung  der  Längsachse  des  Schaf- 


Digitized  by 


Google 


Held,   lieber    die  Kalkkörper   in   der  Haut  der  Synapteii.   249 

tes ,  sondern  in  einem  Winkel  von  demselben  abge- 
bogen, «was  am  besten  aus  der  Seitenansicht,  wie  sie 
in  Fig.  1.  d  dargestellt  ist,  ersichtlich  wird.  Der  un- 
tere Rand  der  Handhabe  erscheint  mehr  oder  weniger 
halbmondförmig  und  mit  kleinen  Granulationen  besetzt, 
oder  er  ist  in  mehre  Zacken  zertheilt.  Nach  oben, 
gegen  den  Bogen  hin  gerichtet,  finden  wir  an  der 
Handhabe  zu  beiden  Seiten  des  Schaftes  zwei  glatte, 
nicht  granulirte,  concave  Ausschnitte,  die  unmittelbar 
in  den  Seitenrand  des  hier  etwas  stärker  eingeschnür- 
ten Schafts  übergehen. 

Da  wo  der  Schaft  unmittelbar  über  der  Handhabe 
in*  besagter  Weise  eingeschnürt  ist,  wird  er  zugleich 
auch  auf  eine  Strecke  seillich  zusammengedrückt  und 
erhebt  sich  zu  einem  hahnenkammartigen  Vorsprung 
in  der  Längsrichtung  des  Schaftes,  und  in  einer  Ebene, 
welche  auf  einer  andern  durch  den  Schaft  und  den 
Ankerbogen  gelegten  Ebene  senkrecht  steht.  (S. 
Fig.  I.  d.) 

In  seiner  gewöhnlichen  Lage  ist  nun  der  Anker 
auf  dem  hinteren  Theile  der  Platte  in  schiefer  Rich- 
tung befestigt,  mit  seinem  Bogen  in  einem  Winkel 
von  etwa  45*  gegen  den  vorderen  Theil  der  Platte 
geneigt,  doch  so,  dass  der  Bogen  nicht  mit  einer  Spitze, 
sondern  der  Fläche  nach  gegen  die  Platte  geneigt  ist. 
Der  eben  beschriebene  hahnenkammartige  Vorsprung 
ist  dabei  abwärts  gegen  die  Platte  gerichtet  und  ruht 
in  jenem  oben  bezeichneten  ovalen  Loche  der  Platte, 
unmittelbar  hinter  den  sieben  grösseren  Löchern,  wäh- 
rend die  nach  der  Breite  abgeflachte  Handhabe  in  den 
hintersten  kleinen  Löchern  der  Platte  gelenkartig  be- 
festigt und  der  ganze  Fuss  des  Ankerschaftes  von  dem 
Plattenbügel  überbrückt  ist. 
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Die  Anker  sind  im  Ailgemeinen  grösser  als  die 
lu  ihnen  gehörenden  Platten,  und  zwar  beträgt  die 
Länge  der  Platte  meistens  V3  der  Länge  des  resp. 
Ankers.  Die  Dimeraionen  van  Anker  und  Platte  bei 
verschiedenen  Arten  vergHchen;  bieten  grosse  Un- 
terschiede dar;  so  steigen  die  Ausmasse  der  Anker 
der  verschiedenen  mir  vorliegenden 

Synaptenarten  von    Vfo-^Vs  paris.  Linien, 
die  der  Platten  viwi  V12— V3      n         v 


I.    Synapta  Daverntta. 

Der  französische  Naturforscher  giebt  am  angeführ- 
ten Orte  folgende  Schilderung  der  Sy,  Duvern©a: 

»Toute^  les  parties  ext^rieures  cfe  la  Syoapie  sont  rev^laes 
d'une  eaveloppe  g^n^rale  compos^e  de  deox  parties,  savoir:  uo 
öpithöliam  externe  ou  ^piderme  et  an  v^rltable  derme. 
1.    Epith^Iiam  externe  ou  ^piderme  (PI.  Ol.  Flg.  8). 

Lorsqu'on  place  sous  le  microscope  an  lambeau  de  Synapte 
repli^,  on  aper^oit  une  couche  trös  mlnce  d'une  substaiice  en- 
ti^rement  transparente,  pr^sentant  dans  son  epaisseur,  mais 
seolement  Jdans  la  voisinage  des- parties  plas  profondes,  quelques 
granolations  6gaJement  diaphanes  et  qoe  l'on  distingoe  seolemeat 
par  saite  d*une  I^g^re  diff^rence  dans  le  mode  de  röfractioD. 
Ceti  k  teile  cooehe  exterieare  qtie  noas  donnons  le  nom  d*^i- 
thölium  externe  ou  d*epiderme.  Malgrö  TobservatioA  U  plus 
mjnutieuse  avec  an  excellent  instrument,  je  a'ai  pu  reconnattre 
le  moindre  iudice  d'une  Separation  organique  entre  cette  subs- 
tance  et  les  parties  sous-jacentes.  La  mac^ration  et  le  s4joar 
dans  Talcool  ne  m*ont  donn^  ä  cet  ^gard  que  de  r^sultats  incer- 
tains.  Aussi  est-il  doutenx  pour  moi  que  cet  ^pitheiiam  forme 
une  membrane  s^par^e,  et  je  suis  tr^s  port^  ä  penser  qa*elle 
est  en  continulte  avee  le  derme.  D'un  autre  c6tÄ  son  exlstence 
eonstante ,  son  ^aisseur  pen  variable  dans  les  dlrers  polals  da 
Corps,  doivent  nous  eng'ager  ä  la  regarder  comne  disUneCe  Be 
la  couche  sous-jacente ,  bien  que  lui  ^tant  intimement  anie.    Les 
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exemples  de  cooünuit^  organiqoe  de  deax  üsbiis  d'aillears  Mi- 
diff6reDt8,  sont  (rop  Dombreux  e(  (rop  connus,  m^me  chez  les 
auimaux  sup^rieursf^  poar  qu'il  seit  n^cessaire  de  led  rappeler 
ici.  PeQt-ölre  m^me,  i'inotilitö  des  (eoUUves  que  J'ai  faited  poai* 
TiBoler,  a-(-elle  CeiHi  sealement  ä  um  d^faut  dan«  Pexp^Hmeti- 
tatioD;  car  chez  des  auimaux  tr^t  voisins,  chez  certalnes  Ae- 
tieies,  j'ai  va  an  6piderme  semblable  se  d^tacher  par  soite 
d'une  esp^e  de  mne  des  teotacales  dont  les  parois  sont  si  mfnces, 
el  j*ai  rdproduit  cei  efTet  par  la  maceratioA. 

2.    Denne  (PI.  III.  Fig.  8). 

SoQS  r^pith^linm ,  ou  faisant  corps  avec  lui  ainsi  que  nous 
venoos  de  ie  dire,  se  troave  le  terme  forruö  essentiellement 
d*ttQe  substanoe  grannleuse ,  diaphaue ,  qoi ,  chez  cerlains  indivl- 
diu,  est  läg^remeot  color^e  eo  rose  plus  oa  moios  bninätre. 
C*6st  en  outre  dans  sod  ^paisseur  qu'est  r^pandd  Ie  pigmenC 
auquel  ia  Syiuipte  doit  sorlout  la  couleor  qui  la  distiiigue.  €e 
pigment,  que^oous  relrouverons  bien  sooTent  dans  le  cours  de 
ce  (ravaü,  se  präsente  ici  sous  la  forme  de  globules  transluci- 
des ,  d'on  beau  rouge  carmio ,  el  dont  le  diam^tre  varie  de  yno 
^  Vioa  de  milürndtre.  Dans  leur  Interieur  on  obserVe  g^n^ra- 
lernen!  un  uombre  variable  de  Ir^s  petits  granulös  noirs,  en- 
ü^remenl  opaques,  dont  le  diam^tre  est  ä  peine  de  V^wo  de 
miUim^tre.  Ces  globules  de  pigment  peuvent  se  d^gager  de 
Teap^e  de  gangne  dans  laqueile  ils  sont  diss^min^  et  flotter 
isol^ment  dans  le  liquide;  mais  jo  n*ai  pu  y  reconnattra  d'en- 
▼eloppe  disUncte  de  la  masse  Interieure.  Lorsqu*on  les  tralte 
par  une  dissointion  aleoolique  de  potasse,  on  voti  leur  cooleur 
s'aviver  d'abord  ^  pois  brunir ,  et  au  beut  de  quelque  temps  le 
globule  est  enti^ement  dissous.  Lee  petMs  granulös  nohrs  non 
attaqu^s  flotteni  alors  libremenl  dans  le  liquide  et  pr^sentent 
le  mouvement  Browniens. 

Lorsqu'on  observe  ä  un  grossissemeot  de  80  ä  100  de  dia- 
mötre  la  surface  du  corps  d'u&e  synapte ,  on  reconnalt  que  le 
derme  n'est  pas  parfaitemoAt  lisse ,  mais  qu*il  präsente  de  petites 
ei6vations  ovales  d*apparence  frambois^e,  assez  r^guH^rement 
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dispos^es  en  quinconce ,  de  mani^re  ä  ce  qae  lear  grand  dia- 
m^tre  soit  perpendiculaire  ä  Taxe  de  ranimal.  Ces  ^nuDeoces 
sont  de  deox  sorles:  les  unes  portenl  les  hamecoos  si  singa- 
liers  d^€oaverlä  par  EschschoUz,  el  qai  sont  ao  des  caract^res  do 
genre.  Les  autres  servent  de  support  ä  des  armes  d*ane  aulre 
natare  qae  noos  döcriverons  toat-ä-rheare. 

Le  Dom  de  hame^on  propos^  par  Eschscholtz  pour  dösigner 
les  piquans  des  Synaptes,  doDoe  une  id^e  assez  juste  de  ces 
organes.  Ge  sont  en  effel  de  doubles  crochets  ou  mieax  peot- 
6tre  de  pe(i(es  ancres  d*une  transparence  ^arfaite  et  r^fractant 
fortement  la  lumi^re  (PI.  III.  Fig.  2.  6.  7).  Les  branches  ä 
courbare  variable  soat  rondes ,  fortes ,  et  deotel^es  sar  les  deux 
tiers  de  lear  face  sup^rieure ,  ä  partie  de  la  poiate  qol  est  Ir^ 
aigoe.  On  trouve  aussi  quelquefois  de  deux  ä  quatre  denls  pla- 
c^es  sar  le  mllieu  de  Tarc  forni^  par  lear  r^union ;  mais  le  plus 
soavent  cette  partie  est  lisse.  Ces  branches  sont  support^es  par 
une  tige  ^galement  arrondie,  l^g^rement  renfl^e  vers  le  milieu  de 
sa  longueur ,  brusquement  r^tr^cie  et  aplatie  vers  son  exir^mit^ 
de  mani^re  ä  präsenter  une  large  cr^te  (PI.  III.  Fig.  3.  a). 
Le  toat  est  (ermin^  par  une  t^te  articulaire  en  arc  de  cercle 
(b)  dent^e  ant^rieurement  sur  sa  face  convexe  et  renfl^e  des 
deux  cdt6s. *)  Cette  töte  s'appuie  sur  un  bouclier  de  m^me 
apparence  que  le  hamecon  et  dont  la  forme ,  quoique  dem^urant 
d-peu-pr^s  la  mdme  pour  Tensembie ,  varie  n^anmoins  beaucoup 
dans  les  d^tails ,  soit  sur  le  m^me  individu ,  seit  sur  des  indivi- 
das  düf^rens.  Ces  boucliers  qui  n*ont  encore  ^i6  d^criis,  je 
crois,  par  aucun  naturaliste,  sont  des  esp^ces  de  plaques  tr^s 
irrögali^rement  ovalaires,  et  dont  une  extr^mit^  est  toujours  beau- 
coup plus  large  que  Tantre.  Elles  sont  perc^es  de  plosieurs  ouver- 
tures  dont  la  forme  et  la  position  varient  singuli^rement.  En  gö- 
nöral  (PI.  III.  fig.  4.)  la  partie  la  plus  large  präsente  une  ouver- 


>)  Les  hame^ns  de  la  Synapte  figuree  par  Jaeger  pröaeDteot 
Uli  reoflement  ovoide  trös  prononce  vers  le  tiers  sop^rieur.  Peut- 
Mre  la  difference  de  forme  de  ces  organes  pourra-t-elle  sertir  h 
caracteriser  les  espdces  lorsqo'on  les  aura  sufßsamment  ätudi^es. 
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Iure  ceotrale  entour^e  de  six  autres  oavertures  semblables.  Ces 
sept  ouvertures  soot  presque  toujours  dent^es  enti^renient ;  raais 
ces  dents  varient  en  oombre  et  en  grandeur  d'une  plaque  ä  l*autre. 
Ainsi,  tantdt  elles  sont  (r^s  petites  et  tr^s  multipli^es,  tant6t  plus 
grandes  et  par  cons^quenl  moins  oombreases.  Le  plus  souvent 
elles  garnissent  tout  le  bord  inleroe ,  luais  quelquefois  il  ii*y  a  que 
deux  ou  trois  fortes  oents ,  et  le  reste  est  eotiöremeot  lisse.  Au- 
dessus  de  ces  cept  ouvertures  on  en  trouve  plusieurs  autres  qu'oo 
peut  regarder  comme  formant  trois  rang^es  de  trois  ouvertures 
cbacune.  La  premi^re  präsente  d*ordinaire  deux  grandes  ouver- 
tures laterales  peu  ou  point  dentöes  et  une  petite  non  dent^e 
au  milleu.  Celles  de  la  seconde  rangle  sout  petites,  non  pla- 
c^es  sur  la  m^me  ligne  et  manquant  presque  toujours  de  dents. 
Enfin ,  la  derni^re  rangle  se  compose  encore  de  trois  ouver- 
tures non  dent^es.  Gelle  du  milieu  präsente  toigours  ou  presque 
toujours  une  forme  allong^e  et  re^oit  la  cr^te  aplatle  du  hamecon. 
Les  deux  aUtres  tr^s  petites  sont  roudes  et  logent  les  renflements 
laceraux  de  la  töte  articulaire.  Au  reste ,  rieu  de  plus  variable, 
comme  nous  Tavons  dit ,  que  la  forme  des  boucliers ,  le  nombre 
et  la  disposition  de  leurs  ouvertures.  Cependant  on  retrouve 
presque  constamment  les  sept  premiöres  telles  que  nous  venons 
xde  les  d^crire.  Quant  aux  autres,  elles  n'ont  absolument  rien 
de  (ixe,  et  pour  ne  pas  multlplier  inutilement  les  6gures,  nous 
nous  sommes  born^s  k  reprösenter  ici  deux  des  principales  mo- 
difications  que  nous  avons  rencontr^es  (8.  9.). 

Le  bouclier  et  le  hamecon  sont  articul^s  comme  nous  ve- 
nons de  le  dire  et  comme  nous  Tavons  repr6sent6  (flg.  5),  mais 
je  n'ai  pu  reconnattre  ni  ligamens  propres  a  tenir  les  parües  en 
place,  ni  muscles  destin^s  ä  les  mouvoir ;  pourtant  leur  adh^rence 
est  assez  consid^rable  pour  qu'on  casse  quelquefois  le  bame^on 
plut6t  que  de  le  d^tacber  de  la  plaque.  Celle-ci  est  retenue 
par  le  dermo,  dans  T^paisseur  duquel  eile  est  engag^e  assez 
profond^ment  pour  que  le  hamecon,  couch^  obliquement  dans 
r^tat  de  repos ,  ait  ä  peine  un  tiers  de  son  manche  en  dehors. 
Dans  les  raouvemens  de  Tanimal,  on  les  voit  se  redressser 
lög^rement ,  et  nous  verrons  quils  peuvent  ötre  rous  a  son  gr^. 
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Les  dimensions  de  ces  deox  pi^ces  varient  avec  la  grandear 
de  riodivida  chez  lequel  on  les  observe.  Le  hamecoQ  que  j*ai 
repr^seat^  (lU.  Fig.  2)  pris  sar  uoe  Syiiapte  de  Irös  forte  Uille, 
avait  eBTiroD  Vio  de  milliin^tre  de  long.  Son  dianidire  Irans* 
Versal,  dans  le  point  le  plas  ^pais  de  la  tige,  ^Uit  de  1/37  de 
millim^tre.  Les  boucliers  ont  ane  longuear  ä-pea-prös  6gale 
am  dem  tiers  de  celle  des  hane^oos.  Mais  Dons  avons  dU 
qu'ils  varient  tellement  soas  toas  les  rapports ,  que  oons  croyona 
inaüle  de  dooner  des  norobres  pr^cis.  J*ai  souvent  rencoolr^  des 
hame^ons  Präsentant  les  formes  dessin^es  dans  les  fig.  10  et 
1 1 ,  c*e8t-ä-dire  n'ayant  qu*un  manche  et  nne  tdte  en  enclame 
plas  ou  moiBs  d^velopp^e.  Sur  eox  prindpalement,  j*al  cm 
reconnatlre  tout  aotour  de  la  mati^re  solide,  ane  menbrane 
excesslvement  fine,  diaphane  et  d'apparence  homogene.  J'ai 
vv  aossi  tr^s  soavent  des  boucliers ,  tels  qu*ils  soni  repr^seni^s 
(fig.  12.  13. )\  II  est  Evident,  qoe  ces  pi^es  ^taienten  voie  oy 
de  d6veloppement,  ou  de  destruction.  Gelte  demidre  hypolh^se 
ne  saarait  dtre  admise,  tat  la  destruction  du  hamecon  surloirt  se 
fait  toujours  par  cooches,  conune  neos  les  verrons  tout*i*rheare. 

Les  formes  que  nous  signalons  tiennent  donc  ä  ce  que  ces 
parties  n*ont  pas  encore  alteint  leur  6tat  d^finitif.  Ms-^lors,  il 
est  Evident  qu*ils  ne  sauraient  6tre  an  simple  produit  d'exhala- 
tkm  ou  de  s^cr^on;  car,  en  ce  cas,  les  branches  devraienl 
pr6c^er  rapparition  du  manche ,  conune  ^tant  les  parties  termi- 
nales;  et  leur  forme,  leur  existence  m^me  deviennent  inexpli- 
cables  dans  cette  hypoth^se.  II  faut  donc  que  ces  corps  soient 
vivans;  il  faut  qu'ils  aient  en  eux-m^mes  nne  force  vögötaliva, 
qui  les  lasse  s*^ndre  longitudinalement  et  lattoilenent,  jos^^i 
oe  que  leurs  parties  aient  acquis  la  forme  et  les  dimensiens 
Yoohies.  Mais  par  quel  m^canisme  cet  accroissement  a-l*il  liea  T 
Est-ce  par  la  selidifactton  et  la  concretlon  d*nne  matrice  priai- 
tivement  organit^t  ?  Est-ce  par  intussusceptieo,  et  ib  Taide  d*ane 
absorption  nutritive  interstitielle  ?  €es  probl^mes ,  qui  se  ratta- 
cbent  A  la  que^on  gto^ale  des  appendices  cntan^,  nous  sen- 
blent  impossibles  k  r^oudre  dansT^tat  actuel  de  la  science,  et* 
exigent  de  nouvelles  Stades ,  appuy^es  sur  robsenratien  dfreele. 
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Placks  daiis  la  poUsse  eaostique ,  les  hainey oiis  et  les  bou- 
cliers  n'^prouvent  aucune  alteraüoD.  11s  se  disUugaeiit  seulement 
avec  plas  de  nettet^  sous  le  microscope ,  parce  quils  ont  ^t^ 
d^barras8^8  de  toute  mauere  animale.  Lorsqu'on  les  traite  par 
Tacide  oitriqae  conceotr^,  od  les  voit  se  dissoudre  rapidemeDt 
avec  effervescence.  II  est  donc  tr^s  probable  qae  ces  corps 
doivent  lear  solidit^  ä  au  carbonate ,  et  sans  doute  au  carbonate 
calcaire.'  £n  employant  le  m^me  acide  tr^s  aiFaibli,  son  actioD 
phis  lente  nous  pennet  de  p^n^trer  daos  la  stnictare  intime  de 
ee»  MBgoIidres  prodoction^.  On  reconnati  qo^elles  sont  formte 
de  couches  trös  faoiles  ä  observer,  surtoat  aar  les  iMune^ons. 
J*ai  pu  en  dtsüngner  nettement  jusqu'i^  quatre.  Lorsque  le  car- 
bonate caloake  est  dissoos  en  entier,  cbaque  bame^n  ne  prä- 
sente plus  qu*un  flocon  tr^s  l^ger  et  assez  informe ,  rapidemeni 
soluble  dans  la  potasse ,  et  farm6  par  la  trame  animale  qui  liait 
les  ones  aux  autres  ces  molecules  organiques. 

Les  ^minences  qol  ne  portent  pas  de  hame^ns  sonl  convertes 
dans  toute  lear  ^tendue  de  petits  corps  sph^riques  oa  ovalaires 
de  V120  ä  V?oo  de  millira^tre  de  diaro^tre.  Ces  petits  corps  sont 
susceptibles  de  se  contracter  de  mani^re  ä  prendre  environ  Veo 
de  millfan^tre  de  longuear  sur  V400  d*6paissear;  dans  cet  6tat, 
ils  sont  stri^  transversaiement  d^ane  manl^re  bien  sensible. 
Cette  contraeCioB-lait  saitlir  de  leur  intMeor  on  filamenl  acic»- 
laire  de  Vjo  de  millim^tre  de  long  rar  ä  peine  Visw  de  miHiiii^tre 
d'epaisseor.  Ces  esp^oea  d  acioale»  etserülea  soBt  alors  plac^s 
de  mani^re  ä  h^risser  en  toas  seos  r^minence  qai  les  porte. 
Traites  par  la  potaase,  ils  a'y  dissolvent  assez  rapidement, 
tandis  qae  les  acides  faibles  sont  sans  aetion  sur  eox;  ils  sont 
donc  de  nature  animale  et  peut-^tre  corn^e.« 

Meine  eigenen  Beobachtungen  der  Kalkkörper 
dieser  Synapte  lassen  sich  etwa  in  folgender  Weise 
zusammenfassen. 

Die  Anker  und  Platten  siid  wie  bei  allen  übrigen 
Arten  durchsichtig  und  stark  liehttMrechend.  Die  An- 
kerarme  sind  rund,  scharf  zugespitzt  und  zeigen  von 
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beiden  Spitzen  an,  je  bis  zu  Vs  ^^^  ganzen  Bogens, 
auf  der  convexen  Seite  desselben ,  secbs  nach  oben 
gerichtete,  scharfe  Sägezähne.  Das  mittlere  Drittel 
auf  dem  Scheitel  des  Bogens  bleibt  gewöhnlich  glatt ; 
nur  ausnahmsweise  findet  man  auch  hier  1—4  kegel- 
förmige Stächelchen. 

Der  Ankerschaft  ist  rund,  in  der  oberen  Hälfte 
gleichmässig  dick,  von  da  an  nach  unten  aber  bis  zu 
V4  der  Länge  etwas  anschwellend,  wird  aber  alsdann 
gegen  die  Handhabe  hin  schnell  dünner  und  bildet 
dabei  den  schon  beschriebenen  bahnenkammartigen 
Vorsprung.  —  Fig.  I.  d.  und  e.  steilen  diesen  Kamm 
am  Fusse  des  Ankers  in  der  Seitenansicht  dar.  — 
Die  Handhabe  des  Ankers  ist  wie  gewöhnlich  in  der 
Richtung  einer  durch  den  Bogen  gelegten  Ebene  ab- 
geplattet, und  hier  von  halbmondrqrmigcr  Gestalt ,  mit 
zwei  nach  oben  gerichteten  concaven  Ausschnitten 
zu  beiden  Seiten  des  Schaftes.  Auf  der  convexen 
Kante  ist  die  Handhabe  mit  warzigen  Granulationen, 
etwa  wie  die  sog.  Krone  am  Ansatztbeil  bei  Reh- 
und  Hirschgeweihen,  besetzt.  An  den  concaven  Aus- 
schnitten aber  fehlen  derartige  Höcker  gänzlich. 

Die  Platte,  etw^  so  dick  wie  der  Ankerschaft, 
bildet  eine  von  Löchern  durchbrochene,  ovale  Scheibe, 
die  im  vorderen  V4  ihre  grösste  Breite  hat,  und  an 
den  Stellen,  wo  die  Löcher  dein  Rande  naheliegen, 
etwas  ausgebogen  ist. 

In  den  vordem  V4  der  Platte  erscheinen  die  ka- 
rakteristischen  7  grossen  Löcher,  6  um  ein  centra- 
les siebentes  kreisförmig  angeordnet,  so  dass  von  vorn 
nach  hinten  zu  in  der  Mittellinie  3  grosse  Oeffiiungen 
gerade  hinter  einander  stehen,  und  mit  ihnen  alterni- 
rend  auf  jeder  Seite  die  zwei  übrigen.     Das  mittlere 
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Loch  ist  fast  kreisrund  und  nächst  dem  über  ihm  lie- 
g-endeu  das  grösste  der  7  OeShungen.  Die  sechs  im 
Umkreis  liegenden  sind  elliptisch  und  mit  ihrer  Längs- 
achse radienförmig  um  das  Mitteiioch  gestellt.  Was 
die  Zähnelung  betrifft,  so  erscheint  diese  an  dem  Mit- 
telloche am  vollständigsten,  den  ganzen  Rand  desselben 
einnehmend,  während  sie  an  den  umgebenden  6  Lör 
ehern  gegen  die  Pole  der  Ellipse  hin  zu  verschwin- 
den anfangen.  Das  hinter  dem/Mittelloc|ie  stehende 
Loch  hat  gegen  das  Hinterende  der  Platte  hin  bis- 
weilen nur  2—3  solcher  kleinen  Zähne;  manchmal 
ragen  auch  von  hinten  her  1  oder  2  grosse  Aeste  in 
dieses  Loch  hinein ;  wahrscheinlich  Fortsetzungen  der 
später  anzugebenden  Zackenwucherungen  von  dem 
Rande  der  Platte  her,  und  wie  man  vermuthen  könnte, 
Anfänge  zur  Bildung  eines  Bügels. 

Während  die  eben  beschriebenen  Löcher  an  den 
vorderen  V4  der  Ankerplatte  eine  grosse  Regelmäs- 
sigkeit zeigen,  tritt  uns  an  dem  hinteren  Vi  derselben 
eine  viel  grössere  Manchfaltigkeit  entgegen ,  doch  lässt 
sich  auch  hier  eine  allgemeine  Grundlage  nicht  ver- 
kennen. Vor  Allem  findet  sich  noch  das  oben  als 
constant  erwähnte  hleinere  ovale  Loch  in  der  Mittel- 
linie direkt  hinter  den  vorderen  grösseren  Oefihun- 
gen.  Es  ist  gleich  allen  übrigen  Löchern  dieses  hin- 
teren Theiles  der  Platte  leicht  gezahnt.  Nächst  ihm, 
rechts  und  links  hinter  den  grösseren  vorderen  Sei- 
tenlöchern, findet  sich  je  eine  sehr  grosse',* ebenfalls 
von  vorn  nach  hinten  in  die  Länge  gezogene  OeS*- 
nung,  bei  welcher  aber  durchweg  sich  das  Streben 
zeigt,  sich  in  zwei  oder  mehre  kleinere  Löcher  ab- 
zutheilen  mittelst  Zacken  oder  Balken,  die  von  der 
Mitte  des  nach  aussen  gekehrten  Randes  nach  dem  ge- 
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genüberiiegenden  inneren  hineinwachsen  und  meistens 
verästelt  sind.  Sie  liegen  bald  mehr  horizontal,  bald 
mehr  schief  aufsteigend  und  können  in  letzterem  Falle 
mit  ihrem  Ende  noch  die  Mitte  des  hintersten  der  7 
grossen  Löcher  überragen. 

Die  übrigen  Löcher  im  hintersten  Theile  der  Platte 
bis  zur  Spitze  sind  in  Zahl  und  Anordnung  wenig 
constant,  mindestens  3,  aber  auch  bis  zu  10  kleineren 
ansteigend;  gewöhnlich  besitzen  sie  eine  etwaa  läng- 
liche Gestalt  und  zeigen  dabei  jedesmal  noch  einiges 
Streben  nach  symmetrischer  Vertheilung. 

Die  Länge  des  Ankers  beträgt  =»:    V9"'  Par.  Duod.  L. 

Die  grösste  Dicke  des  Schaftes  =  1/120 

Die  Breite  der  Handhabe        s=  Vs^ 

Bogenbreite  v.  Spitze  zu  Spitze  ===  Vji 
Länge  der  Platte  .  .  —  Vu 
Grösste  Breite  derselben  —  V19. 


II.    8yni4^ta  dfgitata. 

Die  Kalkkörper  dieser  Synapte  zeigen  mit  denen 
der  so  eben  beschriebenen  Art  manche  AehnUchkeR, 
aber  auch  hinwiederum  so  beträchtliche  Verschieden- 
heiten,  dass  beide  unmöglich  mit  einander  verwechselt 
werden  können.  Schon  beim  ersten  Anblick  finden 
wir  beim  Anker  der  digitata  nicht  jenen  sdilanken 
Bau  wie 'Bei  dem  von  S.  Duvernaea;  der  Schaft  des 
Ankers  ist  etwas  kürzer  und  kräftiger,  der  Bogen 
ist  breiter  gespannt.  Der  Scheitel  des  Bogens  ist 
daber  ebenfalls  etwas  in  die  Breite  gesogen,  bildet 
aber  in  seiner  Mitte  nicht  jene  convexe  Wötbuig^ 
sondern  ist  gerade  entgegengesetzt  an  dieser  Stelle 
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leicht  concav  ausgebocbtet.  Die  Ankerarme  sind  da- 
bei länger  und  deren  Spitzen  stehen  weiter  von  einan* 
der  ab.  Bei  keinem  <k^r  mir  vorliegenden  Exemplare 
konnte  ich  in  der  Mitte  des  Scheitels  ähnliche  Stä* 
chelchen  entdeiAen,  wie  ich  sie  bei  S.  Duvernaea 
geftmden ;  dagegen  ist  je  das  letzte  Drittel  des  Bogens 
gegen  die  Spitze  zu  auf  dem  convexen  Bande  ganz 
mit  der  gleichen  Anzahl  und  ebenso  gestalteter  Sä- 
gezähne  wie  dort  besetzt.  Bei  der  S.  Duv.  schwoll 
der  Ankerschaft  in  der  unteren  Hälfte  zu  seiner  grössten 
Dicke  an;  hier  dageg^en  ist  derselbe  bei  seinem  An- 
sätze am  Bogen  am  kräftigsten  und  nimmt  alsdann  bis 
zur  Handhabe  ganz  allmälig  an  Dicke  ab.  Die  Hand- 
habe selbst  ist  völlig  gleich  beschaffen,  wie  bei  Duver- 
naea, halbmondförmig  gestaltet  und  am  ccmvexen  Bande 
mit  feinen  Granulationen  besetzt.  Die  Platte  ist  hier 
sehr  verschieden  von  allen  übrigen  gestaltet  und  bil- 
det das  Hauptanerkmal  bei  Bestimmung  der  Kalkkörper 
dieser  Species;  sie  gleicht  in  ihren  äusseren  Umris- 
sen am  meisten  einer  Karten-pique ,  oder  wenn  man 
will  einer  Tortenschaufel  mit  zierlich  durchbrochenem 
Gitterwerke,  und  besteht  gleichsam  aus  zwei  Theilen, 
der  eigentlichen  Platte,  d.  h.  dem  mittleren  und  vor- 
deren Theiie,  und  einer  nach  hinten  stehenden  Hand- 
habe. Diese  letztere  nimmt  in  ihrer  Länge  mehr  als 
das  hinterste  Viertel  der  Platte  ein,  ist  von  ziemlich 
gleicher  Brette  bis  an  sein  hinteres  abgerundetes  Ende, 
and  zwar  nur  um  V3  breiter,  als  der  Ankerschaft; 
gewöhnlieh  ist  dieselbe  von  1—3  hinter  einander  ste- 
henden länglichen  Löchern  durchbrooben. 

Da  wo  die  Handhabe  in  die  Platte  übergeht;  springt 
der  Rand  derselben  plötzlich  fast  in  einem  recblien 
Winkel  rechts  und  links  auswärts  und  bildet  hier  so- 
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gleich 9  abweichend  von  andern  Platten,  in  der  hin- 
teren Bälfke  der  ganzen  Länge  ihre  grössie  Breite; 
von  hier  an  nimmt  dieselbe  bis  zum  vorderen  Ende 
allmälig  an  Breite  ab.  Die  Bedchreibong  dieser  Platte, 
wie  sie  Leydig  am  angeführten  Orte  giebt,  stimmt  nicht 
hiermit  überein. 

Unter  den  die  Platte  dnrchsetsenden  Löchern  tref- 
fen wir  nur  Eines  ganz  constant;  es  liegt  in  der  Mit- 
tellinie und  zwar  unmittelbar  hinter  der  Mitte  der  gan- 
zen Plattenlänge;  es  ist  elliptisch  oder  eiförmig  gestaltet, 
mit  dem  breiten  Theile  nach  oben  gekehrt.  In  der 
vorderen  Hälfte  unmittelbar  vor  dem  genannten  Loche 
erscheinen  2  nebeneinanderliegende,  grössere,  in  die 
Länge  gezogene,  unregelmässig  gestdtete  Oeffinungen, 
von  denen  meistens  die  eine,  oder  auch  beide,  durch 
einen  Querbalken  in  zwei  Theile  getheilt  werden; 
bisweilen  finden  sich  statt  dieses  Querbalkens  blosse 
Vorsprünge  von  dem  äusseren  Bande  des  Loches 
ausgehend,  als  Anfänge  einer  solchen  Quertheilung. 
Unmittelbar  vor  diesen  beiden  Oefihungen,  und  die 
übrige  Spitze  der  Platte  einnehmend,  treffen  wir  in 
der  Begel  1  grosses  längliches  Loch;  aber  auch  2 
oder  mehre,  und  in  diesem  Falle  meist  ziemlich  sym- 
metrisch angeordnet.  Gänzlich  unregelmässig  in  Zahl, 
Form,  Grösse  und  Anordnung  der  Löcher  zeigt  sich 
dann  noch  derjenige  Theil  der  Platte,  welcher  an  der 
Stelle  ihrer  grössten  Breite,  rechts  und  links  von  dem 
Constanten  ovalen  Centralloche  gelegen  ist.  Die  die 
Löcher  begrenzenden  Kakstäbchen  sind  hier  im  All- 
gemeinen sehr  dünn,  und  treten,  da  die  Oeffiiungen 
eine  mehr  eckige  als  runde  Form  besitzen,  besonders 
scharf  und  zierlich  hervor.  Auch  die  äussere  CoBtor 
der  Platte    zeigt  eine   eigenthümlich  buchtige,    Ihs- 
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weilen  dorch  Offenbleiben  des  Aussenrandes  eines 
Loches  zerrissene  Gestalt.  Von  einem  gezahnten 
Rande  der  Oefihungen  bemerken  wir  durchaus  nichts. 
Was  endlich  den  Bägel  am  hinteren  Theüe  der  Platte 
betrifft  9  so  konnte  ich  bei  dieser  Spedes  trotz  aller 
Anstrengung  auch  nicht  einmal  die  Anfiänge  zur  Bil- 
dung eines  soldien  entdecken.  Auch  Müller  (Anat. 
Studien  über  £ehinodermen,  Archiv  1850.  S.  29)  ver*- 
mfsst  den  gleichen  Theil. 

Uttller  beschreibt  bei  dieser  Species  grössere 
und  kleinere  Anker  von  0,12  und  von  0,07"'  Länge; 
it  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  traten  mir  keine 
solche  Unterschiede  entgegen.  Was  seine  Bemerkung 
aber  den  Mangel  der  Zdhne  am  Ankerbogen  betrifft, 
so  wurde  dieser  Umstand  schon  von  Leydig  berichtigt. 

Länge  des  Ankars »     V9 

Dkke  des  Schaftes         =:r  Vi» 

Breite  der  Handhabe =•    V4« 

Entfernung  der  beiden  Bogenspitzen  =   y^^ 

Länge  der  Platte =»   1/19 

Breite  derselben s    Vs« 

Länge  der  Handhabe  an  derselben   .  =   74» 


m.    Synapta  Rappardl. 

Die  Handhabe  des  Ankers  bei  dieser  Synapten- 
ärt  ist  der  der  beiden  vorigen  vollständig  gleich  ge- 
bildet, nur  etwas  kräftiger;  wie  denn  überhaupt  An- 
ker und  Platte  etwas  grössere  Verhältnisse  zeigen. 
Der  Schaft  wird  von  oben  nach  unten  allmälig  dün- 
ner. Der  Ankerbogen  hat  keine  Sägezähne,  wohl 
aber  auf  der  Mitte  des  Scheitels,  welcher  leicht  con- 

n.  B.   z  18 
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cav  ausgeschnitten  ist,  bei  vollständiger  Entwicklung, 
4  bis  mehre  konische  Wärzchen. 

Die  Platte  erscheint  eiförmig,  mit  ihrer  grössten 
Breite  im  vorderen  Drittel.  Die  sechs  grösseren, 
kreisförmig  um  das  siebente  gestellten  Löcher  neh- 
men die  vorderen  V4  der  Platte  ein.  Unter  ihnen 
zeigt  das  mittlere  eine  kreisförmige  Gestalt;  das  vor 
demselben,  sowie  die  beiden  zur  Seite  derselben  lie- 
genden sind  elliptisch  und  alle  sechs  ringsum  gezäh- 
nelt,  jedoch  so,  dass  wir  bei  den  peripherischen  Lö- 
chern den  nach  aussen  gekehrten  Rand  weniger  didit 
und  mit  weniger  starken  Zähnen  besetzt  finden.  Die 
siebente,  gerade  hinter  dem  Mittelloche  gelegene  Oeff- 
nung  ist  nur  in  der  vorderen  Hälfte  kreisförmig  und 
gezahnt,  in  der  hinteren  Hälfte  dagegen  zugespitzt 
und  glattrandig.  Rechts  und  links  von  diesem,  hinter 
den  beiden  vorderen  SeitenJöchem,  befinden  sich  zwei 
grössere  nierenförmige  Oefihungen,  mit  der  concaven 
Seite  nach  aussen  gewendet.  Von  der  llitte  des  Aus- 
senrandes  dieser  Löcher  steigt  ein  glatter  dünner  Bü- 
gel auf,  der  mit  seinem  Scheitel  das  unterste  der 
sieben  gezahnten  Löcher  quer  halbirt  und  bisweilen 
nach  vorn  in  eine  oder  zwei  Spitzen  ausläuft.  Im 
hintersten  Theile  der  Platte  liegt  in  der  Mittellinie  meist 
ein  kleines,  längliches  Loch,  und  ihm  zur  Seite,  aber 
noch  etwas  mehr  gegen  das  hintere  Ende  der  Platte 
gerückt,  2—4  andere,  welche  kleiner  und  rundlich  sind. 
In  diesem  zuletzt  beschriebenen  hinteren  Theile 
der  Platte  finden  wir  an  den  Rändern  der  OeShungen 
nirgends  Zähne. 

Länge  des  Ankers      =     V9'" 

Breite  des  Schaftes    =    Vss 

Breite  der  Handhabe  =    Vu 
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Breite  des  Bogens 

-   Vi» 

Länge  der  Platte 

=    '/is 

Breite  der  Platte 

=     Vl6. 

IV.  Synapta  Zebrina. 

Der  Ankerbogen  und  Schaft  zeigt  hier  in  jeder 
Rücksicht  dieselben  Formen,  wie  diejenigen  der  Syn. 
Rappardi.  Was  aber  die  Handhabe  betrifft,  so  ist  die- 
selbe zwar  auch  halbmondförmig,  nach  unten  ausge- 
bogen, der  convexe  Rand  derselben  hat  aber  nicht 
mehr  jene  feinen  Granulationen,  sondern  8—10,  meist 
gabelig  endende,  abwärts  gerichtete,  weit  vorragende 
Zacken,  die  durch  halbkreisförmige  Einschnitte  von 
einander  getrennt  sind.  Die  Handhabe  selbst  ist  be- 
trächtlich abgeplattet,  so  dass  der  viel  dickere  Stiel 
des  Ankers  gegen  jene  ziemlich  steil  abfällt,  was  ich 
durch  meine  Zeichnung  anzudeuten  suchte. 

Die  Platte  stimmt  in  Allem  mit  derjenigen  von  S. 
Rappardi  überein,  ist  aber  etwas  mehr  in  die  Länge 
gezogen  als  diese ;  auch  zeigt  der  Bügel  nicht  jene 
nach  vorn  und  oben  gerichteten  Spitzen,  sondern  er- 
scheint gleichmässig  dick  und  glatt. 
Länge  des  Ankers     =  Vi^ 
Breite  des  Schaftes    —  Vn— Vsr 
Breite  der  Handhabe  «  V36— V32 
Breite  des  Bogens     =  Vi  2 
Länge  der  Platte        »  V10 
Breite  der  Platte        -  V16. 
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y.  Synapta  Vtttato. 

Der  Anker  dieser  Species  gleicht  demjenigen  der 
Synapta  Zebrina;  doch  findet  man  hier  zuweilen  auf 
dem  Scheitel  des  Ankerbogens,  welcher  leicht  con- 
cav  ausgeschnitten  erscheint,  kleine  warzenartige 
Höckerchen 9  entweder  bloss  in  der  Mitte,  oder  die 
Mitte  ist  glatt  und  es  stehen  jederseits  2—3  solcher 
Wärzchen  an  der  Stelle,  wo  der  verlängerte  Seiten- 
rand des  Schaftes  den  Scheitel  des  Bogens  durch- 
schneiden würde. 

Die  Platte  hat  mehr  jenes  Ansehen ,  wie  wir  es 
an  dem  gleichen  Theile  der  Syn.  Rappardi  getroffen 
haben.  Der  BUgel  dagegen  ist  glatt,  wie  bei  Syn. 
Zebrina. 

Die  Randzähne  der  7  grossen  Löcher  sind  hier 
nicht  stark  ausgesprochen;  es  besteht  vielmehr  eine 
blosse  Einkerbung. 

Länge  des  Ankers     =    Vs— Vz 
Breite  des  Schaftes    =  Vn—Vsr 
Breite  der  Handhabe  =  V4i~*/36 
Breite  des  Bogens      =  Vis— V12 
Länge  der  Platte        =  V12 
Breite  der  Platte        =  Vte- 


VI.   Synapta  Raynaldl. 

Der  Ankerschaft  der  nun  zur  Sprache  kommen- 
den Art  verdünnt  sich  von  oben  nach  unten  nur  um 
ein  Unbedeutendes  und  ganz  allmälig.  Den  Scheitel 
des  Bogens  nehmen  in  der  Regel  dieselben  Wärz- 
chen, welche  bei  Syn.  Vittata  vorkommen,  ein ;  ver- 
hältnissmässig  selten  fehlen   diese  gänzlich  und  der 
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Rand  bleibt  vollkommen  glitt.  Die  Han<Uiabe  hat  nur  6, 
gabelig  endende  Zacken,  auf  jeder  Seite  S;  auch  zeigt 
dieselbe  nicht  jene  halbmondförmige  Gestalt,  sondern 
die  unteren  4  Zacken  endigen  fast  auf  gleicher  Hori- 
zontallinie. 

Was  die  Platten  betrifft,  so  finden  wir  dieselben 
beinahe  rund,  und  der  den  Bügel  tragende  hintere  Theil 
derselben  bildet  gleichsam  nur  einen  kleinen  Anhang 
dazu.  Der  grösste  Querdurchmeisser  trifft  auch  hier 
das  vordere  Drittel  der  Platte.  Die  7  grossen  Löcher 
zeigen  die  gewöhnliche  Anordnung;  sind  aber  alle 
kreisrund,  ausgenommen  das  hintere,  welches  eiför- 
mig, mit  nach  hinten  gerichteter  Spitze  erscheint.  Auch 
hier  finden  wir  die  Ränder  dieser  grossen  Oefihungen 
geeähnelt,  aber  die  Zähne  sind  nicht  so  zahlreich, 
als  bisher,  und  daför  grösser,  und  als  Schöne  kegel- 
förmige Papillen  zu  erkennen.  Neben  diesen  grösseren 
ist  der  Rand  der  besagten  Löcher  meist  noch  mit 
einer  zweiten  Reihe  ähnlicher,  aber  nur  halb  so  gros- 
ser Zähne  versehen.  An  den  hintersten  der  7  Oeff- 
nungen  aber  zeigt  uns  nur  die  gegen  das  mitüere 
Loch  gekehrte  Hälfte,  und  hier  nur  eine  einfache  ReAe 
solcher  zahnförmigen  Vorsprttnge.  Am  hinteren  Tb^ 
der  Platte  fehlen  die  2  grossen  Seitenöfhungen,  welche 
bei  andern  Arten  besehrieben  wurden,  was  die  ver- 
änderte Form  derselben  bedingt;  wir  begegnen  hier 
vielmehr  nur  8 — 5  klemeren,  rundlichen,  glattrandigen 
Löchern,  welche  halbmondförmig  die  Spitze  des  hin- 
tersten der  7  grossen  Löcher  «ngeben.  Vom  äus- 
seren Rande  der  beiden  äussersten  dieser  kleinen 
Oeffnungen  steigt  der  glatte,  zierliche  Bügel  empor, 
und  reicht  mit  seinem  Scheitel  bis  in  die  Mitte  des 
hintersten  der  7  grossen  Löcher. 
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Länge  des  Ankers  =  V9— Viz 

Breite  des  Schaftes  —  V95 
Breite  der  Handhabe  «»  V41 

Breite  des  Bogens  =  V16— Vu 

.    ^  Länge  der  Platte  =  Vii— V9 

Breite  der  Platte  =  Vi2- 


Yn.   Synapta  intestlnaUs. 

Die  mir  vorliegenden,  mit  diesem  Namen  bezeich- 
neten Anker  und  Platten  sind  wohl  mit  denjenigen 
von  Syn.  Raynaldi  identisch.  Die  wenigen  unter- 
scheidenden Merkmale,  welche  wir  finden  konnten, 
die  aber  schwerlich  eine  Bedeutung  haben  dürften, 
wären  etwa  folgende.  An  der  Handhabe  des  Ankers 
erscheinen  meistens  8  Zacken  anstatt  6,  nämlich  2 
grössere  gabelig  endende,  in  der  Mitte  nach  unten 
ragend,  sowie  etwas  länger  als  bei  denjenigen  von 
Syn.  Raynaldi;  rechts  und  links  daneben  ist  sodann 
eine  kürzere,  nicht  gegabelte,  eingeschaltet;  und  darauf 
folgen  wieder  die  4  übrigen  mit  denjenigen  von  Syn. 
Raynaldi  übereinstimmenden.  —  Ausserdem  ist  die 
Grösse  von  Anker  und  Platte  hier  etwas  beträcht- 
licher, als  bei  Synapta  Raynaldi. 

Länge  des  Ankers  =  V7 
Breite  des  Schaftes  =  Vn 
Breite  der  Handhabe  =  V34 
Breite  des  Bogens  =  Vit 
Länge  der  Platte  =  V9 
Breite  der  Platte        =  V12 
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Ym.    Synapta  BeseUl. 

Anker  und  Platten  dieser  Synapte  stehen  im  Ver- 
hältniss  zu  den  bisher  beschriebenen  bei  ihren  beträcht- 
lichen Dimensionen  als  Wahrhafte  Riesen  da.  Die 
Grösse  der  Anker  steigt  fast  bis  %u  Vs^'S  wesshalb 
man  sie  schon  mit  anbewaffnetem  Auge  leicht  erken- 
nen kann. 

Der  Ankerschaft  erscheint  rund,  kräftig,  glatt, 
fast  gleich  dick  bis  zu  der  etwas  eingeschnürten  Stelle 
vor  der  Handhabe.  Der  Ankerbogen  mit  seinen  runden, 
starken  Armen  ist  schön  geschwungen,  ohne  Zähne  und 
ohne  warzige  Vorsprünge,  in  der  Mitte  des  Scheitels 
etwas  ausgeschweift.  Die  Handhabe  bildet  hier  wie- 
der eine  zusammenhängende ,  halbmondförmige  Platte, 
und  hat  nur  öhnliche  kleine  Granulationen  auf  dem 
convexen  Rande,  wie  wir  sie,  aber  in  verhältniss- 
mässig  verkleinertem  Maasstabe,  bei  Syn.  DuvernaBa 
früher  angetroffen  haben.  Die  Platte  zeigt  fast  die  Ge- 
stalt eines  Rechteckes  mit  abgerundeten.  Ecken ,  des- 
sen Länge  den  Querdurchmesser  etwa  um  das  Doppelte 
übertrifft.  Die  Länge  der  Platte  beträgt  ungefähr  V3 
vom  Ausmaasse  des  Ankers.  Die  Fläche  der  Platte 
wurd  von  ausserordentlich  zahlreichen,  nach  vorn. und 
hinten  an  Grösse  allmälig  abnehmenden,  ungezah- 
nelten,  glattrandigen ,  meist  etwas  in  die  Länge  ge- 
zogenen, rundlichen  Löchern  durchbrochen.  Constant 
treffen  wir  auch  hier  die  7  grösseren  Oeffnungen  in 
der  uns  bekannten  Gruppirung,  aber  etwas  mehr  in 
den  hinteren  Theil  der  Platte  gerückt ,  als  es  sonst  bei 
Synapten  der  Fall  ist.  Anstatt  der  unmittelbar  vor 
dem  Mittelloche  befindlichen  Oefihung  finden  wir  häufig 
2  Löcher  neben  einander.    Die  Ränder  sämmtlicher 
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7  Oeflhungen  besitzen  die  unverkennbare  Neigong, 
stabförmige  Verästelungen  nach  innen  abzusenden, 
welche  allmSlig  mit  dem  entgegenstehenden  Rande 
verschmelzen  können,  in  andern  Fällen  aber  bei  wei- 
terer Verlängerung  diesen  einfach  Oberragen.  Die 
hinterste  dieser  7  OeSnungen  besitzt  wie  bei  den  übri- 
gen auch  hier  eine  eiförmige  Gestalt,  bis  zu  der  Mitte 
ihres  Lumens  überwölbt  vom  Scheitel  eines  kräftigen 
Bügels.  Dieser  entspringt  jederseits  mit  einer  brei- 
ten Wurzel  vom  Rande  der  abgestumpften  hinteren 
Ecken  der  Platte ,  steigt  anfangs  dünn ,  dann  plötzlich 
an  beiden  Armen  fast  kugelig  anschwellend,  in  seiner 
gewöhnlichen  Neigung  zur  Fläche  der  Platte ,  empor, 
nm  sich  in  der  Mitte  seines  Bogens  wieder  zu  ver- 
dünnen. Am  vorderen  Rande  unseres  Bügels,  in  seiner 
ganzen  Länge  ragen  gabelig  getheilte  Zacken  in  ver- 
schiedener Anzahl  hervor,  durch  eine  bedeutende 
Unregelmässigkeit  auffallend  von  dem  sonst  so  ziem- 
lich gleich  gebildeten  Kalkgebilde  der  Synapten  ver^ 
schieden.  —  Die  übrigen  Lödher  der  Platte,  so  weit 
sie  noch  grössere  Dimensionen  besitzen,  halten  die 
gewöhnliche  symmetrische  Anordnung  ziemlich  scharf 
ein;  nicht  mehr  aber  die  kleineren,  dem  Vorder- und 
Hinterrande  näher  liegenden,  bei  welchen  alle  Regel- 
mässigkeit verschwunden  ist. 

Länge  des  Ankers     =  Vu 

Breite  des  Schaftes    :=^  Vsi 

Breite  der  Handhabe  ==  Vio 

Breite  des  Bogens     =  Vs 

Länge  der  Platte        =5  V7 

Breite  derselben        —  1/7. 
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IX.    Synapta  Aatrolabl. 

Für  diese  Speeies  konnte  ich  bei  den  Ankern 
sowohl,  als  bei  den  Platten  ausser  den  Grössever- 
hältnissen  von  der  so  eben  beschriebenen  Art  durch- 
aus keine  erheblichen  Unterschiede  wahrnehmen. 

Was  den  Anker  betriilt,  so  erscheint  derselbe 
gewöhnlidi,  sowohl  in  Lfinge  des  Schaftes  als  der  Arme 
und  der  Ausbreitung  der  letzteren,  mit  gieringeren  Di- 
mensionen, als  der  von  Sy.  Beselii;  gleichwohl  aber 
fand  ich  den  Scheitel  des  ßogens  meistens  etwas  mehr 
in  der  Horizontalen  ausgedehnt,  1)eyor  sich  die  Arme 
abwärts  senken. 

Die  Platten  erscheinen  hier  im  Gegentheil  gewöhn- 
lich eher  noch  etwas  grösser,  als  bei  der  vorigen  Spe- 
eies, was  allerdings  bei  Betrachtung  der  zusammen 
gehörenden  Anker  und  Platten,  trotz  der  grossen 
Uebereinstimmung  beider  Arten  im  Einzelnen,  dennoch 
einen  ziemlich  verschiedenen  Eindruck  hervorbringt. 


Länge  des  Ankers 

= 

Vii 

Breite  des  Schaftes 

«• 

'/« 

Breite  der  Handhabe 

= 

'/w 

Breite  des  Bogons 

r= 

Vi 

Länge  der  Platte 

= 

Vj 

Breite  der  Platte 

^s 

Vi- 
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1.    S.  Davernsa. 

3.  S.  Rappardi. 

4.  S.  Zebrina. 

5.  S.  vitUta. 

6.  S.  Raynaldi. 

7.  S.  intestinalis. 

8.  S.  Beselü. 

9.  S.  Astrolabi. 

Name  der 
Speeles. 

< 

t 

1     1     1     1     1     1     1     1     1 

1 

n 

1 

^  ^:?;>  i?  e^;^  ;>  ;^ 

BS 

usammenstellung 
in  pari 

1    1    1    1 

^^^^^^?5^^ 

III        II        II 

g:|' 

einzelner 
ser  Duod 

S 

®   »— 

^^^^l^^is^^^ 

1    1    1    1    1    1    1    1    i 

Breite  des 

Bogens  von 

Spitze  zo  Spitze. 

i'i 

^^^^^^^^? 

1 

1    1    1    1    II    1    1    1 
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P 

1           1     1     1      1     1      1     1 
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^^^^^^??? 

F 

Digitized  by 


Google 


Held,  Ueber  die  Kalkkörper  io  der  Haut  der  SynapteD.  271 

Erklärung  der  Zeichnungen. 

I.    Anker  und  Platte  von  S.  DuveriuBa. 

a.  Anker. 

b.  c.    Ankerbogen  mit  Uöckerchen  auf  dem  Scheitel, 
d.  e.    Anker  in  der  Seitenansicht,  am  die  Handhabe 

(a)  sowie  den  hahnenkammartigen  Vorsprang  {ß) 
^a  zeigen, 
f.    Platte. 

Matte  von  S.  digitata. 
von  S.  Rappardi. 
von  S.  Zebrina. 

von  S.  vittata;  dazu  noch  2  Ankerbo- 
gen mit  Wärzchen, 
von  S.  Raynaldi. 
von  S.  intestinalis, 
von  S.  Beselü. 
von  S.  Astrolabi. 
Die  Anker  und  Platten  sind  aUe  in  dem  gegenseitigen  na- 
türlichen Verhältnisse  und  mit  der  gleichen  Vergrösserung  dar- 
gestellt, ausgenommen  die  von  S.  Beselü  und  S.  Astrolabi,  welche 
des  Raumes  wegen  in  der  halben  Grösse  gegeben  werden 
mussten. 


II. 

Anker  und 

Pia 

in. 

» 

» 

» 

IV. 

» 

» 

» 

V. 

y> 

y> 

)» 

VI. 

» 

» 

» 

vn. 

» 

» 

» 

VUI. 

» 

» 

» 

IX. 

» 

T> 

» 
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Mittheiloiigeii  über  die  Sonnenfleekeii 

von 
Dp.  Radolf  Wolf. 


IV.  Die  Sonnenfleckenbeobachtungen  Staudachers  in  den  Jah- 
ren 1749  bis  1799 ;  Begründung  der  Minirnnrnsepoche  tod 
1755,5  ±,  0,5  aus  den  Beobachtungen  von  Staudacher  and 
Zucconi ;  Tafel  tler  magnetischen  Variationen,  und  Bemer- 
kungen zu  derselben;  Portsetzung  der  Sonnenflecken- 
literatur. 

Ich  habe  in  der  letzten  Mittheilung  versprochen, 
darauf  Bedacht  zu  nehmen,  einige  der  altem  Epochen, 
auf  welche  sich  meine  Sonnenfleckenperiode  von  IIV9 
Jahren  stütze,  genauer  zu  begründen,  und  dadurch  das 
immer  noch  einzelnen  Astronomen  fehlende  Zutrauen 
zu  derselben  zu  ermöglichen.  Die  seither  mir  über- 
sandten Verhandlungen  der  Astronomical  Society  bei 
der  am  13.  Februar  1857  vorgegangenen  Verleihung 
ihrer  goldenen  Medaille  an  meinen  verehrten  Freund, 
Herrn  Hofrath  Schwabe  in  Dessau,  können  mich  nur 
darin  bestärken;  denn  nicht  nur  sehe  ich  in  jener 
feierlichen  Handlung  ein  neues  Belege  fUr  die  bei  mir 
seit  langem  feststehende  Ansicht,  dass  das  Capitel  der 
Sonnenflecken  gegenwärtig  zu  den  allerwichtigsten 
Abschnitten  der  Astronomie  gehört,  —  sondern  ich 
werde  durch  die  Ansprache  des  Präsidenten,  Herrn 
Johnson,  auch  persönlich  berührt,  ja  gewissermaassen 
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zur  Ausführung  meines  Vorhabens  förmlich  aufgefor- 
dert. Nachdem  nämlich  Herr  Johnson  durch  eine  Reihe 
von  Citaten  nachzuweisen  gesucht,  dass  die  altern 
Astronomen  durchaus  nichts  gesetzmässiges  in  dem 
Auftreten  der  Sonnenflecken  zu  finden  wussten,  zeigt 
er,  wie  Schwabe  durch  seine  langjährigen  Beobadi- 
tungen  Ordnung  in  das  scheinbare  Chaos  brachte,  — 
erwähnt  auch  anerkennend  die  bestätigenden  Beobach- 
tungsreihen von  Schmidt 0  und  mir,  und  fährt  dann 
fort:  „But  we  are  naturally  led  to  inquire  whether 
we  can  connect  them  vrith  the  Statements  of  former  ob- 
Servers.  Professor  Wolf,  who  has  entered  deeply  into 
the  general  question,  published  a  few  years  ago,  in 
the  Memoirs  of  the  Philosophical  Society  of 
Berne,  all  the  notices  he  was  able  to  find,  scatt^ed 
in  books  and  memoirs ,  from  thQ  time  of  the  discovery 
of  the  Spots  in  1611 ;  and  from  a  comparison  of  them 
with  more  modern  determinations  he  deduced  a  period 
11,1  years.  Without  depreciating  the  industry  and 
ingenuity  displayed  in  that  paper,  I  confess  I  am  not 
disposed  to  place  much  reliance  on  the  result,  owing 
to  the  insufficient  data  on  wich  it  appears  to  me  to 
be  founded.  The  inquiry  is  rendered  very  difficult, 
because  the  old  observers  attended  much  more  to  the 
physical  characteristics  of  the  spots ,  and  to  their  time 
of  rotation,  than  to  their  number.  Moreover,  1  know 
only  of  Scheiner  and  Derham  who  observed  them  con- 
tinnously  for  any  length  t)f  time  —  that  is  to  say,  for 
more  than  two  or  three  years.  Scheiner's  attention 
was  almost  exclusiyely  directed  to  physical  peculia- 


*)    leb  werde  bei  einer  spätem  Grelegenheit  auf  die  Beobach- 
tMigen  dieses  verdienten  Astronomen  znrüclLl(oninien. 
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rities;   and  Derham's   investigations  were   obvioiisiy 
very  desultory.^ 

In  meiner  im  Obigen  berülirten  Abhandlung  von 
1852:  9  Neue  Untersuchungen  über  die  Periode  der 
Sonnenflecken  ^  glaube  ich  mindestens  drei  wichtige 
Punkte  mehr  oder  weniger  erledigt  zu  haben: 

1)  Wurde  durch  mich,  wie  ich  glaube  zum 
ersten  Mal,  nachgewiesen,  dass  auch  in  den  zwei 
Jahrhunderten  zwischen  Fabricius  und  Schwabe  die 
Sonnenflecken  periodisch  aufgetreten  seien,  —  also 
Schwabens  Beobachtungen  nicht  etwa  nur  zufftlUg  Pe- 
riodicitttt  zeigen. 

2)  Suchte  ich  mit  Hülfe  der  altern  und  neuem 
Beobachtungen  die  Periode  genauer  zu  bestimmen, 
und  fand  so  die  11 V9  Jahre. 

3)  Zeigte  ich^  dass  diese  neue  Periode  auch  für 
die  magnetischen  Variationen  noch  in  höherm  Maasse 
passe  als  die  vorläufige  Schwabens  von  circa  10  und 
die  Lamonfs  von  10  Va  Jahren. 

Wider  den  ersten  und  dritten  Punkt  ist  meines 
Wissens  nie  ernstliche  Einsprache  erhoben ,  ja  gegen- 
theils  der  dritte  durch  Hansteen  neuerdings  (Vergl. 
Mitth.  ni)  bestätigt  worden.  Ich  habe  mich  also  nur 
über  den  zweiten  Punkt  zu  rechtfertigen,  und  in  die- 
ser Beziehung  gedenke  ich  für  diessmal  die  von  mir 
auf  1755,5  ±  0,5  angesetzte  Minimums-Epoche  ge- 
nauer zu  untersuchen.  Ich  würde  mir  kein  Bedenken 
machen  diese  Untersuchung  nur  auf  das  schon  1852 
beigebrachte  Material  zu  gründen ,  —  da  ich  aber  seit- 
her noch  einen  neuen  Zeugen  aus  jener  Zeit  aufge- 
funden habe,  so  will  ich  zuerst  diesen  noch  einfuhren. 

In  der  mir  leider  1852  unbekannt  gebliebenen 
Schrift  Professor  Lor.  WoeckeFs  ^die  Sonne  und  ihre 
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Flecken.  Nürnberg  1846.  4.^  wird  eines  Nttrnbergers, 
Johann  Caspar  Staudacber,  gedacht,')  der  in 
den  Jahren  1749  bis  1792  zahlreiche,  wenn  auch  nicht 
ganz  continimiiche  und  sehr  scharfe  Beobachtungen 
der  Sonnenflecken  mit  Hülfe  eines  Helioscopes  ge- 
macht habe,  auch,  wirklich  eine  Uebersicht  dieser 
Beobachtungen  gegeben ,  und  an  diese  die  Bemerkung 
angereiht:  ,,die  von  Schwabe  während  des  Zeitrau- 
mes, den  seine  Beobachtungen  umfassen,  bemerkte 
Periodicität  in  dem  Sonnenfleckenerscheinen  von  10 
Jahren  erhält  durch  die  Staudacher' sehen  Beobachtun- 
gen neue  Bestätigung,  wie  sich  aus  der  (üebersichts-) 
Tafel  leicht  ersehen  lässt.^  Begreiflich  musste  mir,* 
da  ich  letztere  Bemerkung  nicht  ganz  theilen,  und 
noch  weniger  die  Uebersicht  mit  den  von  mir  aufge- 
fundenen Materialien  und  Resultaten  in  allen  Bezie- 
hungen reimen  konnte ,  Alles  daran  liegen  die  Stauda- 
cher'schen Beobachtungengenauer  kennen  zulernen.  Ich 
war  auch  wirklich  so  glücklich  dieselben  durch  Vermitt- 
lung der  Herren  Professoren  Culmann  und  Bauernfeind 
und  die  zutrauensvolle  Güte  ihres  gegenwärtigen  Be- 
sitzers, Herrn  G.  Eichhorn  in  Nürnberg,  vor  kurzem 
im  Original  zur  Benutzung  zu  erhalten.  Sie  sind  in  ei- 
nem Foliobande  enthalten,  in  welchem  vorne  der  Name 
Stürmer 2)  eingeschrieben  ist,  und  der  ausser  diesen 


^)  In  der  historischen  Binleilung  haben  sich  einige  Irrtbäroer 
eingeschlichen:  so  z.  B.  wird  als  Mitentdecker  der  Sonnenflecken 
Harrison  genannt  anstatt  Harriot;  —  als  Verfasser  der  Schrift 
»Sidera  austriaca"  Maopertuis  anstatt  Malapertius. 

3)  Ich  führte  in  meiner  Abhandlung  von  1852  an,  dass  aus 
einer  Mittheilang  Pictet's  (Bibl.  nniv.  II)  hervorgehe,  es  habe  Stür- 
mer über  ältere  Sonnenfleckenbeobachtungen  geschrieben,  —  dass 
ich  aber  trotz  öffentlicher  Nachfrage  nicht  einmal  den  Titel  seiner 
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Beobachtungen  noch  verschiedene  Baurisse,  eine  grosse 
Menge  von  Staudacher  gfezeichnete  geographische  Kar- 
ten, eine  ^^geographische  Universal- Welt-Ühr"  seinef 
€onstruction,  eine  Beschreibang  des  grossen  Nord- 
lichtes vom  8.  Februar  1750  und  eine  Reihe  anderer 
astronomischer  Beobachtungen  0  enthält. 

Staudacher  hat  uns  seine  Flecfcenbeobachbmgen 


Sehrifl   erfahren   konole.    ietsU  glaube    ich   weoigstens   in   diesen 
Folianten  die  Quelle  gefunden  zu  haben ,  aus  der  Stürmer  schöpAe. 
^)     Sie   zeigen,    dass  Staudacher   alle   auffallendem   Himmels- 
ereignisse,  wie  Sonnen-  und  Mondfinsternisse,  Planeten-DorcfagaBgo. 
Cometen,  etc.  beachtete,  and  wenn  er  anoh  bloss  HIebbaber  war» 
und  über  keine  grossen  Bülfamittel  disponirte ,  so  war  ja  doch  4«i 
Stande  die  Torbereitenden  Reobnungen  selbst  Toriunebmen,   ond 
hinwieder  aus  seinen  Beobachtungen  Resultate  zu  ziehen.  —  Bei  dem 
Venusdurchgange  von  1761 ,  den  er  mit  einem  4rü88igen  Fernrohre 
beobachtete,   notirte  er:    »Kein  Trabant  war  nicht  zn  erblicken, 
aber  vennutblicb   ist  er   schon   yorber    bei   Nachtzeit  durehpaatirl 
oder  er  ist  hinter  dem  Körper    des  Raneten  gtsjlanden.    Es  wair 
auch  nach  der  genauesten  Observation,  die  ich  hielt,   Venns  ganz 
oval   und   nicht   rund.^    —    1762   stobt   zwischen    den    Sonnenbil- 
dern  vom    13.   Februar    und   2.  Marx    ein    Sonnenbild    mit   einem 
Flecken,  ohne  Datum,  und  dabei  die  Bemerkung:  »Diesen  Flecken 
habe  ich  sonst  nicht  mehr  gesehen,   gleich   den  andern  Tag  nirM 
mehr,  war  nicht  röthUcb  auch  nicht  blaulieh  wie  die  andern  Son- 
nenflecken, sondern  ganz  schwarz  und  rund :  war  es  etwan  ein  neuer 
Planet?<^   "—  Den  1.  Juni  1777  schrieb  er:  »Der  Venostrabant  lieas 
sich  nicht  sehen,    ob  ich   gleich  bis  N.  um  4  Uhr  mich    darnach 
umsähe.«    —  Bei   der  Mondsfinsterniss   am  23.  November  1779  no- 
tirte er:  »Im  Anfang  war  der  Mond  an  dem  einen  Tbeü  fast  ganz 
schwarz;  diese  Farbe  verlor  sich  nachher  als  er  tiefer  in  den  Erdschat- 
ten ruckte,  in  eine  Porpurröthe  wie  ein  glühendes  Eisen,  welches 
foU  gehärtet  und  abgelöscht  werden.*  —  Bei   der  Mondsfinsterniss 
am  23.  October   1790  sagt  er:    »Bei  der  gänzlichen  Verfinsterong 
ward  der  Mond  aschengrau,   aber  als  er  am   tiefsten  im  Schatten 
war,  kupferroth.* 
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grösstentheils  darch,  wenn  auch  etwas  rohe,  doch  im- 
merhin ziemlich  sorgfältige  Reproduction  der  aufge- 
gefangenen  Sonnenbilder  aufbewahrt,  --  nur  selten, 
gewöhnlich  nur  bei  fleekenfreier  Sonne ,  seine  Beob- 
achtung in  Worten  gegeben.  Er  überliefert  uns  im 
Ganeen  den  Fleckenstand  an  1131  Tagen,  welche  sich 
auf  die  Jahre  1749  bis  1799  vertheilen,  ^  es  ist  diess 
also  wohl  bisher  die  längste  und,  wenn  auch  hin  und 
wieder  etwas  stark  unterbrochen,  eine  doch  immer- 
hin ausserordentlich  werthvolie  Beobachtungsreihe. 
Obschon  die  Gruppen  sich  nicht  immer  mit  Sicherheit 
von  einander  abtrennen  lassen,  so  habe  ich  doch  vor- 
gezogen nicht  nur  die  Flecken  zu  zählen,  sondern 
auch  die  Anzahl  der  Gruppen  bestmöglich  auszumit^ 
teln ,  und  gebe  im  Folgenden  die  hiedurch  erhaltenen 
2  fahlen  fiir  jeden  einzelnen  seiner  Beobachtnngstage : 
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VII  25 

2.2 

X  24 

5.10 

—  19 

4.13 

X  19 

3.  5 

I  31!  1.2 

VIU24 

0.0 

XI  1 

6.12 

III  30 

4.  6 

xn  9 

2.  .(> 

X  6 

1.1 

—  12 

2.  3 

IV  4 

3.  5 

1797. 

—  16 

2.6 

XII  6 

3.10 

—  11 

3.  3 

1791. 

11  19 

0.0 

—  24 

3.5 

-  17 

3.13 

I   1 

2.  5 

—  24 

0.0 

—  28 

1.2 

1787. 

V  6 

3.  8 

II  6 

1.  4 

V  21 

0.0 

-  31 

1.1 

1  10 

1.  7 

—  25 

3.  5 

—  21 

2.  4 

VI  24 

0.0 

XI  16 

1.1 

—  23 

6.12 

VI  7 

4.24 

III  9 

2.  2 

VIII  3 

0.0 

—  18 

2.4 

—  30 

6.13 

—  18 

3.  6 

^  13 

3.  6 

IX  13 

0.0 

XII  2 

0.0 

11  6 

2.  5 

VII  10 

3.  6 

IV  1 

2.  5 

III  13 

1.  1 

—  27 

5.18 

—  2 

3.  6 

1798. 

1786. 

—  14 

1.  2 

vini6 

3.14 

—  3 

3.  5 

V  9  0.0 

I  4 

2.4 

—  21 

5.  8 

IX  3 

4.11 

VI  24 

3.  4 

VI  29  0.0 

-  14 

1.3 

—  29 

3.11 

—  6 

2.11 

—  29 

1.  1 

—  22 

1.1 

IV  25 

4.16 

-^  17 

7.16 

vm  1 

0.  0 

1799. 

—  24 

1.2 

—  30 

3.  8 

X  9 

4.15 

—  16 

1.  3 

V  1 

0.01 

11  10 

2.5 

V  17 

4.20 

—  15 

5.  9 

IX  21 

2.  3 

—  7 

0^5 

-  14 

3.5 

—  19 

4.11 

XI  7 

2.  5 

X  24 

1.  1 

—  27 

0.01 

—  17 

1.3 

—  22 

4.  7 

—  21 

3.  7 

—  26 

3.  3 

XI  23 

0.0 1 

Zur  leichtern  Uebersicht  stelle  ich  diese  Beob- 
achtungen nach  den  einzelnen  Jahren  zusammen,  und 
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erhalte  so  folgende  Tafel,  der  ich  noch  die  mittlere 
Fleckenzahl  und  die  (nach  den  gleichen  Grundsätzen, 
wie  es  für  meine  eigenen  Beobachtungen  in  Nr.  I 
und  m  geschehen  ist,  berechnete)  mittlere  Relativ- 
zahl beifüge: 
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5 
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2 
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8.9 

46.4 
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45.3 
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40 
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17,0 
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34 
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1 
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8,0 
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0 
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18 

6,2 
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1798 

0 
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0,0 
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3,0 
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1 

1,0 

11,0 

Diese  Tafel  zeigt  uns,  dass  Staudacher  in  seinen 
Jüngern  Jahren  regelmässiger  beobachtete  als  später, 
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dass  er  aber  auch  schon  damals  offenbar  zu  denjeni- 
gen Zeiten ,  wo  wenigere  Flecken  auftraten ,  mit  we- 
niger Energie  der  Betrachtung  der  Sonne  oblag.  Das 
Bewusstsein  war  bei  ihm  noch  nicht  zum  Durchbrache 
gekommen,  dass  bei  veränderlicher  Frequenz  die 
Mimma  ebenso  interessant  sind  wie  die  Maxima,  nnd 
wenn  er  ein-  oder  gar  zweimal  nach  einander  keine 
Flecken  fand,  so  setzte  er  oft  für  längere  Zeit  ganz 
aus.  Die  Fassung,  in  der  er  seine  Beobachtongen 
von  Fleckenfreiheit  mittheilt,  bietet  das  beste  Belege 
dafür.  So  schreibt  er  z.  B.  1756:  „Den  20.  Jenner 
keine  Flecken.  Den  6.,  7.  und  22.  Februar  noch 
nichts.  Dessgleichen  den  17.  und  21.  Herzen  nichts. 
Wie  auch  den  18.  Juli  noch  nichts.^  Und  1795:  „Den 
2.  Jenner  war  die  Sonne  rein.  Den  1.  Juni  anch 
ohne  Flecken.  Den  1.  September  auch'  rein.  Den 
13.  September  auch  noch.  Den  30.  October  auch 
rein.^  Es  hätten  leicht  an  der  Hand  solcher  Aeus- 
serungen  manche  Lücken  in  den  Beobachtungsjoor- 
nalen  ausgefüllt  werden  können,  wäre  nicht  mein 
strenger  Grundsatz  gewesen  jede  Wiilkürlichkeit  aus- 
zuweichen, >-  erlaubte  mir  ja  dieser  nicht  einmal 
diö  viel  positivere  Notiz  von  1766.  „Den  15.  Juni 
nichts  und  ferner  biss  den  9.  Dezember^  hie- 
für zu  benutzen,  obschon  sie  später  für  die  Di^cus- 
sion  gebraucht  werden  soll.  Nichts  desto  weniger 
bietet  die  Tafel  ein  klares  Bild  der  Periodicität  im 
Auftreten  der  Sonnenflecken  dar ,  und  wie  dem  Inge- 
nieur ein  Dreiecksnetz  dazu  dienen  kann  eine  Menge 
von  Detail  sicher  anzubinden,  so  wird  sie  uns  in  der 
Folge  für  ein  halbes  Jahrhundert  einen  sichern  Leit- 
faden für  die  Benutzung  einer  Menge  vereinzelter 
Beobachtungen  bilden.    Es  ist  diess  um  so  wichtiger, 


Digitized  by 


Google 


WoJf,  BÜtllielliiftfeB  aber  die.Somoiilefkeii. 


285 


als  sie  ans  über  einen  Zeitranm  hinwegführt,  wo  die 
mittlere  Periode  eine  ungewohnt  starke,  mir  1852 
noch  nicht  recht  bewusst  gewordene  Störung  erlitt; 
mit  welcher  ich  midi  künftig  wiederholt  beschäftigen 
werde,  nnd  auf  welct^e  das  schöne  Wort  Le  Verrier's : 
,,Tout  ^cart  d^c^le  une  cause  inconnue,  et  peut  de« 
venir  la  source  d*une  d^couverte^  volle  Anwendung 
finden  dürfte. 

Für  jetzt  wollen  wir  den  Staudacher'schen  Beob- 
achtungen nur  den  Söhluss  entheben,  dass  wahr- 
scheinlich 1755  auf  1756,  ganz  bestimmt  aber 
im  Laufe  der  Jahre  1754  bis  1757  ein  Minimum 
eintrat,  und  dieses  genauer  aus  den  Beobachtungen 
EU  bestimmen  suchen,  welche  uns  Zucconi  in  seiner 
Schrift:  „De  Heliometri  structura  ed  usu.  Yenet.  1760. 
4.^  hinterlassen  hat.  Diese  letztern  Beobachtungen 
[zwischen  dem  26.  März  1754  und  dem  19.  Mai  1757 
nicht  weniger  als  563  an  der  Zahl,  —  obschon  ich 
auch  da  wieder  alle  vagen  Angaben  von  dieser  Zäh- 
lung ausschloss]  sind  in  Beschreibung  und  Zeichnung 
sehr  sorgfältig  mitgetheilt,  und  ich  gebe  sie  in  dem 
Folgenden  nach  Gruppen  [je  die  neu  auftretenden  mit 
einem  *  auszeichnend]  und  Einzelflecken  in  derselben 
Weise  wie  oben  diejenigen  Staudachers: 
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II 
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19  und  20 

trüb. 

21  I     1.3 

22  trüb. 

23  I     1.2 
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2.2 
2.2 
1.5 


28  trüb. 


—  29 

1.8 

—  30 

1.6 

—  31 

11 

VIU    1 

1.1 

—     2  bis  IX 

11.   theils 

trübe,  theils 

Dicht  beob- 

achtet,   theils 

fleckenfrei. 

IX  12  1    *1.1 

—  13  und  14 

nicht  beob- 

achtet. 

—  15 

1.1 

—  16 

1.1 

—  17 

1.1 

—  18  trüb. 

-  19        1.1 

—  20        1.1 

—  21  trüb. 

-  22        1.1 

-  23        1.1 

-  24   bis  X 

8   theils  trüb, 

theils  flecken. 

frei. 

X  9 

—  10 

—  11 


**2.2 
2.2 
2.2 
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1755. 

1756. 

1756. 

1T56.          1 

I   12      12 

II 

2 

2.6 

III  19 

0.0 

V  15 1    1.  1    1 

--  13  •♦3.  4 

-_ 

3 

1.3 

-  20 

0.0 

-.  16  trüb.     1 

—  14  trüb. 

^^ 

4 

1.1 

—  21 

0.0 

—  17 

1.  1 

--  16 

3.  3 

^ 

5  Irüb. 

-  22 

0.0 

-  18 

1.  2 

^  16 

2.  2 

..^ 

6 

0.6 

-  23 

0.0 

-  19 

1.  1 

—  17 

2.  2 

_ 

7 

0.0 

—  24 

0.0 

-.  20 

1.  1 

-  18 

2.  2 



8 

0.0 

-  25 

0.0 

-  41 

1.  1 

—  19 

2.  2 

-^ 

9 

0.0 

-  26 

0.0 

-  22 

1.  1 

-  20 

2.  2 

•^ 

10 

0.0 

-  27 

0.0 

-  23 

1.  1 

-  21  und  22 

..« 

11 

0.0 

-.  28 

0;0 

^  24 

0.  0 

trüb. 



12 

6.0 

-  29 

0.0 

—  25 

0.  0 

—  23 

0.  0 

.^ 

13 

0.0 

—  30 

0.0 

-  26 

0.  0 

—  24 

0.  0 

.*. 

14 

0.0 

—  31 

6.0 

-  27 

0.  0 

~  26 

0.  0 

— 

15 

0.0 

IV     1 

0.0 

^  28 

0.  0 

—  26 

0.  0 

k^ 

16 

0.0 

—     2 

0.0 

-  29 

0.  0 

-  17 

0.  0 

.^ 

17 

0.0 

—     8 

0.0 

^  80 

0.  0 

—  28 

0.  0 



18 

0.0 

—    4 

*1.2 

-  81 

0.  0 

—  20 

0.  0 

^ 

19 

0.0 

--    5 

1.2 

VI     1 

0.  0 

—  30 

♦l.  1 

— 

20 

0.0 

^    6    nieht 

^     2 

0.  0 

-  31     niodt 

.«^ 

21 

0.0 

beobacbtet 

-     3 

0.  0 

b4obaclitet. 

«. 

22 

0.0 

IV    7 

1.2 

—     4 

0.  0 

XI     1 

1.1 

— 

23 

0.0 

—    8 

1.2 

—     5 

6.  0 

-     2 

1.2  1 

.^ 

24 

0.0 

^    9 

1.2 

~    6 

0.  0 

-     S 

1.1 

— . 

25 

0.0 

—  10 

13 

—    7 

0.  0 

—    4    bU 

— 

26 

0.0 

—  11 

1.3 

-     8 

♦1.  1 

Xn    10  tbeÜI 

_^ 

27 

*1^ 

-  12 

1.3 

—     9 

1.  1 

trüb,  thoiU  116- 

... 

28 

1.4 

—  13 

1.3 

—  10 

1. 1 

tkenArei. 

M. 

29 

1.8 

—  14 

1.2 

-   11 

1.  2 

xn  11 1  ♦!,  7 

nt 

1 

1.3 

—  15 

1.1 

>-  12 

1.  8 

—  12  b4«  14 

t^ 

2 

1.8 

—  16  bis  80 

-  13 

1.  4 

1            tr«b. 

._ 

3 

1.8 

theiU  triib» 

—  14 

1.  3 

-  151     1.23 



4 

1.8 

tbeils  fleckaa. 

^  15 

1.  5 

*-  16    bis   I 

^i.« 

5 

1.1 

Mi. 

—  16 

1.  6 

23  Oin  iminer 

*— 

6 

1.1 

V     1  bis    8 

—  17 

1.  4 

lf«kb. 

„ 

7 

M 

trttb. 

-  18 

1.  8 

M— 

8 

1.1 

—     4 

*1.1 

—  19 

1.  1 

1766. 

*— 

9 

0.0 

—    5 

1.1 

—  20  bis 

I    «4     »1.  1 

— 

10 

0.0 

—     6 

1.1 

VIII  22  nicht 

—  25      1.  1 

M. 

11 

0^ 

-     7 

1.1 

b«obaobtel. 

—  «6  irllb. 

12 

0.0 

^    8 

1*1 

Vni  28  bU  IX 

-^  27 

1.  1 

— 

13 

0.0 

—    9 

i.i 

8  theiU  ti«b, 

—  tÄ 

1.  1 

__ 

14 

0.0 

—  10 

1.1 

thielli  ieoken- 

-  29 

♦2.  4 



15 

0.0 

—  11 

1.1 

Mi, 

—  30 

2.  4 

16 

0.0 

—  12  tTöb.    ' 

IX    4 

♦l.lO 

-  31 

2.  5 

.^ 

17 

0.0 

—  13 

»1.1 

-     5 

1.18 

n    1 

2.  7 



18 

0.0 

—  14 

1.1 

—     6 

1.14 
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175«. 

1757.         ! 

1767.          1 

1757.          1 

IX     7  1     1.6 

1    27 

1.  2 

IV    3 

•1.2 

V   13 

1.  6 

-    Simd^ 

-  28 

1.8 

—    4 

1.  2 

-  14 

1.  8 

trüb. 

—  29 

1.3 

-^    5 

♦2.  7 

-^  16 

1.  8 

—  10 

1.3 

-  30  bis  II 

T-       6 

•3.  7 

—  16 

1.  6 

—  11 

1.3 

1  trttb. 

—    7 

3.  8 

-'  I7iradl8 

—  12 

1.8 

n  2 1  0.  0 

^    8  trttb. 

Uüb. 

—  13 

0.0 

-     3  bis  12 

IV     9    *2.  4 

--19     1.  2 

-  14 

0.0 

trüb. 

-  10   *3.  9 

XII  19  ♦*-2.8 

-  15 

0.0 

—  18 

*1.  2 

-.11      2.  5 

--  20  und  21 

—  16 

0.0 

-  14 

—  12     2.  4 

trüb. 

-  17 

0.0 

-   15 

-  13     2.  5 

—  22 

-  18 

0.0 

-  16 

-  14     2.  3 

-  28 

—  12 

0.0 

-  17 

-  15     2.  2 

—  24 

—  20 

0.0 

-   18 

—  16     1.  1 

-   25 

—  21 

0.0 

-  19 

-*  17  trab. 

-   26 

-  22 

0.0 

-  20  bis  22 

.   181    1.  1 

—  27 

—  23 

0.0 

niobt  beob- 

-  19    Dicht 

—  24 

0.0 

a«hl«t. 

baobaohtet 

1768. 

—  25 

♦1.1 

II  23|«1.  1 

IV  20 

♦2.  3 

—  26 

1.2 

—  24  trüb. 

—  21 

2.  3 

V     1  bis  14 

—  27 

i.i 

-  26 

1.  1 

^  22 

2.  3 

trab. 

—  28 

1.1 

-  26 

1.  1 

-  28  trüb. 

-  15 

♦l.  7 

—  29 

0.0 

—  27 

1.  1 

-24 

1.6 

—  17 

1.12 

—  80  Ms  XI 

_  28 

«2.12 

—  29 

♦1.  3 

-  19 

1.17 

27  theils  nicht 

m   1 

2.15 

—  30 

*2.  6 

—  21 

1.17 

beobmchtet, 

—    2 

2.  9 

V     1 

2.17 

-23 

1.  8 

theilf  trüb. 

-     8 

♦8,« 

^    2 

2.18 

1 

XI  28     «1.1 

—    4  bis  6 

—    3 

2.20 

1760.         1 

—  29       1.2 

trüb. 

—     4 

2.17 

—  80  trttb. 

—     7 

0.  f 

—     5 

2.26 

VI  12 

♦1.8 

XU    1  1    1.1 

—    8 

0.  0 

-     6 

2.15 

-  13 

1.  6 

Dt«  folg«nd0ii 

—    9 

♦1.  2 

—     7 

2.10 

—  14 

•2.  2 

Tage  tröb. 

—  10 

1.  8 

—    • 

♦8.8 

—  16 

♦2.  2 

—  11 

♦2.  2 

~    9  and 

-  16   ♦3.  3  1 

1767. 

—  12  bis  IV 

10  trüb. 

—  17     3.  3  I 

I    25 

♦1.2 

2  nicht  beob- 

V  11 

2.16 

-  18     8.  8  1 

—  26 

1.2 

achtet. 

—  12 

1.  6 

—  19 

i^-'i 

BdrechMe  ich  auch  noch  aus  Ziiocoiii'8  BeobachUin- 
gen,  welche,  da  wo  sie  mit  Staudacher  «iraniiiieft- 
treffi^n,  mit  unbedeoleiideii  Auanahmen  gut  mft  den- 
selben ansammMstimmen ,  ganz  aaf  dieselbe  Weise 
die  mittlem  Relatfvaahlen,  so  erimlte  ich  für 
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die  Jahre  1754    1755    1756    1757 

die  Relativzahlen  9,9  5,2  6,7  19,7, 
welche  sich  auffallend  wenig  von  denjenigen  unter- 
scheiden, die  ich  oben  aus  einigen  vereinzelten  Beob- 
achtungen Staudacher's  für  dieselben  Jahre  gefunden 
habe,  —  namentlich  die  für  1756,  das  einzige  der  4 
Jahre,  wo  Staudacher  etwas  häufiger  beobachtet  hatte. 

Es  geht  aus  diesen  Zahlen  und  den  Beobachtun- 
gen selbst  klar  hervor,  dass  das  Minimum  im  Jahre 
1755  gegen  1756  hin  eintrat,  —  dass  der  1852  ge- 
brauchten Minimums-Epoche 

1755,5  ±  0,5 
höchstens  vorgeworfen  werden  könnte,  es  sei  die 
Fehlergrenze  zu  weit  angenommen  worden,  —  und 
dass  überdiess  jenes  Minimum  nahe  die  gleiche  Höhe 
hatte,  welche  es  etwas  mehr  als  100  Jahre  später 
vor  Kurzem  erreichte. 

Die  Rechtfertigung  anderer,  von  mir  1852  ge- 
brauchten Epochen  späteren  Mittheilungen  vorbehal- 
tend, theile  ich  als  Grundlage  weiterer  Discussionen 
über  die  Beziehungen  zwischen  Sonnenflecken  und 
Erdmagnetismus  nebenstehende  Tafel  der  mir  (abge- 
sehen von  Beobachtungen  der  neuesten  Zeit,  die  ich 
später  für  sich  zusammenstellen  werde)  bekannt  ge- 
wordenen Bestimmungen  über  die  Declinations-yaria- 
tionen  mit: 

Die  Beobachtungen  von  1784—1788  sind  von 
Cassini  in  Paris  (-+-48^50'),  -  die  von  181S- 1820  von 
Beaufoy  in  London  (h-  51°810,  -  die  von  1821—1831 
von  Arago  in  Paris  (+  48^50')  —  die  von  1834-1840 
in  Göttingen  (+  5F320,  «nd  die  von  1841—1850  in 
München  (+48^9')  gemacht  worden;  diejenigen  Arago's 
sind  dem  4'«"  Bande  seiner  Werke,   —  alle  übrigen 
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Fahr. 

I. 

n. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VUI. 

rx. 

X. 

XI. 

XII. 

Mitt. 

1784 
1785 
1786 
1787 
1788 

8.'77 
6,50 
10,27 
14,30 
10.30 

8,97 

7,19 

10.68 

15,13 

10.65 

10,72 
9,82 
15.41 
18,19 
16,87 

11,16 
10,99 
17,06 
16,03 
20,51 

15,22 
14,49 
14,62 
14,58 
16,88 

11,44 
11,75 
14,89 
14,72 
15,00 

10.03 
11,74 
15,82 
17,93 
12,09 

10,81 
13.49 
15,72 
18,80 
11,71 

11,71 
14,35 
15,65 
15,92 
13,59 

9,11 
12,22 
16,82 
13,40 
12.09 

6,23 

9,25 

10,24 

12.09 

11.75 

4,46 

7,84 

10.82 

10,58 

10,42 

9,65 
10,80 
14,00 
15,14 
13,48 

VLiit 

10,01 

10.52 

14,20 

15,15 

15.16 

13,56 

13,52 

14,11 

14,24 

12,73 

9.91 

8,82 

12,61 

1813 
1814 
1815 
1817 
1818 
1819 
1820 

3,97 
3,43 

5.92 
4,20 
3,80 

6,13 
6.67 

6,48 
5,63 
5,80 

8,65 
835 

8^2 
8,40 
8,77 

11.90 
11,00 
11,68 
12,85 
10,73 
10,55 
9,S5 

8,87 
9,02 
10,52 
10,«5 
9,52 
8.67 
9,43 

9,70 
9.63 
11,12 
11.08 
11.40 
10,22 
9,43 

8,53 
10.25 

9,90 
10,87 
10,58 

9.68 
10,32 

7,57 

9,58 

8,10 

11,58 

11.30 

10,27 

9,58 

6,77 
8,73 
7.05 
8,57 
10,88 
9,10 
9,22 

7,20 
7,62 

9^7 
8,03 
6.68 
8,55 

2.70 
4,28 

6.10 
8,28 
6,02 
5,25 

2,47 

2,57 

3.98 
4,27 
3,85 
3.52 

7.62 

8,81 
7,77 
7,79 

Mitt 

4,26 

6,14 

8,60 

11,22 

9.47 

10,37 

10,02 

9,71 

8,62 

7,96 

5,44 

3,44 

8,00 

1821 
1822 
1823 

1824 
1825 
1826 
1827 
1828 
1829 
1830 
1831 

8,65 
5,14 
5.57 
4,44 
5,45 
5.85 
6.19 
7.57 

11.47 
8.93 

11.82 

7,45 
6,74 
4,72 

4,77 
8,22 
8,04 
8,24 
10.59 
11,33 
8,38 
8.93 

11,36 

10,07 

9,71 

9.31 

11,39 

12.27 

11,92 

13.09 

11,98 

14,10 

9,25 

12,33 
11,32 
11,89 
10,14 
12,91 
12.56 
16,12 
14,75 
14,26 
14,73 
16,23 

10,66 
10,83 
10.27 
9,26 
11,13 
11,22 
13,12 
13,52 
12.83 
15,84 
14,00 

10,56 
11,23 
9,86 
10,33 
11,11 
11,95 
12,57 
15,54 
17,32 
12,78 
13,14 

10,49 
10,29 
10,20 
9,08 
12,44 
10,77 
11,97 
14,28 
14,19 
11,41 

10,66 
10,51 
9,91 
9,85 
12.55 
10,61 
13,13 
13,98 
I3,8i 
11.97 

9,35 

9,37 

9,24 

8,98 

10,60 

11.13 

12,61 

12,18 

14,98 

13,36 

7,52 

9,59 

7,96 

10,29 

9,42 

10,91 

13,22 

9,45 

16,75 

16.03 

6,16 
6,77 
5,34 
6,96 
6,01 
7,16 
8.91 
6,15 
15,67 

io.i)i 

3,99 
4,06 
3,53 
4,99 
4,79 
4.65 
7.72 
7,14 
10.29 
10,31 

9,10 

8,83 

8,18 

8,20 

9,67 

9,76 

11,31 

11,52 

13,74 

12,40 

Mitt 

7,37 

7,95 

11,31 

13,38 

12,06 

12.40 

11,51 

11.70 

11,18 

11,11 

8.00 

6,15 

10,27 

1834 
L835 
1836 
1837 
1838 
1839 
1840 

4,38 
5,54 
10.18 
8,18 
6,56 
5,12 

5,43 
7,81 
8,88 
9,71 
7,48 
8,38 

10,13 
12,25 
13,33 
14,72 
11,71 
12,47 

10,95 
13.56 
17,16 
18.84 
17,80 
13.99 
15,69 

10,79 
13,06 
16,61 
15.30 
17,04 
12.97 
12,79 

10,31 
11.75 
15,29 
15,64 
17,42 
13,36 
11,54 

10,36 
10,58 
15.63 
15,37 
15,01 
13,82 
11,97 

10.38 
12.74 
16,04 
13,49 
16,26 
16,43 
11,80 

9,56 
11,11 
14,75 
12,29 
15,01 
13,74 
11,2i 

7,48 
9,70 
12,98 
11.14 
10,83 
11,09 
8,47 

5.43 
7,57 
7,55 
7.43 
6,13 
7,12 
4,55 

3,63 
4,89 
6.55 
5,38 
4.74 
4.13 
4.97 

9.57 
12,34 
12,27  , 
12,74 
11.03 

9,91 

Mitt. 

6,66 

7,95 

12,43 

15,43 

14,08 

13.62 

13,23 

13,88 

12,53 

10,24 

6,54 

4.90 

11,31 

841 
842 
843 
844 
815 
846 
847 
[848 
1849 
850 

3,72 
3,65 
3,82 
2,81 
2,20 
3,30 
3.30 
6,52 
7.27 
5,98 

5,13 
4,74 

4,08 
3,43 
4,69 
6,94 
6.35 
9,01 
8,42 
8,84 

8.43 

8,34 

6.87 

6,95 

8,26 

9,53 

9,85 

11,96 

14,08 

12,15 

11,49 
10,33 
9,71 
9,53 
11.93 
12,27 
12.43 
14,56 
16,86 
14,32 

11,47 

9,31 

9,24 

8.42 

10,88 

12,58 

11,81 

14,22 

13,67 

14,05 

11,49 
9,78 
10,14 
8,88 
10,73 
11.21 
11,76 
13,80 
13,86 
13,39 

10,07 

8,38 

9,57 

8,38 

9,U 

11,37 

10,94 

14,67 

12,67 

12,53 

9,86 
9.03 
10,08 
9,28 
10,42 
11,49 
12,87 
15,40 
11.54 
12,68 

8,78 

7,72 

8,81 

8.23 

8,82 

10,39 

12,06 

14,00 

10,79 

12.61 

6,82 
7.05 
6,82 
^,54 
7,34 
7,82 
11,53 
10,30 
9,12 
9,04 

3,71 
3,86 
3,82 
3,94 
4.49 
5,06 
7.06 
5,78 
5,41 
6.20 

2,89 
2,81 
2,79 
2.98 
8,34 
3,22 
4,70 
3.53 
4.09 
3.45 

7,82 

7,08 

7,15 

6,61 

8.13 

8,81 

9,55 

11,15 

10,64 

10,44 

tfitt 

4,26 

6,16 

9,64 

12,34 

11.56 

11,50 

10,79 

11,26 

10,22 

8,24 

4,99 

3,88 

8,74 

Digitized  by 


Google 


292 


Wolf.  MittbeiluDgcn  über  die  Sonnenflecken. 


der  Abhandlung  Lamonfs  in  Pogg.  84  entnominen. 
Lamont  führte  auch  noch  an,  dass  die  Variation  nach 
Gilpin  betragen  habe: 


iT»5      6',5. 


8'.7, 
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Für  diessmal  nur  im  Vorbeigehen  darauf  verwei- 
send,  wie  schön  sich  diejenigen  meiner  1852  ausge- 
mittelten  Epochen,  welche  die  vorhergehende  Tafel 
beschlagen,  nämlich  die  Epochen 

Min.    1823,2  ±0,5    1844,0  ±0,5 

Max.  1829,5  ±  1,0  1837,5  ±  0,5  1848,6  ±  0,5 
in  diesen  Variationen  abspiegeln,  bleibe  ich  etwas 
einlässUcher  bei  dem  anormalen  Gange  stehen,  der 
sich  nach  Staudacher  etwa  von  1770  hinweg  bis  ge- 
gen 1800  in  den  Sonnenflecken  zeigte,  und  für  wel- 
chen ich  später  noch  andere  Belege  beibringen  werde. 
Das  nach  der  mittlem  Periode  erst  auf  1777,8  fallende 
Minimum  trat  schon  zwischen  1774  und  1776  ein,  — 
dasjenige  von  1788,9  schon  zwischen  1783  und  1785, 
und  erst  das  folgende  Minimum  verschleppte  sich  über 
die  spätem  90<*'  Jahre,  um  sich  wieder  der  mittlem 
Epoche  anzuschliessen.  Auf  ähnliche  Weise  verfrüh- 
ten sich  die  Maxima  auf  1778  bis  1779  und  auf  1787 
bis  1789.  Ich  bin  nun  zwar  noch  nicht  im  Stande 
den  wahren  Gmnd  dieser  Störungen  anzugeben,  — 
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obschon  ich  gegründete  Hofiiiung  habe  es  später  thiin 
zu  können;  dagegen  mache  ich  schon  jetzt  auf  den 
ausserordentlich  wichtigen  Umstand  aufinerk- 
sam ,  dass ,  so  weit  die  oben  mitgetheilten  Variations- 
beobachtungen  darüber  Auskunft  geben  können ,  ganz 
dieselben  Störungen  auch  in  den  erdmagnetischen  Ver- 
hältnissen auftreten:  Cassini  gibt  ebenfalls  für  1787 
ein  Maximum,  —  und  in  den  Beobachtungen  von  Gil- 
pin  zeigt  sich  auch  ein  Verschleppen  des  Minimums 
gegen  1800  hin ,  ja  *es  geben  sogar  dieselben  auch 
die  kleine  Anomalie,  welche  nach  Staudacher's  Tafel 
1796  eintrat.  Wenn  nun  schon  aus  dem  gleichen 
regelmässigen  Gange  zweier  Phänomene  auf  ihre 
Verwandtschaft  geschlossen  werden  kann ,  —  um  wie 
viel  mehr  aus  correspondirenden  Störungen. 
Möchte  es  gelingen  noch  andere  magnetische  Beob- 
achtungen aus  jener  Zeit  aufzufinden! 

Zum  Schlüsse  noch  eine  Fortsetzung  der  in  Nr. 
111  begonnenen  Uebersicht  der  Quellen  fUr  das  JStudium 
der  Sonnenflecken: 

22)  Le  Monnier,  Histoire  cöleste.  Paris  1741.  4. 

Dieser  Band  enthalt  die  von  1666— 16S5  regelmässig  fort- 
laufenden Beobachtungen  von  Picard  und  De  )a  Hire,  hei 
denen  die  Sonnen-Culminationen  (abgesehen  von  regehnässigen 
Messungen  des  Sonnendurchmessers  in  den  Jahren  1666—1670) 
eine  Hauptrolle  spielen.  Flecken  wurden  beobachtet:  1672 
Nov.  12,  14,  20;  1674  August  29—31;  1676  Juni  26,  27, 
28,  Juli  1,  Aug.  11.  13,  14,  Oct.  30,  Nov.  1,  19,  21—25,  27-30, 
Dez.  15,  16,  18,  27;  1677  April  10—12;  1684  Mai  5—8,  Juni 
11—13,  28—30,  Juli  1,  3—9,  25,  26,  28,  —  immer  je  einer, 
^  nur  1684  Juni  11 — 13  ist  von  zweien  die  Rede.  —  Bei  den  Son- 
nenfinsternissen am  2.  Juli  1666  und  27.  Januar  1683  wird  von 
Huyghens,  Auzout,  Römer,  etc.  nichts  von  Flecken  erwähnt. 
11.  B.    9.  20 
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Hausen  9  Chr.  A;,  Theoria  motus  solis  circa 
proprium  axem.  Lipsiee  1726.  4. 

Am  26.  März  1726  sah  er  einen  grossen  Fiecken  von  circa 
y«  Minuten  Durchmesser ,  —  am  3.  April  1726  beobachtete  er 
eine  Theilung  desselben.  Wirkliche  Bestimmungen  der  Rota- 
tionsdauer werden  nicht  gegeben,  —  dagegen  beiläufig  erwähnt, 
dass  die  Sonne  von  1660—1671  und  1676—1684  meist  flecken- 
frei  gewesen  sei. 

24)  Theoretische  Bruchstücke  über  die  Natur  der 
Erde,  Sounen-  und  Planetenwelt.  Von  S.  P.  T. 
Düsseldorf  1798.  4. 

Gibt  trotz  dem  Titel  nichts  einlässliches  über  die  Natur  der 
Sonne ,  ja  ihrer  Flecken  wird  gär  nicht  gedacht. 

25)  Schulen,  M.  L.  Chr.,  Beiträge  zur  Dioptrik. 
Nördlingen  1782.  8. 

Er  erzählt,  dass  er  1771  den  ganzen  Sommer  über  die 
Sonnenflecken  aufmerksam  beobachlet,  und  darüber  im  Oc- 
lober  1771  in  den  Stut^arter  Blättern  Folgendes  berichtet 
habe:  «Die  im  vorigen  Jahre  bemerkte  Erscheinung  an  den 
Sonnenflecken  hat  mich  veranlasst,  die  ganze  Zeit  über  im 
gegenwärtigen  und  vergangenen  Jahr ,  so  oft  es  nur  immer  sein 
konnte,  auf  die  maculas  solares  ein  aufmerksames  Aug  zu 
richten,  ba  die  Sonne,  besonders  im  abgewichenen  Jahr, 
so  sehr  befleckt  gewesen,  dass  ich  öfters  über  50  grosse 
und  kleine,  niemals  aber  weniger  denn  zehen  Flecken  wahr- 
genommen, so  hatte  ich  Gelegenheit  nach  Wunsch  darüber 
Wahrnehmungen  anzustellen.  Mehr  denn  hundert  dergleichen 
Beobachtungen  überzeugten  mich  dergestalt,  dass  diese  Flecken 
wirklich  Verliefungen  in  der  Sonne  waren ,  welche  durch  das 
auf  der  Oberfläche  befindliche  Feuermeer  nach  der  innern 
Masse  des  Sonnenkörpers  zugingen ,  dass  mir  nicht  der  ge- 
ringste Zweifel  mehr  übrig  bHeb.9  Er  beschreibt  sodann  ganz 
die  von  Wilson  in  seiner  erst  von  1774  datirenden  Abhandlung 
«Observations  on  the  solar  spots»  gegebenen  Erscheinungen. 
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26)  Rösler,  G.  Fr.,  Handbuch  der  practischen 
Astronomie.  2  Theile.  Tübingen  1788.  8. 

Er  gibt  die  oben  erwähnten  Berichte  SchUlens  mit  neuem 
Detail,  aus  dem  z.  B.  hervorgeht,  dass  Schulen  jene  Erschei- 
nung Ende  März  1770 ,  wo  3  grosse  Flecken  am  26.  und  29. 
März  verglichet!  wurden ,  «um  ersten  Mfile  wahrnahm.  Dann 
führt  er  auch  an,  dass  Pfarrer  Hahn  zu  Echterdingen  am  9. 
August  1783  ebenfalls  eine  coniscbe  Vertiefung  in  der  Sonne 
wahrnahm. 

27)  Adelburner ,  Commercium  litterarium  ad  As- 
tronomi»  incrementum.    Norimbergse  1735.  4. 

Bei  der  Sonn^nfinsterniss  in  Peking  ^m  16.  Juli  1730  wird 
nichts  von  Flecken  erwähnt;  sonst  seien  1730  viele  Flecken 
gewesen,  so  z.  R.  am  11.  April  7.  am  U.  sogar  10.  Auch 
bei  den  Sonnenfinsternissen  am  29.  Dez.  1731  in  Peking,  und 
am  2.  Mai  1734  in  Rom  und  Bologna  wird  nichts  erwähnt.  Bei 
der  Sonnenfinsterniss  am  13.  Mai  1733  in  Leipzig  wird  dage- 
gen ausdrücklich  bemerkt ,  dass  man  sogar  durch  das  Sftlssige 
Fernrohr  keinen  Flecken  gesehen  habe;  überhaupt  sei  1733 
die  Sonne  auch  bei  reinem  Himmel  meist  fleckenlos  gesehen 
worden. 

28)  Octoul,  Inventaastronomica.  Avenione  1643. 4. 

Nach  Lalande  Bibl.  wird  darin  angeführt,  dass  man  am 
21.  Oct.  1635  zwei'SchifTe  in  der  Sonne  gesehen  habe,  —  also 
wohl  zwei  grosse  Flecken. 

29)  Darquier,  Observations  astronomiques  faites 
ä  Toulouse.    Avignon  1777.  4. 

Darquier  sah  bei  der  Sonnenfinsterniss  am  25.  Juli  1748 
einen  grossen  Flecken,  —  bei  der  am  8.  Januar  1760  fünf  sch(;toe 
Flecken.  —  Bei  der  Sonnenfinsterniss  am  1 .  April  1764  erwähnt 
er  keine  Flecken,  —  bei  der  am  4  Juni  1769  einen  kteinen 
Flecken.  Am  15.  April  1764,  30.  Januar  1767  und  6.  Juni  1778 
sah  er  je  einen  Flecken  von  freiem  Auge. 

30)  Boscovieh,  Opera  pertinentia  ad  opticmB  et 
astronomiam.  Bassani  1785.  5  Yd.  in  4. 
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Im  5.  Bande  theilt  er  Beobachtungen  von  Flecken  mit,  die 
er  vom  li— 29  Sept.  1777  machte,  —  immer  mehrere  Flecken 
und  darunter  schöne;  er  sagt,  dass  er  zu  diesen  Beobachtun- 
gen veranlasst  worden,  weil  man  1777  zu  Paris  so  viel  von 
den  Flecken  gesprochen  habe. 

31)  Keill-Lemonnier  ^  Institutions  astronomiques. 
Paris  1746.  4. 

Von  den  Sonnenflecken  steht:  aDepuis  1653  jusqu'en  1670 
ä  peine  en  a-t-on  d6couvert  une  ou  deux;  depuis  elles  ont 
reparu  assez  souvent  en  abondance.  II  semble  qu'elles  ne 
suivent  aucune  loi  dans  leurs  apparitions.D 

32)  Zfircherische  monatliche  Nachrichten  1786: 

Schumacher  in  Luzern  bemerkt  bei  dem  Merkurdurchgang 
am  4.  Mai  1786:  «Bei  so  vielen  Beobachtungen,  die  hierüber 
angestellt  worden ,  entdeckte  man  in  der  Sonne  niemab  so  viele 
Flecken  wie  diessmal ;  zu  gleicher  Zeit  entdeckte  man  4  grosse 
und  mehrere  kleine. » 

33)  Lippold,  Natnrlehre.  Hamburg  1806.  8. 

Am  23.  Sept.  1785  sah  König  gleichzeitig  38  Flecken ;  da- 
gegen sah  man  1798  wenigstens  während  einem  grossen  Theile 
des  Jahres  keine  Flecken. 

34)  Berliner  astronomisches  Jahrbuch  von  Bode 

fttr  1776t  Bei  Beobachtung  der  Sonnenfinsternisse  am  2.  April 
1772,  25.  October  1772,  23.  März  1773^  durch  Bernoulli  in  Ber- 
lin, Lexell  in  Petersburg,  etc.  wird  nichts  von  Flecken  ge- 
sprochen. FQr  1778t  Beim  Venusdurchgange  den  6.  Juni  1761 
glaubte  Scheuten  in  Crefeld  mit  der  Venus  einen  y«  so  grossen, 
ebenfalls  schwarzen,  runden  und  scharf  begrenzten  Flecken 
durch  die  Sonne  ftiarschiren  zu  sehen;  er  hielt  ihn  für  einen 
Venusmond.  Audi  Lambert  sagt,  dass  ihn  einige  Freunde  in 
Augsburg  auf  diese ,  wie  sie  sagten ,  kleinere  Venu&  aufmerk- 
sam gemacht  hätten,  dass  er  aber,  im  Gedanken  es  werde 
ein  Sonnenflecken  sein,  nicht  nachgesehen  habe.  —  Bei  der 
Sonnenfinsternis»  am  1.  April  1764  erwähnt  Sylvabelle  nichts 
von  Flecken.    FQr  17B0i  Bei  den  Warschauer  Beobachtungen 
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der  SoilDenflecken  vom  1.  April  1764,  16.  August  1765  und  5. 
August  1766  wird  nichts  von  Flecken  erwtthnt.  —  Fixmtllner 
beobachtet  1776  vom  20.  Juni  bis  1.  Juli  einen  Flecken  und 
findet  daraus  Air  den  helioc.  Ort  des  aufsteigenden  Knoten» 
des  Sonnenequators  259^  551!',  ftlr  seine  Neigung  6^  i9'  14",  — 
während  er  1767  dafür  261^  14'  und  7^  8'  30''  gefunden  habe. 
Zwei  andere  Flecken,  die  er  1776  Juli  17;  August  11,  13,  16; 
Sept.  11  in  -  20^  und  -♦- 18®  7'  D  beobachtet,  gaben  ihm  fUr 
die  Rotation  25*  IS**  SS*".  FOr  1781t  Wolf  beobachtete  in  Dir- 
schau  und  Danzig  bei  der  Sonnenfinsterniss  am  21.  Mai  1771 
sechs  Flecken»  bei  denen  am  27.  April  und  14.  Juni  1775  je 
einen  Flecken.  —  Ulloa  sah  bei  der  Sonnenfinsterniss  am  24. 
Juni  1778  drei  Gruppen  je  aus  2  Flecken.  Der  rothe  und 
wachsende  leuchtende  Punkt,  den  er  vor  Ende  der  totalen 
Finstemiss  nahe  dem  rechten  Mondrande  sah,  und  schwerlich 
durch  ein  Loch  im  Monde  zu  erklären  sein  möchte,  könnte 
eher  eine  Protuberanz  gewesen  sein.  Auch  Schulze  in  Berlin 
sah  6,  Mayer  in  Mannheim  4,  Kratzenstein  in  Kopenhagen  5, 
Helfenzrieder  in  Ingolstadt  7,  Hennert  in  Utrecht  viele  schöne 
Flecken,  —  während  Wolf  und  Bernoulli  nichts  erwähnen. 
FSr  1782  t  Köhler  in  Dresden  und  Scheibet  in  Breslau  sagen 
bei  der  Sonnenfinsterniss  am  14.  Juni  1779  nichts  von  Fle- 
cken, —  ebensowenig  Wolf  in  Danzig  (der  sie  am  13.  Juni 
vergeblich  erwartet),  Matska  in  Gassei ,  Silvabelle  in  Marseille. 
F8r  1784  t  In  einer  Übersichtlichen  Anzeige  der  zum  Verkauf 
angebotenen  Eimmart'schen  Handschriften  wird  unter  Anderm 
ein  aBand  mit  50  Figuren  der  von  dem  k.  Ingenieur-Haupt- 
mann J.  Christ.  Muller  zu  Prag  im  Jahre  1719  beobachteten 
Sonnenflecken»  erwähnt.  F8r  1785t  Bei  der  Sonnenfinsterniss 
am  17.  October  1781  sagen  Wolf,  Köhler,  Silberschlag,  Bode 
und,  M^ohain  nichts  von  Flecken.  Für  1786  t  Bei  der  Sonnen- 
finsterniss am  12.  April  1782  sagt  Hennert  nichts  von  Flecken,  — 
ebensowenig  Strnadt,  Silvabelle  und  M^hain  beim  Merkur- 
durchgang am  12.  Nov.  1782.  Pftr  1787i  Beim  Merkurdurch- 
gang vom  12.  November  1782  erwähnt  Fixlmillner  nichts.  Fftr 
1788:  Bei  dito  erwähnt  auch  Köhler  nichts.  -  Zach  gibt  Be* 
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rieht ,  ^  dass  er  auf  dem  Landsitze  des  Lord  Egremont  zu  Pet- 
worth  in  Sussex  199  zwischen  dem  8.  Dezember  1610  und  18. 
Januar  1613  von  Thomas  Harriot  gemachte  Beobachtungen  der 
«fionnenflecken  mit  ihren  Zeichnungen  aufgefunden  habe.  Fir 
1789t  Beigel  in  Dresden  schreibt  am  18.  November  1785:  «Seil 
dem  26.  October  beobachte  ich  fast  täglich  auf  meinem  Zimmer 
mit  einem  kl.  Ramsden  die  Sonnenflecken,  welche  sich  sehr 
häufig  zeigen.  Ich  zeichne  sie  mir  zuweilen  nur  nach  dem 
Augenmaasse  auf.  Herr  Köhler  aber  untersucht  sie  sowohl 
astronomisch  als  physikalisch ,  und  macht  zugleich  sehr  genaue 
Zeichnungen  davon.»  —  Beim  Merkurdurchgang  vom  4.  Mai 

1786  wird  von  verschiedenen  Beobachtern  nichts  erwähni. 
Ffir  1790  t  Schröter  sah  bei  der  Sonnenfinstemiss  am  19.  Jan. 

1787  Flecken.  —  Stmadt  in  Prag  sah  beim  Merkurdurchgang 
am  4.  Mai  1786  mehrere  Flecken;  bei  der  Sonnenfinsterniss 
am  15.  Juni  1787  hatte  die  Sonne  nach  ihm  und  Bugge  etwa 
6  Gruppen  mit  13  Flecken.  FOr  1791 1  Bei  der  Sonnenfinster- 
niss vom  15.  Juni  1787  sprechen  die  meisten  Beobachter  von 
einigen  Flecken ;  ebenso  bei  derjenigen  vom  4.  Juni  1788.  und 
Schröter  fügt  bei ,  dass  durch  den  ganzen  nördlichen  Theil  der 
Sonnenscheibe  ein  dem  Equator  paralleler  ununterbrocheoer 
Zug  von  Fleckengruppen  gewesen  sei.  —  Fischer  in  Hi^lber- 
Stadt  schrieb  im  Mai  1788 :  »Ich  habe  die  Sonne  nie  ohne  Fle* 
cken  gefunden,  —  das  ganze  Sonnenlicht  ist  fleckigt.  Das, 
was  wir  gewöhnlich  Sonnenflecken  und  Sonnenfackeln  nennan, 
sind  nur  die  grössern  und  sichtbarem  Theile  dieses  unglei«- 
eben  Lichtes.  Das  ganze  Sonnenlicht  sieht  grieslicht  au3  *  und 
ist  aus  lauter  Punkten  von  hellerm  und  matterm  Licht,  scbwX* 
cherm  und  stttrkerm  Schatten,  vermischt  und  zusammengesetzt.» 
F&r  1793«  Beim  Merkurdurchgang  vom  4.  Mai  1786  erwähnt 
KöUer  nichts  von  Flecken ;  dagegen  spricht  er  bei  der  Sonnen- 
finsterniss am  15.  Juni  1787  von  einem  Fleckenhaufen,  bei  der 
am 4.  Juni  1788  von  einem,  —  Bodo  sogar  von  3  Flecken.  Hr 
1793  t  Beim  Merkurdurchgang  am  5.  Nov.  1789  erwähnen  Gerst*- 
ner,  Bode,  M^hain,  etc.  nichts  von  Flecken.  Fmr  1794:  Bei  der 
SonneBfinsterniss  am  3.  April  1791  erwähnt  Sandt  zu  Riga  3  Fle- 
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cken,  Mechain  dagegen  oicbts.  F0k  1 795 :  Bei  der  Sonnenfin- 
sterniss  am  17.  Nov.  17Ö9  erwähnt  Guigues  zu  Canton  nichts  von 
Flecken.  ~  Am  27.  Dez.  1791  sah  Schröter  einen  Über  80  Fle- 
ck^B  enthaltenden  zivuiDmenh^ngenden  Fleckenstricb  von  5'  ao" 
I^inge.  Ffir  179I&:  Am  4..  7.  und  8.  Februar  1793  beobachtete 
Hahn  zu  Remplin  Fackeln  und  Flecken.  Bei  der  Sonnenfin- 
sterniss  am  5.  Sept.  1793  erwähnen  dagegßn  Koch  und  Bode 
nichts.  FQr  1797:  Den  5.  Sept.  1793  sah  Bode  die  Sonne 
fleckenfrei.  —  Hell  habe  die  Idee  gehabt:  «die  ganze  Sonnen- 
fläche sei  mit  feuerspeyenden  Bergen  bedeckt,  das  Feuer  breche 
aus  der  Sonne  Innerm  hervor ,  —  wo  hie  und  da  die  Vulkane 
mit  Feuerspeyen  ruhen,  da  zeigen  sich  pechschwarze  Fle- 
cken.» —  Schröter  schrieb  bei  Gelegenheit  der  Sonnenflnster- 
uiss  am  5.  Sept.  1793,  dass  er  seit  mehrern  Tagen  und  am 
Tage  der  Finsterniss  selbst  (mit  Ausnahme  von  3  kleinen  Fle- 
cken am  29«  August)  die  ganze  Sonnenscheibe  ohne  Flecken  und 
Fackeln,  dagegen  bßi  sehr  starker  Vergrösserung  an  letzterm 
Tage  ganz  marmorirt  und  mit  einem  sehr  kleinen  Fleckchen 
am  Westrande  gesehen  habe.  ~  Bei  den  Sonnenfinsternissen 
am  3.  April  1791  in  Paris  und  30.  Januar  1794  in  Barcelona 
wird  nichts  voti  Flecken  erwähnt.  FQr  1798:  Piazzi  in  Palermo 
erwähnt  bei  den  Sonnenfinsternissen  am  3.  April  1791,  15. 
Sept.  1792,  5.  Sept.  1793  nichts  von  Flecken ,  ebenso  Bode  und 
David  bei  derjenigen  am  31.  Januar  1794.  Fiir  1799:  Beitier 
in  Mitau  beobachtete  bei  der  Sonnenfinsterniss  am  3.  April  1791 
einen  Flecken.  —  Flaugergues  sah  die  Sonne  vomll— 27.  Sept. 
1794  und  vom  21.  März  bis  3.  April  1795  fleckenfrei.  Bode 
sagt,  dass  1795  in  der  ersten  Jabreshälfte  sich  kein  einziger 
kenntlicher  Fleck  gezeigt  habe. 


Anmerkung:  Ich  werde  bei  spätem  Mittheilungen  diese 
Uebersicht  der  Quellen  für  das  Stadium  der  Sonnenflecken  fort- 
«etien. 
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Notizen. 


XTeber  die  Höhenyerbreitimg  und  das  Vorkommeii  der 
Land-  und  SttMwasser-Mollnsken  auf  Java  und  isaoL  Snnda^ 
Inseln.  Man  kann  mit  Rücksicht  auf  MoHusken  folgende  Regio- 
nen unterscheiden: 

1.  Die  elgeniUehe  Strandreglon ,  d.  h.  diejenige  Region, 
in  der  die  Mollusken  bald  in  der  Luft  und  bald  im  Wasser 
leben.    Hier  unterscheide  ich  wieder: 

a.  Die  eigentlich  marinen  Mollusken,  welche  zurPluth- 
zeit  im  Salzwasser  sind  und  zur  Zeit  der  Ebbe,  oder  wenn 
sie  auf  Frass  ausgehen ,  in  der  Luft. 

Hieher  gehören  die:  Auricula  suiculosa  Mss. .  granifera 
Mss. ,  fasciata  Dsh.,  die  im  Schlamme  leben,  während  Auricula 
lutea  Qu.  an  Kalkfelsen. 

Es  werden  femer  angegeben  von  Singapore:  A.  Mid«, 
Jud» ,  myosotis ,  minima ;  —  A.  Judas  kömmt  vermuthlich  auch 
auf  Sumanap  vor;  —  von  Celebes  A.  subula  Q.  und  G;  — 
von  Borneo  A.  dactylus  und  Cassidula  Gruneri  Pfr. ;  —  von 
Java  endlich  die  mir  nicht  vorgekommenen  A.  Mörchi  Mke. 
und  A.  faba  Mke. 

Scarabus  pyramidatus  var.  an  Kdlkfelsen  auf  Nusan  Ba- 
ron. —  Eine  vermuthlich  andere  Art  als  auf  Bali. 

Sc.  trigonus  Trosch,  kömmt  unter  todten  Bltfttem  auf  Bor- 
neo vor;  ebenso  Sc.  imbrium  Mntf.  auf  Celebes  und  Borneo. 

Nematura  ventricosa  Q.  und  G.  lebt  in  den  Lagunen  der 
Kalkformation. 

b.  Die  eigentlichen  Amphibien,  welche  bald  im  Salz- 
wasser, bald  im  sUssen  Wasser  und  zur  Zeit  der  niedrigsten 
Ebbe  in  der  Luft  leben.  Dahin  gehört  Na  vice  IIa  macuHfera 
Mss.  Vermuthlich  gehören  dahin  noch  manche  Neritinen  und 
sicher  viele  Gerithien. 

2.  Die  Ebene.  Darunter  verstehe  ich  nicht  die  niedrig 
gelegenen  Flächen  des  Landes,  sondern  auch  die  hohem,  z.  B. 
die  Gegend  von  Malang,  welche  1000  bis  laoO'  Über  dem  Meere 
liegt.    Sie  kann   Alluvial-  oder  Kalkboden  sein   oder  endlich 
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vulkanischer  Sandgrund.  Jedenfalls  ist  sie  am  reichsten  an 
Arten.    Dahin  gehören: 

Nanina  javanica  Per.,  bataviana  v.'d.  B,.  centralis  Mss.  (?), 
Rumphii  ▼.  d.  B. 

'  Helix  bonus  Phil.,  an  Kalkfelsen' ;  similaris  Per.,  helici- 
noides  Mss.,  rotatoria  v.  d.  B.,  Zollingeri  Pfr.  (planorbis  var. 
Mss.)  leben  auf  Kalkboden. 

Auf  Bima  fand  ich  N.  bimaensis  Mss.,  N.  halata  Mss.,  H. 
rareguttata  Mss.,  colorata  Mss. 

Pfeiffer  citirt  H.  nobilis  und  bomeensis  von  Bomeo.  Eben- 
daher von  Saravirak  kommt  H.  Regälis  Bens.  H.  platystyla  Pfr. 
soll  von  dep  Mollucken  kommen.  —  Von  den  Reeve'schen  Ar- 
ten stammen  aus  Bomeo:  H.  tropidophora ,  obscurata,  unter 
todten  Blättern,  Brookei  aus  den  Bergen  (?),  vittata  von  Ba- 
lambangan,  antiqua  aus  der  Provinz  Unsang.  —  H.  euchroes 
und  sulcosa  Pfr.,  vermuthlich  von  der  £mbrecht sehen  Saihm- 
lung  herrührend ,  stammen  gleichfalls  aus  dem  indischen  Archi- 
pel. —  Hingegen  haben  H.  tuba  und  august®  Alb.  Neu  Guinea 
zum  Vaterlande. 

Bulimus  palaceus  v.  d.  B.,  perversus  Lin. ,  purus  Mss., 
sultanus  Lam.,  furcillatus  Mss.,  porcellanus  Mss.,  galericulum 
Mss.  leben  alle  auf  Alluvial-  und  vulkanischem  Boden ,  B.  sul- 
tanus bis  hoch  in  die  Kalkformation  hinauf;  B.  glandula  Mss. 
und  apex  Mss.  auf  Gartenerde ,  die  viel  Kalk  enthalt ;  achati- 
naceus  auf  Alluvialboden. 

Femer  findet  sich  B.  gregarius  Rve.  in  Sarawak  auf  Bomeo ; 
citrinus  Brg.  auf  der  Insel  Billiton ;  B.  Adamsii  Rve.  an  Bäu- 
men auf  der  kleinen  Insel  östlich  von  Borneo. 

Clausilia  Heldii  Küst.,  Moritzii  Mss.  auf  Java,  beMe  an 
Kalkfelsen. 

Limnaeus  succineus  var.  Desh.  und  tongulus  Mss. 

Planorbis  tondanensis  Q.  und  G. 

Cyclostoma  discoideum  Sow. ,  opalinum  Mss.  leben  auf 
Kalkboden;  C.  corniculum  Mss.  auf  Alluvialboden ;  C.  vitreum 
Le$s.  auf  Kalk-  und  vulkanischem  Boden. 

G.  spiracellum  findet  sich  auf  Borneo  unter  todten  Blättern 
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und  SiämmeB ;  C.  ladve  Gray  auf  M enado  in  den  Blättern  der  Pan- 
danus-Sträucher ;  tenebricosum  Rve.  aufBorneo  bei  Balamban- 
gan ,  gleichfalls  in  Pandanusstrüuchern.  —  C.  malaganum  Baus 
kömmt  Von  der  Insel  Pinang  und  Sankavi ;  —  wieder  auf  Bor- 
neo  die  Arten  C.  anastoma  und  quadrifilosum  Bens  und  seri« 
tum  Pfr. 

Ampullaria  sumatrensis  Phil,  (celebensis  var.  Mss.)  und 
soutata  Mss. 

Paludina  javanica  v.  d:  B.  und  angularis  M. 

Pirena  atra  L.  auf  Kalk  und  vulkanischem  Boden. 

Ifelanopsis  Helena  Med. 

Melania.  Bei  diesem  im  süssen  Wasser  lebenden  Genus 
kann  ich  die  Höhenangaben  am  wenigsten  bestimmen.  Wohl 
kenne  ich  die  unterste  Grenze .  und  werde  mich  bemühen  auch 
die  obere  näher  zu  bestimmen.  In  diese  Region  gehören  M. 
variabilis  Bens  (varicosa  Trosch.),  infracostata  Mss.,  sulcospira 
Mss.  (?),  aspirans  Hind.  (flammulata  v.  d.  B),  porcata  Jon.  (?). 
torquata  v.  d.  B.,  unifasciata  Mss..  welche  letztere  auf  Kalk- 
boden lebt;  M.  inhonesta  v.  d.  B.,  cylindracea  Mss.,  tubercu- 
lata  Müll,  auf  Kalkboden;  M,  semigranosa  v.  d.  Q.,  UrataBens 
(lineata  Trosch).  spinulosa  Lam,  scabrella  Phil.,  graniun  y.  d. 
B.,  Winteri  v.  d.  B.  letztere  auf  Kalkboden. 

Von  Bima  gehören  hieher  Melania  aspirans  var.  Mss.  (wohl 
eine  eigene  Art);  perfecta  Mss.  —  M.  pontificalis  kömmt  von 
Bomeo. 

Neritina.  Die  meisten,  wenn  nicht  alle  javanischen  Ar- 
tea  stammen  aus  der  Region  der  Ebenen.  N.  semiconica  Lam., 
communis  (?)  Q.  und  G.,  Iris  Mss.,  ftiliginosa  y.  d.  B.,  rogosa 
V.  d.«B.  u.  s.  f.  —  Auch  N.  Corona  australis  Ch. 

N  a  V  i  c  e  1 1 a  maculifera  Mss.  von  Java ;  —  parva  Mss.  von  Bima. 

Cyrena.  Das  einzige  Geschlecht  der  Zweiscbaler,  das 
jedoch  nur  mit  seinen  kleinern  Arten  i>edeutend  in  die  Höhe 
geht.  So  C.  orientalis  Lam.,  pulohella  Mss..  rotundata  Lea 
(violacea  sec.  Mss.),  ceylonica  Gh.,  expansa  Mss. 

Unio  evanescens  Mss..  exills  Dkr.,  javanus  Lea  (mutatus 
Mss.),  Orientalis  Lea  (productus  Mss.),  V.  tumidus  varr  Retz. 
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Mar ga  ritana  (Alasmodonta)  Zollingen  Mbs.,  erispata  Mss., 
Vandebuschiana  Lea. 

Anodonta  exilis  Lea  (polita  Mss.)- 

3.  HQgelregloii.  Keine  bestimmte  Uöhenangaben,  im  All- 
gemeinen 500  bis  2000'.  Es  sind  die  getrennten  Vorberge  der 
eigentlichen  Vulkane  und  die  wellenförmigen  Hügel  der  Kalk- 
bildung. Das  Wasser  fliegst  schneller  und  ist  nidit  heller  als 
in  der  Ebene.  Die  Zahl  der  Arten  nimmt  hier  schon  ausser- 
ordentlich ab. 

Succinea.  Noch  immer  zweifelhaft,  vielleicht  aus  der 
Gartenerde  von  Buitenzorg. 

He  lix  Conus  Phil.  —  Von  Marcs  auf  Oelebes  H.  bulbulus  Mss. 

Bulimus  furcillatus  Mss.,  porcellanus  Mss.  (?). 

Planorbis  tondanensis  Q.  und  G. 

Cyclostoma  discokleum  Sow.,  opalimis  Mss..  eximium 
Mss.,  perdixBrod,  Zollingeri  Mss.,  Charpeatieri  Mss.,  vielleicht 
um  Semiru. 

Ampullaria  scutata  Mss. 

Paladine  angularis  Müll.  -^  Beide  Geschlechter  folgen 
so  ziemlich  den  Reisfeklem  bis  ins  Gebirge. 

Melania  semigraaosa  v.  d.  B. 

Gyrena  fluminea  M. 

Unio  Orientalis  Lea  (productus  Mss.  var.  arcua|;tis). 

A.  EigentUehes  Oebirf«.  Von  2000  bis  11000'.  Die  Zahl 
der  Arten  wird  nadi  f)er  Höhe  immer  geringer.  Doch  gehö- 
ren dahm 

Hei  ix  smiruensis  Mss.  (nicht  sraimMisis). 

Bulimus  porcellanus,  Mss. 

Planorbis  tondanensis  Q.  und  G. 

Cyclostoma  eximtiun  Mss.  (sehr  zweifelhaft),  eiliferum 
Mss.,  wenn,  wie  mir  sidier  scheiat,  von  Bandong  herkommend. 

Ampullaria  sc^ta|a  Mss. 

Paludina  angularis  Müll.  —  Diese  beiden  von  Menado. 

Cyrena  pulchella  Mss. 

Von  Bomeo  gehört  vielleicht  die  schon  oben  genannte  H. 
Brookei  in  diese  Region. 
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5.    Gaas  ungenvlise.    Dahin  gehören  : 

Helix  crassula  Phil.,  Winteriana  v.  d.  Ö. 

Bulimus  rusticus  Mss. 

Melania  cancellala  v.  d.  B.,  flavida  Dkr. 

Die  Trockenheit  hat  in  Indien  dieselben  Folgen  und  die- 
selbe Bedeutung  für  die  Mollusken  wie  die  Kälte  in  Europa,  d.  h. 
die  Sohnecken  yerschwinden,  schliessen  sich, mit  Deckel  ins  Ge- 
häuse ein  und  leben  in  der  Erde,  bis  sie  der  Regen  hervor- 
lockt. Sobald  ein  Gewitter  losbricht,  oder  einige  Regentage 
sich  folgen,  kommen  die  Thiere  wieder  hervor,  kriechen  an 
den  Stämmen  hinauf  und  heften  sich  auch  an  die  Unterseite 
der  Blätter. 

An  nassen  Stämmen  mit  rissiger  Rinde ,  die  lange  feucht 
bleibt ,  halten  sie  sich  ebenfalls  gerne  auf.  Die  grossen  Gyclos- 
toma-Arten  fanden  wir  Jahre  lang  rund  um  Buitenzorg,  aber 
niemals  mit  den  Thieren ,  trotz  alle  Pflanzensucher  des  Gar- 
tens darauf  ausgesendet  wurden.  Endlich  brachte  mir  im  De- 
zember 1855  ein  Mann  circa  10  lebende  Exemplare.  Er  hatte 
sie  zwischen  den  Wurzeln  einer  Hecke  gefunden,  die  wegge- 
räumt wurde,  als  ein  Kanal  gegraben  werden  musste. 

Im  Oktober  1855  besuchte  ich  die  KalkhUgel  von  Kuripan. 
damals  kahl  von  der  grossen  Trockenheit  und  dem  Feuer,  das 
das  Gestrüppe  verzehrt  hatte.  Ich  fand  tausende  Schalen  von 
Helix,  Nanina  und  Cyclostoma,  aber  auch  nidit  ein  lebendes 
Thier,  die  in  der  Erde  vermuthlich  begraben  lagen.  Im  März 
während  regnerischer  Tage  fand  ich  im  Reiche  von  Djembrana 
zu  Negara  alle  Hecken  voll  ächter  Helix  (3-4  Arten),  daneben 
Bulimus  interruptus  und  furcillatus,  Mouss.  und  1  Gyclostoma 
vitreum.  Als  später  Herr  Waanders  nochmals  hinkam  und 
zwar  während  der  trockenen  Jahreszeit,  fand  er  nach  langem 
Suchen  nur  noch  einige  wenige  Specimina.  Im  August  1856 
durchstreifte  ich  die  Gebüsche  von  Rogodjampie  und  fand  meh- 
rere Bulimus;  wenige  sonnige  Tage  nachher  fand  ich  keine 
mehr.  Nach  den  zwei  regnerischen  Tagen  des  31.  August  und 
1.  September  fand  ich  gleich  8  Bulimus  interreptus ,  2  Bulimus 
urcillatus  junior ,  2  Cyclostoma  vitreum ,  was  hier  als  ein  sehr 
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ergiebiger  Fund  betrachtet  werden  kann.  Den  23.  fand  ich 
während  des  Regens  36  Bulimus  interruptus,  1  mit  Eiern,  i 
Bulimus  furcillatus»  28  Gyclostoma  vitreum,  10  Bulimus  in- 
terruptus ,  2  BuUmus  furcillatus ,  2  Bulimus  furcillatus  junior,  1 
Gyclostoma  vitreum,  die  lauchgrUn  und  schmutziggelbbraun 
vorkommen.  Das  Thier  verursacht  diese  verschiedene  Fär- 
bung; denn  die  leeren  Schalen  sind  alle  glasartig  durch- 
sichtig. 

Bulimus  interruptus,  wenn  er  Eier  legt,  rollt  erst  ein 
Blatt  oder  klebt  es  wie  eine  Tute  zusammen  und  1^  dann 
die  durchscheinend  weisshchen,  pfeffergrossen  Eier  hinein, 
die  auf  der  einen  Seite  etwas  scharf  zusammengedrückt  sind. 

Den  31.  Oetober  fand  ich  zu  Banju  Wedan  auf  der  Insel 
Baue  eine  Helix  in  vielen  Exemplaren  auf  dem  Boden  liegen. 
Alle  waren  todt  und  die  meisten  vom  Feuer  calcinirt,  also 
weiss.  Es  kommt  dies  davon  her,  dass  die  Gräser  in  der 
guten  Jahreszeit  abgebrannt  werden.  Unter  einem  umgestürzten 
Baumstamme ,  der  ebenfalls  halb  verbrannt  war ,  grub  ich  nach 
und  fand  einen  Fuss  tief  in  der  Erde  verschiedene  dieser  Helix, 
ebenfalls  alle  todt,  weil  sie  von  der  Wirkung  des  Feuers  er- 
reicht waren.  Ich  bin  überzeugt,  dass  zur  Regenzeit  lebende 
Exemplare  in  Menge  zu  finden  gewesen  wären.  Dagegen  fand 
ich  das  gleiche  Thier  lebend  während  der  Regenzeit  zu  Suma- 
nap  im  Dec.  1856:  ebenfaUs  an  Kalksteinen  längs  der  Strasse 
unweit  vom  Strande. 

Von  den  vielen  Ampullaria,  Paludina  und  Melania,  die  in 
den  Reisfeldern  leben,  lässt  sich  dasselbe  sagen.  Wenn  die 
Felder  trocken  sind,  erblickt  man  nicht  Eines  dieser  Thiere. 
Man  findet  sie  tief  im  ausgetrockneten  Schlamme  stecken,  mit 
ihren  Deckeln  verschlossen,  und  wenn  dieser  aufgeweicht 
wird,  so  erscheinen  sie  wieder  ai^  der  Oberfläche.  Ich  habe 
dies  beim  Durchstechen  einer  Wasserleitung  bei  Rogodjampie 
selbst  beobachtet,  ^o  sich  im  eingetrockneten  Schlamm.!  Fuss 
bis  ly^'  unter  der  Oberfläche  viele  dieser  Thiere  vorfanden. 

Der  alte  Rumph  hatte  die  gleiche  Ansicht  von  der  Bedeu^ 
tung  der  Jahreszeiten  Air  die  Mollusken  wie  ich.    Ja  er  geht 
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noch  viel  weiter .  indem  er  das  von  mir  Behauptete  sogar  auf 
die  Seetbiere  anwendet.  Er  sagt  in  seiner  «Amboinschen 
Rariteit  Kamer»  II.  Bach ,  38.  Kapitel ,  Seite  163  Folgendes : 

oDie  beste  Zeit  um  Muscheln  zu  sudion  sind  die  zwei  er- 
sten Regenmonate ,  welche  auf  Amboina  der  Mai  und  Juni  sind 
bis  in  den  Juli.  Wenn  aber  das  Regenwetter  zu  lang  ai^lt, 
so  Teri>ergen  sie  sich  wieder  im  Sand,  wie  sie  das  auch  in 
der  trockenen  Jahreszeit  thun;  doch  um  die  Zeit  des  Voll- 
mondes kommen  sie  wieder  hervor.»  Man  weiss ,  dass  Rumph 
ein  Musserst  genauer  Beobachter  ist.  (H.  Zollinger.] 


Die  BvAndiuig  der  MlweiilAelle.  Bailly  fügt  in  seiner 
Histoire  de  TAstronomie  moderne  I.'  566  der  Beschreibung  ei- 
ner Art  Sonnenquadrant  des  Ptolemäus  die  Notiz  bei :  N'ou- 
bliofas  pas  de  remarquer  encore  que  Th^n  dit  expressement 
qu'on  donnait  ä  cet  instrument  une  position  horizontale  par 
te  moyen  d*un  niveau  d'eau.»  Es  wird  dies  jedoch  schwerlich 
eine  Röhrenlibelle  (Nivel  de  ayre,  —  wie  Bails  sie  in  semen 
«Tradados  de  mathematica.  Madrid  1772.  4»  nennt),  sondern 
eine  Ganalwaage  (Nivel  de  agua)  gewesen  sein,  -  obsi^n 
man  dies  noch  eher  zugeben  könnte ,  als  was  Schreiber  in  sei- 
ner «Practischen  Geometrie,  Karlsruhe  1642.  4»  sagt:  «Anfäng- 
lich nahm  man  Wasser  zum  Füllen  der  Röhre ,  und  so  lag  die 
Ideenverbindung  sehr  nah«: 

Es  flattert  um  die  Quelle 

Die  wechselnde  Libelle. 

Göthe. 
daher  denn  der  Name  des  Instrumentes.»  —  Hutton  schreibi 
in  seinem  Dieti^nary  die  Erfindung  der  Röhrenlibelle  dem 
französischen  BiUiothekac  Melchisedech  Thevenot  (1681-1692} 
zu ,  und  in  der  That  soll  sich  nach  der  Biographie  umverselle 
in  dessen  seltener  Sdarifi  «Recueil  de  Voyages.  Paris  1661 .  8.» 
das  neue  Niveau  beschrieben  und  abgebildet  inden.  ^  In  dmn 
Sachregiste^r  zu  Gehler's  physic.  Wörterbuche  findet  sidi  bei 
Nivelliren  bemerkt,  dass  'Thom.  Stevenson  in  dem  Edinb. 
New  Phil.   Journ.  N.   LXXm  eine  gründliche  UntersoclHgRig 
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über  die  Erfindung  der  Nivellirinstrumente  veröffentiichl  babe, 
aus  der  hervorgehe,  dass  Huyghens  zwischen  1666  und  1681 
eine  mit  einem  Fernrohr  verbundene  Libelle  hergestellt  zu 
haben  scheine,  und  dass  Dr.  Hooke  (Animadv.  on  the  first 
Part  of  the  Machina  coelestis  of  Job.  Hevelius.  London  1674. 
pag.  61)  die  LuftEkse  in  einer  Röhre  zum  Niveliiren  vehven- 
det  habe. 

Ich  glaube  jedoch  bestimmt  annehmen  zu  mUssen,  dass 
weder  Thevenot  noch  Hooke,  noch  Huyghens  Ansprltche  auf 
die  Erfindung  dieses  wichtigen  Instrumentes  haben ,  —  dass 
diese  Erfindung  einige  Jahre  ttlter  ist  als  nach  s^mmtHchen 
obigen  Angaben,  und  dass  sie  wahrscheinlich  einem  «Sieur 
Ghapotot,  Fabricateur  d'instrumens  de  Mathematique  ä  Paris» 
zu  verdanken  ist.  Nach  langem  vergeblichen  Suchen  um  ältere 
Nachrichten  über  die  Libelle  fand  ich  endlich  in  dem  Joultial 
des  S^vans  vom  15.  November  1666  die  Anzeige  eines  Wer- 
kes, betitelt:  «Machine  nouvelle  pour  la  conduite  des  eaux, 
pour  les  b&timens,  pour  la  navigation  et  pour  la  pluspart  des 
autres  arts.  In  8.  A  Parts  chez  Seb.  Mabre^Gramoisy.»  In 
dieser  Anzeige  werden  einige  Uebelstände  bei  den  bisherigen 
Nivellir-Mitteln  gerügt,  und  hierauf  findet  sich  folgende  Stelle: 
«Pour  tächer  de  remedier  ä  tous  ces  d^fauts,  une  personne 
intelligente  dans  ces  matieres  a  depuis  peu  fait  part  au  public 
d*une  nouvelle  invention,  qu'elle  avait  autrefois  propos^  dans 
Tassemblöe  qui  se  tenait  chez  Monsieur  Thevenot,  et  qu'elle 
l'a  depuis  communiqu^  k  la  Sooi^t^  royaie  d'Angleterre  et  ä 
l'Acad^mie  de  Florence.  G'est  un  niveau  d'air  qu'elle  pr^nd 
estre  beaueoup  plus  juste ,  et  plus  commode  que  les  niveaux 
ordinaires.  La  construction  en  est  ais^e.  On  choisit  un  tuyau 
de  verre  qui  ayt  les  costez  paralleles ,  dont  le  diam^re  puisse 
recevoir  le  pelit  doigt ,  et  qui  seit  environ  sept  ou  huict  fois 
plus  long  que  large.  Apr^s  avoir  ferm^  ce  tuyau  par  un  des 
bouts ,  on  y  met  quelque  liqueur ,  et  ayant  laisse  un  peu  motns 
de  vuide  tans  le  tuyau  qu'il  n*a  de  diam^re,  on  le  bouohe, 
ou  le  scelle  par  le  feu.  De  toutes  les  liqueurs  l'esprit  de  vin 
est  le  plus  propre  pour  cet  instrument)  parce  qu'il  ne  fait  pöint 
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de  Sediment,  et  qu'il  ne  geie  jamais.»  Im  Weitem  wird  die 
Anwendung  der  Libelle  auf  NivelUrinstrument,  Hdhenquadram» 
etc.  auseinander  gesetzt  und  durch  Figuren  erittutert.  —'Es 
geht  hieraus  klar  hervor,  dass  die  Röhrenlibelle  spätestens 
1666  erfunden  wurde,  und  dass  sie  Th^venot,  Hooke  und 
Huyghens  theils  aus  der  eben  erwähnten  Schrift,  theils  durch 
directe  Mittheilung  des  Verfassers  kannten .  und  vielleicht  ver- 
besserten, aber  nicht  erfanden.  Dagegen  ist  unbegreiflich, 
dass  die  Philosophical  Transactions  nichts  darüber  enthalten,  — 
dass  Picard ,  Römer ,  Huyghens  noch  nach  Erfindung  der  Rdh- 
renlibelle  verschiedene  schwerfällige  Nivellir-Vorrichtungen  in 
den  Memoiren  der  Pariser- Academie  vorschlagen  konnten,  — 
ja  dass  sogar  in  der  von  De  la  Hire  publicirten  Schrift  Picard  s 
«Trait^  du  nivellement.  Paris  1684.  129  nur  dieser  letztem  Er- 
wähnung geschieht,  und  der  Röhrenlibelle  gar  nicht  gedacht 
wird ,  es  sei  denn ,  man  wolle  folgende  Stelle  darauf  beziehen : 
»On  a  invent^  plusieurs  autres  niveaux  dont  on  aurait  souhait^ 
de  donner  ici  les  descriptions ;  mais  comme  ils  sont  assez  con- 
nus  par  Celles  que  les  inventeurs  m^mes  en  ont  publikes,  et  que 
d'ailleurs  la  pluspart  ne  pourraient  pas  servir  k  des  nivellemens 
un  peu  eloignös ,  qui  est  le  princtpal  dessein  de  cet  ouvrage, 
on  a  crü  qu'il  n'etait  pas  ä  propos  d'en  parier.»  —  Bion  kennt 
die  Röhrenlibelle ,  sagt  aber ,  während  er  die  Instrumente  von 
Huyghens,  Picard,  etc.  namentlich  aufführt,  nichts  von  ihrer 
Erfindung.  —  Dagegen  fügt  Ozanam  in  seinem  k  Dictionnaire 
math^matique.  Amsterdam  1691.  4.»  nachdem  er  von  dem  Nu- 
tzen genauer  Niveau's  gesprochen,  die  Notiz  bei:  aC'est  ce 
qui  a  obhg^  plusieurs  personnes  d'esprit  ä  inventer  des  ni- 
veaux, chacun  de  sa  fa^on.  Gelui  que  le  Sieur  Chapotot 
Fabricateur  d'instrumens  de  Math^atique  ä  Paris  a  fait  et 
invente,  est  estim^  g^n^ralement  de  tous  ceux  qui  s'y  connaissent, 
et  le  grand  debit  qu'il  en  a  fait  et  qu'il  fait  continuellement 
au  dedans  et  au  dehors  du  royaume,  fait  assez  connaitre  la 
bonte  de  son  niveau,  de  laquelle  on  sera  encore  mieux  per- 
suad^,  quand  on  saura  qu'il  a  ^te  approuv^  sans  aucune  diffi- 
cult^  de  l'Academie  royale  des  sciences.»    Obschon  leider  Oza- 
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nam  dieses  Nireau  nicht  besobreibt,  so  glaube  ich  doch  mii 
grosser  Wahraoheiniichkeit  annehmen  au  dilrien,  dass  Gha- 
potot  eben  diese  Röhrenitbelle  erfanden  hat,  und  freue  mioli 
diesem  Manne,  der,  wie  so  Tiele  Verferliger  von  Instrumenten, 
bis  jelzt  ungereohler  Weise  in  der  Geschichte  der  Wissensdiaft 
seinen  verdienten  Platz  nicht  finden  konnte,  naeh  bald  9t0 
Jahren  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen.  fR.  Wolf.) 

Felsstun  bei  Gritehen«  Am  12.  September  1855  Abends 
brach  vom  Diriocherborn  eine  Pelsmasse  los ,  ohne  Zweifel 
vom  diesjährigen  entsetzlichen  Erdbeben  abgelöst.  Sie  stürzte 
mit  so  furchtbarem  Kradhen  durch  den  Scholauwezug  herunter, 
dass  Grächen  glaubte  das  Donnern  und  Erschüttern  eines  star- 
ken Erdbebens  zu  fühlen.  Zum  GlUdc  wurden  die  PelstrUm- 
mer  von  einem  dichten  Walde  aufgehalten,  in  welchem  der 
gewaltige  Steinschlag  furchtbar  hauste.  Mehr  als  100  Arven 
und  Lerchenb^me  wurden  unter  seinem  zermalmenden  Schritte 
zerschmettert.  Obwohl  der  Wald  ziemlich  dicht  war,  schaben 
sich  doch  viele  grössere  PelsstUcke  Bahn  bis  in  die  Güter  oder 
Ruh  weiden  gebrochen.  Vom  Hom ,  wo  die  Felsen  sich  ablös- 
ten, rollten  sie  eine  Strecke  von  zwei  Stunden  herunter,  und 
selbst  unten  war  ihr  Sturz  noch  so  stark .  dass  sie  Löcher  in 
den  Roden  einschlugen ,  in  welche  man  hätte  Scheunen  stellen 
können.  Man  erzählt,  ein  gewaltiger  Felsen  seie  noch  am 
Rande  des  Waldes  unten  mit  solcher  Gewalt  an  eine  andere 
grosse  Fluh  geprallt ,  dass  er  in  drei  Stücke  zersprang ,  deren 
jedes  wenigstens  einem  kleinen  Stalle  gleich  war.  Die  alte  Fluh, 
vermuthlich  die  Frucht  eines  ähnlichen  Ereignisses,  obgleich  gross 
und  stark  genug,  den  Felssturz  aufzuhalten,  wurde  dennoch  ent- 
zwei gespalten.  Man  fand  todte  und  verwundete  Waldvögel,  de- 
ren Flug  zu  langsam  war,  um  dem  schrecklichen  Steinschlag 
auszuweichen.  Viele  Felsstücke  kamen  bis  in  die  Güter  und  zu 
hundert  grosse  Stein trümmer  blieben  im  Wald  zurück.  Der  Lauf 
dieses  Steinschlages  soll  wegen  den  Staubwolken ,  die  er  auf- 
wühlte und  dem  Donnern  und  Krachen  seines  Riesentrittes  maje- 
9t9ltiseh  gewesen  sein.  Obwohl  einige  Hirten  FeslstÜcke  seitwärts, 
11.  B.   3.  21 
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vor-  und  rückwärts  an  sich  vorüberrollen  sahen,  blieben  sie 
unberührt  und  man  hatte  kein  Menschenleben  zu  -bedauern.  Das 
Merkwürdigste  ist,  dass  von  dorther  auch  vor  100  Jahren  nach 
dem  Erdbeben  eine  noch  viel  grössere  Berg-  oder  eher  Felsmasse 
herabstürzte;  der  dritte  Theil  Grttchens  soll  mit  Pelstrümmem 
oder  Bergschutt  bedeckt  worden  sein ,  und  selbst  viele  grössere 
Felsen  sollen  bis  an  die  Visp ,  also  eine  Tiefe  von  fast  4  Standen 
herunter  gerollt  sein.  Noch  stehen  massenhafte  Felsblöcke, 
als  Denkmäler  dieses  Steinsturzes  von  fast  100  Jahren ,  in  den 
Gütern  Grächens  an  vielen  Orten  herum.  [Pfr.  Tscheinea.] 


aietsehentiin  (ünr  AU)  bei  Raiida  Im  TlsperUial^  sm  31 . 
Januar  1857,  8  Uhr  Abends.  Auf  meine  Anfrage  erhalte  ich 
'vom  ehrw.  Pater  Elekt.  dortigem  Pfarrverweser,  über  dies 
Ereigniss  die  folgende  verdankensw^rthe .  fast  wörtlich  gege- 
bene Mittheilung: 

«Sie  werden  gütigst  verzeihen,  dass  ich  Sie  so  lange  auf 
«eine  Antwort  auf  Ihre  Erkundigung  über  den  letzten  Glet- 
«schersturz  habe  warten  lassen.  Nun  aber  zur  Sache,  ich  will 
« Ihnen  selben  laut  MögHchkeit  nach  allen  Umstünden  besdirei- 
«ben.  Voran  muss  ich  bemerken,  dass  die  Berichte,  wie  man 
«sie  Ihnen  gemacht  hat,  übertrieben  waren.  Wohl  hätte  das 
«Unglück,  von  dem  Randa  bedroht  war,  gross  werden  kön- 
«nen;  wie  denn  Randa  von  einem  solchen  nie  sieher  ist  und 
«der  so  gefürchtete  Koloss.  der  Weisshorngletscher .  immer 
«zornige  Mienen  macht,  und  seinen  Ingrimm  durch  Ablösung 
«einzelner  Stücke  gar  oft  zn  erkennen  gibt.  Es  war  am  31, 
«Jenner,  8  Uhr  Abends,  ich  schrieb  oder  las  am  Tische,  da 
«vernahm  ich  ein  Getöse ,  wie  man  denn  hier  ein  solches  nicht 
«selten  hört;  bald  darauf  erhob  sich  ein  gewaltiges  Schnee- 
«gestöber.  Ich  hielt  es  auch  Anfangs  für  nichts  Anderes,  es 
«  wirbelte  aber  so  dicht  und  sausend  um  die  Fenster ,  dass  selbe 
«  wie  in  einem  Augenblicke  verpappt  und  verkleistert  wurden. 
«so  zwar,  dass  man  kein  Glas  mehr  erkannte.  Die  Htfuser 
«wurden  so  verpuppt  und  vermummt,  dass  es  ihnen  ein  Aus- 
«  sehen  gab ,  als  wenns  lauter  angehäufte  Schneemassen  w)iren. 
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«Endlich  legte  sich  der  wilde  Sturm,  nachdem  er  ungeAlhr 
«  5  Minuten  lang  wüthete.  Jetzt  erst  witterte  ich  etwas  Unglück ; 
« indem  ich  Leute  unter  den  Fenstern  reden  hörte ,  öffnete  ich 
«selbe,  und  erkundigte  mich,  was  geschehen  sei.  Gott  sei 
«Dank,  der  Schneesturm  war  vorüber,  ohne  Spuren  von  Ver- 
«heerung  zurück  gelassen  zu  haben;  es  war  ntfmlich  das  so 
«  sehr  gefürchtete  Gletscherhorn ,  welches  aber  einzelne  Stücke 
«ablöste,  und  mit  grosser  Crewalt  eine  breiartige  Masse  von 
« Schnee-  und  Gletschertrümmem  mit  sich .  fortwälzend  sich  in 
«Visperfluss  stürzte. 

«Sein  mächtiger  Fall  und  der  gewaltige  Luftdruck  hatte 
«nun  den  ohnehin  lockern  Schnee  au%estöbert  und  den  eben 
«erzählten  Schneesturm  (Gugsa)  verursachet.  Im  Sturze  hatte 
«  es  dergestalt  die  Erde  aufgewühlt ,  dass  der  Erdenstaub  bis 
«  an  den  Saum  des  Waldes ,  eine  bedeutende  Strecke ,  hinauf 
«getrieben  wurde,  so  dass  Randa  und  desseif  Umgegend  wie 
«ein  mit  Erde  übersäetes  Feld  aussieht.  Was  jetzt  auch  die 
«  glückliche  Folge  hat ,  dass  es  hier  desto  früher  abern  wird, 
« und  den  Bewohnern  hierorts  zum  Theil  das  Ueberwerfen  der 
«Aecker  und  Wiesen  mit  Erde,  um  das  Erabern  schneller  zu 
«befördern,  erspart.  Eine  andere  Folge  vom  Gletschersturz 
«war,  dass  die  Vispe  zu  einem  fast  viertelstundlangen  See 
«aufgeschwellt  wurde,  welcher  vier  bis  fünf  Tage  lang  währte, 
«so  da&s  das  tiefe  Wasserbett  thalauswärts  fast  leer  geworden 
«  oder  nur  sehr  wenig  Wasser  enthielt.  Der  Gletschersturz  er- 
«  folgte  ohne  bemerkbare  Erschütterung.  Dieses  Hinterschwel- 
« len  des  Flusses ,  zufolge  des  Gletschersturzes ,  ist  zu  verschie- 
« denen  Jahren  schon  zu  wiederholten  Malen  geschehen. 

«Dieses  ist's  ungefähr,  was  ich  Ihnen  vom  Gletschersturz 
«1857  zu  erzählen  weiss,  jetzt  aber  ein  Blick  in  Randas  Glet- 
«  schergeschichten  früherer  Zeiten.  Wie  man  in  den  Pfarrbü- 
« ehern  von  hier  aufgezeichnet  findet,  so  ereigneten  sich  Un- 
«glüoksf^lle  durch  Gletschersturz  vom  Weisshom  besonders 
«an  folgenden  Jahren:  I7t6.  17S7,  1819.  Namentlich  war  das 
«Jahr  1819  ein  unglückliches,  unter  der  Pfarrverwaltung  des 
«Hochw.  H.  Pfrs.  Schulzki  von  Pusseno  in  Polen.    Unter  118 
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« Hfittsorschaften  wurden  4  Httuter,  im  Gaazeo,  die  andern 
«  GebMüde  ekigerechtiei ,  sollen  168  Firsten  «ingestttrsi  und  zwei 
«  Menschen  todt  geblieben  sein.  Das  IKjrfehen  b«i  einen  traurigea 
«  Anl)Iick  dar,  die  Kirche  wurde  stark  beschädigt,  der  Helm  oder 
«die  Thunnspitte  (Diach)  umgeworfen,  ttberaU  nur  Ruinen  eui- 
«  gestüriiet*  GemHcher ,  kkiner  und  grosser  GkischertrttBHMer. 
«Durch  den  massenhaften  Gletscherschutt  wurde  das  tiefe  Batt 
«derVispe  so  verstopft  und  derFkiss  so  hintersofaweUt ,  dass 
«das  Wasser  beiclerseits  Über  die  Ufer  trat,  und  w^ihreod  ei- 
« nigen  Tagen  einen  See  von  einem  Berg  zum  andern  bei  einer 
«halben  Stunde  gross  bildete. 

«Zum  Beweise,  wie  gewaltig  der  Lüftdruck  dieses  GAet- 
«  schersturzes  sein  musste ,  mögen  folgende  traurige  fiiliselhei- 
«lea  dienen.  Es  war  5  Uhr  Morgeos,  als  das  Ungittck  sich 
«ereignete.  Ein  Mann,  mit  Namen  Franz  Bumann,  sprang  in 
«seinem  Schrecken,  als  er  das  entsetzliche  (Setö'se  hörte,  wel- 
«ches  der  Schneesturm  erregte  und  an  Thilren  und  Penelem 
« rUttehe ,  aus  dem  Bette  zu  der  Pfoite ,  um  sie  zu  yersperren, 
«  da  wurde  ^elbe  ihm  auf  einmal  mit  solcher  Gewak  in's  Gesicbl 
«  geworfen ,  dass  ihm  die  obem  Mundlippen  gepalten  wurden. 
«Die  Mutter  oder  das  Weib  des  eben  Genannten  nebst  ihrem 
«Kinde  wurden  aus  dem  Bette  in  den  Garten  geschleudert. 
«Diese  Mutter  mit  ihrem  Kidde  Caiid  man  erst  etwa  naoh  9  bis 
« 4  Stunden  im  Schnee  begMben ,  das  einte  in  einer ,  das  an- 
«dere  in  einer  andern  Ecke  des  Gartens,  aber  ^as  zu  ver- 
«  wundern  war ,  beide  noch  am  Leben ,  und  der  Knabe  ist  jeUk 
«ou  einem  Mann«  herangereift  und  lebt  noch.  Mehrere  Ziegen 
«wurden  aus  eineati  Stalle  ins  Freie  hinauagesohleiiden  #^an 
«ein  Utfuschen  zu,  weldhes  aber  zu  gleicher  Zeit  vom  Sturme 
« von  seinen  geWiflmlichen  Traghölzern  (Stöcken)  weg  in  die 
«Höbe  gehoben,  aber  auf  dieselben  wieder  zurilok|;elaasen 
«wurde  in  dem  Augenblick,  als  eine  dieser  Ziegen  zwischen 
«daa  fallende  Hliusehen  und  die  Treghölser  hineingeworfen 
«wurde.  4Mid  so  eingeklemmt  und  erdhkakt  gefundan  worden. 
«Ah  einem  andern  Orte  fand  man  ob  einer KeUerhöUung eine 
«  Werbspersott  li^Nigend  und  noch  lebend.    Ihre  grosse  Fms- 


Digitized  by 


Google 


NoUieo.  313 

«aebe  wunle  x wischen  zwei  Zimikierlidlzer  eingeklemiut ,  an 
«ivdeber  die  l^glUcklicbe  bis  zu  ihrer  Erk^img  kopfunter- 
K  wKrls  htfiii;«^!  mussl«.  Eine  andere  Person  fand  man  in  me^ 
c  kender  Siellunj^  iodt  zwisobea  zwei  Kühen  erdrih^kt.  So  hatte 
«Baa  auch  erst  «ach  längerer  Zeit  verschiedene  Lebensmitiel. 
«Arbeitsiftölrafaeiite  «nd  Kleidungsstücke  weit  oben  im  Walde 
««Dtdeckt,  welche  die  Gewalt  der  Luft  aus  dem  Gletschersturz 
H  entwickelt ,  «o  weit  hinauf  trug. 

«2«r  Zeit  des  Hochw.  H.  Pfrs.  Gassers,  ungefähr  um  das 
«Jahr  1787,  den  12.  Hornung  fand  ein  ähnliches  Unglück  statt, 
«doch  mit  dem  Umstürze  nur  Eines  Hauses. 

«In  dem  Jahr  1716  am  ersten  Tag  Mai  wurde  Randa  aber-^ 
«mals  mit  einem  schrecklichen  Unglücke  heimgesucht.   ^6  Per- 
«  sonen  sollen  bei  diesem  furchtbaren  Gletschersturze  ihr  theu- 
«  res  Leben  eingebüsst  haben. 

«Bei  fleissigerm  Narfiforscheu  würden  sich  noch  viele  Merk- 
«  Würdigkeiten  h^i  diesen  UngUiclcsjahren  entdecken,  Sie  mögen 
«sich  aber  IIb*  diesmal  mit  diesen  Nachforschungen  begnügen. 

«Doch  irt  zu  erwsftnen ,  dass  ausser  diesen  bemeldten  ün- 
«]gflücksja)iren,  GletscherablSsungen  wie  1857  ohne  Zweifel  noch 
«sehr  viele  sich  ereigneten,  aber  ohne  bedeutenden  Schaden. 
«WirHidi  seit  der  kurzen  Zeil,  dass  ich  die  Pfarrei  ftandas 
«  verwalte ,  geht  kein  Tag  vorüber  ,  an  dem  es  nicht  an  diesem 
«  gefttrchteten  Gletschergebirge  grausig  donnert  und  kracht,  und 
«  ernzelne  Hassen,  5  bis  B  Mal  betm  Tage  und  der  Nacht,  herun- 
« terstürzen.  Es  ist  nichts  Neues  hier  und  oft  hat  man  es  ge- 
« sehen,  dass  w^rcmd  die  gewichtigen  GletschertrQmmer  in 
«furchtbaren  Sstzen  herunterrollen ,  selbe  Feuerfunken  sprüh- 
a  ten  und  eine  Art  Blitzen  verursachten ,  endlich  aber  durch 
« die  Tiefe  des  Sturzes  sich  zermalmten ,  and  bervor  sie  in  die 
«Vispe  stürzen,  in  breiartigen  Schult  und  Staub  sich  auf- 
« lösen.  ~  WahrKch  ein  unheimlicher  Nadhbar  und  das  Volk 
«betitelt  es  mit  Recht  d^is  UngY^H.» 

So  weit  das  freundschaMidie  und  ausführliche  Schreiben 
des  Ehrw.  Pater  Elekts,  das  ftmen  gewiss  auch  interessant 
und  willkommen  setn  wird.  Ungeachtet  der  traurigen  Ver- 
gangenheit,  zufolge  welcher  diesem  Orte  ein  furchtbares  Da- 
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moklesschwert  fast  best^Ddig  über  dem  Haupte  schwebt,  be- 
kümmern sich  die  Leute  hierorts  wenig  um  das  stete  Donnero 
und  Krachen  ob  ihrem  Haupte.  Die  Nähe  der.  Gefahr  hat  sie 
so  gleichgültig  gegen  selbe  gemacht,  dass  sie  darüber  lachen, 
wenn  man  sie  auf  die  Gefahr ,  in  der  sie  schweben ,  aufmerk- 
sam macht.  Nur  wenn  der  Sturz  während  seinem  donnernden 
Falle  drei  Sätze  macht,  dann  rufen  sie  erschrocken:  «Jesus 
und  Maria  d's  Ung'f^ll  kommt.»  --  Was  sich  auch  wirklich  so 
verhalten  soll.  [Pfr.  TscbeiBen.] 


Ans  Oaggeiibühl*s  Chronik.     Sie  berichtet: 
1)  1448  den  ersten  des  wimonet  um  die  6  uren  verfinsteret 

die  Son  by  häUem  tag.  vast  überall. 
2}  1485  den  12.   mertzen  verfinsterte  die  Sonn  überall  und 

ward  so   dunkel  allss  ob  ess  nacht  were.    Dass  warte  bi 

einer  Viertelstund.    DaraufT  folgtend,  vill  theure  unglück- 

haftige  Jahr  und  mancherley  unfähll. 

3)  1487  wass  eine  grosse  finsternuss  an  der  Sonnen. 

4)  1605  in  dem  weinmonet  ist  der  halle  himmel  zu  mitag  von 
einer  Sonnenfinsternuss  allsso  verdunklet  worden,  dass 
man  die  Liechter  anzünden  müssen. 

5)  A.  1572  im  wintermonet  hat  man  einen  nöwen  hallen  Ster- 
nen gesehen. 

6)  A.  1604  im  anffang  des  weinmonets  erzeigte  sich  ein  nö- 
wer  Stern,  dessen  zuvor  niemmand  war  genommen,  ettliche 
hielten  darfÜr.  ess  wäre  der  abend  Stern,  dan  da  man  et- 
wass  besser  auff  seinen  Lauff  achtung  gegeben  da  war  ess 
ein  Comel  ohne  schweiff. 

7)  A.  1620  den  5.  brachmonet  war  eine  mons  finsternuss  aufT 
18  punkten  gross  dergleichen  auch  eine  1471,  1509,  1518, 
1537  und  1555  gewessen,  brachte  vill  regen  und  grosse 
ergiessung  der  wasseren,  wie  dan  der  regen  in  die  30 
tag  lang  an  einander  starck  an  gehalten. 

8)  A.  1620  den  29.  wintermonet  war  aber  eine  Mons  fin- 
sternuss in  gleicher  grosse,  währete  in  die  4  stund  und 
brachte  abermahls  sehr  ruche  witerung  mit  starcken  Sturm- 
winden. [R.  Wolf.] 
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Planta  an  Fr.  S.  Wfld,  Biit.  Museum,    11.  Man   1783: 

Hersohel  continues  to  find  out  double  stars ,  he  has  400  more  ; 
but  bis  great  object  now  is  lo  prove  that  our  solar  system  has 
a  proper  motion.  He  has  examined  the  proper  motion  of  many 
fixed  Stars.  If  (says  he)  we  can  account  for  most  of  ihose 
motions  by  one  motion  of  our  system ,  wby  should  we  not  ad- 
mit  this  last  motion  as  readely  as  the  diumal  motion  of  our 
earth,  which  accounts  for  the  diurnal  rotation  of  the  sun  pla- 
nets  and  stars?  He  sbews  in  fact.  in  two  instances,  the  one 
of  7  and  the  otber  of  14  stars ,  that  a  motion  in  our  systeip 
accounts  for  all  theirs,  and  on  this  he  rests  for  the  present 
his  hypothesis.  Whether  from  jealousy  or  conviction  of  his 
error  I  know  not,  but  our  Astronomers  speak  cooly  of  him. 


Literarische  Notixen  von  Büchern  und  Zeitschriften,  in 
welchen  Gegenstände  der  schweizerischen  Natur-  und  Landes- 
kunde behandelt  werden: 

1)  Denkschriflen  der  allgem.  sehweiz.  Qesellsehaft  fOr  ge- 
sammte  Natarwissensehalten.  XVter  Bd.  oder  Neue  Folge. 
Vter  Bd.  Zürich  1857.  4.  C.  Brunner.  Geognost.  Be- 
schreibung der  Gebirgsmasse  des  Stockhornes ,  mit  einer 
Karte,  Ansicht  und  7  Profilen;  Greppin,  J.  B.,  Comple- 
ment  aux  Notes  g6ologiques  publ.  dans  les  Nouvaux  M6- 
moires.  T.  XIV;  Moesch,  K.,  das  Flözgebirge  im  K.  Aar- 
gau; Bütimeyer,  L.,  über  Anthracotherium  magnum  und 
hippoidum. 

2)  Mlttheilungen  der  Natorforseh.  Gesellsehaft  In  Bern,  Nr. 
191—196:  B.  V.  Fellenberg,  chemische  Untersuchung 
der  Leuker  Schwefelwasser;  M.  Hipp,  unterseeische  Te- 
legraphenleitung im  Vierwaldstättersee ;  Koch,  Flücki- 
ger  und  Von  Büte,  meteorologische  Beobachtungen  in 
Bern ,  Burgdorf  und  Saanen  im  Sommer  und  Herbst  1856. 

3)  Zeltsehrlft  für  Mathematik  und  Physik  Ton  SchlSmUeh 
und  Wltssehel.  ü.  2:  Das  Leben  und  die  Werke  von  Karl 
Sturm  nach  Prouhet. 

4)  Topographische  Karte  des  Kantons  Zfirleh :  Blatt  29. 
Knonau. 
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5)  H.  W.  Bo¥e,  Qfrer  die  R««kf&lle  der  KSHe  tan  lf«l.  Ber- 
lin 1857.  4:  Betrifft  auch  die  dahin  gehöHgren  Schweizeri- 
schen Verhältnisse,  und  benutzt  die  aus  diesem  Lande 
zugänglichen  Quellen,  namentlich  auch,  aber  ohne  den 
Verfasser  zu  nennen,  die  1855  in  den  Bemer-Blillhei- 
lungen  von  R.  Wolf  veröffentlichten  Aufsätze:  Jobann 
Jakob  Sprüngli  und  dessen  climatologische  Be- 
obachtungen und  über  den  jährlichen  Gang  der 
Temperatur  in  Bern  und  seiner  Umgebung. 

0)  Monatssehrllt  de«  wlsseiiseliafttlelien  Veretnefl  In  nrieh. 
1897.  1—8:  Lebert,  Skizzen  aus  dem  Leben  der  Sei- 
denraupe; Wolf,  über  Cometen  und  Cometen-Aberglauben. 

7)  Leonhard  und  Bronn.  Jahrbneti  1857.  2te8  Wefi:  Fischer, 
Prof.  in  Freiburg,  über  Sclerosaurus  armatus :  H.  v.  Meyer, 
eine  neue  Sauriergattung  aus  dem  Bunten  Sandslein  bei 
Warmbach  gegenüber  Rheinfelden;  Rütimeyer,  Prof. 
in  Basel,  über  die  im  Keuper  zu  Liestal  aufgefundenen 
Reptilienreste  von  Belodon  (aus  einem  Briefe  an  Prof. 
Bronn). 

8)  Bnlle^  de  la  Soet^l^  g^ologlqae  de  France.  T.  D.  feuUles 
66—71«  1854—1855:  P.  Merian,  sur  la  formation  de  Saint- 
Gassian  dans  le  Vorarlberg  et  dans  le  Tyrol  septentrional. 
trad.  par  M.  S.  Köchlin-Schlumberger.  Mit  Noten  des 
Uebersetzers. 

9)  Oppel,  Dr.  A.  Die  Juraformation  Englands,  Frankrelehs 
und  des  südwesUlehen  Deutschlands.  Separatabdruck 
des  Würtemb.  Naturw.  Jahresheftes.  XIII.  Jahrgang  1857. 
enthält  manches  auf  die  Schweiz-  Bezügliche. 

10)  Blbllotliöqae  nnlverselle.  Mal  1857:  Pictet,  ossements  ei 
antiquitös  du  lac  de  Moos  Seedorf  dans  le  canton  de  Beme. 

11)  €.   6.  Bernonlll,   die   Gelftsskrypto^men   der  Schwels. 
Basel  1857.  8«  fJ  J.  Siegfiried.] 
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Üeber  den  Begriff  und  Umfaqg  einer  «Flora 
Male8iana^\ 

Von  U.  ZoUin^r. 


Endlich  gelit  ein. von  Botanükern  und  Freunden 
der  Naturwisdenscbaft  lange  gehegter  Wunsch  in  Er- 
füllung, nämlich  die  Herausgabe  einer  Flora  des  indi- 
schen Ar<^hipel$.  Es  ist  dies  die  ^Floravan  Neder- 
landsch  Indie  door  F.  A.  W.  Sllquel*  Amsterdam  en 
.Utreqbt  1855  etc.  8^^^,  von  welchem  Werke  jch  be- 
reits 4  Lieferungen  vor  mir  habe.  Die  altern  Werke 
eines  Rumphius ,  wie  genial  sie  auch  geschrieben  sind, 
konnten  in  unserer  Zeit  natürlich  nicht  mehr  genügen, 
auch  die  ,,Bijdragen  tot  de  Flora  van  Nederlandsch 
indie ^  von  Blume,  dessen  ., Enumeratio  plantarum 
JavsB  etc."^  blieben  Bruchstücke,  die  zu  einer  sichern 
Bestimmung  heut  zu  Tage  ebenfalls  nicht  mehr  auß- 
reichen.  Es  folgt  nun  eine  grössere  Zahl  von  Pracht- 
werken von  Blume,  Korthals,  Aliqnel,  de  Vriese, 
Wight  und  Arnoff  und  A.  m.,  die  ebenfalls  Bruch- 
stücke blieben,  welchen  Umfang  sie  auch  erreichen 
and  welche  Summen  sie  auch  kosten  mochten«  Hieran 
reilien  sich  eine  Unzahl  einzelner  phytographelscher 
AbbaiMUnngen  und  Monographien  aus  Indien  und  Eu- 
ropa, in  den  periodischen  Zeit3chriften  des  indischen 
Archipels  und  Kontinentes  und  beinahe  aller  europäi-- 

IL  B.    4.  22 
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sehen  Länder  (sogar  in  Moskau  die  Arbeiten  von 
Turczaninow).  Wer  nicht  gerade  an  einem  Zentral- 
punkte der  naturwissenschaftlichen  Schätze  sich  auf- 
hielt, oder  selbst  über  grosse  Mittel  verfügen  konnte^ 
dem  >vjar  eine  Uebersicltt  (ies  Materials  uqzugäogUch 
oftet  dhe  Einsicht  In  die  'phytograpMscheA  VferÄjrtt- 
nisse  des  indischen  .  Archipels '  unmöglich  geworden. 
Es  war  daher  eine  ebenso  noth wendige  als  schwierige 
Arbeit,  eme  ebensrö'dankbai'e  öl^  hochwichtige  Auf- 
gabe in  dies  Chaos  Ordnung  zu  bringen,  und  darum 
begrüssen  wir  das  Werk  des  Hrn.  Dr.  Miquel  mit 
Währer  fier2ensfre«die,  E»  gilt^^flür  di«  Vetiihnisse 
d^e  indischen  Archipels  genau  das^  was  J.  D.  Hookeir 
utid  Th.  Thomson  in  ihrer  Einleitung*  zo  der  neaen 
Floraf  indica  p«g*  4^6  uiid  in  dfer  kurzen  Vorrede 
über  die' Nötfhw^tidlgkieit  ein^s  dolbhen  Wei^kea  und 
über  die^'Schwiwigkfeiten-desselb^n  sagen,'  ntf d  icft 
enthalte  mtöh  döher  »rfch '  hier  ^weitlftuSgw  darSber 
»fiSMiössen.       .  ' 

Sobald  ^1^  sich>  iimt>d$«' Flora  eines  Landes  oder 
gar  einefil  grossem  litihdörkomplöxes  Iwindelt,  se  ist 
wdI  das  erst^,  dass  wir'  uns  über  den  Umfang  Ae$ 
Gebietes  ins  Klar^  z^' 'setzen  suehen,  von  dessen 
Pffanzendecke  die  f*lora  ein  getreues  Bild  entwerfen; 
genaue  Rechenschaft  ablegen  soll ;'  denn  es  hniss  ein 
derartfges  Werk  dfie  Basis  ^r  d}e  höheren  wisisen* 
schaftlich^n  ^Forschungen  zunächst  de^  Pftan:^engeogra- 
phie  abgeben.  •! 

Idi  bebe  mich  gteidh'  bdm  Empfang  des  Werke« 
ron  Hert  Mi^tie)  dftriiA  gcimaicht  zu  ermitteln , 

1}  «wetoh' geogra^hischi^S' debiet  ^t ^der  VerftiBser 
seineri'Flora  zagewiie*in  and  welches'  Prinzip*  hat  tt« 
bei  der  Umsehreibung^  ^iseiben  g^leüet?         .      / 
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.2)  i»..wie  weit  ist  der  VeiüEasser  seiiieni  PidDetj) 
to'eu  geJ^Kebes? 

Wir  isind  zu  diesen  Fragen  tim  so  mehr  bereeii^ 
ügt,  als  der  Verfasser  in  der  Vorrede  oder  Einleitsn^ 
jieb  hierüber  nicht  genügend  anisgesprochen  hat^  son*- 
dem  auf  den  Schluss  des  Werkes  verweist,  wo  er 
die  geographischtfi  Fragen  alhzniiandeln  gedenkt. 

fcji  werde  an  meine  Betrachtungen  die  Eröterimt- 
gen  bnreifaeii  über  eine  Flora  des  indischen  Archipels 
in  eiliem  yiel  weiterli  Sinne  anigefaast,  als  dies  rom 
Eerrn  Verfasser.. der  Flora  von  N.  I.  fwcheheni  ist  0 

Der  Titel  sdion  ^Flara-vjan  Nederfanulseh  Indie^ 
cftigi  tiass  ^r  V^evfoäser.  eeineir  EIonK*Bbi  Betriet  ^die 
holländfscben  BdsXzong^n  im  ostinÜttM^hen.  Archipel^, 
also'^m  politisch  geographiscfaeB  Gebiet  zaweist;  Es 
48t  divsl  weder  <etwa&  Neues  noch  etwas  Useriaubtes. 
Jed»  V^rft»ser  einer. Flora  äat  das  volle  Recht  sich 
ibs  Gefciet  seioier  Fk^ra  nach  Beüeban  abzustecken^ 
«id  Fiorulen  wie  Floren  isind  in  Europa,  blufig  er*- 
schienen,  welche  die  Pflanzenwelt^  eiiies  politischen 
.Gebietes  zum  Gegenstande  haben.  Ob.  es  aber  bei 
4m  vorliegenden  Arbeit  gut  war,  sich  hiiennif  tu 
JMadirinhen,  ist  eke  andere  Frage.  Mir  erscheint 
es  weder  gut  noeh  zweckmässig. 

Zcmftchst  ist  der  indische  Archipel  ein  so  itatlip«- 
iHi^b.ebgegränztes  physiko^eographisohes  Gebiet,  daas 

^)  lleri:  Dr.  Miqu^l  io  seiner  Vorrede  rechnet  in  das  Gebiet 
seiner  t|ora  (Vll)  0die  Andaman-EilandQ",  »die  Nikobaren  ,<*  »Palo 
Pinapg"  und  „die  Halbinsel  Malakka<S  alle  tiiseln  bis  zu  der  NW.  Kiiste 
von  Neu-HoNand 'und  znm  'Weirti  und  siSdI.tbefl  von  Neo^Guhiea, 
4tei#ii  felftBtt  tOwto'Jene  .Müac^  aul  iäbegiiffein.  Die  i]^ill|tpiiMn 
und  Magindanao  bilden  die  nördliche  Gränze,  wiewohl  minder  sicher 
bestioitdt.  i.         - 
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höohstens  «ber  die  Grunzen  im  NW.  nnd  im  0.  einige 
Zweifel  bestehen  liönnen.  Er  ist  aber  «ich  em^öohst 
nattirliches  botaBO-^geo^aphisches  Gebiet,  das  mit  an- 
dern nicht  leicht  susanmenf  ewerfen  werden  kann, 
wie  mannigfaltig  ancb  die  Berillnmngspankte  damit 
sein  mögen. 

Es  kommt  nun  weiter  hinzu,  dass  die  pohtisohe 
Begränznng  einer  ^Flora  van  Nv  I.^  noch  eme  höchst 
unsichere  ifft,  weil  auf  Sumatra,  Borneo,  Celebes, 
Timor,  Nea  Guinea  and  anderen  hseki  mehr  die  Gräih- 
zen  der  holländischen  Besitzungen  nnr  uivollstttMUg 
oder  gar  nicht  bekannt  sind  und  diese  dort  mit  unab- 
bAngigen  Staaten  ö(fer  onl  den  Keionien  anderer  Staa«^ 
ten  zusammentreffen;  weil  kein  Natnrforscber  nodi 
bis  ins  Innere  einzelner  Inseln  durcfagedmngien  ist, 
und  Awrvm  auch  im.natarwJssensehaftliehen  odergeiH 
graphischen  Sinne  kefaie  Grttnzen  festgestellt  werden 
kmmten.  (Ich  abstrahire  hier  gäizlieb  ¥on  aUen  poll- 
tischen  Beziehungen  der  Frage,  mit  welchen  die  bo- 
tanischen ntcbts  zu  tbon*  haben.)' 

In  das  natürliche  Gebiet  der  Flora  des  mdischen 
Archipels,  gehören  ohne  allen  Zweifiel  die  unabhängig 
gen  Staaten  im  NW.  von  Sumatra,  im  N.  von  Borneo^ 
im  0.  von  Celebes  etc.;  die  engisohen  Beeitsnngen 
auf  Malakka,  Pulo  Pinaioig^  Singapore,  Laboan  und 
-Sarawak,^)  die  portugiesischen  aitf  Timor  und  im 
weitern  Sinne  die  spanischen  in  den  Philippinen. 

Der  Verfasser  gibt  bei  seinen  Standorten  häufig 
nur  an:  Sumatra,  Borneo,  Timor  etc.,  so  dass  er 
der  Notbwendigkeit  weicht,  mehr  eine  FJora.des  indi- 
ischen  Archipels  im  Auge  zu  behalten  als  (Kejenigen 

^}  D.  h.  die  Gegenden ,  über  welche  der  viel  besprochene 
Jaroei  Brooke  Herr  geworden  i»t. 
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der  ostindiscfaen  BesitasDogon  in  demselben.  Es  war 
dies  vWHvmzweken.  and  ich  halte  selbst  die  strikte 
Diirebfahrdng^  der  Idee  einer  ^Flora  von  Nederkindsch 
Indie^  zur  Zeit  noch  für  unmöfüch.  Man  kann  nicht 
einwenden,  dasa  für  letateve  nebr  McAeriai  vorhanden 
sei,  ^  alles  dam  gehörige  Material  ja  auch  für  eine 
Flwa  deB>  itt<ttichen  Archipels  im  grossen  Ganzen 
brauchbar  ist  wid  für  letatere  die  Gränzen  bis  auf 
Weniges  mhr  sidier  ermittelt  werden  liönnen.  für 
die  botanische  Geographie  haben  nur  die  Zahlen  blei- 
benden Wertb «  welche  sich  aof  den  ganeen  Archipel 
b«xieben,  und  nm*  cKese  Zdhlen  erlauben  uns,  Var- 
Gleichungen  anzustellen  mit  den  4^1oren  von  Ceylon« 
Vorder- and Hinter-indien,  China,  Japan,  Australien 
und  andern  Ländern. 

in  wie  weit  der  Verfosser  seiner  Idee  einer  Flora 
von  N.  f.  treu  geblieben  ist  oder  mcht,  will  ich  näher 
an  den  Familien  derMimoseen  undPapilionaceen  und 
zwar  ganz  ausfährlich  nur  an  den  im  ersten  Helle 
beschriebenen  Pflanzen  zu  erörtern  suchen.  Er  wen- 
det zw^  Arten  des  Druckes  an,  den  grösseren  und 
den  kleineren;  bald  sind  die  Geschlechter  und  Arten 
nmnerirt^  bald  nicht 

Die  Mehrzahl  der  Fälle  führt  zum  Schlüsse: 

1)  Dass  der  grosse  Druck  mit  Nummern  (der 
Korae  wegen  im  Verfolge  mit  G.  D.  N.)  die  Pflanzen 
umfasst,  welche  wirklich  der  Flora  von  N.  I.  (d.  h. 
den  holländischen  Besitzungen)  angeh<^en. 

2)  Dass  der  kleine  Druck  mit  Nummern  (K.  D.  N.) 
die  Pflanzen  umfasst,  welche  der  Flora  des  indischen 
Archipels  (d.  h.  im  weitern  physiko-geographischen 
Sinne)  angehören ,  ohne  in  ^Nederiandsch  Indie^  bisr 
her  aufgefunden  zu  sein. 
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3)  Das6  der  kleine  '  Druck  >  ohtte:  Nammem  (K. 
D.  eo.)  Pfl&tta&^n  umfaßt,  die  gar  niekl ibm  inüschea 
Archipel  «od  also  a«di  nicht  der  ntederlaiidnsch-^iiKli*^ 
sehen  :Flo#a  angehören.  ti  ^    . 

Wie  man  daitaber  vtheileii  m&g&y  der  Verfasrnr 
h«ite  das  Recht  seine  Bezeicihndngs weise  zu  wihlen. 
Allein  wir  müssen  von  ihm  fordern.,  duss  er  deniet- 
ben  getreu  bleibe,  wenn  nicht  Verwirrung  eatsteheft 
ond  das  Studium  seines^  Werkes  erstehwert  wänden 
soll.  Dässi  er  sich  nicht  kon8equeBt>  gebheben  ist, 
w^de  ich  nun  jogieidi  an  sahireichen  BeispietoB 
nachweisen.  Wii', fragen  uns  dabei  zuerst,  waron 
so  Tiele  Pflanzen  aufgenommen  sind,  die  weder  der 
Flora  ven  N.  1.  noch  derjenigen  ies  Indbchoi  Arc^ 
pels  angehören?  Uns  scheint,  das  dürfe  nur  ais* 
nriimsweise  and  nrasse  nidit  im  Texte,  sondern  in 
besondem  Anmerkungen  gesebehen.  Gründe  dafilr 
könnefi  z.  B.  sdta :  wenn  durch  die  Aufonhme  die 
bisher  yer^nrrte  Synonymik  böru^get  und  die  su 
bearbeitende  Flera  des  Landes  in  helleres  Liclrt  ge*- 
stellt  wird;  wenn  durdi  Hiazuftigen  einer,  oder  we^ 
niger  Arten  zugleich  die  Monogra|ihie  .  eines  ganieü^ 
Geschlechtes  gegeben  wird  etc.  Es  genügt  nicht  hinr* 
zuzufügen,  ^watoscbeinlich  auch  im  indisolM^n  Archi- 
pel,^ oder  dann  müssen  die  Gründe  für  eine  solche 
Vermuthung  angegeben  werden,  damit  der  Pflanften-^. 
geograph  ein  Kriterium  an  der  U^md  h^be,  ob  er  die 
Pflanze  als  aroUf^lagisch  beschauen  könne  oder  nicht. 

Wir  finden  nun  Pflanzen  aufgefefihlt  aus: 
.  Mauritius  lUnd  Madagascar.    K.  0.  Gagne- 
bin«  tMnarisßina  DG.  (Nr.)  Phaseolns  bnevipes 
Bönlh,  (00.) 

Ceylon.    Sehr  häutig,  besonders  spatetbin.    Kl. 
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D;  mü  Nr. :  Destitodiimi  Clardnerf .  ReBth«  Sini^ 
tUa  paiUeiätfia  Arn.    8.  raieemosa.    Heyne.    '> 

Vorder** ImHen.  Coromandel.  Mala^ar  «tot 
Kl.  D.  Nr. :  Piliostigma  racemosum  Bentli;  Hard^J 
mUaiJuqflta  Jloseii.  (Giilbing.  ohne  $i»eic4et  mit 
:i\rJt)uliardii/rikia  pkinaÜi  Siokia,  Up«ria  Icordi- 
folii  WaU.  SmiHiia  laxäU^ra  B^ntfa.  (ih  '8alsette 

1  M>ei  Bombay})  indigdferci  «spalathotdes   Vahl. 

uaifloM  Hffittilt:  i    .  ; 

iBeiig^ale»;:^  Kh  Dr.  od.:  Aibtesia  adiarai  Boiv. 
Otosema  fruticosa  Benlh.  Mit  Nr.:  Ougeinia 
dalher^iite  Benläi  iifitOi  Späterhill  noch  oft, 
te£K>nd»fs>lm.dfitkM  Hefte. 
^Jforditedi4m;  'Htimelay».  No^ai  Siihet» 
'  Adiiaai.  ."Ur«r^<  alopeooroMeS'  Wigbt/-  K.  Dr. 
Nr.:  NecfsCantfaÜB  )>edundiilart8:Bedthi  N^  9itb<^ 
spiealus  BeotH;  -•  Onipylatropis  macrostyla  LiodL 
iigahope  filarginata  Miq^  .  .      ■  r  : 

.  Aviav  Taroyi  Siam.  Goobrnc^itia.    Pbanera 
'  TohitiiiR  BeiAbt.   KL  D«  oo.^  Pbancva  bracteata 
Beirtb^dito;  Pbanera  dipbyflä  Baath.  dito,  fk»* 

i    b^raooocinea  Lotir.  dito.    .  .    ^ 

pbina.  J^albergia  polyphylla  Bentb;  Kl.  D.^oo. 
Albizzia  Milletii  Bentb. 

Philippin'en.    G«  D.  Nr.:  Senantbes  grandiflora 

>' Bentb.  ""Kl.  D.  «lit  Nr. :  Desmodium  leptopm 
Asa  Gray,  secariforme,  fienth.  Kl.  D.  do.:; 
Albinia  retusa  Banlb.  Pitheeolobium  rabae«^ 
tum,  Bentb.  P.  scutiferum,  Bentb.  pauciflorum/ 
Beittb.  und  spälerkiQ  noob  viele. 

Australion.*  Kl.  D.  oo. :  Pbanera  Oanningbamii 
Bentb. 

Im  weitesten  Sinnei  des  Wortes  kttdnen  woi  siobon' 
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die  Pflanzen  von  Tavoy,  der  Bai  voft.  Siam  nnd 
den  Philippinen  zu  der  Flora  des  indischen  Archipels 
gewählt  werden.  Sicher  aber  gehören  biehar  die|eni-- 
gen  von 

Pulo  Pinang.  MaJacca.  Singapore^  die  vor- 
kommen mit  G«  D.  Nrr.  MilletiaeHantha  Benth. 
und  thyrsiflora  Benth.    KI.  D.  oo. :  Pithecolo- 
bium  contortnm  Hart.  Phanera  Griffithiana  Benth. 
Kl.  D.  Nr.:  Parinarium  Jackiannm  Benth.    P. 
Griffithianum    Bentfi*    Parastemm    «ro[rii^u5. 
A.  DL 
Wir  finden  ferner  Manien^  die  eiiiigefährt  nnd 
allgemein  verbreitet  sind^  wddre,  derea  Vorkommen 
bloss  aus  der  Yerbreitnng  in  andern,  tropi^en  Län- 
dern vermatbet  wird^  ohne  nüuke  Angabe  des  Stand- 
ortes im  ind.  Arehi^l  (Neptunia  oleracea  Benth.  et 
plena  Lour.).    Wir  finden  sogar  Pflansen, .  die  nirgends 
im  Archipel  vorkommen  als  im   botanischen  Gar- 
ten an   ßuit^neorg:    Aeada  Pseudo-^Intsia  Hiq. 
Pithecolobium  dulce  Benth.  Desmantira»  virgatos  Willd. 
Nepttnia  oleraca  et  plena.    Sophora  glabra.    Bota- 
nischer Garten  in  Calcntta:  Phanera  glabrifolia 
Benth.    Ohne  allen  Standort:  Pongamia  elliptica 
Wall.  Flemingia  Wigthiana  Grab. 

Wir  finden  zweifelhaftes  Vorkommen 
nut  G.  D.  N.  b^  Acacia  arahica  Wüld.  Acacia 
pseudo-Arabica  Bl.  Albisam  mierantha  Boiv.  Mimosa 
asperata  L.  Prosopis  spieigera.  L.  Phanera  retusa 
Benth. 

Kl.  D.  Nr.:  Cassia  sufihiiiciDSa König.  Hadysamm 

arboreum  Roxb.   H.  patens  Roxb. 
Kl.  D.  00.:  Dalbergia  stipulacea  Roxb. 
Gepflanzte  Arten  finden  wir  mit 
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t     G.  Dr.  Nr.:  Aeaoia  arabica  Willd/  Aihizikt  lati- 
>:   folia  Boiv.  Hymenasa  verrucosa  L.  HaMnatoxyr- 
Ion  Campechianum  (nur  im  bot.  Garten  zu  Vm^ 
tenzorg).  , 

Kl.  D.  Nr.:  Trifolium  pralense  L.  (wo??). 
Rosa  ceatifoliä  L.  Kerria  japonica  DI. 
Nehmen  wir  eine  andere  Prüfung  vor.   so  fin- 
den wk": 

A^  mt  gf>o80em  Druck  numerlrt : 

1)  die  wirklichen  Arten  der  Flora  von  N.  I. : 
fast  alle  oder  alle. 

2)  arcbipelagische  Pflanzen,  die  nicht  der  Flora 
von  N.  I.  attgehören: 

Acacia  xylocarpa.  Cunning.  Xylia  dola- 
briformis  Bentb.  und  oben  die  Pflanzen  von 
Pulo  Pinang  nebst  andern. 

3)  Pflattsen  Von  zweifelhaftem  Vorkommen. 
(Siehe  oben.) 

4)  Blosse  Kultur-  oder  sogar  blosse  Garten- 
pflanzen. (Siebe  oben.) 

B.  mit  kleinem  Druck  Und  mit  Nummern: 

1)  Pflanzen,  die  dem  indischen  Archipel ,  aber 
nicht  der  Flora  von  N.  I.  angehören.  (Siehe 
oben  Pulo  Pinang  und  Philippinen.) 

2)  Pflanzen,  die  gar  nicht  dem  indischen  Ar-^ 
chipel  angehören.    (Oben  viele  Beispiele*> 

3)  Pflanzen  von  zweifelhaftem  Vorkommen  oder 
zweifelhafte  Arten. 

4)  Blosse  Garten-  oder  Kulturpflanzen  oder 
solche  aus  botanischen  Gürten. 

C.  mit  kleinem  Druck  und  ohne  Nummern: 
Dieselben  Kategorien.    Beispiele  siebe,  wie  für 

die  vorangegangenen,  oben. 
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'  »Seile»  ^\r  noc¥  m  eineeiDes  GeseUeciit  darch, 
vmjAh9/gtei!^ii^  wie  wenig*  der  Verfoeser  sioh  ^di 
geMlehien  iM. 

Es  ist  das  Geschlecht  Prunus: 
Gr.  T>.  Nr.  vPmnufii'iuidfllata  fiam;  üeptül 
^        sovdaica  Miq.*  Janra« 
^  ■     jovänioa  Miq.  Java. 
^        Junghuhniana  Miq.  Java. 
*  ^       lanrifloüa  Deeaini.  Timof . 
-  .:/       ZIppeliana  Miq«  Jara.  ' 
^       Lavro-d^rasns  Loia.  Hort,  bot 
Bniteiixorg. 
Kl.  D.  Nr.      ^    .  Ameioaiea  L.  KnltWirt. 
*  '     ^       M«me.  •  Lieb:  et«  Zucc.  Kui- 

tivirt  ^ 
^       d(teie£«ica  *  L*  Kiltivirt. 
^'i:  ''  ^^     'OerasnsiL.  (K<nMntnl<&t vor! 

trotz  aller  bishdrigen  Kultur- 
-  •         *  Tersttche.) 

^       €eraibides..I>(ni^  Nepal I 
^       Poddum  Rosdi«;  Nepal! 
;^        ne|Mfeosis  Miq.  Nepal  T 
ceytaoica  Miq.  Zeylonl 
Endlich  werden  nodi  einige  ausländische  Arten 
geiiaMt  ohne  beigefügte  Diagnosen.    Ein  Bück  auf 
dies  Schema  genügt  um  zu  zeigen ,  dass  wir  die  Kon- 
sequenz vermissen  <,  die  eine  Zierde  des  sotet  so  ver- 
dienstvollen Werkes  sein  würde. 
I    «Ware  es  z.  B<  nk4t  möglich  gewesen  sich  an 
folgende  Bezeichnung  zubaiten? 
A.   Grosser  Driicfi:. 
1)  Mit  Nr. :  Alle  anerkannt  ^heimischen  Ge- 
wächse der  Flora  von  N.  1. 
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•  2)  Ohne  iNk. :.  DiadaseUwt  ^nl^efüHrteri  Kultur* 
pianeeo  mit  ^A^usbcUiIbs.  iderjemgieiF  iki  den 
botaniMheii  €raeten. 

B.    KleiMF  Draok;    ^ 

1)  Mit  Nr.:  AUe'arobipelagtscbto  AMen^  iKe 
noi^  xmH  fibr '  die  Flora  Yon  N.  J.  meh^ 

;.     gewiesen  sind.         '  !  < 

2)  Ohne  Nummern:  Alle  zweifelhaften  Arten 
dieser  Kategorie  und  alle  Pflanzen  von  bloss 
zweifelhaftem  Vorkommen. 

^    Alle  aussißrarchipelagisphen   Arten  M  den 
>    .       Anmerkungen  9   sawie  die  der  botanischen 
Gärten. 
Wir  stellen  diese  Verlheihmg  nur  ünttwiassgeblich 
auf  und  nicht  als  eine  bessere  gegenüber  von  der- 
jenigen des  Herrn  Miquel.    Aucb  sie  hätte,  rii^r  dann 
Werth,  wenn  konsecpient  an  ihr  festgehalten  wivdi&.O 

^)     Nur  beilauGg,   da    sich   gerade   die    Gelegenheit   darbietet, 
bemerke  ich  zur  Berichtigung: 

a)  dass  Albizzia  lucida  Benlb.  (pag.  18)  uitd  Pitbeoolo- 
bium  bigeminum  Mart.  (p.  3-2)  wohl  eine  und  dieselbe 
Pflanze  sind,  oder  dann  nur  eine  derselben  im  ind.  Archipel 
vorkommt.    Der  Sundanese  nennt  auch  beide  »Djenggo.l^. 

b)  Hr  Dr.  Miquel  hat  den  Cinclidocarpu  s  nitidus  Zoll,  et 
Mor  umgeschaffen  inCaesalpinia  cinclidocarpa  Miq. 
Das  Geschlecht  war  gegründet  auf  den  seltsamen  Fruchtbau  : 
oLegumeu  subcompressum  oblongum  oblique  truncatum  inde- 
hiscens,  5~7  spermum  .  suturis  incrassatis  faciebus  utrinque 
transverse  parallelo-canccllatum  (!)  pulpa  succnlenta  farctum  (!) 
demum  exsicatum  fragile.^ 

Dieser  Fruchtbau  ist  so  seltsam,  so  abweichend,  so  einzig 
in  der  Familie,  dass  mir  ein  neues  Geschlecht  (trotz  der  Auto- 
rität eines  Bentham)  vollständig  gerechtfertiget  schien. 

c)  Caesalpiua  ferruginea  Dec.  (p.  111)  und  G.  arborea 
'2.  M.  (pag.  112)  sind  sicher  eine  Species,  und  jener,  der 
ältere  Name,  muss  daher  bleiben. 
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Es;  handäll  sieh  niäi  ihimln.  d^n  Begriff  einer 
maiesi sehen  Flora  fefitznsetsen,  was  eme  ziemlich 
leichte  Aufgabe  ist ,  da  die*  Grtesen  mir  an  zwei 
Punkten  in  Frage  gestellt  weriiei  Mönnen.  Ich  be- 
greife unter  obigem  Namen  die  Flora  der  ganzen  In- 
selwelt, welche  das:  ganze  Bindeglied  ausmacht  zwi- 
schen dem  Kontinente  von  SO.  Asien  efiiterseits  und 


d)  Dalbergia  ZoUins^er jaoa  Miq.  (p.  130)  tdd  Tarabangie 
in  den  Lampong  ist  nicht  voo  der  Insel  Celebea,  wie  es  im 
Texte  heisst,  sondern  von  der  Insel  Sumatra,  dessen  sädöst- 
licbste  ProYinE  die  Laiinpong  bilden.  Basselbe  gilt  für  Dea- 
modium  policarpom  Dl.  (p.  242).  TJikoya  liegt  ao  der 
SW.  Gräose  der  Residenz  Batawa   und  ,^t  mit  den  Limpong 

.    nichts  7u  schaffen. 

e)  Pag.  148  lin.  4  von  oben  lies  Popoli  statt  Propoli.  Pag.  149 
Hn.  16  von  oben  lies  TJidurian  statt  Tjidunian.  (=  Fluss  des 
Db^lo  Zibethimis  1.  I.  e.  der  Burianbänme.)  Pag.  156  lin.  2 
Ton  oben  Waliran  statt  Blatlran.  Waliran  bedeutet  Schwefel 
und  Gunung  Waliran  ist  ein  Schwefelberg. 

f)  Ormocarpum  sennoides  Dl.  (p.  280)  und  O.  'oehro- 
leucum  Ziil.  in  Mor.  Verz.  (p.  6)  sind  2  sehr  bestimmt 
verschiedene  Species.  Jene  hat  Hülseo,  die  mit  haarigen.  Wi- 
derhaken bedeckt  sind,  während  diese  glatte,  tängsgestreifle 
Hülsen  trirgt.  Ich  habe  beide  Pflanzen  im  Garten  zu  Bulteo- 
zorg  mit  einander  verglichen. 

g)  Cicer  arietinum  L.  (p.  284)  ist  sonderbarer  Weise  in  den 
indischen  Zeilschriften  stets  als  Dolichos  unifloru  angeführt 
worden.  Die  Engländer  nennen  die  Pflanzen  in  Indien  Hör- 
segram  und  benutzen  die  Früchte  als  Pferdefntter.  Als  Fut- 
terpflanze wurde  die  Einfuhr  auch  auf  Java  versucht,  fand  aber 
wenig  Beifall. 

h)  Die  meisten  Species,  welche  Hr.  Miquel  als  von  Zoilinger 
benannt  aufgezählt,  müssen  als  Autorennamen  die  Bezeichnung 
Zoll,  et  Mor.  tragen,  wie  dies  aus  dem  Yerzeichniss  des 
Herrn  Moritzi  und  meinen  »Observationes*  im  NaI.  en  Gen. 
Arcb.  von  selbst  sich  ergibt. 
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demjeiHgien  von  NeinGilinea  und  NW.  Australien  m^ 
deraeits. 

lieber  dem  gmisen  weiten  Archipel  fcSdet  dfe 
malai6che  Spi*acbe  das  geii^tige  Bindemittel  der  iü^ 
strabewohner;  es  liegt  daher  nahe,  den  Archipel  ab 
einen  »akiisehen  and  die  Flora  als  eine  ,,  Flora  ma^^ 
Jayana^  zu  beseiehnen.  Ich  werde  indees  weiter  unteil 
«eigen ,  das»  ich  mit  diesem  Namen  einen  engem 
Begriff  bezeichnen  möchte,  wöhrend  der*  erstere 
d^n  grossen  Ganzen  der  indischen  Inselwelt  gilt»  Eh 
sind,  wenn  ich  nicht  irre,  zuerst  fränxösiscbe  Geo- 
graphen (Wallienaer?)  gewesen,  welche»  den  nicht 
ünpassettdenNumen  Malesien  für  den  intericon^nen- 
4alen  Archipel  ^febrancbiüen ,  im  Gegensatz  zu  Poly^ 
nesien,  das  den  extra-kontinentalen  Archipel  nmfesst^. 
Der  Name  „Flora  Malesiana^  scheint  mir  daher 
ebenfalls  nicht  unpassend  zu  sein. 

Ich  unterscheide  ihr  Gebiet  als  ^Flora  malesiüna^ 
im  weitesten  und  engern  Sinne  des  Wortes. 

Die  erstere  umfasst  folgendes  Gebiet: 

Zunächst  die  Andaman-  qnd  Nikobor-Insein.  Cey- 
lon bleibt  ausgeschlossen :  denn  es  bildet  ein  Glied  vc» 
Vorderindien  und  hat  nach  seiner  Lage  mit  dem  ind. 
Archipel  Nichts  zu  thun.  Die  westliche  Gränze  bil- 
det also  der  Meerbusen  von  Bengalen  und  der  indi- 
sche O^&ean.  Die  nordwestliche  Eclte,  d«  h.  dije  nörd-«- 
liebste  der  Andaman-lnseln  liegt  gerade  in  15^  nördl; 
Breite.  Vot^  hier  aus  ziehe  man  eine  Linie  nach  dem 
südl.  Vorgebirge  der  Landschaft  Tavoy  und  von  da 
quer  durch  die  Halbinsel  bis  zu  den  zahlreichen 
Flussmündungen  bei  Bankok  im  Illntergrunda  des  Gol- 
fes von  Slam.  'Dadurch  wird  die  ganze  Halbinsel 
vom  festen  Lande  geschieden  und  fällt  In  den  Bereich 
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4sr  malesteoUen  Flara  im  /wehesten  Simie.  DaBS'diesie 
hinterindische  Halbinsel  eigentlich  ihrer  NatHf  mdi 
mieht  der  Inselwelt  anfehört  als^;  dem  festen  Jiaiide, 
¥nrd  Ydci  Alten. anerkannt^  und  man  darf  z.  >B.  aar 
tüedenken,  dass  ihre  Kttstenjeat^jckiimg  diejenige  ämi- 
eh^r  ^Qssen^  Insela  im  indischen  Archipdi  w«it  iiber^ 
tariSt,  nm  damit  einverstanden  »u  sein.  Aber  aach 
feologisdie^  botatttsche,  klimakiiogSsiDhe  mid.  eüm0>*- 
gra^htecbe  Gründe  sprechen  dafür.  4}  Die  nördüehe 
iSränee  lii^  also  hiei^  etwa  in  IS'/s  nördl.  fir: 
.  )  V^>Bankok  an  nach  S.  bildet  der  Golf  v^n  Siütti 
die  naAüriiohe  Gränzie. 

ßie  kleineorn  zerstreuten  Joeeto^fZitlUeii  wir  stets 
za  den  nächsten  grössten  Läwietwassen  <  mi  (tonan 
mß  stob  verhalten  wie  die  Zweige,  zu  ihrem  Stammo; 

Von  der  Spitze  ven  Katabodja  oder  deotivorge^ 
schobenen  Pulo  Ubi  ziahe  vnma  eine  Lini^.  bis  zu  de« 
Punkl^i  wo  sich  der  20ste,<Jrad  nördL  ßt.  und:  140^ 
östl.  L.  (von  Ferro)  sohneirten,   und  man  trifft'  mä 

"  '  '4     ft€he  hteröfter  flodk«r  und  Thomson  Plora   inöltk  I.  pag. 
fitiV-aSS.    Fernor 

LQgan  (<?)  Sketfh  oC  tbe  ph^t^o«!  C^eOgropby  aod  Goolflgjr  9( 
Ih«  Malpy  Pei^insuU ,  in  Ueiu  ^Joari^^l  of  Ihe  Ipdiau  ArchipeUgo. 
Singaporc  Vol.  II,  p.  S3— 138.  Die  Küslenenlivickluiig  von  Bor- 
lioö  z.  ß.  mag  sich  verhalten  wie  1  :  14.  Die  von  der'  Halbinsel 
!lfa^oa'l^  dagegen  1  7  6.^  Saiuatra  'durile  damit  naike  feusanmieii- 
treffäi  uiKd  viellelcbt  ei«e  Verhaltpag  von  i  i  &fd«rbielen.  i>k«e 
4fd»;eQ;  s^fifl  ql<^t  g^i^u;  allein  Oa^  Ve/hältuisi  v^\^ö  bei  geofuar 
3ere€bnung  doch  nahezu  dasselbe  bleiben.  Logau  zieht  der  Halb- 
insel dieselbe  N.  Gränze  nie  ich  und  unterscheidet  zwei  Theile, 
den  nül-dl.  bis  zu  9^  ni5rdl.  ßh  und  den  stidl.,  welcher  mit  dem 
Theil  d^^  Halbinsel  ItisaaMneDfälil .  die  in 'ungern  Sin^e  dto  m^ 
laiysttfae  kffiissiv.innd  uiimeiner   Flpra   mafeiiaua  m  tngefA  Sitine 
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CeBätaiiidchen  lBselii>  d^m  jiördK  Ende  des  Arcbi- 
p^der  Philippinen  und  sckeidiet  dadurch  das  Gebiett 
^fen  melelsisct^n  Flora  von  demjenigen  der  Flora  von 
XMnu.  :  Dadurch  ist  die  ganze,  nördüdie  Granze  be»<- 
stimmt.  .      .     ,, 

.1 '  Nim  siebe  .man  van  genanntem.  Punkte  aud  eine 
Linie  bis«  dahin,  \i^o  sieh  der  lOte  Grad  nördl.  Br.  und 
l&Osle  Grad  östi.  L.  (von Ferro)  schneiden,  und  voi 
tdabh»  sLvm-CBif  d^Urville  auf-Neui-Guinea,  -^und  mai 
eritält  die  NO.  und  einen  Theil  der  O.  Gränae.  Det* 
P^w^'^Archipel  wird  dadurch  Polynesien  zugev^riegmr. 
In  Neu«*Guinea  kann  man  Über  die  Grunzen  im 
Zweifel  sein-  Wir^  wissen  noch  zu  wenig  von  -der 
Pflanzenwelt  dieser  greseen  inset,  um  mit  Sicherheit 
tehtseheiden  zu :  höhnen.  Sind>  wie  behauptet  wirdl, 
im  Inoem  d^ri^ben  SebneegeUrge^^)  so  mnss  dort 
eine  Flora  änren  Mittelprunkl  haben,  die  mehr  vm 
ieentinentfller^atar  an  sich  haben  dürfle.  Wir  rech-«* 
iien  zur  malesisefaen  Flora  daher  nur  die  zertheüten 
filieder^  welche  die  In^el  in  Form  von  Halbinseln 
nach»  W.  vorschiebt ,  also  das  Land  wesüicb  von  einer 
ünie  vom  Gap  d'Urville  bis  zum  Hintergrunde  der 
grossen  ^Geelvfnk-Bai^  und  von  dii  quer  aber  zut* 
BÄi  Ton  Lakahia  (östlich  von  Merku-Oord)i  fie  bj!-^ 
det'  diee  gieichsra)  die  östliclie  Granzlinie  mit  denn 
Kontinente  vom  2ten  bis  4ten  Grade  südL  Br.     / 

•'^  ^)  •  Alle  IMitglieder  der  UoU.  tiatiirrKoinmissioii«  weUbe  N^U«* 
Guinea  besucht  haben,  Seeoffiziere «'  die  4]ori  waren»'  upd  4ie  id^ 
C|ei!4g^(|beil,baMe  zu  sprechen,  »iB(l  einHui)pig  darüber,  dijss  sie 
lOft,  Innerp  ^ehse  Berggfi^el  gesehen  hallen.  MelviU  von  Cafnbee 
schäUl  ihre  Üübc  auf  4707  Meier.  Allein  Gipfel ,  die  in  einer  sbf- 
Chen  breite  bei  einetaa  ehtschleden  insulafiscben  Klitini  übei'  Uie 
Sebcieelinfe  ^i^aufgelien ,  idubs^  i^^igätenfs  S009  Mbter  Höoh'^ni. 
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Von  hier  an  wird  die  Begrlhianng  wieder  diifnii. 
Die  letzten  Glieder  nach  SO.  sind  die  Am-Inüeiii, 
diejenigen  von  Timor  und  endUcb  Timor  selbst,  welche 
darcb  einen  weiten  Meenesarm  von  Anstralien  und 
seinen  insularen  Ausläufern  gescbieden  sind. 

Bis  hinauf  nach  den  Andaman-^Inaeln  füAt  nun 
die  ganze  Inselwelt  In  dis  Gebiet  der  malesischen 
Flora.  Der  Ute  Grad  sttdK  fir.  bildet  die  äusserste 
Linie,  bis  zu  welcher  die  Inselwelt  ihre  Gttedernad 
ß.  aussendet,  nämlioh  in  der  kleinen  Gruppe  sbdwesll. 
yoB  Timor.  Das  ganze  Gebiet  ist  also  eingescUoMen 
abwischen  20^  nördK  Br«  und  IP  südK  Br.  und  zwi- 
schen 110^  und  156^  öfitl.  L.  (von  Ferro). 

Der  Mittelpmkt  dieser  weiten  Inaelweli  liegt  im 
Innern  von  Borneo.  dem.Centralland  derselben,  ob 
nbem  Stromgebiete  des  Flusses  von  Bai^raiassin, 
•da  ungefähr ,  wo  sii^h  der  Aequator  und  der  182f>^sle 
Grad:ö0tl.  L.  (von  Ferro)  schneiden.  Zieht  man  von 
diesem  Punkte  aus  einen  Kreis ,  dessen  Radius  gleich 
ist  der  Entfernung  dieses  Zentrums  bis  zur  nördüeb^eB 
Insel  der  .Andaman-Gruppe,  so  geht  dmser  Kreis 
giärade  durch  die  Batanischen  Inseln  im  N.  der  Phi- 
lippen^  passet  nahe  beim  Sdieidepunkte  vcA  ](F  nördi. 
Br-  und  150°  östl.  L.  (von  Ferro)  und  erreicht  das 
Cap  d'UrvUle,  so  dass  er  die  Gränzpunkte  in  NW., 
in  N*,  in  NO.  und  in  0.  so  ziemlich  genau  verbindet 
und  das  ganze  Gebiet  der  Flora  malesiana  und  der 
angranzenden  kontinentalen  Massen  in  sich  schliesst, 
«owol  in  NW.  als  in  SO. 

Sollte  man  dieses  Gebiet  zu  ausgedehnt  finden, 
so  lässt  sich  von  einer  Flora  malesiana  im  en- 
gern Sinne  sprechen,  wie  ich  sie  sogleich  näher 
umschreibem.  will  und  die  nur  im  N.  eingeschränkt 
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wird  9  wfthrend  die  übrigen  Theile  und  Glieder  die- 
selben bleiben. 

Die  binterindische  südliche  Halbinsel  zerfällt  in 
drei  Theile:  einen  obern,  nördlichen:  die  englischen 
Provinzen  Martaban  (zum  Theil),  Tenasserim  (mit 
Tavoy  und  dem  Mergui-Archipel)  und  ein  Theil  von 
Siam;  —  einen  mittlem,  die  Provinz  von  Unter-Siam 
nnd  der  südliche  Theil  von  Tenasserim;  —  einen  un- 
tern südlichen,  die  Halbinsel  von  Malacca  im  engern 
Sinne.  (Siehe  00 

Die  letzte  Abtheilung  gehört  ganz  unbestritten 
der  malesischen  Flora  an,  und  es  fragt  sich  nur,  wo 
die  nördlidie  Gränze  gezogen  werden  müsse.  Am 
natürlichsten  scheint  es,  als  die  nördliche  Gränze  zu 
betrachten,  eine  Linie,  welche  bei  Kar  Nikobar  (der 
nördlichsten  der  Nikobar-Inseln^  beginnt,  von  da  hinü- 
ber bis  zur  Nordspitze  der  kleinen  Insel  Salanga  an 
der  Westküste  der  Halbinsel,  dann  quer  hinüber  zum 
Hintergrunde  der  Bai  von  Phun-Phin  an  der  Ostküste 
der  Halbinsel,  dann  nach  Pulo-Ubi.  Von  hier  aus 
ziehe  man  eine  Linie  nach  der  N.  Spitze  der  Insel 
Balabak  im  N.  von  Borneo,^  weiter  nach  dem  südli- 
chen Kap  der  Insel  Magindanao  und  endlich  nach  Kap 
d'ürville. 

Auf  diese  Weise  werden  von  der  males.  Flora 
ausgeschlossen :  die  Andaman-Inseln,  die  ganze  obere 
mal.  Halbinsel  mit  dem  Mergui  Archipel  und  einem 
Theile  der  mittlem  und  endlich  der  ganze  Archipel 
der  Philippinen. 

Es  bilden  dann  die  Andaman-Inseln,  Arracan,  Pegu, 
Birma,  Ava,  die  obere  und  nördliche  mittlere  malaische 
Halbinsel,  ganz  Siam,  Kambodja,   Gochinchina  und 

II.  B.  4.  23 
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ÄBam  das  natürliche  Gebiet  der  Flora  von  Hinter* 
indien.^) 

Wie  auch  Herr  Dr.  Miquel  mit  Recht  bemerkt, 
besteben  zwischen  den  Gebieten  zweier  angränzen* 
den  Floren  lieine  plötzlichen  absoluten  Gränzen.  Eine 
geht  allmälig  in  die  andere  über,  mehr  oder  minder 
schroff,  je  nachdem  die  trennenden  Theile  mehr  oder 
weniger  unUberkommlicher  Art  oder  von  grösserer 
oder  geringerer  Ausdehnung  sind,  z.  B.  weite  Meere 
und  Meerengen,  Flüsse  oder  hohe  Gebirge,  Wüsten 
oder  Steppen.  Wir  sehen,  dass  die  malesische  Flora 
überall  vom  Meere  begränzt  ist  und  ihr  Gebiet  nur 
an  zwei  schmalen  Stellen  mit  Festländern  zusammen- 
hängt, im  NW.  und  SO.O 

Durch  die  Halbinsel  von  Malacca  geht  die  roales. 
Flora  in  die  kontinentale  von  Indien  über.  Den  Ueber- 
gang  zur  chinesischen  Flora  bildet  wol  die  (leider 
noch  so  wenig  gekannte)  Insel  Formosa.  Das  Binde- 
glied mit  der  japanesischen  Flora  ist  einerseits  For- 
mosa, anderseits  der  Archipel  von  Kieu-Hieu.  Mit 
der  kontinentalen  Masse  von  Neu-Guinea  ist  die  ar- 
chipelagische  Flora  durch  die  grossen  wesU.  Halb- 
inseln dieser  Insel  vereint,  und  nach  Australien  bin 

^)  An  Karten  ilaDdeu  mir  xo  Gebote:  einige  Ton  Bergbaos, 
4er  Atlas  von  Ziegler,  von  Pynappel,  die  ersten  Blätter  des  Atlas 
▼on  MeUill  van  Darnb^e,  die  Karle  der  Militalren  Akademie  von 
Breda.  Die  beste  Uebersicbtskarte  bleibt  stets  noch  diejenige  von 
Melvill  van  Garnb^e  (pablix.  bei  Heyse  im  Uaag  1849).  Das  Gebiet 
der  Flora  malesiana  ist  darauf  ganz  eingetragen  mit  Auftnahme  der 
Andaman-  and  Nikobar-Inseln  und  einiger  kleiner  Eilande  Im  N. 
der  Philippinen. 

^)  Diese  kontinentale  Verbindung  betrigt  nicht  mehr  als  circa 
60  geographische  Meilen  bei  einer  Oberfläche»  die  Europa  an  Grösse 
gleich  kommt. 
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bildet  Timor  auf  vielfache  Weise  ein  Uebergangsglied. 
Die  malesische  Flora  in  ilirem  grossen  Ganzen  zer- 
fällt in  mehrere  natürliche  Gruppen ,  die  ich  hier  näher 
andeuten  will  und  deren  Kenntniss  von  höchstem  In- 
teresse, deren  botanische  Durchforschung  aber  höchst 
ungleich  vorangeschritten  ist.    Ich  unterscheide: 

I.    Das  Zentralland:  Borneo. 
*  II.    Das  westliche  malaysche  Reich:  Sumatra  und 
Malacca  mit  Anhängseln. 

III.  Das  südliche  sundasche  Reich:  Java  mit  den 
Kleinen  Sundainseln. 

IV.  Das  östliche  molukliische  Reich:  Celebes  mit 
allen  Inseln  bis  auf  Neu^Guinea. 

V.  Das  nördliche  philippinische  Reich:  die  Phi- 
lippinen bis  hinauf  nach  Formosa. 

Fassen  wir  eine  nach  der  andern  dieser  Regionen 
ins  Auge. 

I.  Das  Zentralland  Borneo  hat  nach  Form 
und  Küstenentwicklung  entschieden,  verglichen  mit 
den  übrigen  Inseln,  die  höchste  kontinentale  Natur, 
ebenso  erinnert  die  Stromentwicklung  an  grosse  aus- 
gestreckte Ländergebiete.  Die  Zahl  der  umliegenden 
Inseln  und  kleinern  Archipel ,  sowie  der  weit  vor- 
gestreckten Halbinseln  und  Vorgebirge  ebenfalls,  ist 
verhältnissmässig  sehr  gering.  Von  jenen  können 
wir  nennen  die  Karinata-Inseln  im  SW.,  die  Natuna- 
Inseln  und  Labuan  im  W. ,  die  Bangui-  und  Balabak- 
Inseln  im  N.,  der  Sulu-Archipel  im  NO.,  die  Maratua- 
und  Bala-balagan-Inseln  im  0. ,  Pulo  Laut  im  SO. 
Von  diesen  nennen  wir  T.  Datu  im  W.,  die  Halb- 
insel Unsang  im  NO.,  T.  Kemungan  im  0.  und  die 
Tanah  laut  im  SO. 

Die  vulkanische  Bildung  scheint  nahezu  ganz  zu 
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fehlen.  Earl  hält  die  Gebirgsketten  von  W.,  S.  und 
0.  Borneo  für  Fortsetzungen  der  grossen  Gebirgs- 
ketten von  Siam  und  Gochin-Ghina.  s) 

Botanisch  ist  Borneo  von  allen  5  archipelagischen 
Reichen  am  wenigsten  bekannt.  Was  wir  davon  wis- 
sen, verdanken  wir  hauptsächlich  der  naturforschenden 
Kommission  (Korthals)  und  einigen  Engländern  (Lobb 
und  Oxley). 

Wahrscheinlich  wu*d  sich  einst  die  Flora  von 
Borneo  als  diejenige  herausstellen,  in  welcher  der 
malesische  Gharakter  am  schärfsten  ausgeprägt  ist. 
Der  W.  zeigt  Annäherung  an  die  malaische  Provinz 
(ich  erinnere  an  Isonandra  guta,  geta!),  der  N.  an 
Gochin-Ghina  (z.  B.  Aleoxylon?).  Die  Flora  von  Hr. 
Dr.  Miquel  wird  so  ziemlich  Alles  enthalten ,  was  wir 
aber  Borneo  wissen. 

II.  Das  westliche  malaysche  Reich,  so  ge- 
nannt, weil  es  Wiege  und  Sitz  des  malayschen  Stam- 
mes ist.  Will  man  den  Ausdruck  „Flora  malayana^ 
gebrauchen ,  so  passt  er  am  besten  für  dieses  Gebiet, 
und  darum  habe  ich  ihn  nicht  für  die  Flora  des  gan- 
zen Archipels  angewendet.  Der  Gharakter  ist  insu- 
larisch  mit  Neigung  zu  kontinentaler  Ausdehnung. 
Grosse  Ländermassen,  Gebirge  und  parallele  Archipel 
streichen  von  NW.  nach  SO.  Parallel  mit  einer  vul- 
kanischen Kette  ziehen  sich  Urgebirgsformation,  allu- 


S)  Bari,  Contribotiont  (o  (he  Pbyical  Geography  of  SooUi- 
Batlern  Atta  and  Auttralia.  London  1853.  Ueber  die  Höhe  der 
Gebirge  ?on  Borneo  weiss  man  so  gut  wie  Nichts.  Einzelne  Ge- 
birgszüge im  S.  sollen  bis  zu  1255  Meter  ansteigen,  Im  N.  soll 
nach  sehr  ansichern  Angaben  ein  (?alkanischer  ?)  Pik  sich  erheben, 
den  Seefahrer  über  3100  M.  hoch  schätzten.  G.  Ranay  anf  der 
Insel  Natona  ist  1120  M.  hoch. 
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vialische  Flächen  und  Koralleninseln  in  der  angedeute- 
ten Richtung.  Den  Mittelpunkt  bildet  das  Bassin  in  der 
Strasse  von  Malacca.  Zu  beiden  Seiten  erheben  sich 
Gebirgsreihen ,  die  im  W.  bis  zu  lOOÖO  Fuss  anstei- 
gen, im  0.  dagegen  weit  weniger  hoch.  9)  Insel- 
chen y  Inselgruppen ,  tiefe  Baien  und  schmale  Vorge- 
birge sind  häufig.  Im  NW.  endigt  das  Reich  mit  den 
Andaman-Inseln ,  dann  folgen  die  Nilcobar-Inseln,  im 
W.  von  Sumatra  folgen  in  einer  Längenachse  parallel 
mit  der  Küste  P.  Babi,  F.  Nias,  Tanah  Massa,  Si 
Biru,  Si  Fora,  die  Nassau-Inseln  und  endlich  F.  En- 
gano,  meist  mit  kleinen  Inselchen  um  sich  her.  Im 
SO.  bildet  die  Sunda-Strasse  die  Gränze.  Oestlich 
hinaufkommen  die  Inseln  Billiton ,  Banka,  der  Archi- 
pel von  Riouw  und  Singapore,  der  von  F.  Finang, 
Salanga*und  Mergui.  Auch  im  0.  der  Halbinsel  lie- 
gen längs  der  Küste  zahlreiche  kleine  Inseln  und 
weiter  gegen  Borneo  hin  die  Anambas-  und  Tambi- 
lan-Gruppen. 

Wie  Borneo,  besteht  dies  Reich  dem  grössten 
Theile  nach  aus  holländischen  Besitzungen ,  unabhän- 
gigen Staaten  und  einigen  englischen  Ansiedelungen. 

9)  Die  Gebirge  Sumatra  sind  im  AIIgemeineD  nicht  hoch ,  wie 
man  sie  früher  dafür  gehalten  bat.  Den  Merapi  gibt  Horner  in 
2922  M.  an,  den  Singalang  zu  2935  M*»  den  Opbir  MelTÜI  zo 
3030  M  Der  Gipfel  von  Indrapura  ist  2563  M.  hoch.  Der  höchste 
Gipfel  der  BattalKnder,  Luba  Radja  1899  H.  (Jnngh.)«  Der  Tan- 
gomas 2263  M.  Melv. 

Anf  der  Insel  Banka  steigt  der  Ifaras  821  H.  hoch  an.  Die 
oben  bereits  erwähnte  Arbeit  TOn  Logan  über  die  Halbinsel  Sla- 
lacca  erwähnt  folgende  trigonometrisch  bestiipmte  Höhen:  der 
Gonong  Djirai  (Redah  Pik.)  ist  1187  M.,  der  G.  Ledang  (Berg  Opbir) 
1310  M..  der  G.  Palai,  der  südlichste  Berg  der  Halbinsel,  656  M. 
hoch. 
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Holländer  (Kortbals,  Jungbubn,  Teyssmann,  Koll* 
inann)^o)  und  Engländer  (Marsden,  Raffeis,  Jack, 
Wallich,  Griffith,  Lobb,  Oxiey,  FaJconer,  Norris, 
Prince)  baben  bier  am  meisten  gearbeitet,  und  die 
Flora  ist  weit  besser  gekannt  als  jene  von  Borneo. 
Vermutblicb  ist  sie  der  grossen  geologiscben  und  pby- 
siscben  Verscbiedenbeit  des  Gebietes  willen  weit  ma- 
nigfaltiger  als  letztere.  Interessant  ist  das  Auftreten 
der  Gattung  Finus,  auch  von  Salix  (bis  hinunter 
an  den  Strand),  Potamogeton.  Charakteristiscb  Ist 
die  bobe  Entwicklung  des  Gescblecbtes  Nepenthes, 
das  der  sundascben  Flora  bis  auf  eine  Species  feblt. 

IIL  Bas  sUdlicbe  sundascbe  Reicb.  Es  um* 
fasst  die  lange  und  langgestreckte  Inselreibe  von  der 
Sunda-Strasse  bis  zur  NO.  Ecke  von  Timor,  also  die 
Inseln  Java,  Bali,  Lombok,  Sumbava,  der*Sawu- 
Archipel  und  Timor. 

Die  Streichung  der  Massen  ist  überwiegend  W. 
und  0.  Die  Achse  bildet  eine  Reihe  vulkanischer 
Kegel,  die  bis  13000'  ansteigen.  ^0    Im  N.  und  S. 


^)  Herr  Teyssmann  besuchte  too  Padaog  aus  das  Innere  von 
Sumatra  im  Jahre  18)5  und  tS36  und  brachte  für  den  botanischen 
Garten  höchst  werthvoUe  Sammlungen  lebender  und  getrockneter 
Pflanzen  zurück.     ZoUinger  besuchte  die  Lampong  im  Sept.  1815. 

Die  Flora  des  westlichen  Abhanges  von  ganz  Sumatra  ist  weit  bes 
ser  bekannt  als  die  des  östlichen  Gehänges  und  der  weiten  Ebenen  im  N. 

Blume  empGng  aus  Palembang  viele  Pflanzen  Ton  dem  Terstor- 
benen  Pretorius,  besonders  Palmen  (siehe  die  Bumpbia). 

^^)  Aus  keinem  Tbeile  des  Archipels  besitzen  wir  so  viele 
kypsometrische  Angaben  wie  aus  diesem.  Sie  sind  zusammengestellt 
und  werden  Jährlich  vermehrt  und  revidirt  im  »Almanak  voor  Ne- 
derlandsch  Indie«  8.  bisher  herausgegeben  von  dem  unermüdlichen 
MelviU  van  Carnbee.  Ueber  die  Höben  von  Java  sehe  man  das 
neueste  Werk  von  Junghuhn  nach,  das  freiUch    die  Angaben  An- 
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lagert  mehr  oder  weniger  Kalkformation  auf,   ohne 
eine  besondere  mächtige  Entwicklung  zu  erlangen. 

derer  häuGg  ignorirt,   während   die  Zusainnienilellung  von  MeWill 
dieielben  getreu  wiedergibt.    Zur  Orientlrung  fügen  wir  indei«  bei: 

Das  höchste  Eiland  der  SandaUraste,  Polo  U\m\,  iil858  M.  (Md?iU). 

Ein  Berg  Javas  ist  über  11000'  hoch: 

der  Semiru  3738  M.  nach  Zollinger  (hypsom.) 
3727  »  9  Junghuhn  (barom.) 
3643    »       9      Smitt  (trigon.) 

8  derselben  sind  über  10000'  hoch»  nämlich 

der  Selamat   3452  M. 

der  Sumbing  340i  ,    (Hei?.) 

der  Lawu       3268  »    (Jungh.) 

der  Ardjuno   3344  ^     (Mel?.)  (Nach  meiner  Ansicht  der  iwelt- 
höchste  Berg  von  Java.) 

der  Sindoro    3251  ,     (Melv.) 

der  Herbabn  3244  »    (Helv.) 

der  Waliran   3156  »     (Zollgr.) 

der  Satin  3309  „  (Melv.) 
6  Gipfel  erheben  sich  über  9000':  der  Pangerango  (3023,5  M.  nach 
Zenitharbständen  und  3041 ,611.  nach  dem  Barometer.  Lange),  Gedd, 
TJerimai  (3014  H.  nach  Zenithabständen  und  3059,9  M.  nach  dem 
Bfttomeler.  Lange),  Ged^,  Tjerimai  (3044  M.  nach  Zenitbabständen 
und  3059,9  M.  nach  dem  Barom.  Lange),  Kawi,  Argoporo,  Idjen 
(3060  H.  Zoll.) 

Osteigen  über  8000'  an:  Prauw,  Merapi,  Wilis,  Tengger  (die 
Spitze  Lembung)»  Krinljing,  Rantie. 

Anf  Bali  ist  der  Pik  von  Bali  (G.  Agnng)  nach  Mel?.  3300  M., 
der  von  Tabanan  2400  M.  hoch.  Lombok  besilat  den  höchsten  ?nl- 
kanJschen  Gipfel  des  Archipels,  den  G.  Rindjanie,  von  Zollgr.  be- 
stiegen, nach  Melvill  4198  M.,  nach  Smiths  3606  M.  hoch.  Der 
höchste  Gipfel  des  Tambora  anf  der  Insel  Sumbawa  ist  nach  Mel- 
Aill  2830  H.  hoch.  Die  andern  höhern  Gipfel  der  Insel  liegen  zwi- 
sehen  1000  und  1312  M.  Höhe.  Siehe  über  den  Berg  Tambora  die 
Arbeit  von  ZoUinger,   der  Berg  Tambora  etc.  Wintertbnr  1855.  4. 

Auf  Flores  ist  der  höchste  Punkt  (Umbu-Romba)  nach  Mel?. 
2761  M.  hoch,  ein  anderer  2291 ,  der  Lobetobi  2162  H. 

Von  Timor  sind  keine  genau  gemessenen  Höhen  bekannt.  Der 
Berg  Alias  soll  3609  Meter  hoch  sein,  andere  sind  til9  bis  1883  M. 
hoch  geachätxt. 
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Timor  allein  zeigt  eine  manigfaltigere  geologische 
Bildung  und  tritt  aus  der  vulkanischen  Reihe  heraus. 
Das  Klima  ist  insularisch  und  die  Jahreszeiten  sind 
im  Allgemeinen  strenger  geschieden  als  im  malay- 
schen  Reiche.  Botanisch  ist  das  sundasche  Reich  von 
allen  5  Provinzen  am  besten  bekannt.  Auf  Java  ha- 
ben gearbeitet  und  gesammelt:  Noronha,  Thunberg, 
Radermacher  ,  Leschenault ,  Horsfield ,  Reinwardt, 
Blume,  die  vielen  Mitglieder  der  naturforschenden 
Kommission  (Zippelius,  Kühl,  van  Hasselt,  Korthals, 
Junghuhn),  Hasskarl,  Teyssmann,  Zollinger,  Lobb. 
Als  Hauptarbeiter  steht  Blume  voran.  Bali  besuch- 
ten Lobb  und  Zollinger,  die  weitern  Inseln  bis  Flores 
Zollinger  allein.  Für  Timor  müssen  wir  nennen 
Zippelius  und  Spanoghe,  die  Franzosen  Gandichaad 
und  de  Gaisne  (mit  seiner  Flora  timoriensis).  Die 
Flora  erhält  durch  das  hohe  Gebirge  und  die  vulka- 
nische Bildung  ein  eigenthttmliches  Gepräge,  hat  lieber- 
gänge  zu  derjenigen  des  Himalaya,  von  Japan  ond 
Australien.  An  letzteres  erinnern  die  Kasuarinen- 
Wälder  des  Ostens ,  Leucopogon  javanicus  de  Vriese, 
Lagenophora  Labillardiori  Dl.  Hasmodoraceen  (wie 
Franquevillea  modesta  und  major  R.  et  Zoll.)  gewisse 
Myrtaceen  und  andere. 

Politisch  gehört  das  Reich  den  Holländern  bis  auf 
eine  kleine  Ecke  und  bildet  den  Mittelpunkt  ihrer  Macht. 
Nur  der  nördliche  Theil  von  Timor  steht  noch  unter 
portugiesischer  Herrschaft. 

IV.  Das  östliche  molukkische  Reich.^  Es  mn- 
fasst  die  grosse  Insel  Gelebes  und  die  kleinenflnseln 
im  S.,  davon  z.  B.  Salajer-  und  Seeräuber-Eilande, 
ferner  die  eigentlichen  Molukken,  d.  h.  alle  Inseln 
zwischen  Gelebes,  Neu-Guinea  und  dem  NO.  von 
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Timor  gelegen ,  endlich  die  grosse  westliche  Doppel-» 
halbinsel  von  Neu-Guinea  selbst.  Wenn  ich  Celebes 
zo  diesem  Reiche  zähle  und  nicht  mit  Borneo  zu  der 
zentralen  Gruppe,  so  geschieht  dies  seines  ausser* 
ordentlich  zerrissenen,  nn  höchsten  Grad  insularischen 
Wesens,  seiner  vulkanischen  Natur  und  seiner  viel- 
fochen  Beziehungen  willen  zu  den  östlichen  Inseln. 
Manche  Theile  dieses  Reiches  sind  noch  sehr  unvoll- 
ständig bekannt,  so  das  Innere  von  Celebes,  Gilolo, 
ganz  Neu-Guinea.  Das  Ganze  ist  entweder  hollän- 
dische Besitzung  oder  unabhängiges  Land.  Die  khma- 
tologischen  Verhältnisse  scheinen  bedeutend  verschie- 
den von  denjenigen  der  vorhergehenden  Reiche  zu 
sein,  sind  aber  nur  ungenügend  bekannt.  Die  Jah- 
reszeiten sollen  (weiter  im  Osten,  d.  h.  von  Celebes) 
denjenigen  des  sundaischen  Reiches  entgegengesetzt 
sein,  d.  h.  der  SO.  Housson  bringt  die  Regenzeit 
und  der  NW.  Mousson  die  trockene  Jahreszeit.  Was 
Ober  die  Flora  dieses  Reiches  bekannt  ist,  verdanken 
wir  vorzäglich  dem  unermüdlichen  Rumph,  der  hier 
der  unbestrittene  CoriphflBe  der  Arbeiter  ist.^^   Rein- 


^)  leb  kann  in  dai  ürtbeil  ?on  Hooker  and  TbomsoD  (Flora 
iodica  I.  p.  45)  darchaas  nieht  eiDttimiDaii.  Es  mag  lein,  dass 
Rkotdei  Hortas  malabarieas  feine  Vorzöfe  bat,  selbst  gelebr- 
ter  ist  als  Rompb  (dass  die  Abbildungen  besser  sind  bleibt  Indess 
nocb  ZQ  beweisen) ;  allein  an  frischer,  genialer  Aoifassong,  an  scbarf- 
sinnigem  Eindringen  in  das  Gesammtleben  der  Pflanzenwelt,  an 
Lebendigkeit  der  Darstellung,  die  zuweilen  selbst  ans  Homoristiscbt 
streift,  stebt  Rompb  gewiss  böber,  und  sein  Herbarium  amboi- 
nense  wird  fttr  alle  Zeiten  ein  selten  öbertroffenes  Werk  blenden. 
Anob  |das  Urtbeil  derselben  Verfasser  (pag.  56)  über  Blanco  ist 
wol  ebenfalls  zo  geringschülzig.  WMre  das  Werk  lateinisch  statt 
spanisch  geschrieben ,  so  wäre  es  gewiss  braochbarer  als  die  frübero 
»li){dragen*  ?on  Biomo,  wenn  diese  sobon  in  kritiscbor  Riohtvog 
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WBrdt  sammelte  in  Menado  und  Ternate,  so  auch  For- 
sten, Zippelius  in  Neu-Guinea,  ZoIIinger  in  denfila* 
kassarscben  und  Bonischen  Landen  im  S.  von  Gelebes, 
sowie  auf  Salajer. 

Die  geographische  wie  geologische  Gestaltung  ist 
höchst  manigfaltig  und  merkwürdig.  In  letzter  Be- 
ziehung verdient  unsere  Aufmerksamkeit,  dass  die 
vulkanische  Gebirgsreihe  sich  hier  plötzlich  nach  N. 
umbiegt  und  in  einer  doppelten  Reihe  nach  dem  Ar- 
chipel der  Philippinen  hinzieht.  Die  westliche  geht 
von  Salajer  13)  über  den  Lumpn  Batang,  das  Herz 
von  Celebes  (?),  Menado,  die  Sangirinseln  dorthin, 
4ie  andere  von  P.  Damme,  Pulo  Nila,  Banda,  die 
NW.  Spitze  von  Neu-Guinea  (?),  Ternate,  Tidore 
ebenfalls  nach  Magindanao  .und  z\(rar  nach  dem  östl. 
Theile  der  Insel,  steigt  dann  durch  die  Philippinen 
bis  zu  Formosa  und  wendet  sich  von  da  nach  Japan.  ^^) 


höher  stehen.  Mao  sieht,  es  fehlte  Blanco  noch  mehr  an  Htilfs- 
niilteln  als  selbst  Blume.  Die  eoropäischen  Gelehrten  haben  keinen 
Begriff  davon ,  mit  welchen  Schwierigkeiten  der  isolirte  Gelehrte 
io  den  Kolonien  oder  eine  Publikation  daselbst  ta  kämpfen  hat. 

^)  Ich  besuchte  die  Insel  Salajer  im  Jahr  1847.  Siehe  jiVer* 
handlungen  van  hei  Bat.  Genolschap  yan  Künsten  Wetenscbapen^. 
XXIII.  p.  8^12.  1850.  Die  Insel  befteht  aus  2  parallelen  Berg- 
reihen,  die  im  Berg  Harro  oder  Aru  (]»hoch")  zu  596  M.  sich, 
erheben«  Die  wesU.  gehört  der  Kalkformation  an  und  ist  niedriger, 
die  ösll.  ist  ein  Tracbitrucken ,  der  nach  0.  beinahe  senkrecht  in. 
die  See  abfallt.  Von  thätigen  vulkanischen  Erscheinongen  ist  nir-> 
gends  eine  Spur.  Die  weiter  südlich  gelegenen  luselchen  sind  aUe 
Glieder  der  neuesten  Kalkbildoog. 

i'O  Der  Lumpo  Batang  im  S.  von  Celebes  ist  3060  M.  hoch 
nach  MelviU  (James  Brooke  hat  ihn  bestiegen).  Menado,  der  N« 
^Ofl  Celebes  ist  nun  durch  die  Astronomen  La»ge  geodätisch  vor* 
metaeii.    Sie   geben  Dir  folgende  Berge   die  Uöien:  Der  Klabat, 
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Noch  wichtiger  ist  für  die  Geographie  die  geo- 
graphische Gestaltung  dieser  Inseln. 
Wir  bemerken: 

1)  dass  die  Zerrissenheit  der  Ländermassen  ge- 
richtet ist  nach  dem  Centrum  des  Reiches.  Celebed 
und  Gilolo  senden  ihre  Arme  nach  0.,  Magindanao  vor- 
herrschend nach  S.,  Neu-Gninea  nach  SW.,  Austra- 
lien nach  NW.  Die  Küsten  der  ersten  Länder  sind 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  viel  wenige  zer- 
rissen. 

2)  eine  äusserst  merkwürdige  Spaltung  der  Mas-^ 
sen  in  4  Theile  macht  sich  in  einem  höchst  wunder- 
baren Parallelismus  bemerkbar. 

Als  Typus  kann  Celebes  mit  seinen  vier  nach 
OSO.  und  S.  gerichteten  Armen  dienen.  Noch  schär- 
fer wiederholt  sich  die  Bildung  in  der  Insel  Gilolo. 
Eine  jede  gute  Karte  wird  uns  zeigen ,  dass  die  vier- 
theilige Bildung  in  den  westlich  gelegenen  grossen 
Inselmassen,  wenn  auch  viel  weniger  auffallend,  gleich- 
sam versteckt,  wieder  aufzufinden  ist. 

Borneo  hat  diese  vier  Ausläufer  ganz  bestimmt. 
Der  erste  nördliche  geht  durch  die  Bangui-  und  Ba* 
labak-Inseln  nach  P.  Palawan;  der  zweite  über  die 
Halbinsel  Unsang  nach  dem  Suluarchipel ;  der  dritte 

höchster  Gipfel  200t,4  M.,  Lokoo  1597,5  M.,  Lapatan  1817,5  M., 
der  See  Ton  Tandano  6(r1,7  M.  Ein  Berg  beim  Vorgebirge  Dandt 
goU  2800  M.  boeh  sein  (nach  franxösiichen  Angaben). 

Der  Gunung  Api  aaf  ttanda  ist  nach  Smils  58!  M.  hoch.- 

Sulhutu,  der  höchste  Berg  von  Amboina,  nach  Forsten  1121  M. 

Der  Vulkan  von  Ternate  ist  nach  Forsten  l675  M. 

Der  Valkan  von  Tidore  ist  nach  Forsten  1687  M. 

Aaf  Neu-Guinea  ist  der  Berg  Umanljiri  an  der  Tritonbai  Dach 
Moder«  740  M.  hoch. 
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iBt  T.  Kemungaa  in  0.  und  der  vierte  Tanah  Laut 
mit  P.  Laut  in  SO. 

Weit  weniger  leicht  finden  wir  diese  viertheilige 
Bildung  auch  für  Sumatra  wieder.  Alles  hat  sich  hier 
mehr  längs  einer  Längenachse  gelagert. 

Der  erste  NO.  Vorsprung  ist  der  Archipel  von 
Riouw,  der  zweite,  östliche,  tiie  Insel  Banka  mit 
Billiton,  den  dritten  sädöstlichen  bilden  die  Gebirge 
von  Samangka  im  0.  der  gleichnamigen  Bai  und  der 
Radja  bassa  mit  den  Inseln  der  Sundastrasse;  den 
letzten  südlichen,  die  Gebirge  im  W.  der  Bai  von 
Samangka  mit  der  Prinzeninsel  und  der  Sundastrasse. 

Liegt  diesem  Paralleiismus  der  viertheiligen  Bil- 
dung der  Ländermassen  auf  ihrer  Ostseite  ein  allge- 
meines Gesetz  der  Bildung  zu  Grunde?  Vergessen 
wir  nicht,  dass  dieselbe  im  gigantischen  Maasstab  sich 
zurückfindet  in  den  grossen  Gebirgsketten,  die  durch 
Birma,  die  Halbinsel  Malakka,  Kambodja  und  Cochin- 
China  herniedersteigen. 

3)  Das  molukkische  Reich  ist  eine  analoge  Bil- 
dung von  Malesien  im  Ganzen  genommen.  Wir  un- 
terscheiden: 

A.  eine  centrale  Gruppe  umfassend  die  Inseln 
Buru,  Geram,  Amboina  etc.  Wenig  zertfaeilte  Insel- 
massen. 

B.  westliche  Gruppe:  Gelebes  mit  den  zuge- 
hörigen Inseln  vor  seinen  Armen. 

G.  südliche  Gruppe:  Vorherrschende  Länge- 
bildung. Die  Inseln  im  NO.  und  0.  von  Timor  bis 
zu  den  Aru-Inseln. 

D.  östliche  Gruppe:  Die  Halbinsel  von  Neu- 
Guinea  mit  zugehörigen  Inseln. 

E.  nördliche  Gruppe:  (Das  Bindeglied  mit  der 
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analogen  Gruppe  der  Philippinen)  Gilolo  (Halmaheira) 
mit  Morotai  und  den  umliegenden  Inseln. 

Wir  haben  nicht  hinreichende  Kenntnisse,  um 
diese  Gruppen  jetzt  schon  gehörig  charakterisiren  zu 
können,  selbst  wenn  uns  mehr  literarische  HUlfsmittel 
zu  Gebote  ständen. 

Bekanntermaassen  ist  das  molukkische  Reich  die 
eigentliche  Heimat  der  Gewürze  und  des  Sago,  wäh- 
rend im  sundaischen  der  Reis  die  Hauptnahrung  bil- 
det und  die  Gewürze  nur  eingeführt  sind. 

Dass  die  Annäherung  an  Australien  in  den  bota- 
nischen Verhältnissen  hier  grösser  sein  wird  als  in 
irgend  einer  andern  Region  des  indischen  Archipels, 
geht  schon  aus  der  geographischen  Lage  hervor.  Mi- 
moseen  und  Myrtaceen  liefern  zahlreiche  Beweise. 
Wie  viel  auf  Neu-Guinea  archipelagisch,  wie  viel 
australisch  sein  mag,  das  können  wir  zur  Zeit  noch 
nicht  beurtheilen. 

V.    Das  nördliche  philippinische  Reich. 

Es  würde  höchst  schwer  fallen,  diesen  Archi- 
pel von  Malesien  trennen  zu  wollen.  Nicht  nur  der 
malesische  Charakter,  sondern  auch  Lage,  geologi- 
scher Bau,  Sprachverwandtschaft  und  vieles  Andere 
kettet  ihn  an  den  indischen  Archipel.  Er  ist  selbst 
durch  4  insulare  Reihen  aufs  Innigste  damit  verbunden. 
Die  erste  geht  von  der  N.  Spitze  von  Borneo  aus 
über  die  Inseln  Banguei,  Balabak,  Palawan  und  den 
Hindoro- Archipel  bis  Luson;  die  zweite  von  der  Halb- 
insel Unsang  über  den  Sulu-Archipel  zur  Südwest- 
Ecke  von  Magindanao;  die  dritte  von  der  Nordspitze 
von  Gelebes  über  den  Sangirarchipel  nach  der  Süd- 
spitze  von  Magindanao  und  die  vierte  von  Gilolo  (Hal- 
maheira) über  die  Morotai-  und  Talaut-Inseln  nach  der 
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SO.  Spitze  von  Magindanao.  So  wendet  diese  Insel 
ihre  zerrissenste  Seite  nach  dem  S.,  d.  h.  gegen  die 
Molukken,  and  zwar  sind  es  wieder,  Paiawan  mit- 
gerechnet ,  4  Vorsprünge ,  welche  sich  an  die  archi- 
pelagische  Welt  anschliessen  wie  ein  Anker,  der  vor 
4  Ketten  liegeo  würde. 

Die  grössten  Ländermassen  liegen  in  S.  und  N., 
sind  aber  nicht  so  gross,  um  aus  rein  insularen  Be- 
dingungen herauszutreten.  Beinahe  der  ganze  Archi- 
pel ist  vulkanischer  Natur,  und  die  vulkanischen  Rei- 
hen, welche  von  S.  kommen,  treffen  hier  zusammen, 
um  wie  der  Schalt  eines  Ankers  nach  N.  weiter  sich 
fortzusetzen.  Die  Flora  des  philippinischen  Archipels 
ist  auch  nur  unvollkommen  bekannt,  wiewol  besser 
als  die  des  I.,  II.  und  III.  Reiches.  ^^  Die  Arbeiten 
von  Blanco  haben  durch  die  Sammlungen  von  Cuming 
eine  bedeutende  Erweiterung  und  zahlreiche  Berei- 
cherungen erhalten;  allein  es  muss  besonders  in  den 
südlichen  Regionen  noch  viel  zu  thun  bleiben.  Die 
grösste  Verwandtschaft  muss  die  Flora  ausser  mit  der 
Flora  des  Archipels  wol  mit  derjenigen  von  Cochin- 
china  und  China  haben,  in  den  höhern  Regionen  ver- 
mulhlich  auch  mit  der  von  Japan.  Grosse  Bedeutung 
hat  die  Kultur  des  Tabakes ,  des  Cacao  und  der  Husa 
textilis  erlangt,  welche  letztere  sich  nun  auch  über 
die  Inseln  des  indischen  Archipels  verbreitet  (beson- 

1^)  Vielleicht  ist  dies  mit  BeiiehuDg  auf  die  Flora  des  malay- 
sehen  Reiches  zo  viel  gesagt;  es  ist  vorxnglich  die  Flora  voo  Luson 
(IfaDilla),  die  bekannt  geworden  ist.  Die  südlichen  Inseln  sind 
weniger  dorchforscbt  und  als  ein  Hauptsitz  der  Seeräuber  gefürcb- 
tat  and  geflohen. 

Bf  stehen  mir  nicht  liierarische  Hölfsinittel  genug  lu  Gebote, 
um  aas  den  Philippinen  auch  einige  Höhenangahen  milzatbeilen. 
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ders  in  Menado  wie  der  Cacao).  Reis  ist  eines  der 
Hauptnatirungsmittel.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  Hr. 
Dr.  Miquel  sich  nicht  gleich  entschlossen  hat,  auch 
die  Flora  der  Philippinen  mit  in  seine  Arbeit  auf- 
zunehmen ,  was  er  nun  theil weise  thut ,  ohne  dadurch 
seinem  Werk  einen  höhern  Werth  zu  verleihen,  weil 
er  es  nicht  vollständig  unternommen  hat. 

Es  ist  hier  der  Ort  nicht  in  eine  Charakteristik 
und  Yergleichung  der  Flora  malesiana  einzutreten, 
weder  mit  andern  Floren  grosser  Länders.trecken, 
noch  der  einzelnen  Reiche  unter  sich.  Dagegen  dürfte 
interessant  sein,  die  Grösse  des  Areals  anzugeben, 
welches  das  Gebiet  der  malesischen  Flora  ausmacht, 
wobei  ich  mich  vorzüglich  an  die  Angaben  des  (lei- 
der den  24.  October  1856  gestorben)  Herrn  Melvill 

van  Garnb^e  halte. 

Geogr.  D  Meileo.         Total. 

I.    Zentralland  Bomeo       .  12743 

Zugehörige  Inseln    .  255 

I. 


Malaysches  Reich. 
Andaman  und  Nikobaren 

100««) 

12,998  D  M. 

Sumatra 

8035 

Zugehörige  Inseln  im  W. 
Banka,  Bilüton  und  zu- 

270 

gehörige  Inseln      .    . 
Archipel  von  Riouw  etc. 
Halbinsel  Malakka  bis  zur 

360 
92 

nördl.   Er.  von  Ban- 

kok 

337217) 

12,219  D  M. 

1^)    Blosse  SchäCzong. 

^^)    Nach  der  cilirlea  Arbeit  über  diese  Htibiosel,   wo  83000 
«Dglifobe  O  MeUeo  alt  Oberfläciue  «ogegeben  «eries. 
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Geogr.  O  Metten.         ToUl. 
m.    Sundasches  Reich. 

Java 231S 

Hadura  und  Sumanap   .  97 

Kleine  Inseln  bei  Java  34 

Bali        105 

Lombok  103 

Bima  und  Sumbawa  246 

Flores  und  Ende     .    .  252 

Inseln  im  0.  von  Flores  115 

Timor 613 

Inseln  im  W.  von  Timor  56 

Sumba-Inseln      .     .     .  236 

4170  g  M. 

29887  D  M. 
IV.    Holukkisches  Reich. 

Westliche  Gruppe. 

Gelebes 3578 

Zugehörige  Inseln  im  S. 

und  W.  mit  Buton  etc.  187  )  3629 
Zugehörige  Inseln  im  N. 

und  0 166 

Sudliche  Gruppe. 
Inseln  im  NO.  und  Timor 

bis  Banda    *     .  ^.    •  400 

Zentrale  Gruppe.  ^ 

Ceram 309  \ 

Buru ^^*t537 

Amboina     und     umlie-  ( 

gende  Inseln    ...  64  ) 

Oestliche  Gruppe. 

Neu-Guinea  (holl.  Theil)  3210 ««)  \  ^j.. 

Inseln  im  W.  davon     .  271     I  "^^ 

^)    Vermolblicb  xa  groM  aDgegebeii.    Et  dllilleo  a«eh  ä§m 
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Geogr.  D  Meilen.  Total. 

Nördliche  üruppe. 
Halmaheira  oder  Gilolo       313 
Umliegende  Inseln  f"^)    .        99 

8756 


|412 


V.     Philippinisches  Reich  5524 

Gesammt-Areal :  43667  D  M. 
Es  ist  dies  also  ein  Areal,  das  an  Grösse  dem 
westlichen  und  südlichen  Europa  znsammengenommen 
ziemlich  nahe  kommt. 


Mitlheilangen  über  die  8onnenfleekeii 

von 
Dr.  Rudolf  Wolf. 


V.  Untersuchungen  über  Existenz  und  Bedeutung  verschiede- 
ner Sonnenfleckenperioden ;  Nordlichtkatalog  und  Ver- 
gleichung  des  jährlichen  Ganges  in  dieser  Erscheinung 
mit  dem  der  Sonnenflecken ;  über  Buijs-Ballot*s  Periode 
von  27,628 Tagen;  Portsetzung  der  Sonnenfleckenliteratur. 

Ich  habe  in  der  zweiten  Mittheilung  nachgewie-* 
sen,  oder  mindestens  sehr  wahrscheinlich  gemacht, 


angesprochenen  Betitzangen  auf  dem  östlichen  Kontinente  darunter 
begriffen  sein. 

^^)    Basilan  und   die  südlich   davon  gelegenen  Inseln   darunter 
begriffen. 

II    B.    4.  24 
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dass  sich  in  den  Sonnenflecken  eine  dem  Erdjahre 
entsprechende  Periode  zeigt,  —  und  zwar  eine  Pe- 
riode ,  welche  laut  der  dritten  Mittheilung  auch  in  den 
erdmagnetischen  Störungen  und  Variationen  ganz  ent- 
schieden und  entsprechend  vorhanden  ist.  Wenn  sich 
aber  in  den  Sonnenflecken  eine  solche  Periode  zeigt, 
so  kann  man  nicht  wohl  etwas  anderes  annehmen, 
als  es  zeige  sich  in  den  Sonnenflecken  ein  Einfluss 
oder  eine  Art  Rückwirkung  der  Erde  auf  die  Sonne, 
und  da  liegt  die  Frage  sehr  nahe,  ob  wohl  angenom- 
men werden  dürfe,  dass  die  Erde  in  dieser  Beziehung 
vor  den  übrigen  Planeten  etwas  voraus  habe,  —  eine 
Frage,  welche  zwar  a  priori  nicht  wohl  definitiv  ent- 
schieden, aber  doch  eher  mit  nein,  als  mit  ja  be- 
antwortet werden  kann.  Ein  Versuch,  diese  Frage 
a  posteriori  zu  beantworten,  dürfte  etwas  gewagt  er- 
scheinen ,  und  ich  habe  auch  keineswegs  die  Schwie- 
rigkeit verkannt,  aus  einer  kurzen,  und  ihrer  Natnr 
nach  lückenhaften  und  unvollkommenen  Beobachtnngs- 
reihe  eine  solche  Antwort  herzuleiten ,  ~  glaubte  aber, 
dass  diese  Sache  von  so  grosser  Wichtigkeit  sei ,  um 
den  Versuch  wagen  zu  soUra.  Ich  wählte  für  ihn 
den  Planeten  Venus,  bei  dem  ich  nach  Umlaufszeit, 
Grösse  und  Masse  am  ehesten  auf  Erfolg  rechnen 
durfte,  —  theilte  sein  Jahr  in  10  Abschnitte,  und 
ordnete  nach  denselben ,  vom  0**"  Januar  1849  als  der 
»Anfangsepoche  meiner,  Beobachtungsreihe  beginnend, 
meine  für  die  Sonne  erhaltenen  Relativzahlen.  Auf 
diese  Weise  erhielt  ich  für  je  die  10  Abschnitte  von 
10  Venusjabren  die  folgenden  mittlem  Relativzahlen: 
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ii| 

Abschnitte. 

1 

I. 

11. 

in. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

Vlll 

IX. 

X. 

1 

136.3 

134,1 

127,4 

99,1 

107.2 

80,4 

93.2 

73,5 

82,5 

70,2 

100,4 

2 

73,5 

91.1 

80,8 

91,0 

113.6 

87,7 

86,8 

81,2 

86,4 

72.6 

86,5 

3 

40,9 

48.1 

53,8 

71,1 

53,2 

35,8 

61.0 

86.0 

53.2 

76.1 

57.9 

.   4 

46.5 

53,8 

78,3 

57,5 

95,8 

75.6 

50,1 

62.6 

68.9 

53,9 

64,3 

5 

57,2 

34.5 

60.1 

71.4 

59.9 

53.9 

55.4 

50.6 

73,9 

68.2 

58.5 

6 

54,5 

58.9 

69,6 

66.0 

45,5 

52,4 

43.2 

45,4 

35.9 

44.1 

51,5 

7 

31,4 

61.9 

66,6 

34,3 

43.6 

29.8 

51.9 

37,2 

42,6 

49,1 

44,8 

8 

26,1 

40.3 

46,4 

40,5 

45.3 

48,3 

28,5 

38,9 

35,3 

25,9 

37.5 

9 

22.3 

20,0 

14.3 

15,3 

20.3 

31.4 

18,4 

19.4 

19.4 

19.7 

20,0 

10 

15,9 

13.6 

26.1 

21.2 

6.4 

22,4 

19.3 

13.8 

14,9 

11,1 

16.5 

MiUel 

50.5 

55,6 

62.3 

56,7 

59,1 

bis 

50,8 

50,9 

51.3 

49,1 

53,8 

oder,  indem  ich,  um  die  Zahlen  auf  gleiches  Mass 
zurückzuführen,  je  die  den  tO  Abschnitten  eines  Ve- 
nusjahres entsprechenden  Zahlen  durch  ihr  Mittel  di- 
vidirte : 


u 

Abschnitte. 

5 

i 

I. 

IL 

in. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII 

IX. 

X. 

1 

1.36 

1,34 

1.27 

0,99 

1.07 

0.80 

0,93 

0,73 

0.82 

0,70 

1.00 

^ 

0.85 

1,05 

0.93 

1.05 

1,31 

1.01 

1.00 

0.94 

1.00 

0.84 

1,00 

3 

0,71 

0,83 

0,93 

1,22 

0,92 

0.62 

1,05 

1,48 

0,92 

1,31 

1.00 

4 

0.72 

0,84 

1,22 

0,89 

1.49 

1.18 

0,78 

0.97 

1.07 

0,84 

1.00 

5 

0.98 

0,59 

1,03 

1,22 

1,02 

0,92 

0.95 

0.87 

1.26 

t.l7 

1.00 

6 

1.06 

1.14 

1,35 

1.28 

0.88 

1,02 

0,84 

0.88 

0.70 

0,86 

1,00 

7 

0.70 

1,38 

1.49 

0,77 

0.97 

0,67 

1,1« 

0.83 

0,95 

1,10 

1.00 

8 

0.70 

1.07 

l,2i 

1,08 

1.21 

1,29 

0,76 

1.04 

0.95 

0.69 

1.00 

9 

1.11 

1.00 

0,71 

0,76 

1,0t 

1.57 

0.92 

0,97 

0,97 

0.98 

1.00 

10 

0,96 

0,82 

1.58 

1,28 

0.39 

1.36 

1,17 

0.84 

0.90 

0.67 

1.00 

Mittel 

0.  92 

1.01 

1,18 

.,» 

1.03 

im 

0.9« 

0.96 

0,95 

0.92 

1,00 
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Die  sämmtlichen  Daten,  welche  diesen  beiden 
Tafeln  zu  Grunde  liegen,  fallen  zwischen  den  0^*'Ja* 
nuar  1849  und  den  25**'"  Februar  1855,  also  auf  die 
vom  Maximum  zum  Minimum  führende  Hä]fke  der  gros- 
sen Sonnenfleckenperiode,  und  man  sollte  daher  in 
den  Mittelzahlen  em  beständiges  Sinken  erwarten;  die- 
ses hat  aber  nicht  statt,  sondern  beide  Tafeln  geben 
für  Anfang  und  Ende  des  Venusjahres  nahe  dieselbe 
Höhe,  und  für  den  dritten  Abschnitt  ein  entschiedenes 
Maximum,  das  merkwürdigerweise  nahe  mit  der  Son- 
nennähe der  Venus  zusämmentriilt.  Sollte  diess  wohl 
blosser  Zufall  sein,  —  sollte  es  zu  gewagt  erschei- 
nen, hierin  ein  etwelches  Analogen  zu  jener  Erdpe- 
riode erkennen  zu  wollen?  Ich  muss  offen  gestehen, 
dass  ich  letzteres  wagen  möchte,  und  nur  bedaure 
einerseits  die  nöthigen  Daten  nicht  zu  besitzen,  um 
zu  untersuchen ,  wie  sich  jenes  Maximum  zu  der  Ebene 
stelle,  die  durch  die  Sonnenaxe  und  eine  Parallele 
zur  Venusaxe  bestimmt  wird ,  —  und  anderseits  über 
keine  Beobachlungsreihe  von  hinlänglicher  Länge  zu 
disponiren,  um  auch  für  Saturn  eine  ähnliche  Unter- 
suchung durchführen  zu  können.  Ich  nenne  zunächst 
Saturn,  da  Merkur  und  Mars  bei  ihrer  geringen  Masse 
weniger  Einfluss  zugetraut  werden  darf,  obschon  ich 
gelegentlich  auch  Tür  sie  die  Untersuchung  durchfüh- 
ren will.  Aber  warum  nicht  noch  vorher  den  gewal- 
tigen Jupiter,  höre  ich  mit  Recht  fragen,  —  sollte  ich 
den  wirklich  vergessen  haben?  Gewiss  nicht,  aber 
ich  halte  dafür,  dass  Jupiters  Einfluss  bereits  durch 
die  grosse  Sonnenfleckenperiode,  die  ich  vorläufig  auf 
ltV9  Jahre  fixirt  habe,  repräsentirt  sei.  Jupiter  braucht 
zwar  zu  einem  sideriscben  Umlaufe  bekanntlich  ll^Vioo 
Jahro ;  ober  für  dio  Sonnenfleckon-Beziehungen  dürfte 
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CS  nicbl  auf  das  siderische  und  auch  nicht  auf  das  ge- 
wöhnliche tropische  Jahr  ankommen,  sondern  auf  das 
durch  die  jedem  Planeten  eigenthümliche  Präcession 
verkürzte  Jahr,  und  dieses  letztere  möchte  für  Jupi- 
ter, dessen  Abplattung  über  20  Mal  so  gross  ist  als 
die  der  Erde,  ganz  bedeutend  verkürzt  werden,  — 
und  dass  jene  Sonnenfleckenperiöde  von  IIV9  Jahren 
schliesslich  noch  etwas  verlängert  werden  könnte, 
gohört  auch  nicht  in  das  Reich  der  Unmöglichkeiten. 
Wie  ausserordentlich  wichtig  solche  Relationen ,  wenn 
sie  sich  in  der  Folge  der  Zeiten  bestätigen  sollten, 
für  unsere  Kenntniss  des  Sonnensystems  werden  müss- 
ten ,  liegt  auf  der  Hand :  Sie  würden  zum  Mindesten 
erlauben ,  auf  den  übrigen  Planeten  Analogien  zu  dem 
Erdmagnetismus  zu  vermuthen,  und  würden  uns  dar- 
auf hinweisen,  einerseits  in  der  Sonne  die  Quelle  der 
planetarischen  Magnetismen  zu  suchen ,  und  anderseits 
in  den  Sonnenflecken  ein  Spiegelbild  der  Rückwirkung 
der  Planeten  auf  die  Sonne  zu  sehen. 

Es  ist  in  der  dritten  Mittheilung  beiläufig  davon 
die  Rede  gewesen ,  dass  die  von  Hansteen  aufgestellte 
jährliche  Periode  der  Nordlichter  ebenfalls  mit  den  ent- 
sprechenden Perioden  bei  Sonnenflecken  und  Erdmag- 
netismus übereinzustimmen  scheine ,  und  ich  stelle  mir 
jetzi  die  Aufgabe,  dieses  Verhältniss  genauer  zu  un- 
tersuchen. Hansteen  hat  jene  Periode  aus  einer  schö- 
nen Reihe  selbst  beobachteter  Nordlichter  abgeleitet, 
—  ich  lege  dagegen  meiner  Untersuchung  folgenden 
Catalog  aller  Nordlichter  zu  Grunde,  die  durch  Boud 
in  seinem  Gataloge ,  durch  den  seligen  Jahn  in  seinen 
Unterhaltungen,  und  durch  mich  theils  in  den  Berner- 
Mittheilungen  1855,  theils  in  der  Zürcher- Vierteljahrs- 
schrift fiir  1856  und  1857   verzeichnet  worden  sind. 
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Die  mehr  als  51/3  Tausend  Nordlichter  meines  nach 
den  Jahreslagen  der  Erscheinung  geordneten  Catalo- 
ges  wurden  gesehen: 

J  a  n  a  a  r. 

1.  1573;  1720,  23,  27,  28,  32,  37,  13,  «,  M,  54,  56;  t805, 
28,  34,  35,  39,  40,  44,  45,  51,  52,  53. 

2.  1720,  27,  31,  39,  42,  69;  1802,  29,  33,  34,  35,  39,   40, 

41,  42,  43,  46,  47.  52,  54. 

3.  1518,  41;  1634,  99;  1723,  26,  28,  32,  37,  40,  45,  47,  4», 
50,  S9,  75;  1820,  21,  27,  28,  29,  34,  35,  88,  39,  40,  41, 
46,  48,  50,  52. 

I.  1569;  1726,  27,  32,  47,  75;  1801,22,  26,28,  34,35,  38, 
40,  41,  46,  49,  53. 

5.  1581,  88;  1629;  1742,  46,  69;  1820,  22,  26,  34,  35,  38, 

39,  40,  43,  41,  49. 

6.  1560,  61;  1638;  1717,  23,  47,  50,  55,  60,  91;  1821,  22, 
25,  31,  34,  35,  38,  39,  40,  41,  42,  43,  45,  48,  53, 

7.  1561;  1722,  25,  36,  55,  94;  1822,  25,  31,  34,  39,  4^ ,  53. 

8.  1561;  1722,  25,  30,  34,  39,  52;  1817,  20,  26,  31,  31, 

40,  42,  44,  45,  53. 

9.  1717,  22,  25,  30,  37,  47,  61,  88,  92;  1827,  34,  38,  39, 

42,  45,  48. 

10.  1717,  30,  31,  88;  1834,  35,  39,  41,  43,  U,  45,  52,  53. 

11.  1629;  1717,  41,  88,  89,  93;  1818,  20,  25 ,  31 ,  34  ,  3S. 

41,  42,  48,  49. 

12.  1589;  1623;  1722,  23,  25,  33,  41,  87,  93;  1825,  34,  39, 

43,  U,  45,  48,  50,  53. 

13.  1118,  30;  1460;  1657;  1725,  27,  41,  47,  77,  88,  93;  1807, 
21,  22,  34,  «8,  39,  44,  47,  48,  53. 

\%.      1723,  29,  88,  90;  1820,  21,  31,  32,  34,  35,  37,  39,  41. 

47,  48,  49. 

15.  1727,  88;  1819,  20,  21,  25,  32,  34,  35,  38,  39.  41,  42. 

48,  49. 

16.  1623;  1727,  30,  i2;  1821,  25,  26,  27.  32,  34,  35,  38. 
39,  44,  48,  19,  .50. 
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17.  1581;  1623,   30,    99;    1721,   22,   24,  27,  29,  30,  32,  33, 
92;  1821,  23,  26,  34,  38,  39,  47,  48,  49. 

18.  1529;  1729,  32,  47,  69,  70,76,  92;  1825,  •>7,  28,  34,  35, 

38,  39,  41,  50. 

19.  1726;  1827,  28,  33,  34,  38,  39,  41,  44,  45,  46,  48,  50,  52. 

20.  1556;  1728,  29,  75;  1828,  34,  38,  39,  41,  42,  45,  46, 
47,  48,  49,  52. 

21.  1132;  1745,  75,  76,  78;  1824,  26,  27,  34,  38,  39,  45, 
47,  48,  52. 

22.  1514,  72;  1721,  22,  36,  94,  97;  1832,  34,  39,  43,  44, 
45,  48,  49. 

23.  1563;  1686,  99;  1720,  21,  22,  41,  50;  1821,  34,  35,  38. 

39,  45,  46,  48,  49,  51,  52. 

24.  1622;  1723,  29,  37,  73,  87;  1821,  30,  34,  35,  37,  39, 
41,  43,  U,  45,  46,  48. 

25.  1573;  1699;  1722,  35,  61,  87;  1801,  21,  30,  84,  35,  37, 
38,  40,  41,  47,  48,  49,  52. 

26.  1730,  31,  32,  35;  1807,  21,  34,  35,  37,  38,  40,  45,  48, 
49,  52. 

27:   1446;  1572;  1640;  1727,  32,  39,  40;  1825,  29,  34,  35, 
41,  43,  44,  49. 

28.  1551,  72;  1720,  32,  75;  1825,  29,  30,  34,  35,  38,  40, 
43,  45,  46,  48. 

29.  1724,  28,  32,  90;  1826,  34,  35,  38,  39,  4q,  43,  45,  48 

30.  1560;  1661;  1724,  28,  32,  43,  55.  75,  81;  1827,  29,  34, 
35,  38,  40,  45,  47,  49. 

31.  583;  778;   1666;   1827,  29,   34,   35,   38,    40,  41,  42,  43, 
46,*48,  50. 

Februar. 

1.  1621,  34;  1707,  69,  97;  1819,  34,  35,  39,  42,  43,  44, 
45,  46,  47,  52,  53. 

2.  583;  808:  1686;  1707,  17,  29,  32,  34,  54,  55,  56,  69; 
1821,  32,  35,  37,  42,  45,  47,  51. 

3.  1621,  30,  76;  1729,  30,  34,  44,  50,  53,  90;  1820,  21 
26,  27,  28,  35,  38,  39,  41,  43,  49,  50,  53 


Digitized  by 


Google 


356  Wolf,  Millheilungen  Über  die  SoBoenfleeien. 

\      778;    1563;    1630;    1723,    24,  30,  3t,  35,  42,   47,  49,  56, 
59,  88,  90;  1827,  34,  35,  39,  43,  44,  50,  51. 

5.  1446;  1626;  1716,  18,  41,  48,  77;  1820,  35,  39,  40,  42,  45, 

6.  1551;    1720,   21,   25,   43,   45,  50,    59,   88;    1817,   27,  31, 

34,  35,  39,  40,  42,  43,  47,  48. 

7.  1603;  1726,  28,  30,  32,  50,  77,  88;  1820,  27,  31,  34, 

35,  39,  40,  41,  44,  45,  47,  48,  49. 

8.  1728,  30,  40,  88,  93;  1817,  20,  26,  34,  85,  41,  42,  43, 

48,  52,  53,  55, 

9.  1725,  27,  28,  30,  39,  52,  60,  90,  92;  1817,  20,  22,  25, 
26,  34,  39,  41,  48,  49. 

10.  1537,  54  ;  1720,  28,  30,  31,  46,  79,  99;  1820,  26,  34, 
38,  39,  54. 

11.  1634;  1719,  20,  21,  24,  25,  27,  28,  29,  30,  79,  88;  1817, 
20,  21,  25,  26,  29,  34,  36 ,  38,  30,  41 ,  44 ,  47,  49,  50. 

12.  930;  1707,  22,  25,  28,  32,  61,  69,  70,  81,  88,  93;  1821, 

25,  39,  41,  42,  48,  49,  50,  55. 

13.  1575,  86;  1722,  27,  28,  30,  33,  35,  36,  79;  1822,  25, 

26,  34,  37,  39,  42,  43,  45,  48,  50. 

14.  4588;  1718,  28,  79,  82;  1825,  ai ,  35,  37,  42,  46.  48 . 

49,  53. 

15.  1588;  1720,  25,  30,  39,  50,  59,  69,  79,  81,  87,  88,  89, 
92,  93;  1825,  34,  38,  40,  41,  48,  49,  52. 

16.  1536,  67,  88;  1717,  22,  29,  30^  36,  38,  41,  50;  1825, 

30,  34,  38,  39,  41,  42,  49,  52. 

17.  1721,  29,  32,  36,  39,  92;  1821,  25,  27,  36,  37,  38,  39, 
41,  48,  U,  49,  50,  52. 

18.  1564;  1623;  1727,  29,  30,  32,  69,  97;  1817,  29',  36,  37, 
38,  39,  40,  41  .  42,  43,  46,  48.  49,  50,  52. 

19.  930;  1106;  1546;  1732,  38,  51,  71;  1820,  25,  26,  28,  30, 

31,  39,  43,  46,  49,  51,  52. 

20.  1722,  27,  32,  59,  69,  71;  1838,  39,  40,  41,  43,  44,  48, 
49,  51,  52,  53. 

21.  1727,  32,  35,  61;  1821,  38,  39,  40,  41,  47,  48,  49,  52, 

22.  1117;  1719,  20,  27,  32,  34,  33,  64/  69,  80,  87;  1861,  21, 
25,  36,  38,  40,  41,  43,  44,  47,  48,  49,  50,  52. 
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23.  1575;  1607;  1712,  21,  22»  S4>84,  89;  ISOS,  25,  27,  20, 

38,  39,  41,  43,  48,  49,  50,  51. 

24.  1095;  |698;  1722,  82,  35,  90;  1823,  25,  35,  39,  40,  41» 

42,  43,  46,  48,  49. 

25.  1729,  42,  69,  78,  82,  91;  1827,  35,  37,  40,  41,  43,  45, 
46,  48,  49,  51. 

26.  1581;  1698:  1720,  28,  32,  50,  60,  77,  89;  1834,  33,  39, 
40,  43,  45,  46,  49,  50. 

27.  1564,  76;  1722,  27,  29,  30,  32,  36,  39,  48,  50,  61,  69« 
77,  97;  1835,  39,  40,  45,  48.  49,  52.  53. 

28.  1721,  29,  31,  32,  36,  49,  62  ,  89  ,  97;  1823,  34,  35,  39, 
40,  42,  45,  48,  49,  53. 

29.  1584;  1728,  32,  80;  1848. 

März. 

1.  1721,  22,  28,  31,  32,  34,  U,  46,  56,  77;  1821,  31,  35, 
37,  3t,  41,  42,  43,  47,  48,  51. 

2.  1099;  1676;  1723,  26,  28,  29,  30,  31,  32,  33,  74,  80, 
92,  97;  1821,  26,  31,  34,  89,  40,  41,  43,  44,  50,  53. 

3.  1621;  1723,  28,  30,  32,  38,  42,  46,  51,  62,  69,  74,  91; 
1820,  21,  31,  34,  35,  37,  38,  39,  45, .U,  50. 

4.  1718,  23,  28,  31,  35,  40,  50,  59,  69;  1817,  34,  35,  38, 

39,  41,  43,  U,  47,  48,  50. 

5.  1554;  1654;  1710,  38,  42,  54,  60,  61,  77,  91,  93;  1825, 
31,  34,  35,  39,  40,  42,  43,  47. 

6.  1307;  1580;  1707,  16 ,  19,  26,  80,  89,  52,  69  ,  93;  1802, 
31,  84,  35,  39,  40,  43,  44,  47,  48,  49,  50,  52. 

7.  1723,  31,  39,  47,  48,  77,  88«  91;  1826,  31,  34,  39,  42, 

43,  44,  48,  52,  53. 

8.  1561,  90;  1728,  31,  34,  38,  43,  88,  90,  94;  1820,  21,  22, 
26,  31,  34,  36,  39,  40,  44,  47,  48,  53. 

9.  1096;  1354;  1590;  1720,  27,  28,  30,  31,  39,  41,  49;  1801, 
22,  25,  26,  34,  37,  39,  44,  45,  49,  52. 

10.  1723,  26,  28,  30,  34,  39,  53,  77,  90,  97;  1826,  81,  34, 
37,  89,  42,  47,  48,  50,  52,  58. 
11.  B.  4.  24» 
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U.  1572;  1720,  27,  30,  41,  77;  182G,  3t,  34,  36,  39,  4«, 
41,  43,  47,  50. 

12.  1571,  72;  1721,  27,  32,  39,  41,  69;  1821,  25,  31.  34. 
36,  38,  40,  42,  43,  44,  45,  47,  49,  50,  56. 

13.  1561,  71,  72;  1727,  30,  32,  35,  71,  74,  93;  182.5,  26,  31, 
33,  38,  40,  43,  45,  46,  47,  50, 

11.  1139;  1571,  72;  1726,  27,  28,  31,  ä2,  69,  7J  ,  79,  81^ 
89;  1825,  26,  31,  35,  41,  45,  46,  48,  49. 

15.  1571;  1716,  18,  27,  29,  30,  32,  .35,  36,  78,  82,  92;  18215, 
30,  35,  39,  41,  47,  49,  52. 

16.  1580,  82;  1725,  27,  29,  30,  41,  43,  89,  90;  1820,  30,  31. 
35,  38,  39,  41,  45,  46,  48,  49,  50,  52. 

17.  1582;  1707,  16,  22,  27,  30,  33,  34,  41,  74,  77,  78,  90; 
1831,  33,  34,  35,  36,  39,  41,  43,  44,  47,  48,  49,  52, 
53,  55. 

18.  842;  1582;  1707,  18,  22,  27,  30,  32,  37,  38,  69,  78,  87, 
90;  1800,  30,  31,  3^4,  35,  39,  43,  45,  4«,  47,  49,  50. 

19.  1718,  27,  38,  43,  47,  86,  90:  1803,  25,  34,  36,  38,  39, 

40,  41,  43,  44,  45,  47,  48,  49,  .52. 

20.  l.>69;  1707,  23,  26,  27,  28,  30,  35,  41,  43,  83,  87,  90; 
1831,  34,  36,  39,  40,  41,  42,  43,  44,  45,  47,  48,  49,  52. 

21.  1718,  23,  30,  32,  37,  62,  87;  1833,  34,  36,  38,  39,  40. 

41,  43,  48,  49,  52. 

22.  1555;  1692;  1718,  23,  30,  32,  33,  34,  35,  39,  69,  77,  78, 
85,  86;  1836,  38,  40,  41,  43,  47,  51. 

23.  1562,  83;  1719,  20,  23,  32,  35,  69,  73,  86;  1829,  33,  36, 

38,  39,  40,  41,  44,  45,  47,  48. 

24.  1716,  23,  24,  26,  27,  32,  35,  43.  69,  87;  1830,  36,  38, 

39,  40,  41,  44,  45,  4«. 

25.  1722,  23,  24,  26,  29,  32,  33,  34,  35,  69,  78,  79;  1821, 

39,  40,  43,  45,  46,  48,  49,  50,  52. 

26.  1557;  1609;  1723,  26,  28,  32,  34,  35,  42,  43,  69,  73, 
78,  83,  91;  1805,  07,  21,  26,  32,  34,  38,  39,  40,  45,  49, 
50,  51,  52. 

27.  1722,  26,  28,  29,  32,  35,  42,  69,  81,  89:  1832,  34,  39, 

40,  45,  48,  49. 
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2».     1684;  1728,  27,  28,  29,  30,  32,  35,  37,  43,  69,  77,  81, 

88,  89;  1826,  30,  34,  40,  45,  46^  47,  49,  52. 
29.  1592;  1719,  21,  27,  28,  32,  35,  37,  39,  70,  77,  80,  81, 

83,  86,  89,  91,  94;  1802,  26,  27,  34,  37,  40,  42,  43, 

44,  45,  48,  50. 
:M).   1583,  91;  1716,  17,  19,  28,  29,  34,  35,  36,  69,  71 ,  74 , 

79,  88,  89,  93;  1834,  35,  87,  38,  42,  43,  48,  49,  53. 
31.  1694;  1728,  32,  35,  57,  74,  78,  79;  1830,  34,  3t,  44, 

18,  49,  50,  52. 

April. 

1.  1732,  33,  44,  46,  49,  57,  59,  74,  88;  1831,  34,  39,  40, 
42,  13,  44,  45,  47,  48,  49,  50,  53. 

2.  840;  1718,  23,  25,  26,  28,  32,  42 ,  44  ,  49,  54,  56,  57, 
87,  88;  1831,  34,  39,  40,  42,  43,  48,  49,  53. 

3.  1728,  31,  32,  36,  41,  79,  88,  90,  91;  1820,  26,  29,  .31, 
38,  39,  41,  42,  46,  47,  48,  53. 

I.  1568;  1694;  1723,  28,  32,  43,  74,  77,  80,  81.  90,  91;  1829, 
34,  38,  39,  40,  41,  43,  45,  47,  48,  49. 

5.  1722,  36,  39,  41,  59,  62,  77,  90,  93;  1829,  34,  37,  39, 
40,  42,  43,  44,  48,  49,  53. 

6.  1580;  1717,  2t,  41,  74,  77,  79,  80,  88,  90,  96;  1826, 
27,  34,  37,  39,  43,  46,  47,  48,  50,  52,  53. 

7.  1545;  1624;  1719,  20,  28,  30,  37,  60,  74,  77,  79,  88, 
90;  1814,  17,  34,  36,  37,  39,  41,  42,  47,  48,  50,  53. 

8.  1727,  34,  43,  53,  61,  77,  79:  1829,  34,  36,  37,  39,  41, 

42,  50,  51,  52,  53. 

9.  1573,  80;  1717,  19,  23,  28,  30,  34,  77,  79,  82,  90,  93; 
1834,  39,  40,  48,  50,  52,  53. 

10.  1582;  1717,  19,  27,  34,  37,  38,  39,  79,  92;  1802,  .32, 
34,  37,  42,  14,  47,  52,  53. 

II.  1568,  82:  1716,  17,  20,  37,  92;  1814,  28,  34,  II,  42, 

43,  47,  49. 

12.      1039;   1581,    83,   90:    1692;   1716,   30,    43,   83,  89;    1828, 
.38,  39,  42,  46,  49. 
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la.      1«57;    1716,   SO,   S3,    43,   50,  69,  89;    18M,  S4,  96,  31. 
39,  42^  45,  47,  4^,  53- 

14.  1581;    1794,  t7,  30,  36,   69,   78,  88,   93;  fS34,  39,  IS. 
4#,  46,  47,  4t,  30,  5t,  54. 

15.  1728,  30;    1820,  22,  34,  38,  39,  41,  42,  U,  45,  46,  47, 
4t,  4«,  St,  52. 

16.  l5St,  61;  1661;  1730,  35,  90,  92;  1802,  21,  27,  34,  39. 
41,42,46,47,48,49. 

17.  1699;  1719,  25,  32,  35,  41,  69,  78,  79,  90;  1814,  34. 
35,  38,  39,  43,  U,  48,  49,  50,  52. 

18.  1664,  65;  1719,  27,  32,  33,  35,  78,  86;  1821,  31,  34,  36. 

39,  40,  41,  49,  52. 

19.  tfiOO,  80;  1729,  30,  32,  35,  6t,  7t,  87;  1830,  31,  31. 
34,  36,  38,  40,  41 ,  43,  44 ,  45 ,  50. 

20.  1699;  1716,  tO,  32,  35,  69,  87,  91;  1830,  31  ,  39,  M. 
42,47,48,49,52. 

21.  1673;  1699;  173fi,  79;  1832,  37,  39,  40,  41,  42,  47,  48,  I». 

22.  1729,  30,  32,  35;  1836,  39,  41,  43,  46,  4t,  4t,  S2. 

23.  1726,  35,  91;  1826,  33,  86,  40,  45,  48. 

24.  1115;  1723,  25,  29,  31,  32,  37,  97;  183t,  3t,  33,  34. 

40,  44,  46,  48,  49. 

25.  1735,  81,  91;  1830,  34,  37,  41 ,  46,  4t. 

26.  1567,  72,  96;  1685;  1778,  83,  87:  1833,  34,  41,  48,  M 

27.  1628,  45;  172S,  31.  82,  83,  88;  1834.  37.  45.  49. 

28.  1699;  1729.  88;  1830,  32.  49. 

29.  1783.  88;  1802.  26.  34.  38,  42,  48.  49. 

30.  1628;  1729.  88,  89.  94;  1831.  34.  38,  45.  48.  49. 

Mai. 

1.   1716.  18,  28.  29,  40.  43.  61.  83.  36.  88;  1821.  34,  38. 
It,  40,  45.  46.  49.  50.  33. 

2.  1716,  25.  29.  30.  50.  88;  1829.  30.  37,  38.  41.  48,  53. 

3.  1716.  28;  1821.  34.  46.  50.  51.  52. 

4.  1716.  24.  36,  44.  79.  88;  1830,  39.  44.  45,  16,  48.  53. 

5.  1716,  30;  1821.  30.  .)9,  44,  45.  32. 

6.  842;  1779.  92;  1830.  )0.  43.  49,  58.  53. 
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7.  1779.  82;  1833,  39.  41,  43»  U,  47,  48,  SO. 

8.  1779,  80;  1836.  41,  44,  48.  52. 

9.  1730;  1821,  30,  40.  41,  47,  50.  52. 

10.  1325;  1779.  88;  1821,  30,  39,  46,  48,  50.  53. 

11.  1718,  79,  86,  88;  1820,  30,  39,  4S,  49. 

12.  1624,  96;  1771,  79,  83,  84,  87,  90,  91;  1832,  39,  46.  SO. 

13.  1543;  1623;  1727.  71,  79,  87;  1821,  30,  43,  46,  50. 

14.  1731,  33,  43,  86,  87,  90;  1830,  39,  44.  46,  49,  52. 

15.  1779;  1830,  36,  45,  47,  48. 

16.  1733,  83,  87,  90;  1833,  39,  48. 

17.  1623;  1729,  79,  80.  84,  87,  90;  1833,  39,  40,  41,  46,  48.  49. 

18.  1138;  1698;  1787,  90;  1833,  46,  48,  50,  52. 

19.  1787;  1825,  30,  36,  37,  46. 

20.  1791;  1836,  40.  41.  49,  55. 

21.  1762;  1844,  46,  49. 

22.  1724,  29,  62,  83,  84,  86,  9«;  1830,  44,  48«  50. 

23.  1722,  29,  42,  82,  85.  89;  m0,  40,  43,  46,  49. 

24.  1779,  88;  1848.  53. 

25.  1788;  1805,  43.  48,  49. 

26.  1535;  1729;  1805,  41,  48,  49. 

27.  1729,  69.  88;  1805,  37,  40,  49. 

28.  1626,  33;  1805,  40. 

29.  1702,  29,  30;  1826,  29,  32,  40.  43,  45. 

30.  1325;  1499;  1728,  77;  1837,  40,  45.  46.  53. 

31.  1680;  1729,  77,  86;  1829,  32.  37,  48,  53. 

J  u  D  i. 

1.  1686;  1740;  1829.  31,  32.  36,  37,  48. 

2.  1739,  8»;  1829,  31,  32,  37,  42,  48.  53,  56. 

3.  1737,  69,  88;  1887,  43,  48,  56. 

4.  1576;  1722,  90;  1836,  42.  50,  56. 

5.  1829,  36.  45,  48. 

6.  1849.  56. 

7.  1624;  1728.  44  87;  1829,  86,  39,  50. 

8.  1718,  81,  87;  1836.  43.  46,  49,  53. 

9.  1830 .  36 ,  48  ,  53. 
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10.  It22;  1791 ;  1890.  31.  30.  10.  M,  49,  50. 

11.  1830.  31,  30.  41.  Sl,  52. 

12.  1534;  1789;  1830.  39.  47. 

13.  1830,  42.  43.  50. 

14.  1829.  33,  40.  49,  53. 

15.  1729,  80;  1841.  43.  52. 

10.  1830,  31.  41 ,  44,  49.  50.  52. 

17.  1830,  31.  33.  41.  45,  49. 

18.  1030,  99;  1830,  49. 

19.  1030;  1849. 

20.  1002:  1779;  1832.  44,  49. 

21.  1730;  1829,  31,  35. 

22.  1843,  44,  48,  49,  50. 

23.  1033;  1850,  52. 

24.  1813,^  37,  44.  45,  49,  54. 

25.  1728,  32,  88;  1838,  40.  49. 
20.  1020.  90;  1729.  32;  1038.  49. 

27.  1838.  49. 

28.  1777,  78;  1835,  40,  48. 

29.  1784:  1830.  33,  43.  48.  49,  50. 

30.  1734,  37,  84,  92;  1842,  43,  45,  53. 

Jali. 

1.  1087;  1728,  42,  40.  SO,  00,  81;  1831.  37.  43,  40,  48. 

49,  50. 

2.  J687;  1739,  84;  1831,  37,  42.  43,  48,  50. 

3.  1087;  1728.  88;  1831,  30.  37,  39,  42,  48,  49. 

4.  1087;  1741;  1831.  39,  40,  43.  45,  48.  40.  53. 

5.  1014.  87;  1730,  88;  1»6.  31.  45.  48.  49,  51.  52. 
0.  1087;  1730;  1831,  30.  41,  42,  45,  52. 

7.  1087;  1729,  33.  30;  1830,  37,  43,  50,  52. 

8.  1087;  1733,  30;  1831,  31,  45. 

9.  1055,  87;  1831,  42,  47,  49.  50. 

10.  1087;  1831.  33,  30,  48,  49,  50,  52,  53. 

11.  1738;  1842,  47,  48,  50,  52,  53. 

12.  1831,  33.  30.  *2.  47,  48.  49.  50,  52,  53. 
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13.  1728,  74,  86,  87,  90;  1822,  33,  42,  53. 

14.  1830,  38,49. 

15.  1786;  1830,  38,  46,  30,  54. 

16.  1728,  90;  1836,  50. 

17.  1730,  72,  73;  1822.. 

18.  1841. 

19.  1686;  1730;  1836,  40,  41,  43,  50. 

20.  1780;  1841,  46,  49,  52. 

21.  1732,  33;  1830,  40,  41,  46,  49. 

22.  1781;  1849. 

23.  1461;  1699;  1741;  1836,  48,  49,  53. 

24.  1554;  1774,  89,  99;  1841,  45,  48,  49. 

25.  1774,  84;  1829,  37,  40,  41,  43,  45,  46. 

26.  1699;  1849,  53. 

27.  1732;  1834,  36,  38,  46,  53. 

28.  1780;  1830,  34,  37,  41,  46,  48. 

29.  1780;  1824,  35,  38,  40,  41,  48,  52. 

30.  1788;  1836,  43. 

31.  1547;  1730,  88;  1808,  31,  36,  37,  42,  43,  45,  46,  49. 

August. 

1.  1727,  52,  88;  1828,  29,  33,  36,  38,  45,  47,  48. 

2.  1728,  53,  62,  88;  1836,  38,  40,  41,  43,  U,  45,  46,  49,  5«. 

3.  1740,  60,  61,  88;  1831,  40,  41,  43,  43,  47,  50. 

4.  1724,  47,  49,  50,  59,  92;    1836,  37,  41,  42,  45,  47,  48, 
49,  50. 

5.  1748;  1831,  41,  42,  52. 

6.  1603,  12;  1727,  43,  68;    1831,  33,  41,  46,  48,  50,  52. 

7.  1733,  39,  87;  1831,  41,  42,  48,  50,  53. 

8.  1626;  1742,  70,  91;  1830,  46,  48. 

9.  170S,  41;  1840,  42,  44,  48,  50. 

10.  1708,  17,  41,  70,  87;  1830,  36,  39,  40,  42,  46,  50,  51, 
52,  53. 

11.  1527;  1786;  1820,  24,  30,  34,  36,  41,  44,  46,  49,^52,  53. 

12.  1724;  1830,  32,  34,  36,  43,  46,  49,  50. 

13.  1736,  38,  41.  89;  1826,  27,  30,  36,  38,  49. 
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U.     871;  1699;  1789;  1828,  36,  %1  ,  iS,  M,  48. 

15.  1720,  30,  36,  41,  73,  89  ;  1800,  21,  30,  33,  36,  40.   46,  oO. 

16.  1707,  73,  89;  1828,  36 ,  41  ,  50. 

17.  1599;  1724,  33,  77,  86,  89;  1825,  36.  37,  41,  48.  49,   541. 

18.  1697;  1707,  78,  89;  1800,  Ol,  40,  46,  49«  50. 

19.  1200;    1353;    1699;    1726,   30,   51,  87,  88,    89,  90;     1830. 
31,  35,  36,  40,  48. 

20.  1554;  1637;    1708,  34,  36,  37,  41,  U,  89(  1830,  S9 ,   40. 
48,  49,  53. 

21.  1554;  1629,  99;    1717,  31,  37,  81,  87;    1823,  30,  St,   40. 

46,  47,  48,  49. 

22.  502;  1683,  99;    1727,   32,  33,    37;    1825,    32,  35,  38,   39, 

40,  41,  43,  U,  46,  47,  48,  49. 

23.  1665;   1730,    32,   35,   37,   88,  92;  1821,  32,  38,  39.   40. 

41,  42,  50. 

24.  1699;  1724,  27  ,  30 .  31,  37,  50,  89;  1832,  40,  46,  51. 

25.  1728,  37,  81,  89;  1825,  27,  29,  30,  37,  40,  45,  46. 

47 ,  53. 

26.  1690;  1742,  43,  50,  77;  1825,  27,  29,  30,  37,  40,  41. 
45,  53. 

27.  1699;  1781,  35,  50,  77,  88;  1817,  27,  37,  39,  41,  45,  4«. 

28.  1718,  28,  31,  88;  1827,  29,  30,  31,  87,  38,  39,  40,  46,  48 
20.   1728,  29,  30,  31,  79,  88;  1805,  25,  86,  27,  29,  30,  37. 

39,  40,  44,  43,  46,  48,  50. 

30.  1728,  30,  31,  42;  1831,  36,  89,  45,  46,  53. 

31.  1717,  23,  24,  27,  28,  31,  35,  47,  70,  72;  1827,  34,  37, 
39,  45,  46,  48,  53. 

September. 

1.  1723,  31,  32,  34,  35,  44,  50,  54,  55;  1819,  29.  32,  33. 
89,  40,  42,  43,  45,  46,  63. 

2.  1130;  1555;  1730,  34,  69,  88;  1819,  33,  34,  40,  42,  43. 
44,  45,  13. 

3.  1730,  34,  36,  49,  51,  88,  99t  1837.  39,  41,  42.  44  .  43. 

48,  49,  60,  31,  58,  83. 
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1.      1730,  36,  37,  10,  47,  77,  88,  99:  1835,  38,  39.  42,  44i 
48,  r,0,  51,  52. 

5.  1556,  80,  81;  1722,  26,  28,  30,  36,  52,  61,  76,  88,  91; 
1822,  30,  33,  37,  38,  47,  48,  50. 

6.  1722,  28,  30,  39,  46,  56,  87,  88;  1817,  20,  38,  34,  37, 
39,  49,  50,  51,  52. 

7.  956;  1625;  1722,  23,  27,  28,  30,  42,  48,  77,  87,  90; 
1830,  33,  35,  37,  38,  39,  40,  43,  45,  46,  49,  50,  51. 

8.  1717,  30,  34,  62,  81,  86,  91 ,  95 ;  1827,  28,  30,  87,  44, 
45,  49,  50,  53. 

9.  1564;  1724,  30,  41,  42,  69;  1824,  26,  27,  30,  31,  35, 

37,  43,  46,  48,  52. 

10.  1580;  1720,  22,  29,  30,  32,  35,  42.  43,  47,  88;  1825, 
30,  39,  41,  46,  47,  50,  52,  53. 

11.  1551;  1717,  30,  59,  73,  91;  1814,  30,  39,  46,  50,  52. 

12.  1583;  1621;  1721,  23,  29,  69;  1821,  28,  30,  38,  41,  46, 
47,  48,  49,  50,  52,  53. 

13.  1520;  1606;  1728,  30,  36,  91  ;  1821,  29,  30,  33,  36,  38, 

39,  41,  43,  44,  46,  48,  49,  50,  52. 

14.  1556;  1727,  35,  37,  89,  95;  1838,  39,  41,  44,  16,  50,  54. 

15.  1606;    1708,   28,  29,  35,  83.   84,  89;    1825,   28,   29,  30, 
36,  38,  39,  44,  47,  50,  55. 

16.  1699;    1718,    21,  22,  25,    26,   35,    57,  59;    1830,  32,  38, 

40,  41,  42,  47,  49,  52. 

17.  1603,  25,  26,  99;  1710,  18,  22,  23,  30 ,  35  ,  49 ,  70,  73, 
75,  78;  1826,  30,  33,  38,  39,  46 ,  47 ,  48 ,  49 ,  52. 

18.  1699;  1722,  27,  32,  34,  35,  37,  78,  79;  1826,  29,  37, 

38,  39,  41,  43,  48,  49,  50,  52,  58. 

19.  1629,199;  1725,  32,  33,  34,  43,  79,  86,  87;  1803,  17, 
29,  30,  38,  39,  42,  43,  44,  46,  48,  49,  52. 

20.  1580;  1629;  1717,  29,  30,  31,  32,  84,  86,  89;  1821,  25, 
27,  30,  36,  37,  38,  39,  40,  42,  43,  44,  45,  46,  48,  49,  52. 

21.  1621,  29,  99;  1729],  SO,  78,  86;  1805,  21,  2»,  30,  37, 
38,  39,  40,  43,  46,  47,  49,  52. 

22.  1699;  1708,  18,  19,  21,|22,  24,  27,  29,  37,  49;  78,  80. 
92;  1805.  21,  29.  33,  35,  37,  43,  46,  52. 
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2».  I72i,  27,  29,  32,  34,  85,  46,  81,  89;  1821,  32,  33,  35. 
37,  38,  39,  40,  41,  46,  49,  52. 

24.  1626,  99;  1718,  19,  31,  32,  34,  35,  39,  69,  77,  81,  88; 
1805,  13,  14,  16,  25,  35,  37,  38,  39,  40,  41,  45,  46, 
47,  49,  51,  53. 

25.  1098;  1568;  1719,  32,  35,  36,  39,  61 ,  81 ,  89;  1821,  27, 
28,  30,  33,  39,  40,  41,  45,  46. 

26.  1696;  1726,  28,  29,  31,  32,  36,  39,  69,  81,  86,  89;  1827, 
28,  29,  35,  38,  41,  43,  45,  47,  51. 

27.  1728,  30,  31,  32,  37,  47,  69,  80,  91;  1828,  37,  40,  43, 
45,  46,  47,  49. 

28.  1575;  1720,  21,  23,  26,  28,  30,  31,  32,  37,  39,  91;  1827, 
28,  37,  38,  39,  42,  47,  50,  53. 

29.  1728,  31,  34,  39,  86;  1824,  28,  29,^  36,  37,  38,  42,  43, 
47,  48,  49,  50,  51,  52. 

30.  1549;  1625,  80,  98;  1727,  28,  30,  31,  34,  36,  37,  39,  78. 
82,  90;  1828,  32,  37,  38,  42,  43,  44,  48,  50,  51. 

Oktober. 

1.  1551,  80;  1629;  1717,  34,  37,  41,  43,  U,  59,  74,  82; 
1821,  26,  27,  28,  29,  34,  38,  39,  44,  45,  47,  49,  50. 

2.  1629;  1727,  28,  29,  31,  34,  37,  41,  4^,  54,  61;  1819,  20, 
24,  26,  39,  40,  44.  45,  46,  48,  50,  51,  52. 

3.  1098;  1721,  22,  30,  31,  33,  41,  U,  49,  55,  56,  77,  79. 
82;  1819,  20,  21,  28,  29,  30,  34,  38,  41,  43,  44,  45, 
50,  51. 

4.  1728,  30,  31,  34,  35,  47, .50,  62,  87;  1833,  34,  37,  31, 
41,  43,  44,  46,  48,  49. 

5.  1695;  1725,  27,  28,  30,  32,  85,  87;  1822,  25,  30,  33,  34, 
36,^37,  39,  41,  43,  U,  47,  48,  50,  51,  52. 

6.  1725,  27,  30,  33,  34,  52,  80,  87;  1801,  19,  27,  29,  30, 
34,  37,  39,  40,  41,  47,  49,  50,  52. 

7.  1564;  1722,  25,  28,  30,  31,  32,  36,  42,  87;  1816,  11, 
20,  25,  30,  38,  39,  41,  42,  44,  46,  49,  50. 

8.  1130;  1575;  1722,  25,  26,  28.  30,  31,  36.  40,  41.  43,  49,  60, 
77,  82;  1828,  30,  34,  37,  39,  41,  42,  46,  47.  48,  50,  52. 
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9.     1«99;    1722,   25,   ao,   31,  41,   45,    51,  82,  90;  1880,  39, 

41,  43,  45,  16,  49,  50. 
10.   1547;  1625;  1722,  26,  30,  31,  88,  36,  41,  43,  77,  80, 

87;  1830,  36,  39,  46,  47,  48,  49,  52. 
U.  1580;  1718,  28,  29,  30,  35;  1801,  28,  29,  30,  36,  37, 

38,  39,  40,  46. 

12.  1583;  1695;  1728,  30,  32,  41  ,  65,  74,  83,  88,  92;  1801, 
04,  29,  33,  36,  38,  39,  46,  47. 

13.  1138;  1621;  1727,  28,  29,  69,  86,  87,  88,  92;  1801,  05, 
19,  20,  26,  30,  33,  38,  39,  41,  42,  47,  49,  52. 

14.  1138;  1722,  25,  26,  27,  28,  30,  34,  35  ,  41 ,  46,  78,  79, 
92;  1801,  21,  30,  33,  38,  39,  41,  43,  47,  49. 

15.  1714,  22,  25,  26,  27,  32,  35,  41,  46,  69,  81,  91:  1801, 
19,  28,  29,  30,  36,  38,  39,  41,  42,  43,  46,  47,  49,  50. 

16.  1564;  1629;  1719,  24, .30,  31,  34,  69,  95;  1827,  30,  33. 
38,  39,  42,  43,  47,  55. 

17.  1726,  27,  28,  29,  30,  34,  40,  45,  63,  87,  95;  1817,  18, 
19,  21,  27,  29,  30,  38,  39,  42,  46,  47,  48,  49. 

18.  1699;  1709,  27,  28,  32,  46,  89,  90,  92;  1827,  85,  36, 

37,  38,  39,  40,  41,  42,  48,  49,  51,  52. 

19.  1686;  1722,  26,  27,  28,  32,  41,  46,  87,  89,  91;  1821, 
26,  27,  36,  37,  40,  43,  46,  47,  48,  49,  51,  52. 

20.  1527;  1722,  26,  27,  30,  34,  46,  73,  89,  91;  1805,  19,  21, 
36,  38,  39,  40,  41,  43,  44,  45,  46,  48,  49,  51,  52. 

21.  1699;  1707,  21,  22,  26,  27,  29,  30,  69,  88;  18^,  37, 

38,  40,  43,  44,  45,  46,  48,  49,  53. 

22.  1699;  1718,  19,  20,  29,  30,  32,  35,  36,  42,  46,  48,  83, 
88,  91;  1804,  05,  14,  34,  36,  37,  38,  39,  40,  46,^48,  49. 

23.  1718,  19,  21,  26,  30,  31,  32,  35,  37,  42,  51,  64,  83,  89, 
91,  92;  1831,  34,  36,  37,  38,  39,  40,  44,  47,  48,  49,  53. 

24.  1581,  93;  1699;  1721,  26,  28,  29,  35,  37,  63,  69,  77, 
87,  88;  1829,  31,  38,  39,  41,  43,  46,  47,  48,  49. 

25.  1593;  1722,  28,  29,  31,  32,  35,  37,  43,  77,  86,  89,  99; 
1829,  37,  38,  41,  46,  47,  48,  49. 

26.  992;  1593;  1615,  29;  1722,  26,  28,  30,  32,  36,  37,  72, 
88;  1834,  37,  39,  43>  46,  48. 
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27.  1593;  1707,  18,  19,  20,  28,  36,  54,  72,  88,  89;  1829,  30, 
33,  34,  35,  38,  42,  U,  47,  48,  50. 

28.  978;  1593;  1731,  36,  68;  1830,  33,  38,  39,  41,  42,  48,  50. 

29.  1593;   1604,  29,  86;   1707,  28,  31,   32,   36,   39,  43,   83, 
91;  1828,  31,  34,  40,  41,  42,  47,  48,  50. 

30.  1352;    1593;   1629;    1719,   28,   34,  36,  39,  88;   1826,  27, 

29,  32,  37,  38,  39, .42,  48,  49. 

31.  1695;   1721,  23,  34,  39,  43,  83,  87,  88,  89,  90,  91,   92: 

1818,  19,  28.  32,  38,  45,  47,  48,  53. 

November. 

1.  1721,  23,  32,  53,  60,  88;    1826,  30,  36,  37,  38,  39,  40, 

41,  42,  43,  44,  45,  46,  47,  48,  53. 

2.  979;   1014;    1574;    1718,  21,   23,  26,  28,  30,  31,  39,  40, 

42,  44,   49,  55,   69,  88;    1800,   06,  26,  33,  34,    36,  38, 
39,  43,  44,  47,  48,  51. 

3.  1625;    1719,  22,   27,  28,  30,  40,  43,  45,  46,  54,  77,   19; 

1819,  25,  30,  33,  34,  37,  38,  39,  42,  44,  45 ,  46 ,  47. 

4.  1726,  27,  28,  30,  3),  32,  41,  47,  52,  61,  62,  87,  89,  91; 
1822,  25,  26,  80,  36,  37,  39,  41,  42,  44,  45,  48,  49,  52. 

5.  1728,   30,  51,  91;   1822,  24,  36,  37,   38,  41,  44,  45,  49. 

6.  1564;    1603,  96;   1719,   20,   26,  27,  30,  31,  48,  60,  69; 
1833,  34,  37,  39,  40,  41,  44,  47,  48. 

7.  1564,  82;   1682;   1720,  28,  30,  33,  36,  46,  90;  1800,  19, 

30,  33,  34,  39,  41,  47,  48,  50. 

8.  1643;  1724,  28,  30,  36,  60,  86,  87,  90,  93;  1820,  22, 
28,  33,  36,  38,  39,  41,  48,  50.      ^ 

9.  1663;  1724,  30,  32,  36,  59,  60,  79,  90;  1827,  29,  30, 
36,  38,  42,  49,  53. 

10.  1693,  99;  1719,  22,  30,  41,  89,  90;  1833,  34,  38,  39, 
41,  42,  47,  48,  49,  50,  51,  52.  53. 

11.  1728,  31,  32,  41,  91;  1822,  27,  28,  33,  34,  38,  39,  %t , 
44,  16,  50,  51.  52. 

12.  1632;    1723,   28,   30,   32.   33.  41,   57,  69,  90:    1819.    21. 
32,  31,  37,  38,  39,  40,  11,  44,  49,  52. 
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13.  1719,  26,  28,  32,  79;  1819,  21,  22,  27,  34,  36,  37,  38, 
39,  40,  41,  43,  44,  46,  47,  49,  52. 

14.  1574;  1719,  22,  26,  30,  32,  35,  79,  80,  83,  86,  89,  91; 
1832,  33,  37,  38,  41,  43,  45,  47,  49,  50. 

15.  1548,  74;  1698,  99;  1732,  84,  89;  1819,  20,  21,  32,  37, 
38,  39,  40,  41,  44,  48,  49,  50.  r^ 

16.  1698;  1707,  24,  28,  29,  39,  46,  76,  90;  1805,  19,  21, 

26,  35,  39,  44,  46,  48,  50. 

17.  1605,  07,  98;  1719,  29,  30,  81,  36,  46,  91;  1824,  29, 

35,  36,  38,  40,  41,  45,  46,  47,  48,  51. 

18.  1465;  1580,  91;  1677,  96,  98,  99;  1726,  29,  30,  31,  35, 

36,  91,  97;  1805,  19,  27,  29,  35,  36,  37,  38,  39,  41, 
44,  48,  49. 

19.  1698;  1726,  29,  30,  32,  36 ,  61 ,  88,  89,  92;  1805,  26, 

27,  29,  30,  33,  34,  35,  37,  38,  39,  40,  41,  44,  47,  48, 
49,  52. 

20.  1695,  98;  1719,  20,  27,  29,  32,  68;  1805,  26,  30,  33, 
34,  37,  40,  47,  49,  51. 

21.  1698,  99;  1719,  30,  32,  69,  89,  97;  1830,  33,  34,  37, 
38,  40,  42,  48,  49. 

22.  1693,  98;  1719,  22,  28,  30,  32,  89,  97;  1822,  25,  26; 
27,  34,  38,  39,  47,  48,  51, 

23.  1684,  98,  99;  1718,  22,  27,  28,  69,  97;  1822,  25,  33, 
34,  37,  39,  48. 

24..  1574,  80,  81;  1698,  99;  1707,  19,  22,  27,  28,  32,  36, 
89;  1822,  26,  37,  38,  40,  42,  44,  48,  49. 

25.  1128;  1574;  1698;  1720,  27,  30,  45,  80,  89;  1805,  24, 
34,  38,  47,  48,  49,  52. 

26.  1698;  1710,  25,  34,  37,  83,  87,  89;  1805,  19,  24,  35,  37, 
38.  39,  47,  48,  49. 

27.  1608,  98;  1707,  31,  77,  88,  89,  90;  1824,  34,  36,  38, 
42,  43,  45,  47,  48,  49,  53. 

28.  1573;  1607;  17.30,  87,  88,  90;  1834,  49. 

29.  1671;  1720,  21,  31,  87;  1822,  39,  43,  49.  55. 

30.  1729,  30,  31,  37,  87,  88,  90;  1806,  37,  38,  39,  48,  51. 
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Dezember. 

1.  1719,   26,  31,  36,  if,  50,  54,  55,  61,  74;    181»,  24,  27, 
28,  29,  34,  37,  39,  40,  41,  45',  47,  52,  53. 

2.  842;  1520;  1720,  23,  28,  30,  39,  40;  1821,  34,  37,  38, 

39,  40,  U,  45,  47,  48,  50,  52. 

3.  1720,  22,  28,  42,  44,  47,  77,  78;  1833,  34,  37,  38,  41, 

45,  46,  47,  52. 

4.  1557;  1722,  28,  31,  38,  41,  43,  49,  51  ,  77  ;  1819,  20, 
26,  34,  38,  39,  41,  44,  45,  46,  47,  50,  51,  52,  53. 

5.  1565,  85;  1719,  20,  25  ,  31 ,  53,  60,  68,  77,  79;  1801, 
20,  38,  39,  40,  42,  46,  47,  48,  49,  50. 

6.  1269;  1707,  20,  24,  25,  27,  31,  59,  48,  68,  79;  1830, 
33,  34,  39,  42,  43,  50 ,  51 ,  52 ,  53. 

7.  1698;  1710,  19,  24,  25,  26,  31,  32,  45,  80,  92,  94; 
1824,  27,  30,  33,  34 ,  38  ,  41  ,  47,  49. 

8.  172i,  25,  26,  30,  33,  35,  46,  62,  94;  1834,  36,  38,  39, 
43,  44,  47,  48,  49,  51,  52,  53. 

9.  1730,  79,  87;  1827,  31,  34,  38,  39,  41,  42,  43,  46. 

10.  1720,  26,  32,  35;  1800,  27,  30,  33,  34,  35,  38,  43,  4€, 
47,  49. 

11.  1527;  1623;  1727,  35,  81;  1821,  30,  33,  35,  37,  38,  49, 

46,  49,  50. 

12.  1677;  1722,  32,  59,  86;  1830,  33,  34,  37,  38,  40,  41,  43, 
46,  48,  49. 

13.  1269;  1732,  35,  39,  67,  91;  1827,  30,  98,  40,  41,  U, 
45,  46,  48,  51,  52. 

14.  1699;  1728,  30,  41,  50,  78,  89;  1819,  29,  30,  34,  38, 

40,  41,  44,  45,  46,  48,  49,  52. 

15.  1662,  82,  99;  1716,  22,  35,  73;  1833,  34,  38,  41. 

16.  1588;  1716,  18,  26,  27,  32,  37,  87;  1824,  90,  93,  34, 
38,  47. 

17.  1627,  99;  1718,  26,  27,  29,  90,  70;  1819,  21,  99,  98, 
40,  41,  42,  45,  47,  48,  49,  52. 

18.  1718,  23,  26,  31,  32,  35,  36;  1834,  47,  48,  49,  51,  52. 

19.  998;  1118;  1604;  1709,  26,  27,  32,  37,  80,  91 ,  94 ;  1819, 
26,  29,  33,  37,  38,  41,  42,  47,  48. 
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20.  1580;  1605,  28;  1718,  26,  27,  31,  35,  37,  97;  1819,  20, 
24,  28,  29,  33,  34,  38,  39,  40,  41,  47,  49,  50,  52,  53. 

21.  1627;  1725,  26,  31,  37,  41,  88;  1824,  27|,  32,  34,  38, 
40,  48,  49,  51. 

22.  1585;  1719,  26,  29,  33,  35,  36,  37,  42;  1806.  24,  26, 
31,  33,  34,  38,  46,  48. 

23.  1698;  1719,  26,  30,  88;  1824,  34,  38,  40,  46,  48,  51. 

24.  1747.  48,  70.  72,  88,  89;  1824,  27,  38,  39,  40,  41.  48. 

25.  1724,  26.  30.  86,  90;  1830.  33,  38,  39,  40.  48.  49,  51. 

26.  993;  1117;  1580;  1628;  1726,  30,  42,  78,  91;  1805.  26, 
28,  39,  48,  53. 

27.  1726.  29,  31 .  46;  1827,  38.  42.  43,  48.  50. 

28.  1560.  77;  1600.  28.  98;  1704.  20,  30,  37.  90;  1828,  29, 
38,  40.  42.  50.  51.  53. 

29.  1014;  1105;  1821,  27.  30,  33.  39.  43,  M,  45,  47,  51.  52. 
90.  1628.  33;  1718.  19.  29.  31;  1830,  33,  38,  39,  44,  45. 

31.  1718.  22.  28,  33;  1827.  33,  34.  39.  40.  44,  45.  49.  51. 

Aus  dem  vorstehenden  Cataloge  erhalte  ich  fol- 
gende Uebersichtslafel  (siehe  pag.  372)  der  jedem 
Tage  und  Monate  zukommenden  Anzahl  beobachteter 
Nordlichter,  sowie  der  Mittel  theils  von  5  zu  5  Ta- 
gen, theils  von  Monat  zu  Monat. 

Nach  den  Zahlen  dieser  Tafel  drei  Curven  con- 
struirend,  deren  Abscissen  den  Daten,  und  deren  Or- 
dinaten  den  täglichen,  fünftäglichen  und  monatlichen 
Zahlen  entsprechen,  habe  ich  folgende  Resultate  er- 
halten :  Die  Nordlichtcurve  im  Allgemeinen  zeigt  zwei 
nahe  gleich  hohe  Maxima,  deren  erstes  etwa  auf  den 
20.  März,  das  zweite  etwa  auf  den  15.  October  füllt, 
—  ein  starkes  Minimum  etwa  am  22.  Juni,  ein  schwä- 
cheres (weniger  niedriges)  etwa  am  25.  Dezember. 
Während  die  Monatcnrve  diesen  Hauptgang  ganz  rein 
darstellt ,  so  wird  dagegen  die  Curve  der  5-tägigen 
Mittel  noch  ziemlich  wellig,  und  zeigt  namentlich  auf- 
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3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 


I.   IL  in.  IV.  V. 


Summe 
Mitlei 


Fünftägige 
Mittel 


23 

20 

31 

18 

17 

25 

13 

17 

16 

13 

16 

18 

21 

16 

15 

17 

22 

17 

14 

16 

15 

15 

19 

18 

19 

15 

15 

16 

13 

18 

15 


543 
17,5 


17 

20 

23 

23 

13 

20 

21 

17 

19 

15 

27 

21 

21 

14 

23 

20 

19 

23 

19 

17 

13 

25 

20 

17 

17 

18 

23 

19 

(5) 


21,8 
16,8 
17,2 


549 
19,4 


19,2 
18,4 
21,2 


21 

25 

24 

20 

20 

24 

18 

23 

22 

21 

16 

23 

21 

22 

20 

23 

28 

26 

22 

27 

18 

22 

21 

19 

22 

29 

17 

24 

30 

26 

16 


690 
.3 


17,219,6 
17,218,4 
15.320,0 


22,0 
21,6 
20,4 
25,2 
20,4 
23,7 


22 
24 
21 
23 
20 
23 
25 
18 
20 
19 
15 
16 
19 
19 
17 
18 
21 
18 
21 
17 
13 
12 
9 
17 
9 
12 
11 
6 
9 
11 


505 
16,8 


1 


1.0 
21,0 
17,2 
19,0 
12,0 
9.8 


20 

13 
8 

13 

8 

9 

10 

7 

8 
10 

9 
13 
11 
12 

6 

7 
14 

9 

6 

6 

4 
11 
11 

4 

5 

6 

7 

4 

9 

9 

9 


VI.  V  IL  vm  IX 


278 
9,0 


8 
10 
7 
7 
4 
2 
8 
8 
4 
9 
6 
5 
4 
5 
5 
7 
6 
4 
2 
5 
4 
5 
3 
6 
6 
6 
2 
5 
7 
8 

168 
5,6 


12,4 
8.8 

10,2 
8,4 
7,0 
7,3 


7,2 

5.0 
4,8 
4,8 
5,6 


14 

9 

10 

10 

11 

8 

9 

-6 
7 
9 
7 

10 
9 
3 
6 
4 
4 
1 
7 
5 
7 
2. 
7 
8 
9 
3 
6 
7 
8 
3 

12 


321 
7,1 


103 
7,8 
7.0 
4.2 
6,6 
6,5 


11 
14 
11 
15 

5 
12 

9 

7 

7 
15 
13 

9 
10 

9 
14 

7 
13 
10 
16 
15 


388 
12.5 


11,2 
10,0 
11,0 
12.2 
15,4 
14,8 


20 

15 

19 

17 

21 

18 

25 

17 

17 

20 

12 

18 

21 

13 

19 

18 

25 

21 

23 

27 


X    XI. 


16     20 

20  I  2J 


21 
30 
20 
22 
17 
21 
19 
25 

604 
30,1 


25 
24 
18 
19 
24 
22 
23 
28 
18 
21 
16 
20 
24 
24 
27 


696 
32,5 


18,4  24,0 
19,4  22,4 
16,6  22,2 
22.8  23)0 


,8 
20,8 


24,2 
19.5 


22 
31 
26 
28 
13 
21 
20 
20 
17 
21 
18 
22 
22 
23 
20 


18  19 
25  22 
22  (28 


598 
19,9 


xn. 

24 
20 
17 
25 
22 
21 
21 
21 
12 
15 
15 
16 
17 

20 

11 

14 

20 

13 

21 

26 

16 

18 

12 

13 

13 

15 

10 

18 

13 

13 

13 

534 
16,9 


24,0 
19,8 
31/> 
23,0 
18,2 


31,6 
18,0 

18.8 
14,4 


13,6  13,5 
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fellende  Ausbiegunlfen  (Max.)  in  den  ersten  Tagen 
des  Januars  und  in  den  ersten  Tagen  des  Juli  (d.  h. 
je  kurz  nach  den  beiden  Minima's) ,  —  auffallende  Ein-- 
Biegungen  (Bfln.)  besonders  Ende  April  und  Ende  No-- 
yember.  Die  Curve  der  täglichen  Zahlen  wird,  ob- 
schon  auöh  sie  bereits  den  Hauplgang  unverkennbar 
darlegt,  doch,  wie  sich  erwarten  lässt,  noch  sehr 
sackig;  sie  zeigt  namentlich  Januar  3,6,  Februar  11 , 
22,  März  26,  29,  Mai  1,  September  24 ,  November  2 
und  Dezember  20  als  im  Vergleiche  zur  Jahrescurve 
sehr  reiche,  —  Februar  14,  21,  März  31,  October  28, 
November  5  und  28  als  solche  arme  Tage. 

Ohne  einstweilen  auf  diese  Wellen  und  Zacken, 
welche  sich  vielleicht  zum  grössten  Theile  durch 
Lücken  in  den  Beobachtnngsregistern  erklären  lassen, 
grossen  Werlh  zu  legen ,  —  auch  mir  vorbehaltend , 
den  gegebenen  Catalog  noch  weiter  auszubeuten,  er- 
laube ich  mir  für  jetzt  nur  noch  bei  der  Jahrescurve 
ein  wenig  stehen  zu  bleiben,  um  sie  mit  den  entspre- 
chenden Jahrescurven  zu  vergleichen ,  die  Sabine  für 
die  magnetischen  Störungen  überhaupt,  Hansteen  för 
die  magnetische  Inclination,  und  ich  für  die  Sonnen^ 
fledien  und  die  Declinationsvariation  (vergl.  Mitth.  II. 
und  III.)  aufstellte.  Diese  Vergleichung  zeigt,  dass 
im  Allgemeinen  wirklich  eine  so  grosse  Uebereinstim- 
mung  zwischen  den  verschiedenen  Cnrven  herrscht, 
als  nur  immer  bei  der  Natur  der  zu  Grunde  gelegten 
Beobachtungsreihen  erwartet  werden  kann,  und  wenn 
das  erste  Maximum  der  Nordlichtcurve  vergleicbungs- 
weise  etwas  frühe ,  das  zweite  etwas  spät  einzutreten 
sdieint ,  so  ergibt  sich  hiefür  eine  einfache  Erklärung 
aus  dem  Zunehmen  der  Tageslänge  im  Frül^ahr  nnd 
dem  Abnehmen  der  Tageslänge  im  Herbst,  —  ebenso 

II.  .B.   4.  25* 
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fiir  das  relative  Verfrttheu  der  beiden  Minima's  ans 
der  durchschnittlich  ungünstigeren  Witterung  um  die 
Zeit  der  Solstitien.  Auch  die  grosse  Differenz  zwi- 
schen den  beiden  Minima's  der  Nordlichtcurve  wird 
offl^nbar  durch  die  Verhältnisse  der  Tageslänge  unge« 
mein  b^nstigt. 

Bekanntlich  hat  vor  einer  Reihe  von  Jahren  (Bull, 
de  la  classe  phys.  math.  de  TAcad.  de  P^tersb.  III., 
Pogg.  Annalen  68)  Nervander  in  den  Temperaturen 
von  Innsbruck  und  Paris  eine  auf  der  Sonne  zusam- 
menhängende Periode  von  27,26  Tagen  zu  findeu  ge- 
glaubt, —  Buijs-Ballot  ihm  aber  (Pogg.  69)  nachge- 
wiesen ,  dass  er  n  Perioden  mit  (n  +  V«)  verwechselt 
habe ,  also  seine  Periode  0,05  Tage  länger  oder  kür- 
zer sein  müsste,  und  eher  mit  dem  Mondumlaufe,  als 
mit  der  scheinbaren  Sonnenrotation  correspondiren 
würde.  Zugleich  theilt  Bujs-Baliot  mit,  dass  er  in 
den  Beobachtungen  von  Harlem  und  Zwanenburg  eine 
Periode  von  27,684  +  0,005  Tagen  gefunden  habe, 
und  zwar  so,  dass  für  den  kältesten  Tag  der  1.  Ja- 
nuar 1846  eine  Epoche  sei,  —  ein  Resultat,  das  er 
(Pogg.  84)  später  in  den  Danziger  Beobachtungen  sb 
nahe  bestätigt  fand,  dass  er  seine  Periode  definitiv 
gleich  27,682  ±  0,003  Tagen  fixirte;  dabei  sprach  er 
die  Ansicht  aus,  diese  Periode  möchte  dadurch  her- 
vorgerufen werden,  dass  die  Sonne  nicht  an  allen 
Stellen  gleich  warm  sei,  und  kam  so  nothwendig  zu 
dem  Satze :  „Wenn  sich  der  wärmste  Punkt  nicht  auf 
der  Oberfläche  der  Sonne  bewegt^  so  ist  entwe- 
der die  synodische  Umlaufszeit  der  Sonne  im  Mittel 
27,682  +  0,003  Tage  und  nicht  viel  ausser  diesen 
Grenzen,  oder  meine  Bestimmung  taugt  gar  nicht, 
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und  die  Anhäufung  der  Temperaturen  ist  nuf  ganz 
zufällig.« 

Auf  der  andern  Seite  haben ,  wie  ebenfalls  be- 
kannt ist,  die  Berechnungen  der  Sonnenrotation  aus 
den  Beobachtungen  der  Sonnenflecisen,  so  verschie- 
dene Resultate  gegeben,  dass  man  an  einer  eigenen 
Bewegung  der  Sonnenflecken  nicht  wohl  zweifeln 
kann,  sondern  eher  die  Hoffnung  aufgeben  muss,  die 
Elemente  der  Sonnenrotation  je  eigentlich  genau  be- 
stimmen zu  können,  —  immerhin  aber  Grenzwerthe 
und  Mittelwerthe  geliefert,  die  der  Bujs-Ballot'schen 
Bestimmung  durchaus  nicht  ungünstig  sind.  Da  ferner 
die  Untersuchungen  von  Peters  (Pogg.  96)  und  An- 
dern es  sehr  wahrscheinlich  gemacht  haben,  dass  die 
FleckenbUdung  nicht  nur  an  gewisse  Sonnen-Zonen 
gebunden,  sondern  an  bestimmten  Stellen  derselben 
häufiger  sei  als  an  andern ,  so  habe  ich  es  für  interes- 
sant gehalten,  meine  für  die  Sonne  in  den  Jahren 
1849  —  1854  erhaltenen  Flecken-Relativzahlen  einer- 
seits nach  der  Periode  27,68  und  anderseits  zur  Ver- 
gleichung  nach  der  früher  accreditirten  Periode  27,25 
zu  ordnen.  Indem  ich  sodann  je  die  einer  Periode  zu- 
kommenden Zahlen  durch  ihr  Mittel  theilte,  und  schliess- 
lich aus  den  80  Perioden,  die  mich  vom  0.  Januar  1849 
bis  gegen  Ende  des  Jahres  1854  (für  27,68  begann 
die  80.  Periode  mit  dem  27.  Dezember,  für  17,25 
mit  dem  23«  November.  1854)  führten,  eine  mittlere 
Periode  construirte,  erhielt  ich  folgende  Resultate: 
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Tage  der 
Periode. 


Periode  27,68. 


1 

5 
6 
7 
8 

9 
10 
11 
12 

13 
U 
15 
16 

17 

18 
19 
20 

21 
22 
23 
24 

25 
26 
27 

28 


1,03 
1.10 
0.91 
0,97 

1,07 
0,91 
0,94 
1,00 

1,00 
0,98 
0,92 
0,90 

0,79 
0,80 
1,00 
1,00 

1,05 
1,22 
1,21 
1,04 

1^2 
1,01 
1,08 
1,06 

1,08 
1,12 
0,96 
0^6 


4,0t 


3,98 


3,80 


3,59 


4.52 


4,17 


4.12 
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Diese  Resultate  sind  swar  fast  ober  negativ,  als 
positiv:  Im  Mittel  aus  80  auch  noch  so  unvollkom^ 
menen,  aber  wirklich  bestehenden  Perioden,  dürfte 
man  mit  ziemlicher  Sicherheit  eine  deutlicher  pronon- 
cirle  Curve  erwarten,  —  freilich  auch  bei  niclit  be- 
stehender Periode  eine  entschiedenere  Gerade;  ferner 
ist  die  für  27,25  erhaltene  Curve  noch  etwas  schöner 
als  die  für  27,68  erhalten.  Dagegen  ist  freilich  im 
höchsten  Grade  folgendes  Yerhältniss  merkwürdig: 
Hält  man  die  Periode  27,68  fest ,  so  hat  man  das  Mi- 
nimum auf  den  13.  bis  14.  Tag  derselben ,  d.  h.  auf 
den  12.  bis  13.  Januar  1849  zu  fixiren,  —  und  geht 
man  von  dem  oben  berührten  1.  Januar  1846  um 
40  Bujs-Ballot'sche  Perioden,  d.  h.  um  1107,280  Tage 
vorwärts,  so  kömmt  man  auf  1849  Januar  12,280, 
d.  h.  ebenfalls  auf  den  12.  bis  13.  Januar.  —  Ich  er- 
laube mir  vor  der  Hand  nicht  hieraus  weitere  Schlüsse 
zu  ziehen,  glaubte  aber  die  Mittheilung  des  Erfolges 
meiner  nicht  mühelosen  Untersuchung  schuldig  zu  sei«. 

Zum  Schlüsse  noch  eine  fernere  Fortsetzung  der 
Quellen  für  das  Studium  der  Sonnenflecken: 

34)  Berliner  astronomisches  Jahrbuch  von  Bode 

für  1800t  Ende  November  1795  beobachtele  Schröter  in  der 
Sonne  «ein  nach  allen  Verhältnissen  vollkommen  reguläres ,  er- 
habenes, helleres  Ringgebirge  mit  einer  davon  eingeschlossenen 
tiefer  liegenden  Fläche«.  -~  Bei  der  Sonnenfinslerniss  am  ^. 
Juni  1797  erwähnen  Koch,  Triesnecker  und  Olbers  nichts  von 
Flecken ,  —  Reincke  in  Hamburg  sagt ,  dass  er  keine  Flecken 
gesehen  habe.  FAr  1801:  Bei  der  Sonnenflnstoniiss  am  34. 
Juni  1797  erwähnen  Bode  und  Harding  nichts  von  Flecken » -^ 
Köhler  sagt,  dass  keine  gewesen  seien.  Ffir  1802:  Bei  dem 
Merkurdurchgang  am  7.  Mai  1799  erwähnen  Mechain,  Köhler  und 
Schröter  nichts  v9n  Flecken,  mit  Ausnahme,  dass  letzterer  einen 
Nebehring  um  Merkur  mit  einem  Fieckenhofe  vergleicht.  -* 
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Fritsch  in  Qaedlinburg  sagt,  dass  die  Sonne  fleckenfrei  ge- 
wesen. —  1798  Nov.  17  beobachtet  Köhler  einen  eintretenden 
Flecken,  verfolgt  ihn  am  18.,  19.,  21.  und  22.  Nov.,  und  sagt, 
dass  er  nachher  mehrmals  wieder  gekehrt  sei.  ~  Bode  beob- 
achtet 1798  am  1.  und  2.  März.  28.  November  und  24.  Dezem- 
ber Flecken.  —  Fritsch  sagt ,  er  habe  1798  vom  18.  April  bis  *. 
Juni  auch  bei  der  heitersten  Luft  keine  Flecken  gesehen,  sp'ä- 
ter  dagegen  viele ,  so  z.  B.  vom  21  bis  26.  November  eine  unge- 
heure Sonnenfleckenkette.  Auch  von  merkwürdigen  Flecken 
^m  18.,  23.,  24.  Mai  1799  spricht  er.  Für  1803:  Deluc  glaubt 
die  Photosphäre  sei  aus  lichthaltigen  Dämpfen  gebildet,  die  von 
dem  Sonnenkö'rper  aufsteigen,  -^  wenn  letzteres  durch  locale 
Ursachen  zuweilen  an  einzelnen  Stellen  nicht  geschehe,  so 
sehe  man  auf  den  dunkeln  Sonnenkörper.  —  Fritsch  sah  am 
14.  Juni  6  Flecken,  vom  15  bis  18.  noch  mehrere,  am  19.  und  20. 
war  die  Sonne  fleckenfrei,  am  25.  sah  er  1:2  Flecken,  welche 
plötzlich  entstanden  sein  mussten.  Nachher  hat  er  die  Sonne 
öfters  beobachtet,  aber  erst  am  29.  October  wieder  Flecken 
gefunden,  die  er  bis  zum  7.  November  verfolgt  habe.  —  Bode 
sagt ,  dass  beim  Merkurdurchgang  am  7.  Mai  1799  kein  Flecken 
gewesen  sei.  FSr  1804  :  Dangos  zu  Tarbes  verfolgte  im  De- 
zember 1797  einen  Nebel  auf  deri Sonne,  der  am  16.  Dezember 
verschwand;  den  15.  und  17.  Januar  1798  sah  er  die  Sonne 
frei,  —  den  18.  aber  sah  er  ein  rundes,  scharf  begrenztes 
Fleckchen,  das  die  Sonne  in  etwa  2  Stunden  durchlief.  — 
Fritsch  beobachtete  om  22.  Juli,  10.,  13.,  15..  16.»  17.  August 
1800  mehrere  Flecken.  ~  Lindener  in  Sohweidnitz  sagt,  dass 
er  nie  so  viele  und  grosse  und  immer  wiederkehrende  Flecken 
gesehen  habe  als  1801 ;  so  sei  eine  schon  am  20.  Juli  1800 
beobachtete  Gruppe  am  7.  Juli  1801  zum  15.  Mal  eingetreten« 
Für  1865  «nd  1806t  Herschel,  Fritsch,  Bode,  Hahn  und  Eim- 
beke  geben  Nachrichten  von  Flecken  an  folgenden  Tagen :  1794, 
Dezember  20;  1798,  November  22;  1799,  M^rz  3,  9,  23,  25« 
27,  April  5,  7,  Mai  24 bis  26,  28.  Juni  14,  15,  17,  30,  Juli  2, 
Dezember  22,  23,  25,  26,  27;  1800,  Januar  15,  21,  22,  Februar 
0  bis  10,  M«rz  1,  2,  3,  5,  29,  Juli  19,  Dezember  3,  27;  1801 
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Januar  2.  4»  6, 10, 15,  18  bis  25,  29,  30.  Februar  4  bis  7,  IS,  Juni 
19,  22,  26.  27,  September  1 ;  1802,  Februar  23,  24,  27,  Mai  1, 
2,  24,  September  24,  20,  October  22*  bis  26,  28,  30,  V^ovember  5, 
9.  24;  1803,  Februar  13,  14.  16.  M»rz  4.  5.  9,  11  bis  13,  16  bis  18, 
April  1,  2,  4.  7  bis  9,  11, 12,  August  17.  An  Andeutungen,  dass 
auch  an  andern,  nicht  bestimmt  nahmhaft  gemachten  Tagen 
Flecken  gesehen  wurden,  fehlt  es  nicht;  so  schreibt  Eimbcke 
am  23.  August  1803,  dass  er  nie  so  anhaltende  und  häuGge 
Flecken  iu  der  Sonne  gesehen  wie  in  diesem  Jahre ,  —  Fritsch 
am  27^  Juni  1803 ,  dass  die  Sonne  seit  Mitte  1798  fast  nie  ohne 
Flecken  gewesen ,  in  den  letzten  Jahren  aber  so  ausserordent- 
lich viele  gezeigt  habe,  dass  er  mitunter  mehr  als  50  gleich- 
zeitig zühlen  konnte.  Fritsch  macht  auch  auf  die  Eigenbewe- 
gung der  Flecken  aufmerksam ,  oder  vielmehr ,  da  die  Flecken 
selbst  etwas  negatives  seien,  auf  ihr  immer  wieder  neu  Entste- 
hen an  andern  Stellen  ;  ferner  sah  er  am  10.  October  1802  einen 
kleinen  runden  Flecken  Über  die  Sonne  gehen.  Herschel  be- 
richtet von  hellen  Fackeln  1799,  Dezember  22,  27.  28;  1800, 
Februar  19,  November  17;  1801,  Januar  4,  6,  24,  30,  Februar 
5.  Fleckenfrei  war  die  Sonne  nach  ihm,  z.  B.  1795,  Juli  5, 
Sept.  18 ;  1798 ,  April  1  und  Dezember  9 ,  und  dann  nament- 
lich wiederholt  im  November  und  Dezember  1799  und  Januar 
und  Februar  1800.  Herschel,  der  auch  von  eigentlichen  Son- 
nenwolken spricht,  nennt  die  Flecken  Oeffnungen  (Openings), 
die  Halbschatten  oder  Höfe  Untiefen  (Shallows) ,  —  bei  den 
Fackeln  unterscheidet  er  Rücken  (Ridges)  und  Nieren  (No- 
dules) ,  bei  den  Schuppen  Narben  (Corrugations)  und  Ein- 
schnitte (Intendations).  —  Bei  der  Sonnenfinsterniss  am  28. 
August  1802  wird  von  Bode,  DerfHinger,  Koch  und  Harding 
nichts  von  Flecken  erwÄhnt.  Pfir  1807 1  Bei  der  Sonnenfinster- 
niss am  17.  August  1803  erwähnen  Ideler,  Derfllinger,  Gassella» 
Beitier ,  Bittier  und  Schubert  nichts  von  Flecken ,  —  dagegen 
Bede  in  Wien  2  Flecken;  bei  derjenigen  am  11.  Februar  1804 
erwähnen  Schubert,  Beitier  und  Casseila  wieder  nichts,  — 
Fritsch  dagegen  4  Gruppen.  ^  Huth  fUhrt  Sonnenflecken  am  22. 
MXrz,  3.  und  4.  April,  5.  Mai  und  21.  September  1804  an,  und 
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sagt»  dass  Februar  und  März  1804  so  reich  an  Flecken  gewesen 
seien,  wie  er  sich  noch  nie  erinnere  sie  gesehen  zu  haben. 
Fttr  1808:  Huth  sagt,  dass  den  Februar  1805  Über  wieder 
grosse  Fleckengruppon  auf  der  Sonne  gewesen  seien.  Fi»  1809 
und  1810:  Lalande  spricht  von  einem  grossen  Flecken  (+  0**D) 
im  März  1805,  der  im  April  wieder  erschienen  sei.  Bei  der 
Sonnenfinsterniss  am  16.  Juni  1806  erwähnen  Bessel ,  Lindener 
und  Eimbcke  nichts  von  Flecken ,  ebenso  wenig  David ,  Tries- 
necker,  Bode  und  Canelas  in  Cadix.  FOr  181  tt  Bei  der  Son- 
nenfinsterniss am  29.  November  1807  erwähnen  Triesnecker, 
Bürg  und  Frau  von  Malt  nichts  von  Flecken.  Fir  1812i  Fritsch 
meldet  im  Mai  1809,  dass  er  seit  langer  Zeit  keine  Sonnen- 
flecken habe  entdecken  können  ,  und  dass  er  seil  dem  10.  Juni 
vorigen  Jahres,  wo  er  mit  einem  lOzölligen  Trought.  Sext. 
beobachte ,  durch  das  Fernrohr  desselben  erst  2  Mal  Flecken 
gesehen  habe.  Bode  fUgt  in  einer  Anmerkung  bei,  dass  auch 
er  seit  vielen  Monaten  keine  beträchtlichen  Flecken  gesehen 
habe.  F&r  1813:  Bode  sagt,  Flaugergues  habe  schon  1807 be- 
merkt, dass  sich  äusserst  selten  Flecken  zeigen;  am  24.  Juni 
habe  er  2  grosse  Flecken ,  im  Juli  einen  kleinen  Flecken ,  in 
allen  übrigen  Monaten  von  1807  gar  keinen  Flecken  gesehen, 
dch  bemerl^  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  ich  mich  (1810)  nicht 
erinnere ,  se^  hsi  drei  Jahren  irgend  einen  Flecken  auf  der 
Sonne  gesehen  zu  haben ,  ich  gebe  jedes  Mal  bei  ihrer  Gulmi-- 
nation  darauf  Acht ,  und  finde  sie  immer  rein ,  auch  durch  un- 
sere guten  Dollond.  Fernröhre.»  Fflr  1815:  Bode  sah  noch 
den  19.  August  1811  nicht  die  geringste  Spur  von  einem  Fle- 
cken ;  dep  12.  und  13«  October  habe  er  seit  fast  drei  Jahren 
den  ersten  kenntlichen  Flecken  gesehen,  ^  am  17.  habe  er 
ihn  schon  nicht  mehr  finden  können,  und  nun  sei  die  Sonne 
wieder  bis  Ende  Jahres  fleckenfrei  geblieben.  —  Fritsch  schrieb 
am  28.  Januar  1812,  dass  er  im  November  und  Dezember  des 
vorigen  Jahres  kleinere  Flecken,  in  den  ersten  Tagen  des  neuen 
Jahres  aber  eine  schöne  Gruppe  gesehen,  und  fügte  bei:  «Es 
ist  doch  auffallend ,  dass  sie  fast  genau  3  Jahre  gefehlt  hab^a ; 
denn  im  Herbst  1808  habe   ich  die   letzten  beobachtet,  und 
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seHdcm  die  Sonne  immer  rein  gefunden.»  Fiir  1S16:  Bode 
sagt:  «In  diesem  1812.  Jahre  zeigten  sich  Flecken  auf  der  SdMe.» 
Speziell  fuhrt  er  Flecken  vom  3.»  4.  und  6.  Januar,  6.  August 
•und  20.  Dezember  an.  Fiir  1817  t  ^i  der  SonneiÜnstemias 
«nm -Sl.  Januar  1813  erwähnen  Sniadecki  und  Bode,  —  bei  der-> 
jenigen  am  16.  Juli  1814  DeriTlinger  nichts  von  Flecken.  — 
Olbers  schrieb  am  3.  Juni  1814 :  «Jetzt  zeigen  sich  wieder  viele 
Sonnenllecken ;  gestern  waren  6  sichtbar.»  —  Gruithuisen  spricht 
von  4  vom  10.  Noven^er  1813  bis  9.  Juli  1814  wiederholt  ge- 
sehenen Flecken ,  —  aber  obne  bestimmte  Daten.  *^  Bode 
sah  1813  UBter  iu»derm  «m  2.  und  7.  Februar,  27.  Juni  und 
28.  Juli  Flecken.  Vür  1818«  Bei  der  Soimenfinsterniss  am  16. 
Juli  1814(erwUbnen  Triesnecker,  Bürg,  David,  Sniadecki>  Pau- 
4;ker  mid  Bessel  nichts  von  Flecken ,  —  dagegen  Bode  2  bedeu- 
tende Gruppen.  —  Bode  sah  1814  wiederholt  Flecken .  nament- 
Heb  am  20.  April,  6.  JuH,  24.  August  und  1.  Dezember.  — 
Sandt  in  Riga  sah  im  Märe ,  April  und  Mai  1815  viele  Flecken, 
•am  1.  Juni  eine  grosse  Gruppe  aus  mehr  als  16  Flecken.  Für 
18194  Bode  beobachtet  im  Juni  und  Juli  wiederholt  Flecken; 
«  besonders  war  die  ganze  Sonnenscheibe  am  30.  Juni  mit  so 
vielen  Fleckengni^pen >  mit  Fackeln  untermischt,  bedeckt,  wie 
<ob  noch  nie  gesehen  hatte.»  Für  1820:  Bei  der  Sonnenfinster- 
Qiss  vom  10.  November  1816  sprechen  die  verschiedenen  Beob- 
«chter  von  <0— ^  Flecken.  —  Nach  Bode  hatte  «lie  Sonne  1816 
viele  Flecken >  namentlich  im  April,  October  und  November; 
Fritsch  macht  besonders  den  28.  April  und  den  6.  bis  8.  Juli  nahm- 
haft,  unter  leteterm  Datum  zählte  er  64  Flecken.  Fiir  1821: 
Bei  der  Sonnenfinsterniss  am, 4.  Mai  1818  erwähnt  Sniadecki 
nichts  ,  -^  Struve  2  Gruppen.  —  Hallaschka  zählte  bei  ununter- 
brochener Beobachtung  75  Gruppen  von  Sonnenflecken  und 
Fackeln,  die  vom  6.  Mai  1817  bis  13.  April  1818  am  östlichen 
Sonnenrand  eintraten.  —  Bode  beobachtete  unter  anderm  am 
19.  März,  8.  Mai,  17.,  18.,  20.  und  24.  Juni  1817  Flecken.  - 
Fritsch  schrieb  am  30.  September  1817,  dies  Jahr  ^i  ungemein 
reich  an  Sonnenflecken ,  an  manchen  Tagen  habe  er  über  100 
grössere  und  kleinere  Flecken  gezählt,  •—  einzelne  mit  dem 
li.  B.  4.  26 
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Dämpfglase  oder  bei  Sonnenuntergang  von  freiem  Auge  gese- 
hen. Ffir  1822:  Nach  Bode  zeigte  die  Sonne  18i8  öfters  sehr 
schöne  Fleckengruppen.  —  Nach  Lindener  war  die  Sonne  1819 
Juni  26  fleckenfrei,  hatte  dagegen  am  Morgen  des  27.  einoi 
einzelnen  Flecken  ,  der  Abends  wieder  verschwunden  war ;  er 
fUgt  bei,  dass  er  seit  1800  die  Sonne  bei  guter  Witterung  UigUch 
2-3  Mal  betrachte.  F&r  1823:  Schuhmacher  sah  die  Sonne 
1819,  Juni  10,  16,  18  bis  20,  26  nie  ohne  Flecken ,— auch  Bran- 
des sah  am  26.  Juni  einen  kleinen  dem  Austritte  nahen  Flecken, 
Grutthui«en  sogar  3  Flecken,  —  Hallaschka  sah  am  24.  eine 
schöne  Gruppe .  dagegen  waren  25.  und  26.  fleckenfrei.  —  Bei 
der  Sonnenßnsterniss  am  7.  September  1820  sahen  Nicolai  und 
Luthmer  die  Sonne  ohne  Flecken.  —  Bodo  sah  1819  am  23. 
Mai  3  schöne  Gruppen ,  am  18.  Juni  sogar  4  Gruppen  und  am 
18.  November  wieder  etwa  4  Gruppen.  Ffir  1824 :  Auch  Bode 
Olbers  und  Slöpel  sahen  die  Sonne  am  7.  September  1820  frei, 
während  Feer,  Uorner  und  Scherrer  nichts  erwähnen.  Hein- 
rich in  Regensburg,  der  die  Sonne  regelmässig  beobachtet, 
sah  die  Sonne  1820  vom  5 — 14.  September  frei.  Brandes  sagt, 
dass  er  im  Sommer  1819  fleissig^  Sonnenilecken  beobachtet 
habe.  Luthmer  in  Hannover  berichtet  am  9.  August  1821 ,  dass 
die  Sonne  im  vorigen  November,  Dezember  und  Januar  öfters 
schöne  Fleckengruppen  gehabt  habe.  Ffir  1825 :  1821  sah  Bode 
den  3.  und  8.  Januar  und  den  1.  October  Fleckengruppen. 
Ffir  1826:  Nach  Bode  erschienen  1822  fast  gar  keine  Flecken  ; 
nur  am  23.  Juli  sah  er  einen  Flecken.  Ffir  1827 :  1823  beob- 
achtete Lorenz  im  Dezember  einen  Flecken ,  der  am  7.  eintrat, 
am  13.  am  Austreten  war,  —  dann  am  20.  eine  Gruppe  ajis 
3  Flecken,  die  am  22.  wieder  verschwanden.  Ffir  1828:  Pastorflf 
beobachtete  1822  am  24.  Juli  und  23.  Ootober  je  2  Flecken; 
1824  sah  er  vom  4.  Mai  an  keine  Flegken,  bis  am  18.  Septemb. 
2  eintraten ,  —  am  21 .  Septbr.  wurde  eine  Gruppe  aus  3  Fle- 
cken, am  25.  noch  eine  Kette  kleinerer  Flecken  sichtbar,  — 
am  5.  und  (j,  October  sah  er  wieder  einen  Flecken,  —  am  12. 
October  eine  Gruppe  aus  12  Flecken,  die  am  15.  noch  sicht- 
bar war ;   1825  sah  er  am  7-  Febriwr  und  5.  März  grosse  Fle- 
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rkenreihen.  PSr  1829 :  Pastorfif  sah  1826  am  26.  Februar  eine 
^osse  Gruppe ,  die  bis  zum  3.  MXrz  auf  42  Flecken  anwuchs ; 
am  3.  Mtfrz  erschien  noch  ein  grosser  Flecken  mit  roehrern 
Begleitern ,  der  bis  am  7.  eine  Länge  von  i*  44^  nnd  eine  Breite 
von  1'  28"  erreichte,  sein  6'  4"  langes  und  durchschnittlich 
30"  breites  Gefolge  nicht  mitgerechnet.  Snppleiiientliaiid  II. 
(1795):  Hersohel  sah  1779  am  19.  April  einen  sehr  grossen, 
dem  freien  Auge  wahrnehmbaren  Flecken.  Auch  1783;  1791; 
1792,  August  26,  September  2.  8.  9,  16.  22;  179i.  Februar 
23 ,  October  12  .  November  26  verfolgte  er  grössere  merkwür- 
dige Flecken. 

35)  Mairan,  traite  de  l'aurore  boreale.  2  ed. 
Paris  1754.   4. 

Cassini  setzte  in  seinem  Abrege  d'Astronomie  von  1678  die 
Umlaufszeit  der  Sonne  auf  27*/}  (25V2)  Tage ,  die  Neigung  des 
Sonnenequators  auf  7V«^-  —  Das  Zodiakallicht  habe  Cassini 
mit  den  Sonnenflecken  zusammengehalten  und  so  in  seinem 
Discours  gesagt:  »C'est  une  chose  assez  remarquable,  que 
depuis  la  fin  de  Fannie  1688.  que  cette  lumiere  a  commencee 
de  s'afTaiblir,  il  n'a  plus  paru  de  taches  dans  \e  soleil,  oü  les 
annees  precedentes  elles  etaient  assez  fr^quentes,«  —  schade 
nur,  dass  man  nicht  genau  weiss  wann  diese  Note  geschrieben 
wurde;  nach  Lalande's  Bibl.  erschien  Gassini's  Abhandlung 
«Dicouverte  de  la  lumiere  Celeste  qui  paroist  dans  le  Zodiaque» 
1693 ,  sei  aber  schon  1685  gedruckt  worden.  Mairan  Algt  bei : 
»Depuis  cinq  ä  six  ans  que  les  Aurores  boreales  sont  devenus 
si  frequentes.  les  taches  du  soleil  Tont  6te  aussi  beaucoup,  — 
eine  Bemerkung ,  die  auf  Anfang  1731  bezogen  werden  muss , 
da  Mairan's  Abhandlung  mit  1731  abscbliesst,  1733  erschien, 
und  1754  in  2.  Ausgabe  alle  Zusätze  in  die  Eclaircissemens . 
welche  damals  der  Abhandlung  beigefügt  wurden ,  zu  stehen 
kamen. 

36)  Feuill^e,  Journal  des  observations  physi* 
ques,  mathömatiques  et  botaniques.  2  Tom.  Paris 
1714.    4. 
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Er  beobachtete  vom  31.  Jan.  bis  5.  Febr.  1709  einen  Fle- 
cken: den  1.  Febr.  .sab  er  noch  zwei  andere,  die  er  bis  am 
4.  verfolgen  konnte.  Bei  Beobachtung  der  Sonnenfinsiemtss 
am  II.  März  erwähnt  er  keinen  Flecken.  Den  19.  Octob.  sah 
er  4  Pledcen  in  2  Gruppen,  die  er  auch  am  21.  beobaohtele. 
30.  Oetob.  war  fleokenfrei.  20.  Nov.  beobachtete  er  die  Sonne, 
aber  sitgt  nichts  von  Flecken.  <-  1710  beobachtete  er  wiederholt 
die  Sonne  ohne  von  Flecken  zu  sprechen. 

^S7)  Battfa.  Mentzer,  Nachricht  der  den  9.  Nov. 
1723  observirten  Conjunction  des  Mercurii  und  der 
Sonnen.    Hamburg  4. 

Er  führt  an,  dass  er  diese,  weil  »in  denen  vorigen  Se- 
culis  die  Astronomi  noch  keine  gläserne  Augen  gehabt,«  rare 
Conjunction  schon  am  10.  Nov.  1690,  3.  Nov.  1097  und  5.  Mai 
1707  beobachtet  habe,  und  bespricht  und  verzeichnet  sodann 
den  Durchgang  von  1723.  Von  Sonnenflecken  ist  nichts  er- 
wähnt oder  verzeichnet. 

38)  Hallerstein  9  Observationes  astronomicae  ab 
Anno  1717  ad  Annum  1752  Pekini  Sinarum  factae. 
2  Vol.    Vindobonae  1768.    4. 

Bei  der  Sonnenßnsterniss  am  15.  Juli  1730  spricht  er  von 
7  Flecken,  bei  der  vom  10.  Oct.  1735  von  einem  grossen  Fle> 
cken,  bei  der  vom  3.  Juni  1742  ebenfalls  von  einem  grossen 
FW^ckefi,  endlich  beider  vom  25.  Mai  1751  von  einem  erwVh* 
nenswertben  Flecken.  Bei  Aen  Sonnenfinsternissen  am  24. 
SepU  1718.  19.  Febr.  1719.  4.  Aug.  1720.  24.  Juli  1721 ,  3.  Juni 
1723,  29.  Dez.  1731  und  22.  März  1740  erwähnt  er  dagegen 
nichts  von  Flecken. 

39)  Manfredi,  Mercurii  ac  Solls  congressus  ob- 
servatus  die  9.  novembri  1723.   4. 

Manfredi  erzählt,  dass  Merkur,  'ähnlich  wie  diess  sonst 
bei  den  Sonncnflecken  vorzukommen  pflege  ,  einen  Saum  ge- 
habt habe ,  *-^  er  sah  also  wohl  beinv  Merkurdurehgange  selbst 
keinen  Flecken. 


DigitizBd  by  CjOOQIC 


Wolf,  MiUbeilungen  über  die  S<*nneafleckeit.  385 

40)  Manfred! ,  Observatio  solaris  deliquii  habita 
in  spceula  astronomica  Bononiensis  Scientiarum  insti- 
tuti  die  22.  Maü  1724. 

Auf  diesem  unter  k.  m.  XII.  30.  auf  der  Basier  Bibliothok 
aufbewahrten  fliegenden  ^abrtbialle  spricht  Manfredi  von  einer 
Sonnenfackel  an  einei^  Stelle,  wc  man  vor  einigen  Tagen  Fle- 
cken gesehen  habe. 

41)  Kosmograpülsiche^  Nachriclileii  'and  Samm- 
lungen auf  das  Jahr  1748.    Nürnberg  1750.   4. 

Tob.  Mayer  spricht  von  einem  grossen*  Flecken  bei  der 
Sonnenfiustsrniss  am  25.  Juli  1748. 

42)  Jahn,  wöchenftL  UnleVfaBi^'t^ett  fUr  Freunde 
der  Astronomie.    Leipzig  184l7  —  Halle  (856.   8. 

Sie  enthalten  Sonnenfleckcnbeobachtutigen  aus  d^^n  Jahren 
1847  bis  1855  von  Jahn,  Lichtenbergfer ,  W6tf,  Bogulawski , 
Schwabe,  Bork.  —  Jahrgang  1855  enlhälV  6ftre  längere  Ab- 
handlung von  Jahn  Über  die  Sonne. 

43)  Voyage  en  Californie  pour  Fobsiervation  du 
passage  de  Venus  le  3  juin  1769;  par  fen  M.  Chappe 
d'Auteroche.    R^dig^  par  Cassini.    Paris  177^.    4. 

Enthält  kein  Wort  über  Sonnenflecken. 

44)  Chr.  Scheiner,  sol  ellipticus.  Augustae 
Vindel.  1615.    4. 

Scheiner  erzählt,  dass  ihm  1612  gemeldet  worden  sei,  dass 
einige  seiner  Schüler  von  freiem  Auge  Sounenflecken  gesehen 
haben ,  und  er  habe  hierauf  auch  selbst  im  Monat  September 
dieses  Jahres  mehrere  Flecken,  namentlich  einen  sehr  grossen, 
an  der  aufgehenden  Sonne  mit  freiem  Auge  erblicken  können. 
Nach  beigegebenen  Abbildungen  hatte  die  Sonne  am  23.  Oct. 
1611  keine  Flecken,  am  27.  ui^d  29.  Nov.  je  13  Flecken,  am 
26.  Dez.  31.  Flecken  und  am  6.  Jan.  1613  etwa  21.  Flecken, — 
je  in  circa  5  Gruppen.  Endlich  Ist  noch  von  mehreren  Fle- 
cken am  10.  Nov.  1612  die  Rede. 
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45)  Encyclop^die    m^thodique.    Matb^niatiques : 
Taches. 

Laiande  erzählt  UDler  Anderni:  «11  y  a  des  taches  qui  ne 
commencent  ä  paraltre  que  vers  le  miliea  du  disque,  et  dautres 
qui  disparaissent  enti^rement  apr^  s'^lre  detruites  peu  a  peu, 
ä  mesure  qu'elles  se  sont  ^vancees.    Souvent  plusieurs  taches 
se  ramassent  ou  s'accumulent  en  une  seule,    et  souTent   une 
w^me    tache  se  resout  en   une   inflnite   d'autres   extr^nienienC 
petites.    Quelques  unes  apres  avoir  disparu  longlenips.  repa- 
raissent  au  m^me  endroit ;  Cassini  pensait  que  la  tache  du  aioi 
de  mai  1702  ötait  encore  la  mdme   que  celle  du  mois  de  mai 
1695.    c'est-ä-dire ,  qu'elle  etail  au  m^rne  endroit;   on  n'en  a 
guere  vu  qui  aient  paru  plus  longtemps  que  celle  qui  fut  ob- 
serv6e  ä  la  fin  de  1676  et  au  commencement  de  1677,  eile  dura 
pendant  plus  de  70  jours,    et  parut  dans  chaque  revolution. 
Depuis  rannte  1650,  jusqu'en  1670,    il  nV  a  pas  de  memoire 
qu'on  en  ait  pu  trouver  plus  d'une  ou  deux  qui  furent  ohser- 
vees  fort   peu  de  temps.    Depuis  le  mois  de  decembre   1676 
jusq'au  mois  d'avril  1684 ,  Flamsleed  n'en  vit  point.   Depuis  1686 
jusqu'en  1688.  Cassini  ne  put  en  decouvrir.    On  en  a  vu  plus 
souvent  dans  le  mois  de  Mai.   —  Pdur  moi,  depuis  1749  jüsqa*ä 
1774,  je  ne  me  rappelle  pas  d'avoir  jamais   vu  le  soicil  sans 
qu'il  y  eut  des  taches  sur   son  disque,    et  souvent  un  grand 
nombre;  c'est  vers  le  railieu  du  mois  de  septembre  1763.   que 
j'ai  aper^u  la  plus   grosse  et   la  plus  noire  que  j  eusse  jamais 
vü;  eile  avait  une  minute  au  rooins  de  longueur,  en  sorte  qu'elle 
devait  Hre  trois  fois  plus  large  que  la  terre  entiere;  j'en  ai  vü 
aussi  de  Ires   grosses  le   15.  avril  176i   et  le^  11.  avril  1766.  » 
Diese  letztere  Bemerkung  reimt   sich   eigenthUmlich   mit  den 
Beobachtungen  von  Zucconi .    und  zeigt  wie  vorsichtig  man  in 
Anwendung  von  solchen  auf  blosser  Erinnerung  beruhenden 
Collectiv-Bemerkungen  sein  muss ,  selbst  wenn  sie  von  einem 
Laiande  herrühren. 

46)  Litlrow,  P.  Hell's  Reise  nach  Wardoe.   Wien 
1835.    8. 
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Nur  bei  dor  Sonnenfinslcrniss  am  4.  Juni  1760  ist  von  Son- 
nenflecken und  auch  da  nur  von  einem  einzigen  die  Rede. 

47)  Ath.  Kircher,  Mundus  subterraneus.  Tom  I. 
AmstelaBdami  1665.  foL 

Er  erzählt:  «Anno  denique  1625  paulo  ante  bellum  suecicum 
totius  anni  decursu  ,  discus  solis  ingenli  macularum  ebullitioiie 
coopertus,  tum  a  me  in  Germania,  tum  a  nostro  Scheinero 
Rom»,  uti  ex  Rosa  Ursina  patet.  fuit  observatus.» 

48)  Bulletins  de  rAcad^mie  de  Bruxeiles* 

Tom  3«  Quetelet  bildet  bei  Anlass  der  Sonnenfinsterniss  am 
15.  Mai  1836  die  Sonne  mit  i^rem  damaligen  betiüchtlichen  Ple- 
ckenstande  ab.  Tom  16  berichtet  Mac-Lead  aus  Ostende ,  dass 
er  am  19.  September  1848  bei  Sonnenuntergang  voq  freiem 
Auge  Flecken  sah.  Auch  Golla  berichtet,  dass  er  1849,  Mai 
29,  Juni  20,  Juli  8  und  17,  Octoher  1  viele  Flecken  gesehen 
habe.  Tom  17.  .Colla  berichtet  von  grossen  Flecken  1849, 
Oclober  21  bis  31,  November  21,  24,  28,  Dezember  25,  31; 
1850,  Januar  2,  25,  Februar  8,  18,  20,  27,  März  erste  Tage, 
April  Mitte.  Tom  21.  Auszug  aus  einem  Briefe  (Rom ,  28.  Aug. 
1854)  von  Secchi  über  den  magnetischen  Einfluss  der  Sonne. 

49)  Vortrag  von  Job.  Feer  in  Zürich  am  %  April 
1795.    Mss. 

Bei  der  Sonnenfinsterniss  am  2.  April  1791  beobachtete  Feer 
«die  Bedeckung  von  4  Flecken,  welche  sich  auf  der  Sonnen« 
Scheibe  befanden»;  bei  derjenigen  vom  31.  Januar  1794  wird 
nichts  bemerkt. 

50)  Saverlen  ,  Dictionnaire  de  mathämatique  et 
de  physique.  2  Vol.  Paris  1753.  fol.  Article:  Taches 
da  soieil. 

Er  erzählt  unter  Anderm ,  dass ,  als  in  Folge  des  zwischen 
Galilei  und  Scheiner  ausgebrochenen  Prioritätsstreites  Galilei  den 
letztern  in  seinen  Dialogen  durchnahm,  sich  Scheiner  durch  Ra- 
chedurst verleiten  liess ,  die  Inquisition  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  in  den  Dialogen  eigentlich  die  Bewegung  der 
Erde  um  die  Sonne  gelehrt  werde. 
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51)  Caurs  complet  d'optique,  tradait  de  l'Ang— 
[ais  de  Robert  Smith.    Avignon  1767.    2  Vol.  in  4. 

Das  erste  Gapitel  des  4.  Buches  handelt  von  den  telesco- 
pischen  Entdeckungen  in  der  Sonne ,  hringt  aber  für  uns  keine 
neuen  Beobachtungen.  Bemerkens werth  ist  allenfalls,  dass 
Smith  ohne  Weiteres  annimmt.  Galilei  habe  die  Flecken  1610 
entdeckt ,  und  von  Fabricius  «nichts  weiss.  Im  2.  Gapitel  er- 
wähnt er,  (Sassendii  habe  am  6.  November  1631  die  Sonne  fle— 
ckenfrei  gesehen,  und  am  7.  Novemben  den  in  sie  eingetre- 
tenen Merkur  zuerst  für  einen  neu  entstandenen  Flecken  gehals- 
ten. —  Der  Uebersetzer  Pez^nas  sagt,  dass  Poczobut  am*  15., 
16^.  18.,  20..  21.  und  22.  November  1762  in  Marseille  einen 
Fl^okem  beobachtet  habe ,  der  am  11.  Diezeinber  wieder  gekou^ 
men  sei;  er  berechnet  daraus  die  ümlaufszeit  von  26*^9**. 

52)  Aussführlicher  Bericht  von  dem  newlicb  im 
Monat  Septembri  und  Octobri  diss  1607  Jahrs  erschie- 
nenen Haarstern  oder  Cometen  nnd  seinen  Bedentun- 
gen.  Gestellet  diu*chJohannemKepplern.  Hall  1608.  4. 

In  einem  Anhange  erzählt  Reppler :  « Montags  den  18.  oder 
28.  May  abends ,  zwo  stund  vor  Untergang  der  Sonnen ,  hab 
allhie  zu  Prag,  durch  Mittel  des  Sonnenscheins,  in  finsterii 
Gemachen .  den.  Planeten  Mercurium ,  innerhalb  dbs  Gezircks^ 
der  Sonnen  Kugel  gesehen:  Dem  Schein  nach  unterhalb  zur 
sinken,  das  were.  wenn  man  das  Gesicht  imibgewendet  und 
in  die  Sonne  gehalten  hätte,  oberhalb  und  auch  zur  linken: 
Dessen  ich  von  den  Zusehern  Gezeugniss  genommen,  und  zu 
Zeigen  habe.  Hierauss  offenbar,  dass  dem  alten  Historienschrei- 
Ber,  welcher  des  Grossen  Keysers  Carls  Leben  und  Regierung, 
und  drinnen  ein  gleiches  einlauften  dess  Mercurii  in  die  Sonne, 
aulf  d^n«  17.  Martii  vor  Osterm  des^  808.  Jahrs  Ghristi  beschrie- 
Ben ,  ungUtlich  geschehen ,  da  man  jhne  ein  Unwahrheit:,  und 
als  helle  er  von  unmiiglichen  Dingen  geschricbcui  zugemessen. d 

53)  J.  Jl  Scheucbä^er,  Beschreibung  der  Natur«- 
jj^eschidileu  des  Schweizerlandes.  3  Theile.  Zürich 
1/706-1708.    4, 
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Tbeil  II,  pög-  93— «)3  handelt  Ton  der  in  Zürich  totalen 
Sonnenfifislerniss  vom  1-2.  Mai  1700,  vergl.  Berner  Mitth.  1852. 
Von  Sonnen  flecken  wird  nichts  gesagt. 

54)  J.  Speriing  et  J.  Fr.  Hoffmann,  Pkysica  »olls 
<^onteinpIatio.    WitlebergaB  1652.    4. 

Handelt  nicht  von  Sonnenflecken. 

55)  \V.  Schickardi  pars  responsi  ad  epistolas 
P.  Gassendi  de  Mercurio  sub  sole  viso  et  aliis  novi- 
üatibus  uranicis.     Tubing»  1632.    4. 

Schickurd  sah  am  6.  Juli  1629  einen  Sonnenflecken  von 
fneiem  Auge. 

56)  Marl.  Hortensi  dissertatio  de  Mercurio  in  sole 
viso  et  Venere  invisa.    Lugd.  Batav.  1633.    4. 

Hortensius  sah  am  15.  Mai  1625  durch  ein  Fernrohr  einen 
ansehnlichen  Flecken  auf  der  Sonne. 

57)  Funke,  Handbuch  der  Physik.  Neue  Aufl. 
von  Fricke.    2.  Bd.    Braunschweig  1806.   8. 

Bnikl'  sieht  man  gar  keine  Sonnenflecken  ,  bald  ist  die  ganze 
Scheibe  damit  bedeckt;  jetzt  kann  man  sie  fast  immer  beob- 
achten. 

58)  21ach.,  Allgemeine  geographische  Epheme* 
rideu. 

B4. 1.  Olbers  wünscht  regelmässige  Beobachtung  der  Son- 
uenflecken  und  empßell  dafür,  den  Kretsmicrometer.  -  Bei  Au- 
lass  des  von  Dangos  am  18.  Jan.  1798  in  schnellem  Laufe  Mber  die 
Sonne  beobachteten  Flecken  (s.  Bode  1804),  wird  erwähnt, 
dass  er  schont  178S'  einen  Flecken  auf  der  Sonne  beobachtet 
habe .  den  er  Abends  nicht  wieder  fand.  —  Nach  den  Erzäh- 
lungen von  Lycosthenes  und  Adelmus  glaubte  man  am  17. 
Mürz  778  und  am  16.  April  807  Merkur  durch  die  Sonne  gehen 
zu  sehen.  Band  2.  Den  19.  Nov.  1762  sah  Lichtenberg  gleich 
nach  Sonnenaufgang  einen  grossen .  runden ,  schwarzen  Flecke 
vor  der  Sonne,  der  sich  deutlich  bewegte,  etwa  in  3**  eine 
Sehne  von  70^  zurücklegte,  und  austrat,  —nachher  zeigte  die 
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Sonne  keine  Flecken.  Eine  ganz  ähnliche  Beobachtung  machte 
Hofmann  zwischen  dem  t.  und  5.  Mai  1764.  —  Lalande  schrieb 
am  i.  Juni  1798;  »Seit  40  Tagen  war  nicht  der  geringste  Fle- 
cken in  der  Sonne  zu  sehen ,  welches  mir  noch  nie  voiigekom- 
men  ist.« 

59)    Zach,    Monatliche   CorreBpondenz. 

Bd.  l  enthält  einen  Aufsatz  von  J.  H.  Fritsch  in  Quedlinburg 
»über  die  Sonnenatroosphäre,«  indem  von  einem  am  18.  und 
24.  Mai  1799  beobachteten ,  einen  schwarzen  Fleck  umgebenden 
Wajlgebirge  die  Rede  ist.  Band  3.  Spricht  Zach  von  Sonnen- 
gläsern, und  dem  als  Surrogat  sehr  brauchbaren  farbigen 
Russischen  Glase.  Band  9.  Wird  bemerkt,  dass  in  dem 
Werke:  «F.  A.  von  Ende,  Geographische  Ortsbestiounungen 
im  NiedersUchsischen  Kreise.  Celle  1801.»  auch  einige  Son- 
nen fleckenbeobachtungen  enthalten  seien.  Band  6.  Bei  Ge- 
legenheit der  Sonnenfinsterniss  am  3.  April  1791  spricht  Schu- 
ster von  der  Bedeckung  des  obcrn  Sonnenfleckens;  bei  den 
Sonnenfinsternissen  am  4.  Juni  1788  und  31.  Jan.  1794 ,  so  wie 
bei  dem  Merkurdurchgange  am  7.  Mai  1799  spricht  er  nicht 
von  Flecken.  —  Bei  dem  Merkurdurchgange  am  8.  Nov.  1802 
sprechen  Zach  und  Gauss  von  einer  schönen  Fleckengruppe,  — 
Fritsch  sagt ,  dass  4  Fleckengruppen  und  verschiedene  Fackeln 
sichtbar  waren.  Band  S.  Bei  der  Sonnenünsterniss  vom  10. 
Aug.  1803  spricht  StUrmer  von  Flecken.»  —  General  von  Zach 
sagt  bestimmt ,  dass  die  Sonne  3  Flecken  hatte.  Band  9.  Bei 
der  S(»nnenfinstemiss  am  11.  Februar  1804  wurde  in  Utrecht 
die  Bedeckung  eines  Fleckens  beobachtet.  —  Bei  der  von  Cas- 
sini de  Thury  und  Lacaille  beobachteten  Sonenfinsterniss  am 
4.  August  1739  hatte  die  Sonne  4 ,  wo  nicht  mehr ,  von  einan- 
der ziemlich  entfernte  Flecken.  Band  14.  Marschall  von  Bi^ 
berstein,  über  die  Ursache  des  Selbstleuchtens  der  Sonne. 
Band  15*  Bei  der  Sonnenfinsterniss  am  16.  Juni  1806  erwähnt 
Feer  keine  Flecken.  -  Veranlasst  durch  eine  Bemerkung  von 
Murr  gibt  Zach  mehrere  Notizen  zur  Geschichte  der  Entdeckung 
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der  Sonnenfleckeii ,  und  erztfhU,  dass  der  kais.  Ingenieur  Gio- 
vanni Pieroni  am  4.  Januar  1634  aus  Wiener-Neustadt  an  Ga- 
lilei geschrieben  habe :  «Der  Pater  Scheiner  befindet  sich  hier 
mit  seiner  Rosa ,  die  wohl  vermodern  wiVd ,  weil  er  von  die- 
sem grossen  Buche  so  viele  Exemplare  hergebracht  hat,  die 
er  zu  seinem  Leidwesen  nicht  verkaufen  kann.  Es  ist  mir  von 
Jemand  (wie  aus  einem  sptttern  Briefe  hervorgeht,  von  Paul 
Guldi)  geliehen  worden,  der  Ew.  Excellenz  in  Rom  gekannt 
hat  und  liebt;  der  hat  mir  oft  gesagt,  er  erinnere  sich,  er  sey 
der  erste  gewesen,  welcher  dem  Pater  Scheiner  gesagt,  man 
sehe  in  der  Sonne  Flecken ,  die  Sie  zuerst  entdeckt  haben. j»  — 
Auch  535  und  626  soll  man  Flecken  in  der  Sonne  gesehen 
haben.  Band  19.  In  einer  Anmerkung  zu  einem  Aufsatze  Lit- 
trow's  «über  den  Sonnen-Durchmesser»  theilt  Lindenau  mit, 
dass  er  aus  den  Greenwicher-Beobachtungen  für  die  schein- 
baren Sonnenhalbmesser  nach  Reduction  auf  die  mittlere  Di- 
stanz eine  jährliche  Periode  erhalten  habe,  nttmlich  fUr  die  12 
Monate 
960". 17    961,16    961,52    961,22    961.20,    960.00    960,14    961.06 

961.70  961,80  961,16  960,43 
;dso  zwei  Maxima  im  fifürz  und  October,  zwei  Minima  im 
Januar  und  Juni .  —  Variationen ,  die  er  sich  nur  ans  der  Con- 
figuration  des  Sonnenkörpers  und  der  Lage  seines  Equators 
erklären  könne.  Ohne  ntther  darauf  ejnzutret^,  ist  diese  Pe- 
riode wegen  ihrer  Uebereinsiimmung  mit  den  jährlichen  Perio- 
den der  Sonnenflecken  und  magnetischen  Variationen,  hier 
nothwcndig  zu  erwähnen.  Band  2t«  Enthält  eine  bestätigende 
Fortsetzung  obiger  Untersuchungen.  Baad  24.  Ende  schrieb 
am  4.  September  1811'  «Seit  beinahe  zwei  Jahren  (Barry  glaubt 
noch  länger)  habe  ich  gar  keine  Flecken  in  der  Sonne  wahr- 
genommen ,  während  sie  sich  von  1794  bis  1802  fast  unterbro- 
chen, und  meistens  in  grosser  Menge  und  von  bedeuteiKler 
Grösse  zeigten.))  Band  27.  Profess.  Heinrich  in  Regensburg 
schrieb  am  9.  Dezember  1812,  dass  die  in  den  letzten  Jahren 
ziemlich  seltenen  Flecken  »ich  wieder  häufiger  einstollen .  aber, 
wie  ihm  sein- Tagebuch  zeige,  noch  lange  nicht  so  viele,  grosse 
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uud  (lauerhafte  wie  von  1782  bis  1786.  Von  allen  1812  beob- 
achteten Flecken  habe  wahrscheinlich  nur  der  vom  13.  bis  19. 
August  und  dann  wieder  vom  3.  bis  14.  September  sichtbare 
eine  ganze  Rotation  ausgehalten ;  die  am  5.  Dezember  sichtba- 
ten  2  Flecken  seien  kaum  3  Tage  sichtbar  geblicbon.  Lindenau 
fügt  (Januarheft  181*3)  die  Bemerkung  bei ,  jetzt  sei  wieder  seit 
mehrern  Monaten  kein  Flecken  sichtbar. 

60)  Zeitschrift  für  Astronomie,   herausgegeben 
von  Lindenau  und  Bohnenberger. 

Band  3.  Bei  der  Sonnenfinsterniss  vom  18.  Novemb.  1816 
erwähnen  Hagen,  Tralles,  etc.  nichts  von  Flecken,  dagegen 
wird  aus  Culm  von  der  Bedeckung  eines  grossen  Fleckens  be- 
richtet. Band  4.  Chladni  spricht  Über  die  in  den  Paris.  Mem. 
niitgctheilte  Beobachtung  de  Rostau  s  in  Lausanne .  der  vom 
0.  August  bis  7.  September  1762  eme  dunkle  Masse  langsam 
über  die  Sonne  ziehen  sah. 

61)  Astronomische  Nachrichten. 

Nr«  13  findet  sich  ein  Auszug  aus  einem  Berichte  Ro- 
hertson's  in  Oxford  über  die  Harriot'schen  Manusscripte ,  in 
welchem  der  Nutzen  einer  Publication  seiner  Sonnenflecken- 
beobachtungen  bezweifelt  wird.  Nr.  62.  Biela  berichtet  1818, 
1810,  so  wie  im  FrUhling  1821  und  1822  habe  er  die  Sonne  fast 
nie  ohne  Flecken,  dagegen  vom  Juni  1822  bis  zum  5.  Dez.  1823 
nie  mit  Flecken  gesehen,  mit  Ausnahme  von  2  kleinen  Fle- 
cken am  23.  Octob.  1823,  von  denen  der  eine  noch  am  24. 
sichtbar  war.  Am  5.  Dez.  1823  sei  ein  betriichtlicher  Flecken 
in  der  Sonne  erschienen,  den  er  bis  zum  13.  und  dann  vom 
30.  bis  zum  6.  Jan.  1824  verfolgte,  inzwischen  am  21.  Dez.  1823 
noch  einen  nahe  am  Austritte  befindlichen  Flecken  sehend. 
Seither  (d.  h.  vom  A.  Jan.  bis  20.  Juni  1824)  sehe  er  die  Sonne 
fast  nie  ohne  Flecken.    Nr.  87.    Pastorff  in  Buchholz  sah  am 

26.  Juni  1810  in  2  Gruppen  4  behofte  Flecken ,  und  ausserdem 
gegen  die  Mitte  hin  einen  »runden  dunkeln  Nebelfleck«;  am 

27.  war  letzterer  verschwunden ,  die  eine  Gruppe  ausgetreten, 
und  nur  noch  eine  Gruppe  mit  3  hehoften  Flecken  da.    PastorfT 
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glaubt  der  Nebelfleck  möehte  der  Komet  sein ,  der  nach  Olbers 
Rechnung  zu  dieser  Zeit  vor  der  Sonne  vort^ber  gegangen  sein 
sollte.  PastoHTs  Schreiben,  in  dem  er  neben  andern  Bemer- 
kungen über  die  Sonneuflecken  sagt,  dass  er  nun  die  Sonne 
schon  15  Jahre  fleissig  beobachte,  datirt  vom  ^.  Dez.  1824.  — 
I^JacidiibB  Heinrich  schreibt  aus  Regensburg ,  dass  er  die  Sonnen- 
flecken  von  1782  bis  1785  ziemlich  regelmässig ,  von  1 786  bis  1812 
mit  Unterbrechungen ,  seit  Anfang  1813  wieder  regelmassig  be- 
obachte. 1819  sah  er  vom  9.  bis  21.  Mttrz,  vom  5.  bis  10.  April,  vom 
4.  bis  14.  Mai,  vom  22.  bis  24.  August,  am  10.  October,  vom 

2.  bis  4.  und  11.  November  keine  Flecken.  Am  0.  November 
waren  kleine  Flecken ,  die  bald  wieder  verschwanden ;  vom  13. 
November  bis  Ende  Jahres  Flecken.  Am  15.,  18.,  20.,  bis  20., 
29.  Juni  und  2.  bis  4.  Juli  sah  er  immer  2  bis  4  Gruppen  (nach 
seinen  Zeichnungen  und  meiner  Weise  zu  notiren  am  Juni  15: 

3.  0;  20:  4.  19;  22:  4.  18;  25:  3.  8;  29:  2.  20;  Juli  3:  2.27); 
am  6.  Juli  tfat  ein  neuer  Flecken  ein,  der  am  18.  austrat,  und 
am  2.  August  wieder  kam ;  Juli  31  und  August  1 ,  2  trat  je  ein 
neuer  Flecken  ein.  Den  PostorfiTschen  Nebelflecken  sieht  Hein- 
rich, der  übrigens  zu  der  betreflenden  Stunde  nicht  beobach- 
tet, für  einen  der  von  ihm  gesehenen  Sonnenflecken  an.  Nr. 
114.  Biela  und  Gapocci  halten  eine  Beziehung  zwischen  Son- 
nenflecken und  der  Sonne  nahen  Coroeten  nicht  für  unmöglich. 
Nr.  115.  Bin  von  Gapocci  aus  Neapel  eingesandter  Aufsatz 
über  die  Sonnenflecken  (mit  Abbildung  schöner  Flecken  von 
1820  Juli  2,  September  27,  29,  October  2,  0)  bestätigt,  dass 
die  Kemflecken  Vertiefungen  seien,  dass  in  einer  Gruppe  ge- 
wöhnlich der  Hauptfleck  vorausgehe,  —  spricht  von  einem 
grossen  Flecken  im  März  1890  in  +  14^  D.  wie  der  Herschelsche 
von  1779,  etc.  dn  den  Jahren  1752,  04,  70  bis  79,  1820  wurden 
hier  die  schönsten  Flecken  beobachtet .  und  die  von  1779  dauer- 
ten länger  als  0  Monate.»  —  1824  zeigten  sich  schöne  Flecken 
in  +  22**D.  —  «Was  die  Farbe  der  Flecken  betrifft,  welche 
bald  röthlich,  bald  violet ,  bald  grau  ist,  glaube  ich,  dass  dies 
die  Wirkung  einer  Täuschung  ist,  vom  unvollkommenen  Achro- 
matismus  der  Femröhre  herrührend.»  —  »Ich  habe  das  Zodia* 
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kailicht  nie  so  schön  und  so  lebhaft  gesehen,  als  im  Februar 
und  März  1826.  Im  Frühjahr  von  laai  bis  1686  auch  sehr  leb- 
haft, und  vorzüglich  gli(nzend  war  es  im  Febr.  1769.  zu  wel- 
chen Zeiten  allen  die  Sonne  ebenfalls  mit  Flecken  bedeckt 
war.«  Nr.  13g.  Abbildungen  von  Sonnenflecken  1826,  Sept. 
27;  Oct.  2,  6,  12,  33  nach  PastorfT.  Nr.  144.  Abbildungen 
von  Sonnenfleeken  1828,  Mai  24.  und  Juni  21.  nach  PastorlT. 
-•  jedesmal  4  ausgedehnte  Gruppen  im  Betrage  von  60  bis  80 
Einzelflecken.  Nr.  228.  Kaufmann  Schenk  aus  Glatz  schreibt 
5.  Mai  1832:  »Mit  der  Sonne  und  deren  Flecken  habe  ich 
mich  seit  13  Jahren  viel  beschäftigt.«  —  Pastorff  sah  am  5.  Mai 
1832  zwei  Flecken.  Nr«  242  Wird  eines  kleinen  runden  Son- 
nenflecks gedacht ,  den  Pastorff  immer  nur  kurze  Zeit  beobach- 
tete, und  daher  für  einen  sich  um  die  Sonne  bewegenden 
Körper  hielt.  Nr.  273  Pastorff  sah  1834  wieder  6  mal  fremde 
Körper  durch  die  Sonne  ziehen.  Nr.  311  «nd  312  enthalten 
Beobachtungen  der  Sonnenfinsterniss  am  15.  Mai  1836  durch 
Schumacher,  Trechsel,  Rümker,  Quetelet,  etc..  die  slimmllich 
zahlreiche  Flecken  beobachteten.  Nr.  331.  Im  Juli  1836  sahen 
Wilhelm  und  Otto  v.  Struve  eine  Fleckengruppe  von  freiem 
Auge.  Nr.  350*  Uebersicht  von  Schwabe's  Sonnenfleckenbe- 
obachtungen  von  1826  bis  1837.  [Siehe  II.]  Nr.  372.  Schwabe. 
Sonnenflecken  im  Jahr  1838  [Siehe  IL] ;  Galle ,  über  Lichtfllo- 
cken,  ele.  Nr.  378.  Schwabe ,  über  Lichtflocken,  etc.  Nr.  398. 
Schwabe,  Sonnenfleckenbeobactungen  im  Jahre  1839.  [Siehe  IL] 
Nr.  413.  Davis,  Zeichnungen  der  schönen  Gruppen  vom  30. 
Aug.  und  2.  bis  4.  Sept.  i839.  —  Schwabe  meldet,  er  habe 
einen  Flecken,  den  er  am  5.  Mai  1840  eintreten  sah,  am  10. 
Nov.  zum  8.  Mal  eintreten  sehen.  Nr.  418.  Schwabe,  Sonnen- 
fleckenlieobachtungen  im  Jahre  1840  [Siehe  IL] ;  den  oben  er- 
wähnten Flecken  sah  er  am  7.  Dez.  zum  9.  Mal  einrücken.  — 
Petersen  theilt  Sonnenfleckenbeobachtungen  vom  13.  bis  16.. 
18.,  19.,  21..  23.  und  26.  Dez.  1840  und  .vom  2.  und  10,  Jan. 
1841  (am  20.  und  28.  Jan.  1841  fand  er  die  Sonne  frei)  mit; 
aus  einem  dieser  Flecken  (+  14*^53',  4  D)  bestimmte  er  die 
Länge  des  aufsteigenden  Knotens  des  Sonnenequators  zu  73^ 
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29'  0'^  die  Neigung  des  Sonnenequators  gegen  die  Ekliptik  zu 
6°  50'  40",  die  Rotationsdauer  der  Sonne  zu  25'  4*»  30"'.  An- 
dere Flecken  (in  —  IT*»  8'.4.  +  12°  21'.  3,  4-  9^  6',  2,  -h  8° 
IV,  6)  gaben  ihm  fUr  letztere  25'  14^  16™,  24*  11*»  Sä"*.  24'  lO*» 
27"  und  2i'  7**  34'".  Noch  andere  Flecken  hatten  -f- 14**  16'.  2. 
4-  9°  10'.  0,4-4°  29'.  5,  —  9°  13',  1  und  +  8°  15',  8.  Nr.  445. 
Schwabe,  Sonnenfleckenbeobachtungen  im  Jahre  1841.  [Siehe 
U.]  die  obige  Gruppe  sah  er  diess  Jahr  noch  weitere  8  mal 
aufrücken,  —  auch  mehrere  andere  wiederholt.  Nr.  473. 
Schwabe,  Sonnenfleckenbeobachtungen  im  Jahre  1842.  [Siehe 
IL]  Nr.  487.  J.  Schmidt .  Sonnenfleckenbeobachtungen  in  den 
Jahren  1841  und  1842.  Nr.  495.  Schwabe,  Sonnenflecken- 
beobachtungen im  Jahre  1843  [Siehe  II.],  und  erste  AufstelUing 
der  Sonnenfleckenperiode  avou  ungefähr  10  Jahren;»  sein 
Schreiben  datirl  vom  31.  Dez.  1843.  Nr.  527.  Schwabe, 
Sonnenfleckenbeobachtungen  im  Jahre  1844.   [Siehe  II.] 


Notizen. 


Das  Eupferoxyd -Ammoniak  ein  AnMsnngsmittel  fOr  die 
Pflanieiiraser.  In  meiner  Abhandlung  Über  das  unterschwefel- 
saure Kupferoxyd-Ammoniak  (Joum.  f.  prakt.  Chero.  v.  Erdmann, 
Bd.  67,  p.  430)  habe  ich  die  Ansicht  zu  begründen  gesucht,  dass 
das  Ammoniak  mit  gewissen  IMletalloxyden  Verbindungen  bil- 
den könne,  die  sich  als  zusammengesetzte  oder  gepaarte  Basen 
verhalten  und  dass  speziell  in  der  oben  genannten  Verbindung 
sowohl  als  im  Cuprum  amm.  und  in  einigen  andern  aromo- 
niakbasischen  Kupfersalzen  ein  Kupferoxyd-Ammoniak  Ton  der 
Zusammensetzung  (2NH3)lCuO  die  Rolle  der  Basis  spiele. 

Um  diese  Ansicht  weiter  zu  prüfen ,  stellte  ich  neuerdings 
Versuche  an,  die  namentUch  darauf  ausgehen  sollten,  das 
Kupferoxyd-Ammoniak  zu  isoliren  und  seine  Eigenschaften 
näher  können  zu  lernen. 
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Ich  bercrtcfte  mir  das  von  iJeercn  l)eschrie})e«e  basisch 
unlerschwefelsaure  KupferoxyH  4CuO,S205  durch  vor- 
sichtiges Fällen  einer  Lösung  von  unlerschwefelsaurem  Kupfer- 
oxyd mittelst  verdünnter  AmmoniakflUssigkeit ,  Filtriren  un<l 
Auswaschen  des  heHgrUne«!  Niederschlage«^.  Sodann  hrachtr 
ich  diese  Verbindung  «ocli  feucht  mit  concentrirter  Ammoniak- 
flUssigkeit zusammen.  Sie  löste  sich  darin  sehr  leicht  unter 
Wärmeentwicklung  auf,  nach  dem  Erkalten  hatten  sich  aber 
Krystalle  von  unterschwefalsaurem  Kupfcroxyd-Am- 
moniak,  (2NH3)GuO,  8205,  aus  der  Losung  abgeschieden. 
Neben  unterschwefelsaurem  Itupferoxyd- Ammoniak  musste  sicli 
also  beim  Auflösen  des  basischen  Salzes  in  Ammoniak  Ru- 
pferoxyd* Ammoniak  gebildet  haben  und  dieses  musste 
in  der  von  den  ausgeschiedenen  Krystallen  getrennten  dun- 
kelblauen Flüssigkeit  frei  aufgelöst  enthalten  sein. 

Bevor  ich  aber  nun  den  eigentlichen  Gegenstand  meiner 
Untersuchung  weiter  verfolgen  konnte ,  wurde  meine  ganz« 
Aufmerksamkeit  durch  eine  höchst  interessante  Eigenschaft  je- 
ner Flüssigkeit  in  Anspruch  genommen. 

Dieselbe  besitzt  nämlich  in  ausgeeek^nelem  Grade  das 
Vermögen,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Pflanzen- 
faser aufzulösen. 

Uebcn;iesst  man  gereinigte  Baumwolle  mit  der  blauen 
Flüssigkeit,  so  nimmt  erstere  bald  eine  gallertartige  schlüpf- 
rige Beschaffenheit  an ,  die  Fasern  geben  ausemander  und  rer- 
schwinden  und  nach  einigem  Durcharbeiten  mü  ein^n  Glas- 
8tabe  hat  sich  das  Ganze  in  eine  schleimige  Flttssigkeii  ver- 
«vanddt.  Dabei  findet  nicht  die  geringste  Wärmeentwicklung 
statt.  Hat  man  nicht  eine  hinreichende  Menge  der  FUlssigkeit 
;angewendet,  so  bleibt  ein  Theil  der  Fasern  noch  sidiibar; 
setzt  man  dann  aber  einen  Ueberschuss  der  Lösung  hinzu  imd 
sdiüttelt  um,  so  erhält  man  eine  beinahe  klare  blaue  Lö-> 
sung,  die  sich,  nachdem  sie  mit  Wasser  verdünnt  worden 
ist,  filtriren  lässt. 

Ueberstfttigt  man  die  filtrirte  Lösung  mit  Salzs)iurc,  so  ent- 
steht ein   voluminöser  weisser  Niederschlag,    der,   auf  einem 
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Filter  gesammelt,  gaii2  das  Ansehen  von  feuchtem  Thonerde- 
hydrat  besitzt. 

Es  scheint  diese  Substanz,  zwar  desorganisirte, 
aber  in  ihrer  chemischen  Natur  nicht  wesentlich 
veränderte,  Cellulose  zu  sein. 

Vertheilt  man  den  durch  Auswaschen  vollständig  von  den 
Salzen  befreiten  gallertartigen  Niederschlag  in  Wasser,  setzt 
Jodkalium  und  nachher  etwa^  Chlorwasser  hinzu,  so  Afrbt 
sich  die  Substanz  braun,  ein  Beweis,  dass  dieselbe  erwed 
Stärke  noch  ein  stärkeartiger  Körper  ist. 

Beim  Eintrocknen  auf  dem  Wasserbade  schwindet  jener 
Niederschlag  stark  zusammen  und  hinterlässt  eine  hornartige. 
durchscheihende,  spröde  Masse,  welche  Aehnlichkei^ 
mit  eingetrocknetem  Kleister  hat »  jedoch  keinerlei  Geschmack 
besitzt  und  zwischen  den  Zähnen  nicht  klebt.  An  der  Luft 
erhitzt ,  verbrennt  die  Substanz ,  ohne  einen  Rückstand  zu 
lassen. 

Ganz  auf  gleiche  Weise  wie  Baumwolle  verhalten  sich 
Papier  und  Leinwand  zu  der  Kupferoxyd- Ammoniaklösung, 
nur  werden  sie  etwas  langsamer  als  die  Baumwolle  aufgelöst. 

Streicht  man  die  Lösung  der  Faser  auf  eine  Glasplatte  und 
lässt  sie  darauf  eintrocknen ,  so  bleibt  ein  bläulichweisser  dün- 
ner Ueberzug,  der  fest  an  dem  Glase  anliegt. 

Auch  auf  einige  thierische  Gebilde  erstreckt  sich  die  lö- 
sende Kraft  des  Kupferoxyd-Ammouiaks.  Seide  löst  sich  in 
der  bezeichneten  Flüssigkeit  noch  schneller  auf  als  Baumwolle; 
aus  der  iihrirten  klaren  Lösung  wird  durch  Säure  ebenfalls 
ein  gallertartiger  Körper  (FibroYn?)  ausgeschieden.  Wolle 
wird  nur  in  der  Wärme  vollständig  gelöst.  Haare  werden 
nach  und  nach  von  der  Flüssigkeit  zerstört,  ohne  dass  eine 
vollständige  Auflösung  stattfindet.  Thierische  Blase  quillt 
darin  im  Anfange  bloss  auf,  löst  sich  aber  nach  einiger  Zeit 
ebenfalls.  Auffallend  ist ,  dass  die  der  Pflanzenfaser  so  nahe 
stehende  Stärke  von  der  Flüssigkeit  nicht  gelöst  wird.  Beim 
Erhitzen  bildet  sich  ein  schön  blauer  Stärkekleister,  während 
die  Flüssigkeit  beinahe  entfärbt  wird. 

II.  B.  4.  27 
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Wie  vorauszusehen  war,  zeigt  die  durch  Auflö'sen  dee 
basisch  schwefelsauren  Kupferoxyds  in  Ammoniak 
erhaltene  Flüssigkeit  dasselbe  Lösungsvermögen  gegenüber  den 
genannten  Stoffen ,  wie  die  aus  dem  unterschwefelsauren  Salze 
bereitete ,  wornach  das  interessante  Lösungsmittel  leichter  her- 
gestellt werden  kann ,  als  es  bei  mieinem  ersten  Versuche  ge- 
schehen ist. 

Ich  begnüge  mich  vor  der  Hand,  bloss  das  Faktum  der 
Auflöslichkeit  der  Pflanzenfaser  etc.  in  Kupferoxyd-Ammoniak 
mitgelheilt  zu  haben ,  werde  aber  weitere  Untersuchungen  Über 
den  Gegenstanrl  anstellen.  (Kd.  Scbweiien] 


lieber  die  Entfernungen,  In  welehen  dte  von  einen  Bi- 
senbahnznge  bewirkten  BrsehUtterungen  noch  sp&rbar  sind. 

—  In  dem  Gutachten .  welches  die  Prof.  Mousson ,  Wild  und 
Clausius  als  Experten  an  das  schweizerische  Bundesgen(^t 
abgegeben  haben,  in  Bezug  auf  die  Störungen,  welche  die 
Anlage  einer  Eisenbahn  in  einer  nahe  daran  gelegenen  Fabrik 
optischer  Gläser  verursachen  kann,  dürfte  folgende,  die  durch 
die  Züge  hervorgebrachten  Erschütterungen  betreffende  Stelle 
ein  allgemeineres  Interesse  haben : 

«Um  zunächst  über  die  SlUrke  und  Ausdehnung  der  Er- 
schütterungen ein  bestimmleres  Urtheil  zu  gewinnen,  haben 
wir  eine  Reihe  von  Beobachtungen  angestellt.  Wir  haben  dazu 
eine  Stelle  in  der  Nahe  von  Zürich  gewählt,  wo  die  von  dort 
ausgehenden  Bahnen  noch  zusammenlaufen,  und  daher  die 
Züge  häußger  auf  einander  folgen,  als  auf  einer  einzelnen 
Bahn.  An  der  ausgewählten  Stelle  befindet  sich  ein  kleines 
Gebäude,  an  welchem  die  drei  dort  vorhandenen  Bahngeleise 
in  folgenden  Entfernungen  vorübergehen  :  28  Fuss ,  41  V?  Fuss 
und  53  Fuss.  Theils  in,  theils  vor  diesem  Gebäude  wurden 
die  Beobachtungen  angestellt. 

«Dass  überhaupt  im  Moment^  des  Vorüberfahrend  merkliche 
Erschütterungen  stattfinden,  konnte  man  am  eigenen  Körper 
deutlich  fühlen.    Um  aber  ein  feineres,   rein  objectives  Maass 
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zu  haben,  wurden  verschiedene  Apparate  aufjgesteih  und  zur 
Beobachtung  benutzt.  Unter  diesen  ergab  sich  folgende  sehr 
einfache  Einrichtung  als  die  zweckmtfssigste.  Ein  GeHiss  mit 
Quecksilber  war  so  aufgestellt,  dass  es  von  der  Sonne  bescfaie^ 
nen  wurde,  und  der  Lichtreflex  auf  einen  dahinter  gestellten 
Schirm  fiel;  oder  so,  dass  der  Beobachter  das  Spiegelbild  ei- 
nes dazu  geeigneten ,  scharf  begrenzten  kleinen  Gegenstandes 
yisiren  konnte.  Bei  dieser  Einrichtung  sah  man  bei  der  lei«- 
sesten  Erschütterung  die  wellenförmigen  Bewegungen  des 
Lichtreflexes  oder  die  Schwankungen  des  Spiegelbtldes ,  und 
konnte  aus  der  Stürke  der  Bewegung  oder  der  Grösse  des 
Ausschlages  auf  die  Stärke  der  Erschütterungen  schliessen. 

»Dadurch  haben  wir  uns  Qberzeagt ,  dass  nicht  nur  beim 
VorUberfahren  eines  Zuges  auf  einem  der  drei  Geleise  die  Er- 
scbiUterungen  beträchtlich  sind ,  sondern  dass  sie  auch  bei  be- 
deutender  Entfernung  des  Zuges  schon  beginnen.  Durch  mehr- 
fadie  Beobachtungen  bei  Anniiherung  eines  Zuges  von  der  ei- 
nen oder  anderen  Seite  haben  wir  gefunden,  dass  bei  einer 
Entfernung  von  600  Fuss  die  Erschütterungen  schon  deutlich 
zu  erkenfien  waren.  Dab^  ist  noch  zu  bemerken,  dass  an  der 
Stelle,  wo  wir  beobachteten,  wegen  der  Nttbe  des  Bahnhofes 
die  Züge,  je  nach  ihrer  Bichtung,  entweder  noch  nicht  oder 
nicht  mehr  ihre  volle  Geschwindigkeit  hatten,  so  dass  man 
an  einer  anders  gelegenen  Beobachtungsstelle  unter  sonst  glei- 
chen Umstünden  die  Erschütterungen  in  noch  grösserer  Ent- 
fernung schon  wahrnehmen  muss. 

.....  Der  Untergrund  an  unserer  Beobachtungsstelle  war 
ein  ziemlich  fester  Kiesboden.«  IR.  Clausinsj 


Literariaehe  Hotiien  über  Bücher,  Zeitschriften  und  Kar- 
ten, insoweit  sie  die  Natur-  und  Landeskunde  der  Schweiz 
betreffen : 

1)  Bfoni  «ndLeottbMrd,  Jahrbuch  von  1857,  3.  Hefi.  Rü- 
timeyer,  B.,  Ueber  die  im  Keuper  zu  Liestal  aufgefundenen 
Reptilienreste  von  Belodon. 

2)  BlUleOiH««  nntverselle  de  i857.  Aoüt.  Plantamour, 
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Em  R^sum6  m^orologiqpe  de  l'ann^e  1856  pour  Gen^ve  et  le 
Grand  Si.-Bernard. 

3)  S^weli.  Zettoehrlfi  für  Pharmaele.  M  o  s  m  a  n  n  ,  G. , 
Beiträge  zur  Technik  der  Mineralquellen.  Bolley,  P.,  Analyse 
der  Soole  Scbweizerhall. 

4)  Verhandlan^n  der  St.  Ganen-AppenselUsehen  gemein- 
nützigen Gesellschaft  zu  Wyl,  1857,  30.  April.  Deike,  Geogno- 
stische  Beschreibung  der  Eisenbahnlinie  zwischen  Rorschach 
und  Winlerihur. 

5)  Schiess,  IL,  Versuch  einer  speziellen  Neurologie  der 
Rana  esculenta .   4  Taf. ,  4. 

6)  J*  M.  Zleflcr,  Neue  Karte  der  Schweiz  im  Massstabe 
von  Vasdooo»  entschieden  die  beste  aller  vorhandenen  Schweizer- 
karlen ,  für  welche  namentlich  alle  seit  dem  Erscheinen  der  er- 
sten Auflage  1853  ausgeführten  trigonometrischen  Arbeiten  und 
Zeichnungen  des  eidgenössischen  topographischen  Bureau  in 
Genf  benutzt  wurden.  Mit  der  Karte  ist  zugleich  ein  alphabe- 
tisches Register,  Erli<uterungen  zur  neuen  Karte  der 
Schweiz,  zu  der  ebenfalls  1853  erschienenen  Sammlung 
absoluter  Höhen  verfessl  worden ,  das  deren  Gebrauch  we- 
sentlich erleichtert  und  dabei  eine  bedeutende  Zahl  neuer  Hlf- 
Jienangaben  enthält. 

7)  IMe  Bfindnerseltaiif  gibt  monatlich  die  mittleren  Re- 
sultate der  an  17  Stationen  Graubündlens  unter  der  Direktion 
Herrn  Chr.  Gr.  Brügger's  aus  Churwalden  unternommenen  me- 
teorologischen Beobachtungen.  Auch  Herr  Dr.  Zschokke  in 
Aarau  veröffentlicht  monatliche  Ueberstchten  der  daselbst  an- 
gestellten Witterungsbeobachtungen. 

8)  Bulletin  de  la  Soelöt^  vaudoise  des  selenees  naturelles. 
No.  40  enthält :  J.  Delaharpe.  notice  sur  la  geologie  des  en- 
virons  de  St.-Gervais.  [J.  J.  Siegfried  ] 


Zweiter  Naehtrag  lu  Bouö's  Catalef  der  Navdllditer.  — 

Beim  Durchgehen  verschiedener  Schriften  behufs  anderer  Zwecke 
habe  ich  seit  Zusammenstellung  des  ersten  Nachtrages  wieder 
mehr  als  600  Nordlichter  gefunden,  die  in  Bou^'s  Gataloge  feh- 
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len  ,  und  auch  weder  in  Jahn's  UiHerhailungcn .  aoch  in  meinen 
frUhern  Verzeichnissen  vorkommen.  In  Beziehung  auf  Bouö's 
Galalog  glaube  ich  noch  bemerken  zu  sollen ,  dass  in  demselben 
das  Zeichen  (— )  hin  und  wieder  bestimmt  für  bis,  hin  und 
wieder  bestimmt  nur  als  Trennungszeichen  zweier  Angaben 
gebraucht  wird,  während  man  dagegen  in  andern  Fällen  nicht 
recht  weiss,  welche  der  beiden  Bedeutungen  es  haben  soll, 
und  so  leicht  Irren  kann ;  ferner  bin  ich  bei  einzelnen  Daten 
Boues  zweifelhaft  geworden,  ob  sie  auf  den  Grogorianiscfaen 
Kalender  reducirt  wurden,  ~  bei  andern  (wie  z.  B.  bei  den 
Nordl.  vom  28.  December  1560,  und  7.  Januar  1561).  ob  sie 
nicht  doppell,  d.  h.  nach  beiden  Kalendern  eingetragen  worden 
sind.  Die  in  meinem  ersten  Nachtrage  aus  den  Obs.  Irans. 
Ven.  1769  aufgenommenen  Nordlichter  scheinen  sich ,  wonig-, 
slens  zum  grössten  Theile,  auf  den  Gregorianischen  Kalender 
zu  beziehen  ,  und  sind  von  mir  auch  so  für  den  vorstehenden 
Galalog  benutzt  worden.  —  Die  von  mir  neu  aufgefundenen 
Nordlichterscheinungen  sind  folgende  : 
1128  November  18  (25)  [Strnadt,  Verzeichniss  d.  Naturbeg.  Prag 

1796.  8]. 
1130  Januar  6  (1.1)  [dito]. 

August  26  (Sept.  2)  [dito]. 

Oclober  1  (8)  [dito]. 
1132  Januar  14  (21)  [dito]. 

1138  Mai  11  (18)  [dito]. 
Oclober  6,  7  (13,  14)  [dito]. 

1139  MHrz  7  (14)  [dito]. 

1325  Mai  30  [Mairan,  traitö  de  Taurore  borcale]. 

1460  Januar  4  (13)  [Strnadt]. 

1554  August  21  [Mairan]. 

1562  März  13  (23)  [Rauner,  Chasma  Goeli.  Erffurdt  1580.  4]. 

1572  Januar  18  (28)  [Slrnadt]. 

1603  Februar  7  [dito]. 

1604  Dezember  19  [dito]. 
1621  Februar  3  [Mairan]. 
1710  Dezember  7  [dito]. 
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171«  Februar  23  [dito]. 
März  5.  6  [dito]. 
April  9,  iO,  18  [dito]. 
September  25  [di(o]. 
Oclcber  27,  30  [dito]. 
Dezember  1  [dito]. 

1726  Dezember  19,  20  [dito]. 

1727  März  15  [dito]. 

1728  März  28  [dito]. 
September  6  [dito]. 

1730  März  21  [dito]. 

October  16,  21,  23  [dito]. 
Dezember  17  [dito]. 
1732  März  25,  26,  27,  28  [dito]. 
1735  April  18  [dito]. 

September  16,  17  [dito]. 
October  23  [dito]. 
Dezember  10  [dito]. 
1739  Juni  2  [dito]. 

1741  März  12  [Fischer,  Geschichte  der  Physik  V;   leider  sagt 
Fischer   nicht,   ob  sich  seine  Angaben  auf  den  neuen 
oder  alten  Kalender  beziehen,   —  da  aber  in  Upsala, 
wo  diese  Nordlichter  beobachtet  wurden,    der  neue 
Kalender  erst  1753  eingeführt  wurde ,  femer  aus  einer 
Bemerkung  von  Uansteen  hervorgeht,  dass  daselbst  die 
altern  Nordlichterverzeichnisse  wirklich  nach  dem  alten 
Kalender  geAihrt  wurden ,  und  endlich  unter  Annahme 
des  Julianischen  Kalenders  12,  unter  Annahme  des  Gre- 
gorianischen dagegen  nur  5  der  von  Fischer  verzeich   . 
neten  Nordlichter  sich  schon  in  meinem  Cataloge  fan- 
den, so  habe  ich  mich  ftir  den  Jülianischen  Kalender 
entschieden ,  und  somit  Fischers  Angaben  um  11  Tage 
vergrössert.]^ 
Juli  23  [dito]. 
August  9,  20  [dito]. 
October  19  [dito]. 
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November  4,  12  [ililo]. 
Dezember  1,  21  [dito]. 

1742  Januar  16  [dito]. 

1743  April  8,  12,  13  [dilo]. 
Mai  14  [dito]. 
August  26  [dito]. 
Oclober  1,  25  [dito]. 

1746  September  23  [dito]. 

October  15,  18,  19,  20,  29,  31  [dito]. 
November  16,  17  [Fischer,  Mairaii]. 
Dezember  14,  27  [Fischer]. 

1747  Januar  3.  4,  9,  13,  18  [dilo]. 

1755  Januar  6,  7  [Zucconi,  de  Heliometri  structura,  Venet.  1760]. 
1765  October  12  [Connaissance  des  temps  1806]. 

1768  November  20  [Litlrow.  Heils  Reise]. 

1769  Februar  2,  20  [dito]. 
Juni  3  [dito]. 

September  2  [Gonnaiss.  1806]. 
October  24  [dito]. 

1773  März  26  [Gonnaiss.  1'376]. 

1774  März  14  [dito]. 

1777  Januar  13  [Gonnaissance  1780]. 
Februar  5,  7,  27  [dito]. 

März  5  [dito]. 

April  6  [dito].  -  ' 

August  26.  27  [dito].  • 

September  24  [dito]. 

Dezember  5  [Gonnaiss.  1781]. 

1778  Januar  21  [Gonnaiss.  1782]. 

März  17,  18  [Mem.  de  Paris  1779,  Gonnaiss.  1782]. 
Juni  28  [Gonnaiss.  1782]. 
Dezember  14,  26  [dilo]. 

1779  März  30,  31  [Gonnaiss.  1783]. 
Mai  24  [dito]. 

Juni  20  [dito]. 
August  29  [dito]. 
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October  3,  14  [dito]. 
November  13  [dito]. 
Dezember  5  [dito]. 

1780  Februar  22  [Gonnaiss.  1784]. 
März  29  [dito]. 

Juni  16  [dito]. 
September  22,  27  [dito]. 

1781  März  29  [CoDuaiss.  1785]. 
April  25  [dito]. 

Juli  22  [dito]. 
August  21  ,  25  [dito]. 
September  8,  25  [dito]. 

1782  März  15  [Gonnaiss.  1786]. 
April  27  [dito]. 

Mai  7  [dito]. 
September  30  [dito]. 
October  1,3,9  [dito]. 

1783  März  29  [Gonnaiss.  1787]. 
April  26  [dito]. 

Mai  12,  16,  22  [dito]. 
September  15  [dito]. 
October  22,  23,  29,  31  [dito]. 
November  14  [dito]. 

1784  Mai  12,  22  [Gonnaiss.  1788]. 
Juli  25  [dito]. 

1785  März  22  [Gonnaiss.  1789]. 
Mai  23  [dito]. 

1786  März  19  [Gonnaiss.  1790]. 

Mai  1 ,  11,  li,  22,  31  [Gonnaiss.  1790;  Dalton,  meteoro- 

logical  observations  and  essays,  London  1793.  8]. 
Juli  13,  15  [dito]. 
August  11 ,  17  [Dalton]. 

September  8,  19,  20,  21  ,  26,  29  [Gonnaiss.  1790;  Daltonl. 
October  13  [Gonnaiss.  1790]. 
November  8,  14  [Gonnaiss.  1790;  Dalton]. 
Dezember  25  [Dalton]. 
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17S7  Januar  12  ,  24,  25  [Goonaiss.  1791 ;  Dalton]. 
Februar  15,  22  [dito]. 
März  18,  20,  2^  [dito]. 
April  19,  20  [Dalton]. 

Mai  12,  14,  1«,  17,  18.  19  [Gonnaiss.  179J ;  Dalton]. 
Juni  7,  8  [dito]. 
August  10,  19,  21  [dito]. 
September  6,  19  [dito]. 
Oclober  7,  19  [Dalton]. 
November  4,  28,  29,  30  [dito]. 
Dezember  9  [Gonnaiss.  I791j. 

1788  Januar  9,  10,  11.  13.  14,  15  [Dalton]. 
Februar  4.  6,  7,  8,  12  [dito]. 

März  7,  8,  28  [Dalton;  Gonnaiss.  1792]. 
April  1,  3,  7.  14,  27,  28,  29,  30  [dito]. 
Mai  1,  2,  4,  10,  11,  27  [dito]. 
Juni  3  [Dalton]. 
,  Juli  3  [Gonnaiss.  1792]. 
August  1 ,  2,  3,  23  [Dalton;  Gonnaiss.  1792]. 
September  0  [Dalton]. 

October  12,  13,  24.  27,  30.  31  [Dalton;  Gonnaiss.  1792]. 
November  1,  19,  27,  28,  30  [Dalton]. 
Dezember  21,  24  [dito]. 

1789  Januar  11  [dito]. 

Februar  23,  26,  28  [Dalton ;  Gren,  Journal  der  Physik  3]. 

März  li,  16,  29,  30  [Dalton;  Gonnaiss.  1792]. 

April  12,  13,  30  [Dalton]. 

Mai  23  [Gonnaiss.  1792]. 

Juni  2,  12  [dito]. 

Juli  24  [dito]. 

August  13,  14,  15,  16,  17,  18,  20,  24,  25  [Dalton;  Gon-- 

naiss.  1792]. 
September  14,  15.  20,  23  [Dalton]. 
October  18,  19,  23,  25,  27,  31  [dilo]. 
November  4,  10,  19,  21,  22,  24,  25,  26,  27  [dito]. 
Dezember  14,  24  [Dalton;  Gonnaiss.  1792]. 
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1790  Januar  14  [Daltonj. 

Februar  3,  4,  9,  24  [Dalton ;  Connaiss.  170a]. 

März  8,  10,  16,  17.  18,  19.  20  [dito.] 

April  3,  4,  5,  6,  f,  9,  16.  17  [Dallonl. 

Mai  12,  14.  16,  17.  18  [Dalton;  Connaiss.  1793}. 

Juni  4  [Connaiss.  1793]. 

September  7,  30  [Dalton;  Connaiss.  1798]. 

October  9,  18.  31  [Dalton]. 

November  7,  8,  9,  10,  12.  16,  27.  28.  30  [dito], 

Dezember  25,  28  [dito]. 

1791  Januar  6  [Connaiss.  1794]. 
Februar  25  [Dalton]. 
März  3.  ö,  7,  26,  29  [dito]. 
April  3,  20,  23,  25  [dito]. 
Mai  12.  20  [dito]. 

Juni  10  [dito]. 

August  8  [Connaiss.  1794]. 

September  5,  8.  11.  13,  27.  28  [Dalton]. 

October  16,  19.  20.  22.  23,  29.  31  [dito], 

November  3.  4,  5.  11,  14,  17.  18  [dito]. 

Dezember  13,  19,  26  [Dalton;  Connaiss.  1794]. 

1792  Januar  9.  17,  18  [Dalton]. 
Februar  9,  17  [dito]. 
März.  2,  15  [ditö]. 

April  11,  16  [^ito]. 

Mai  6  [dito]. 

Juni  30  [dito]. 

August  4,  23  [dito]. 

September  22  [dito]. 

October  12,  14,  18,  23,  31   [dito]. 

November  19  [dito]. 

Dezember  7  [dito]. 

1793  Januar  11,  12,  13  [dito]. 
Februar  8,  12,  15  [dito]. 
März  5,  6,  13,  30  [dito]. 
April  5.  9.  14  [dito]. 
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1704  April  30  [Connaiss.  1790]. 

Dezember  7  [Bode's  Jahrbuch  für  1799}. 

1795  October  16,  17  [Goiuiaiss.  1798]. 

1796  Mai  22  [dito]. 

1799  Juli  2i  [Connaiss.  1802]. 
September  4  [dito]. 

1800  August  15,  18  [Connaiss.  1803]. 

1802  April  16  [Gehler,  Artikel  Nordlicht;  Gehler  gibt  aus  einer 

Dissertation  von  Hallström  Nordl.  am  16.  und  29.  April, 
—  Boue  aus  derselben  10.  und  29.  April]. 

1803  M»rz  19  [Connaiss.  1806]. 
1805  September  24  [Connaiss.  1809]. 

1821  Januar  3,  6,  13,  15,   16,   23,  24,  25,   26   [Wrangel ,   Reise 

nach  Sibirien,  Berlin  1839,  8]. 
Februar  2,  3,  11,  12,  17,  21  [Wrangel;  Bode  1824]. 
M»rz  1,  2,  3.  8.  12  [Wrangel]. 
September  12,  13,  20,  21.  22,  23.  25  [dito]. 
October  1,  3,  14,  17.  19,  20  [dito]. 
November  12,  13,  15,  16  [dito]. 
Dezember  2,  11,  17  [dito]. 

1822  Januar  4,  5,  6,  7,  13  [dito]. 
Februar  9  [dito]. 

März  8.  9  [dito]. 

Juli  13  [Arago  IV]. 

September  5  [Wrangel]. 

October  5  [dito]. 

November  4,  5.  8.  U,  13.  22.  23,  24,  29  [dito]. 

1823  Februar  24,  28  [dito]. 

1824  September  29  [Arago  IV], 

1825  M»rz  9,  12.  13.  14  [dito]. 

1827  Januar  30  [dito]. 

1828  Dezember  26  [dito]. 

1838  October  21  [Bullet,  de  Bruxelles  8]. 

1839  Januar  19  [Bull,  de  Brux.  6]. 

1840  Januar  2  [Bull,  de  Brux.  10]. 

August  15,  18.  24  [Bull,  de  Brux.  9;  Observat.  at  Toronto]. 
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September  ift,  20  [Observat.  at  Torouio}. 

1841  Januar  2  [Bull,  de  Brox.  10}. 

Februar  i2,  15.  18  [Obs.  at  Torouio;  Bull,  de  Brux.  8] 
März  19  [Bull,  de  Brux.  8]. 
April  26  [Observat.  at  Toronto]. 
Dezember  17  [dito]. 

1842  Juli  11,  12  [dito]. 
September  1,  18  [dito]. 

1843  M»rz  17  [Bull,  de  Brux.  10]. 
Juli  7  [Observat  at  Toronto]. 
September  13  [Bull,  de  Brux.  12]. 

November  27,  29  [Obs.  at  Toronto;  Bull,  de  Brux.  12]. 
Dezember  10    Bull,  de  Briß^.  12]. 

1844  Januar  27  [dito]. 
März  4  [dito]. 
April  24  [dito]. 

Mai  7  [Observat.  at  Toronkij. 

Juni  20.  22  [Obs.  at  Toronto;  BulL  de  Brux.  12]. 

August  11  [Bull,  de  Brux.  12]. 

September  13  [Nervander ,  Observat.  faites  a  Helsingfors]. 

November  5,  6  [Bull,  de  Brux.  12j. 

Dezember  13,  14  [Obs.  at  Toronto;  Bull,  de  Brux.  12]. 

1845  Februar  13  [Bull,  de  Brux.  12]. 
März  16  [dito]. 

April  27  [dito]. 

Mai  1.  4,  5,  15,  30  [Nervander;  Bull,  de  Brux.  12;  Obs. 

at  Toronto}. 

Juni  5,  17  [Bull,  de  Brux.  12]. 

Juli  31  [dito]. 

August  4.  25  [dito]. 

Dezember  2.  16,  31  [Bull,  de  Brux.  13]. 

1846  Januar  19,  20,  23,  31  [dito]. 
Februar  19  [dito]. 

April  12  [dito]." 

Mai  10.  12  [Bull,  de  Brux.  14]. 

Juli  15.  21.  25,  28  [Bull.  de  Brux.  14;  Nervander]. 
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Äogusi  12,  18,  30  [Boll.  de  Brux.  14]. 
Octoberi,  10,  12,  15,  20  [Bull,  de  Brux.  14j  Nervander]. 
November  16  [Bull,  de  Brux.  21]. 
Dezember  12,  14  [Bull,  de  Brux.  14;  Nervander]. 
18»7  Januar  21  [Bull,  de  Brux.  14]. 

Februar  7,  il  [Bull,  de  Brux.  14,  Nervander]. 

März  11 ,  20,  23  [dito]. 

April  20  [Nervander]. 

Oclober  10,  31  [Nervander;  Bull,  de  Brux.  21]. 

November  10.  13  [Bull,  de  Brux.  21]. 

Dezember  29  [Nervanderj. 

1848  Februar  0  [ditoj. 

Juli  24  [Bull,  de  Brux.  16]. 
Seplember  19  [Bull,  de  Brux.  21]. 

1849  August  11    [Bull,  de  Brux.  16]. 
November  9  [dito]. 

1850  Februar  13  [Bull,  de  Brux.  21]. 
MUrz  13  [dito]. 

1853  April  9  [dito]. 

1855  September  15  [Nova.  Acta.  Upsal.  Ser  III ,  Vol  II,  Fase.  1]. 

October  16  [dito]. 

November  29  [dito]. 

Diese  sämmtlichen  Nordlichter,  welche  namentlich  für  die 
zweite  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  ein  schönes  Supplement 
liefern,  sind  in  den  vorstehenden  Hauptcatalog  aufgenommen 
worden.  Dagegen  konnte  in  demselben  folgende  werthvolle 
Mittheilung  des  Herrn  Professor  Argelander  in  Bonn  nicht  mehr 
Berücksichtigung  finden,  die  er  unter  dem  22.  Mai  1857  an 
mich  sandte :  «Für  Ihre  schätzbaren  Mittheilungen  über  die  Son- 
nenflecken und  Sternschnuppen,«  schrieb  er  mir,  »danke  ich 
bestens.  Sehr  erfreulich  war  es  mir,  bei  dieser  Gelegenheit, 
auch  wieder  einmal  einige  Zeilen  von  Ihnen  zu  erhalten,  und 
bedaure  nur,  Ihnen  auf  Ihre  gefällige  Anfrage  wegen  der  Nord- 
lichter keine  befriedigende  Antwort  geben  zu  können.  Das 
Detail  meiner  Aboer  und  Helsingforser  Beobachtungen  dieses 
Phtfnomenes  ist  noch  nicht  bekannt  gemaebt  worden ;  ich  hoffe 
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es  aber  zu  veröffeatUobea,  sobald  ich  einige  Zeit  zur  Redaction 
erhalten  kann«  Was  darüber  gedruckt  ist,  finden  Sie  in  dem 
von  Baer  herausgegebenen  Schrifteben  »Vortrilge  aus  dem  Ge- 
biethe  der  Naturwissenschaften,  Königsberg  183i,  8^«,  und 
dann  in  »Schumachers  Jahrbuch  fUr  1844d  in  meinem  daria 
enthaltenen  Aufsatze  »Aufforderung  an  Liebhaber  der  Astro- 
nomie.» —  Die  einzelnen  Beobachtungstage  waren  in  Abo: 

1823  September  2. 

1824  März  15,  36. 
November  16. 
Dezember  18. 

1825  Februar  14. 
März  14. 

August  21,  26,  29. 
September  11,  14,  16. 
October  13. 
Dezember  2*  7«  8. 

1826  Januar  5.  6t  7 «  29. 
Februar  2«  10. 
März  9. 
November  20,  22,  27. 

1827  Februar  17,  18 ,  22f  24. 
März  19. 

April  16,  18. 
August  26. 
September  8,  9,  25. 
October  6,  7,  17. 
November  19,  21,  25. 

1828  Januar  7. 

Februar  12,  18.  29. 

März  17. 

August  12,  14,  16,  17. 

September  8,  15,  16,  17,  19,  21. 

October  4,  26,  31. 

November  6,  9,  30. 

Dezember  1,  5,  6,  28. 
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1829  Von  Januar  7  bis  Anfangs  Februar  war  ich  von  Abo  ab- 
wesend, und  habe  daher  keine  Nordlichler  notirt. 
Februar  9 ,  20« 

März  1,  8.  28,  29,  30. 

April  8,  9,  14,  24. 

September  2,  22,  24,  25,  26. 

October  1,  2,  4,  2i. 

November  1 ,  3,  17,  10,  24.  25,  27. 

Dezember  20,  22,  25. 

1830  Januar  20,  22,  23,  2i. 
Februar  23 ,  24. 

Mtfrz  14,  16.  19,  21. 

April  10. 

Mai  4.  5. 

August  25. 

September  8,  14,  17,  25,  26. 

October  5,  9,  10,  11,  12.  17,  19,  22,  83. 

November  2,  19.  20,  2(t. 

Dezember  2,  18,  22. 

1831  Januar  9,  10,  11,  12,  13,  14,  18,  19,  24. 
Februar  7,  11.  13,  14,  15. 

März  7,  8,  11.  17,  23. 

April  1,  2,  7,  10.  11,  14,  18,  19,  23,  24. 
Im  Juni  1831  verliess  ich  Abo;  ich  bemerke  noch,  dass 
ich  in  den  Wintern  18  ^V2\  und  18  ^V2S  viele  Nordlichter  nicht 
notirt  habe.  Seitdem  glaube  ich  mit  Ausnahme  des  Januar 
1829  keines  Übersehen  zu  haben,  das  sich  vor  1^  Morgens  ge- 
zeigt hätte.  —  In  Heisingfors  habe  ich  erst  seit  1835  November 
17  regelmässige  Aufzeichnungen  angefangen;  früher  wurden 
sie  nur  beiläufig  bemerkt,  weil  ich  in  der  Stadt  wohnte,  wo 
ich  nicht  den  freien  Horizont  hatte.    Ich  finde  aufgezeichnet  : 

1832  August  22. 
September  23. 
October  15. 
November  20 ,  27. 

1833  März  13. 
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August  2€. 
September  17. 

1834  Keine  Aufzeichnungen. 

1835  August  3,  und  noch  mehrere  im  August. 
November  17,  18,  24. 

Dezember  8.  10,  13,  23. 
1838  Februar  22. 

M»rz  17,  23. 

September  13,  14.  15,  30. 

October  8.  11,  12,  15.  18. 

October  29  bis  Dezember  18  keine  einzige  heitere  Nadit . 

spXter  viele  klare  Nächte ,  aber  kein  Nordlicbf. 
1837  Januar  25. 

Februar  18. 
Mit  Hochachtung  und  Freundschaft.«  ^  Ich  halte  es  voa 
höchsten  Interesse  diese  Beobachtuogsreihe  hier  vollsiändig 
zu  geben,  —  habe  aber  zur  Erleichterung  der  Uebersioht  die- 
jenigen Nordlichter,  welche  in  dem  oben  mitgetheilten  Haupt- 
cataloge  fehlen  durch  fette  Schrift  vor  den  andern  ausgezeichnet 

[R.  Wolf.) 


Anietfe.  Die  Chronik  der  in  der  Scliweit  beobachlelen  Na- 
tarer«cheinangen,  für  welclie  einige  Origintl-  Millheiloagen  einge- 
gangen  sind»  wird  hoffentlicli  im  nächsten  Hefte  wieder  fortgeführt 
werden  können. 
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^  Die  naturfor8chende  Gesellschaft  in  Zürich  hat  nunmehr  län- 
ger als  hundert  Jahre  bestanden ,  und  während  dieser  Lebens- 
dauer natürlich  manchen  Wechsel  der  Verhtitnlsse  und  Per- 
sonen erfahren  müssen ,  —  stets  aber  ist  das  Interesse  für  Na- 
turwissenschaften em  regeres,  die  Anzahl  der  MitgUeder  eine 
grössere  geworden.  Schon  vor  geraumer  Zeit  konnte  die  Ge- 
sellschaft, bei  einer  nicht  unbeträchtlichen  Zahl  literarisch  thä- 
tiger  Theilnehmer,  es  unternehmen,  ihre  Arbeiten  in  einerbe- 
sondern  Yereinsschrift :  Den  Mittheilungen  der  Naturfor- 
schenden Gesellschaft  in  Zürich,  zu  veröffentlichen ,  die, 
zunächst  nur  für  den  Verkehr  mit  andern  wissenschaftlichen 
Vereinen  bestimint,  in  zwangloser  Folge  erschienen.  Jetzt  wo 
die  Gesellschaft  sich  noch  mehr  ausgedehnt  hat,  und  der  Um- 
fang ihrer  wissenschaftlichen  Thätigkeit  noch  grösser  geworden 
ist,  hat  sie  sich  entschlossen  an  die  Stelle  der  Mittheilungen 
eine  grössere,  regelmässig  erscheinende,  auch  für  Buchhänd- 
lerische Verbreitung  geeignetere  Zeitschrift  unter  dem  Titel . 

^Vierteljahrsschrift  der  Naturforschenden  Gesellschaft 
in  Zürich* 

treten  zu  lassen ,  von  welcher  hiermit  das  vierte  Heft  derOeffent- 
lichkeit  übergeben  wird. 

Diese  Zeitschrift  soll  in  regelmässigen  Vierteljahrsheften  zu 
circa  6  Bogen  erscheinen.  Grössere  Originalarbeiten  aus  ver- 
schiedenen Gebieten  der  mathematischen  und  Natur- Wissenschaf- 
ten werden  den  Hauptinhalt  jedes  Heftes  bilden ,  —  kleinere  Noti- 
zen sollen  namentlich  auch  naturwissenschaftliche  literarische  Er- 
scheinungen, sowie  Naturphenomene,  insoweit  beide  die  Schweiz 
betreffen ,  berücksichtigen ,  und  dadurch  dieser  Zeitschrift  eine 
sie  von  den  zahlreichen  andern  unterscheidende,  eigenthüm- 
liche  Bedeutung  und  Färbung  geben. 

Der  Preis  der  neuen  Zeitschrift  beträgt  ftlr  sämmtliche  vier 
Jahreshefte  10  Francs  oder  aVa  Thaler. 
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Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich  sind  früher 
herausgegeben  worden  und  ebenfalls  durch  die  Buchhandlung 
S.  Höhr  zu  beziehen : 

MitthMlungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Heft 
1—10  ä  2  fl.  Rheinisch.    8.    Zürich  1847—56. 

Meteorologische  Beobachtungen  von  1837—46.  10  Hefte.  4. 
Zürich.    2  fl.  Rh. 

Denkschrift  zur  Feier  des  hundertjährigen  Stiftungsfestes  der 
Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Mit  einem  Bäd- 
niss.    4.    Zürich  1846.    1  fl.  Rh. 

Heer,  Dr.  0.     üeber  die  Hausameise  Madeiras.   Mit  einer  Ab- 
bildung.   4.    Zürich.  1852.    Schwarz  45  kr.    Col.  1  fl. 
—  Der  botanische    Garten   in   Zürich.    Mit  einem  Plane.    4. 
Zürich  1853.     Schwarz  45  kr.    Col.  1  fl. 

Vierteljahresschrifl  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich. 
Erster  Jahrgang.    8.    Zürich  1856.    2V2  Thlr. 

Aus  den  obigen  Mittheilungen  ist  besonders  abgedruckt  zu 
haben: 

Pestalozzi,  H.  Ing.  Oberst.  Ueber  die  Verhältnisse  des  Rheins 
in  der  Thalebene  bei  Sargans.  Mit  einem  Plane  der  Ge^ 
gend  von  Sargans.    8.    Zürich  1847.    24  kr. 


Dmck  von  Zürcher  &l  Farrer. 
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